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LLLEELII
Mylcologische Rundschau , Zeniralblafi jũr Krypiogamenkunde ,
Aiustrierte Zeifschrifi für prakiische und wissenschafiliche

Dilz - und Kräuierkunde 5

Organ der „ Pilz - und Kräuterzentrale “ , der Pilzauskunfts - und Beratungsstellen
der meisten Pilzvereinigungen Deutschlands , Oesterreichs und der Schweiz .

Begründét 1917 von Aug . Nennbns Nürnberg .
Herausgegeben und verlegt von Georg Kropp , Heilbronn unter ständiger Mitarbeit !

bewährter Botaniker und Pilzforscher .

Als regelmässige Mitarbeiter dürfen wirzunter anderen anführen :
Ffarrer Axthelm , Deilinghofen — Dr . R. Baerwald , Halensee — Direktor Blumenauer , Cassel — FProf . Dr .
Dittrieh , Breslau — Prof . Dr . Falek , Hann . - Münden — Lehrer Eugen Gramberg , Königsberg — Oberlehrer
Herrfurth , Stollberg — Gberlehrer Herrmann , Dresden — Rektor Hinterthür , Schwanebeck — Lehrer Eranz
Kallenbach , Darmstadt — Prof . Dr . Lindau - Dahlem , Berlin — Dr . Marzell , Gunzenhausen — Hofrat Dr . Meus -
burger , Klagenfurt — Prof . Dr . Raebiger , Halle a. S. — Pfarrer Dr . Ricken , Lahrbach — L. Romell , Stock -
holm — Dr . Th . Sabalitschka , Dahlem — Prof . Dr . Schnegg , Weihenstephan — Hauptlehrer Seidel , Lugknitz —
0 V. Ert Soehner , München — Prof . Dr . Spilger , Bensheim u. a. m. 0
Verantwortliche Schriflleiter : Aug . Henning , Nürnberg u. Georg Kropp , Heilbronn . Herr Prof . Falde , Leiter des Mykolog . Instituis der
Forstakademie Hann . - Münden war 80 liebenswürdig , für alles in Bezug auf Dilzzucht zu Veröſſenilichende die Redakltion zu übernehmen .

Copyright U. S. A. 1919 by Georg Kropp , Heilbronn a. N. ( Germany ) .
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Soeben erschien die Friedensausgabe ( 101 —120000 ) des besten und praktischsten
Oertel - Bauerschen

Heilpflanzen - Taschenbuches .
ält die Beschreibung und Verwendung der gebräuchlichsten HeilpflanzenIeneer Hausmittel und der bewährtesten Wasser -

anwendungen . — Tiefatmen , Licht - , Luft - und Sonnenbäder , Gymnastik und Massage ,
Diät - und Gbstkuren , Krankenstube , Tee - Ersatzmittel , wWild Wachsende Gemüsearten ,
stärkende Bäder , sowie 81 naturgetreu kolorierte Pflanzen - Abbildungen , 51 Rlatt - und Blüten -
form - Abbildungen , 4 Ansichten des menschlichen Knochengerüstes und der Eingeweide des

Menschen , 224 Seiten stark .

Jeder kann sich an der Hand dieses Buches seine Gesundheit erhalten ,
denn es ist das beste , billigste , zweckmäßigste und wirklich unentbehrlichste

Haus - und Familienbuch .
Preis steif kartoniert nur Mk . 8 . — spesenfrei bei umgehender , direkter Kreuzbandsendung

gegen Nachnahme oder Voreinsendung . Rücksendungsrecht innerhalb einer Woche .

Buchhandlung A . Henning , Nürnberg , Tucherstraße 20 .

Postscheckkonto Nürnberg 4636 .

Farbige Pilz - Lichtbiider
sowie solche von

Flechten - , Heil - und Giftpflanzen .
Reichhaltige ausgewählte Sammlung
eigener langjähriger Naturaufnahmen .

Von vielen Universitäten , sowie anderen hervorragenden Instituten
als erstklassig anerkannt , liefert

Jos . Hanel , Maler u. Photograph , Bad Aibling , 0b. - Bay.

Pilzmodelle
zu Lehrzwecken von sachverständiger Seite als die besten aner —
kannt , absolut naturtreu und lichtecht . In Gruppen aufgestellt

z2um Preise von 8 —15 Mark . Prospekte aur Verfügung .

Ag . Ertfurt
Atelier für wissenschaftliche Plastik , Wiesbaden , Rheinstr . 15 .

Roche auf Vonrat
Mit den vorzüglichen

Sterilisierapgparaten

arSAlenummirinigen
Saftgewinnern

der

Oflingen
Aan schte beim Kouf auf
die WECE - HNMerke de
der Name WECK vlelfoch
miſhbraUc Wird zur An-
oreisung von NachSh =

mungen .

— — =
öVivisektion !

Wer sich über die ernste Rechts - und Gewissensfrage der Vivisektion
unterrichten will , fordere Schrikten ein vom „ Internationalen Verein zurBelcämpfung der wissenschaftlichen Tierfolter “ Dresden , Albrechtstr . 35)oder von einer seiner Ortsabteilungen .Der Verein ( gleichzeitig „ Deutsche Hauptstelle des Weltbundes zum Schutzeder Tiere und gegen die Vivisektion “ ) ist auch Herausgeber der allgemeinenZeitschrift für Fierschutz : „ Der Tier - und Menschenfreund “ “ . Jährlich & 3. —.

Probenummern stehen gern zu Diensten .

Die Verkaufsstellen
Sil 88 c , 30
deHνECK - Hlahagten

Neu erschienen : Serlen der Doppel -
gänger in verschiedenen Aufmachungen

und Preislagen .
Naturgetreue Obstmodelle

sowie sämtliche naturwissenschaftlichen
Lehrmittel .

Viele Anerkennungsschreiben . Prospekte

Pilzmodelle und piastische Pilztafeln .

Alpenflora
Die verbreitetsten Alpen -

Bayern , Oester -auf Verlangen kostenlos . pflanzen y

Marcus Sommer reich und der Schweiz
— ä Lon Prok . Dr. dustav Hegi
3ö 3 4 8 9 — Ibür. 221 farbige Abbildungen auf 1 litho -8 * E· 5

graph . Tafeln sse Text .Eleunde in aller Weltl vI .
Sortiments - Zuschlag ) .Heimat und Uebersee , Briefwechsel , Tauschverbindungen . Auskunft f

krei vom Veriag Die Freunde , Weimar - A . 20ö . — — L ,
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Mylcologische Rundschau , Zeniralblait jür Kryniogamenkunde .

Illustrierfe Zeifschrifi für prallische und Wissenschafiliche

Dilz - und Kräuferkunde

Alle Zuschriflen , auch an die Schriflleitung , sind zu richten an : Die Geschäftsstelle des Pilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a. N.

— Geldsendungen unter Postschedckonto Stuttgart No. 15 120. — Anzeigenpreise auf Anfrage . —

Zum Beginn des IV. Jahrgangs .
* Ein Zeugnis von Dr . Kicken .

54 Der Pilz . und Kräuterfreund tritt mit dem vorliegenden Heft in sein viertes

Lebensjahr . Trotz der ungeheuren Schwierigkeiten , von denen das heutige wirt -

äe schaftliche Leben umgeben ist , war es möglich , diese nur in kleinem Kreise gelesene

E5 Monatsschrift nicht nur durch die Fährlichkeiten der Zeit hindurchzubringen , son -

dern sie auszubauen , zu vertiefen und ihren Einflußkreis ganz bedeutend zu erweitern .

Im Einvernehmen mit und als Organ der Pilz , und Kräuterzentrale , dieser gemein -

9 nützigen Forschungs - und Arbeitsgemeinschaft , hat der „ Puk “ , wie die großbe Mehr -
zahl der Leser das Blatt der Kürze halber nennen , es sich angelegen sein lassen , der

Förderung der Pilz , und Kräuterkunde zu dienen , die praktische Verwendung der

beimischen wildwachsenden Nutzpflanzen zu fördern , zu denen alle Pilze ebenso wie

die beträchtliche Zahl der Heil - Wildgemüse - und Teekräuter gehören . Viel , unermeßlich

viel ist darin noch zu tun , denn aufdrängen kann niemand seine Erfahrungen der

großben Volksmenge , und erst recht nicht , wenn diese sich in den Gedanken verbissen

hat , daßl hohe Löhne und Gehälter , kurz daß Reichtum , und sei es auch nur ein pa -

pierener , das einzige und Allheilmittel für alle V olksschäden sei .

Der Weg zur Erkenntnis ist weit , und die Mehrzahl der Menschen begibt sich

erst dann auf ihn , nachdem sie das Tor Not und Elend durchschritten haben .

Der „ Puk “ wird versuchen , auch weiter seine Pflicht zu tun , wenn es auch nicht

immer ganz leicht ist , Wissenschaft und Praxis in gleicher Weise zu ihrem Recht
zu verhelfen . Allen , ist die Schrift - und Geschäftsleitung des „ Puk “ von Herzen

85 dankbar , die durch Mätarbeit , durch Kritik , durch Anerkennung und durch prakti -
* sches Umterdiearmegreifen ihr Wollen fördern .

Auch heute können wir wieder von freundlichen Ehrenstiftern berichten , die es

der Pilz . und Kräuterzentrale und dem „ Puk “ möglich machen , ihren Wirkungs -

kreis auszudehnen , wir dürfen sogar eine Beihilfe aus Südamerika , aus HBrasilien ,

Verzeichnen .

Neue Ehrenstifter Sind :

Seth Lundell , Storwreta U 100 . —

Derselbe für zwei Freunde 180 . —

Collegio Pratico Comercial Director M. Hahn , Gramado - Taguara &σ 50 . —d

Artur Flury , Basel 100 . —

Pr . M. in R. , 10 . —

1
Der Pilz - und Kräuterfreund .



Gern nehmen wir , wie unsere verschiedenen Aufstellungen zeigen , auch kleinere

Stiftungen an von Freunden , die unsere gemeinnützige Tätigkeit fördern wollen .

Wissenschaft und Kunst sind von jeher auf die Hochherzigkeit von Kennern und

Jönnern angewiesen gewesen , und wenn heute die Angehörigen der tonangebenden
deutschen Wissenschaft der Chemie eine besondere Gesellschaft gegründet haben , um ,

die Mittel für neue chemische Forschungen aufzubringen , dann darf sich die bisher

als Aschenbrödel behandelte Mykologie , zu deutsch „ Pilzkunde “ , nicht scheuen , dort

anzuklopfen , wo sie ein Verständnis für ihre wissenschaftlichen und praktischen

Aufgaben vermuten darf .

Ganz besonderer Dank sei vor allen aber den verehrlichen Herren Mitarbeitern

gesagt , die ausnabunslos aus Anteil an unsern Aufgaben ihre Kenntnisse und FEr —

kahrungen in den Dienst der Sache stellten ; Dank auch denen , deren Arbeiten nicht

oder nicht ihrem vollen Unmnfange nach Aufnahme finden konnten . Die Schriftlei —

tung kann aus ureigenster Erfahrung es nachfühlen , was es heißt , eine sorgsame , in

Liebe gestaltete Ausarbeitung nicht veröffentlicht zu sehen , aber das Papier ist teuer ,

der Satz noch teèurer , und es bleibt bestehen , daß der Gedankenfülle leicht bei ein -

ander wohnt , doch sich im engen Raum die Sachen stoßen . Wie schon neulich er —

wähnt , wird auch das nicht Gedruckte im Archiv der Pilzzentrale getreulich regi - -
striert und , soweit es nicht inzwischen verwendet wird , werden im nächsten Jahres
bericht der Pukzentrale alle im „ Puk “ nicht gedruckten Arbeiten nach Titel und

Verfasser , soweit angängig und nötig mit kurzem Hinweis auf den Inhalt veröffent —-

licht werden , soweit die Herren Verfasser Mütglied der Pukzentrale sind , damit Spe -
zialforscher sie für ihre Arbeiten verlangen können .

Wie unser Organ , der Pilz und Kräuterfreund , dessen Schriftleitung sich durch —

aus bewußt ist , es nicht allen recht machen zu können , trotzdem aufgenommen wird ,
davon geben die nachfolgenden beiden Mitteilungen Kenntnis :

8

Herr Pfarrer Höckner , Nicklasdorf in Steiermark schreibt am 8. Juli :

Mit großer Freude habe ich die bestellte Probenummer des Pułk
erhalten und in einem Atem durchgelesen . Ich bin betreff Inhalt
und Ausstattung sehr befriedigt und glücklich darüber , dies vor -

treffliche Blatt entdeckt zu haben . Ich bestelle hiermit den neu

erscheinenden 4 . Jahrgang .

Eine ganz besondere Freude bereiteteuns aber Herr Pfarrer Dr . Ricken , Lahr -

bach , der Verfasser des Werkes „ Die Blätterpilze Deutschlands usw . “ und pof
eben in zweiter verbesserter Auflage erschienenen Vademecum , wenn er in einem
Briefe an uns sagt :

lch benutze diese Gelegenheit , Ihnen meine Anerkennung aus⸗

zusprechen für das , was Sie in kurzer Zeit aus dem Puł gemacht
haben . Ich bewundere das organisatorische Talent , den Mut un

die Ausdauer , die dahinter stecken und noch weitere Erfolge
versprechen .

Wir sind überzeugt , alle treuen Anhänger des „ Puk “ freuen sich mit uns über

diese freundlichen Worte unseres verehrten Meisters .

Alle unsere Freunde bitten wir aber für die Pilz , und Kräuterzentrale und ihr

Organ , den „ Puk “ , in jeder Weise eifrig zu werben , damit wir die Hoffnungen er -

füllen können , die auf uns gesetzt werden , damit wir nach der wissenschaftlichen und

nach der wirtschaftlich - praktischen Seite unsere gemeinnützige Vereinigung mit ihrem

Monatsblatt weiter ausbauen können .
8

Die Geschäftsstelle der Pilz - und Kräuterzentrale

und des Pilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a . N .



Pręisàusschreiben
für malende , zeichnende , phofographierende und modellierende

Pilzforscher , Pilsfreunde , Künsfler und Phofographen
veranstaltet von der

Geschäftssfelle der Pilz - und Kräuferzentrale

und der Schriffleitung des Pilz - u . Kräuferfreund in Heilbronn à . N.

Der Zweck des Preisausschreibens ist naturgetreue Wiedergabe von

höheren Pilzen und einzelnen Teilen derselben in Form von Modellen , Bildern ,
Photographien , Diapositiven , in der natürlichen Gröhe , in Verkleinerungen Oder

Vergröherungen ( Mikrophotographien , Mikrographien ) zu schaffen , um diese Ar —

beiten einem der allgemeinen Pilzforschung dienenden Pilzmuseum zuzuführen , da -

mit sie als Unterlagen für Studienzwecke und unter Umständen als wegweisende
Vorlagen für Wiedergaben in der gleichen oder ähnlichen Art dienen .

Einsendungsfermin 20 . November 1920 .

Die Einsendungen sind mit Kennwort ohne Namen des Verfassers in gut ver —

schlossener oder versiegelter Umhüllung oder Verpackung an die Geschäftsstelle der

Pilz . und Kräuterzentrale Heilbronn a . N . so einzusenden , daß sie spätestens am 20 .

November bei der Puk Geschäftsstelle eintreffen . Gleichzeitig ist in ebenfalls ver -

siegeltem Briefumschlag , der das gleiche Kennwort trägt , die genaue Anschrift des

Einsenders , Name , Beruf , Wohnort , einzusenden . Diese Kennwortumschläge bleiben

ungeöffnet in Verwahrung der Geschäftsstelle der Pilz - und Kräuterzentrale , bis die

Preisrichter über die Verteilung der Preisèe entschieden haben .

Nur solche namenlosen Einsendungen haben Anspruch auf Berücksichtigung
bei der Preisverteilung . Einsendungen mit Namen des Verfassers werden ebenfalls

angenommen , sie stehen außer Wettbewerb , haben also keinen Anteil an den Preisen .

Die mit einem Preise ausgezeichneèten Einsendungen gehen mit allen Rechten in das

Eigentum der Pilz , und Kräuterzentrale über , sie dienen als Grundstock für ein Pilz -

museum , in dessen Sammlung sie mit dem Namen des Bewerbers als preisgekrönte
Arbeiten eingereiht werden .

Ppeise .

Als Preise kommen zur Verteilung Mikroskope ( je ein wertvolles Mikroskop
bisher gestistet von der Firma Ernst Leitz , optische und mechanische Werke in

Wetzlar und von den Optischen Werken vorm . Carl Schütz & Co. , Cassel , ein Rapid - Ap-
lanat von der Firma Emil Busch A. - G. , Rathenow für Bildgröße 13J18 ) , sonstige Ge -

genstände zum Gebrauch für die praktische Forschung u . verschiedene wertvolle Lupen ,
botanische und mykologische Werke , darunter 1 Ricken , Die Blätterpilze , Bd . Ju . 15
gestiftet vom Verfasser Pfarrer Dr . Ricken und 1 Michael , Führer für Pilzkunde , Bd . 155
2, 3, gestiftet vom Verlag Foerster u. Borris . Preisbewerber , die sich außer Kon -
kurrenz unter Nennung ihres Namens beteiligen , wird eine Ehrenurkunde über die
Beteiligung unter Bewertung der geleistéeten Arbeit ausgestellt . Die Ehrenurkunde .
erhalten selbstverständlich auch die aus diesem Wettbewerb mit einem Preèise hervor -
gehenden Bewerber . Eine genaue Nennung der vorhandenen Preise erfolgt in einer —
der nächsten Nummern des „ Pilz und Kräuterfreund “ .



Preisrichter .
Das Preisgericht haben in liebenswürdiger Weise übernommen :

Prof . Dr . Falck , Hann . Münden , Prof . Dr . Schnegg . Weihenstephan ,
Prof . Dr . Raebiger , Halle a . S. , Prof . Dr . Spilger , Bensheim .
Pfarrer Dr . Ricken , Lahrbach ,

Zuziehung weiterer Preisrichter vorbehalten .

Die Preisverteilung .
Für die Prüfung der eingesandten Arbeiten ist eine Zeit von 8 Wochen vorgeschen ,
sie soll bis 20 . Januar 1921 abgeschlossen sein . Das Ergebnis des Preisausschreibens
wird in der Februarnummer 1921 des Pilz - und Kräuterfreund veröffentlicht .

Hesondere Richtlinien .
Wie bereits im ersten Absatz erwähnt , handelt es si

Unterlagen für Darstellungen der höheren Pilze oder Te
Es soll also auf einem Bild , einer Photographie oder
um ganze Pilze , und zwar um ansehnliche Pilze der Basidiomyceten und der 88 .
myceten — nur solche werden verlangt — handelt , alles das gebracht sein , Was
zum rechten Erkennen und Bestimmen der dargestellten Pilze nötig 166 5³¹ ein -

0 een ene Pünde es zweckmübig Ein. Eiunes PAI5
skala beizufügen , aus der sich in Verbindung mit einer heiceffetes 5
die natürliche Farbe des einfarbigen Bildes SetslellenUne Pite ltee mißh
ausdrücklich verlangt . Jede Darstellung muß den Namen des PIIeR en Jer Aurch
sie wiedergegeben werden soll , und zwar die botanische BSZzeiehn — 4Einsender bekannten deutschen Namen . g , ie dle

ch darum , mustergültige
Teile derselben zu schaffen .

einem Diapositiv , soweit es sich

Die Zahl der einzusendenden Bilder soll mindestens sechs betragen ein Mehr7 —4 — — . — 8 8 S 8 8 — eist nicht nötig . Es ist erwünscht , daß diese sechs Bilder entweder gechs W3 36dene Arten einer Gattung darstellen , oder ie dtei K „
50

3 33 en von zwei verschiedenen Gat -tungen , oder je eine Art von sechs verschiedenen Gattunee 8. 55—5leb üngi
51eisbewerber

ö Iwtungen . Die Wahl darüberleibt vollständig dem Preisbewerber überlassen . Vielleicht könnte auch ein Preis -bewerber ganz besonderen eigenen Richtlinien folgen , z. B Eire Dar IIkA - 8 — — — 1 8 S0II , 2. 5 8 Ste f 8jener Pilze bringen , die bisher arzneiliche Verwendung kanden , duch 5 5 er 4originelle Erwägungen seiner Auswahl zugrunde legen
zaiiei

Jeder Preisbewerber halte sich vor Augen , daß die von ihtn Eineeeandten Dstellungen das zeigen sollen , was zur bestmöglichen Bestimmu 5 8
Pilzes oder zur Erreichung des mit der Bilde auswahl gewollten I9

Es mag darauf hingewiesen werden , daß Sporenbilder
lungen wohl erwünscht , aber durchaus nicht ausschlagge
fraglichen Darstellung sein sollen . Die Darstellungen
auch ohne Sporenbilder in weitaus vielen Fällen eine
art in ihren verschiedenen Entwicklungsformen möglie
werdenden Pilzfreunde auch ohne das Hilfsmittel 63
und Bestimmen möglich ist .

eckes nötig erscheint .
zu den einzelnen Darstel -
bend für die zewertung der

sollen vielmehr zeigen , wie
solche Wiedergabe einer Pilz -
Rh ist , daß dem lernenden und

Mikroskops ein Vergleichen

Durch irgendwelche Ereignisse nötige V erschiebungen deretwaige Nachträge und Berichtigungen müssen sich die Ver -schreibens für alle Fälle vorbehalten . „

Die Geschäftsstelle Die
der Pilz - und Kräutferzentrale des Pilz -

80

beide in Heilbronn à . N.

angesetzten Termine ,
anstalter des Preisaus -

riftleitung
und Kräuterfreund
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Uber die Giftigkeit des Fliegenpilzes Nqaricus muscarius

( Amanita muscaria ) .
Von Eduard Mühlreiter in Hall in Tirol .

Nach dem gegenwärtigen Stande der

Naturforschung sollte die Giftigkeit des

Fliegenpilzes eigentlich nicht mehr be —

zweifelt werden . Obwohl sie von der
Chemie , der Medizin und ihren Hilfs -

wissenschaften längst einwandfrei nach -

gewiesen ist , wird sie trotzdem bosonders
aus Laienkreisen stets wieder angezwei —

felt ; auch im Puk wurde die Frage nach
der Genießbarkeit der a . m . gerade in
letzter Zeit verschiedentlich angeschnit -
ten . Erfreulicherweise geschah dies je -
doch auf eine Art , die von der bisher ge -

pflegten sehr zu ihrem Vorteile abstach
und sich namentlich von dem Hauptfeh -
ler frei hielt , aus einzelnen Beobach -

tungen voreilige Schlüsse und Verallge -

meinerungen zu zichen .

Vorliegende Zeilen wollen den Ver —

such unternehmen , zur Aufklärung im

Gegenstande beizutragen , um womöglich
den Anlaß dafür zu geben , daß diese

Streitfrage , die nachgerade zur See —

schlange zu werden droht , wenigstens für

den Leserkreis des Puk endlich einmal

bereinigt werde .

Allerdings wird es sich zu diesem Be —

hufe nicht vermeiden lassen , etwas wei —

ter auszuholen , da eine nicht erschöpfende
Darstellung der bisherigen Forschungs -

ergebnisse ihren Zweck verfehlen dürfte .

Von den ülteren Arbeiten über

Schwämme — die engere und darum ge —

nauere Bezeichnung Pilze fand erst spä -

ter allgemein Eingang — ist mir keine

bekannt geworden , die den Fliegenpilz
nicht als giftig anschen oder ibn gar zum

zenusse empfehlen würde .

Allerdings bemerkt schon der Alt —-

meister der Pilzkunde , Elias M. Fries ,

bei seiner Beschreibung im Systema my -

cologicum , Greèifswald 1820 —1832 : „ Li —
quorem inebriantem ab hoc et Epilobio
angustifolio parant Kamtschakdalenses ,

Ruthenis cibarius ; vix autem Gallis ut

epud Popow . “
Die Kamtschakdalen bereiten aus ihm

und dem Feuer - oder Antoniuskraute

eine berauschende Flüssigkeit , den Ru —

thenen dient er zur Speise ; kaum jedoch
den Franzosen , wie bei Popowitsch ( am
Moere ? ) angegeben . Doch verzeichnet

Fries diese Angaben nur , ohne sich über

ihre Stichhaltigeit näher auszulassen ;
immerhin führt er unter den noch näber

zu untersuchenden Arten a . a . O . S . 19

auch den Ag . muscarius Kamtschakda -
lensis Langsd . Reis , pileus umbonatus ,
lamellae flavae , Kamtschakdalenfliegen -
pilz mit gebuckeltem Hute und gelben
Blättern , an .

Ob es zu dieser näheren Untersuchung
säterhin tatsächlich gekommen ist , ent -
zicht sich leider meiner Beurteilung , da
mir Zeit und Gelegenheit fehlen , alle

späteren Werke und Arbeiten von Fries
daraufhin zu untersuchen . Auf jeden
Fall dürfte der Schluß berechtigt erschei -

nen , daß er sich die Behauptung , daß a .

m. von eitelnen , namentlich nordischen
Völkern genossen werde , bei der bekann -

ten Giftigkeit des gewöhnlichen Fliegen -
pilzes nur dadurch erklären konnte , daß

es eine ungiftige , nocht nicht näher fest -

gestellte Abart desselben geben miüsse .

Wie gesagt , wurde jedoch die Giftig -
keit des Fliegenpilzes von der gesamten
älteren Fachliteratur als feststehende

Tatsache angesehen .
Irst in neuerer Zeit fanden wiederholt

Berichte den Weg in die Offentlichkeit ,
nach welchen der Fliegenpilz ohne Seba -

den genossen worden sei , weshalb seine

Bezeichnung als giftig einer Richtig -
stellung unterzogen werden müsse ; als

Beweis für diese Mitteilungen wurden
stets eigene Kostproben angeführt . Daß
solche sicher nicht ganz ungefährliche
Versuche am eigenen Leibe überhaupt
angestellt wurden , dürfte weniger auf

Neugierde oder reinen Wissenstrieb als

wielmehr darauf zurückzuführen Sein ,
dahb der Fliegenpilz die Aufmerksamkeit

jedes „ Schwammgüngers “ geradezu her —

ausfordert und das Bestreben erklärlich

macht , ihn auf irgend eine Art , ohme
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oder nach vorausgegangener Entgiftung ,
der prakischen Verwertung für die

Küche zuzuführen .
Weder die gute Absicht dieser Bestre —

bungen , noch die Richtigkeit der einzel -

nen Beobachtungen soll bestritten werden .

Wohl aber muß mit aller Entschieden —

heit gegen die Schlüsse Stellung genom —

men werden , die aus ihnen vielfach ge —

zogen wurden und den Fliegenpilz ganz

allgemein als nicht giftig , zumindest nur

als „ verdächtig “ oder gar als geniehbar
erklären wollen .

Dies umsomehr , als sich diese Behaup —
tungen zumeist in Büchern und Schrif —

ten finden , die sich als „ populär “ an

breitere Kreise wenden und daher geeig —
net sind , Unheil zu stiften , weil die grobe
Menge nur zu leicht als unumstöhliche

Wahrheit ansieht , was sie schwarz auf

weiß gelesen .
Der Fliegenpilz , wie er bei uns vor —

kommt , ist und bleibt jedoch in Wahr —

heit in Stamm - wie in Abarten regelmäßig
giftig , wenn auch vereinzelte Stücke des -

selben von einzelnen unter gewissen Um —

ständen ohne Schaden vertragen werden .
Denn schon im Jahre 1869 wurde von

Schmiedeberg und Koppe das Muskarin
nebst weiteren Giftstoffen im Fliegen —
pilze entdeckt . Es wurde später auch in

anderen Pflanzen nachgewiesen , ur —

spriünglich aber aus getrockneten Fliegen -
pilzen — daher der Name ! — dergestalt ,
muhß also doch wohl in ihnen

oenthalten sein .

Das Muskarin ist ein Alkaloid — Am —

moniumbase — bildet eine wasserhelle ,

geruch - und geschmacklose , syrupdicke
Masse , die im Trockenapparat zu einem

Brei unregelmäßiger , sehr zerfliehlicher

Kristalle erstarrt und ist nach seiner

chemischen Zusammensetzung genau be —

kannt . Kuf seine nicht ganz einfache

Darstellung kann hier nicht eingegangen
werden , dieselbe kann in jedem gröheren
Handbuche der Chemie oder Pharmazie

nachgelesen werden , z . B . Dammer , chem .
Handwörterbuch 1870 , Hager , Handbuch

der pharmazeutischen Praxis 1910 u . a .

Es ist ein schr heftig wirkendes Gift ;
0,008 —0,012 gr genügen , um eine Katze

in 10 Minuten zu töten . Beim Menschen

erzeugen schon 0,005 gr schwere Vor —

Eduard Mühlreiter :

giftungserscheinungen . Die Mindest -

menge , welche hänreicht , um den Tod

herbeizuführen , ist aus naheliegenden
Gründen noch unbekannt .

Das Muskarin wirkt nervös , erhöht die

Pulsfrequenz und erzeugt Akomodations —
krüämpfe . Ausführliche Angaben über

soeine Wirkung ! gibt Rudolf Kobert in

seinem Lehrbuche der Intoxikationen
1906 bei Enke in Stuttgart , einem Werke ,
das allseits als vollkommen zuverlässig
anerkannt in jeder Beziehung auf der

Höhe der Zeit steht .

Aubßer dem Muskarin enthält der Flie —

genpilz noch andere giftige Al -

kaloide , nämlich das Gholin oder

Amanitin und das Muskaridin
oder Pilzatr opin , welch letzteres

atropinartige Wirkungen äus —

STrt .

Nach Kobert scheinen nun in den Pil —

zen ungemein grohe Unter —
schiede in der Men ge der wirk -
samen Giftsubstanzen vorzukom -
men . „ So wurde von Schmiedeberg in

einer Sorte von Fliegenpilzen nur Mus -
karin aber fast kein Gholin gefunden ,
andere Male betrug der Cholingehalt
50 des Alkaloidgemisches . “ Ersterer
fand im käuflichen Fliegenmuskarin auch
noch ein atropinartiges Alkaloid , welches
von Kobert auch vereinzelt in Fliegen -
pilzen gefunden wurde , während es an —
dere vergeblich suchten . Nencki hat s0 -

gar eine Sorte Fliegenpilze in Iläünden
gehabt , die gar kein Muskarin enthielten .
Pouchet fand neben den beréits erwähn —
ten Basen im Fliegenschwamm ein Toxal -
bumin , Harmsen ein Toxin , wührend
wieder andere diese Stoffe vermihten .

Das Pilztoxin erhöht nach letzterem
die Giftigkeit des Elicgenpilzes beträcht -
lich und bedingt nach diesem Xutor mit

den Alkaloiden zusammen rauschartige
Erscheinungen , die von Atropin nicht
beseitigt werden , während sonst bei Wir —
beltieren alle Wirkungen des Pilzmuska -
rins durch Atropin wie mit einem Schlage

Uber diese haben zurzeit zwei Ansichten
Geltung , von welchen die neuere die Wirkung des
Muskarins aufs Herz als reines Muskelgift lähmen -
der Art auffaßt . Der Hauptvertreter dieser von
Gaskell aufgestellten Ansicht , die sich später an⸗
scheinend auch Kobert zu eigen gemacht hat , ist

jetzt Straub .

E
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beseitigt werden , bezw . durch vorherige

Atropindarreichung zu verhindern sind .

Die berauschende Wirkung des Fliegen -

pilzes , über welche erst unlängst Dr . II.
Cacsar im Puk eigene Erfahrungen mit -

teilte , wird durchh das Muskarin nicht

hervorgerufen . Auch die die Fliegen

tötende Wirkung kommt nicht dem

Muskarin , sondern einem , Stoffe zu , der

beim Trocknen des Pilzes verloren geht ,

während das Muskarin wie die berau -

schende Wärkung des Pilzes sich durch

Trocknen nicht ändern .

Was insonderheit die Benützung

nordischen Fliegenschwammes als Genuß -

mittel betrifft , so kommt es bei diesem

zu einem typischen Rausche mit allen

dazu géehörigen FErregungserschèeinungen ,
sowie zur Erweiterung der Augensterne .

Speichelfluß kann ganz fehlen , von

Brechdurchfall oder beängstigender Puls —

verlangsamung ist keine Rede .

Kobert , dem vorstehende Angaben

entnommen sind , kommt daher zum glei —

chen Schlusse wie Fries , da ſg
sich der

des

im hlohen Norden was hsende

Fliegenpilz von dem bei uns

vorkommi ' enden unterscheide ,

so wohl was sdine chemische

Zusammensetzung als seine Wir -

kung anlangt .
Eine Stütze dieser Ansicht bildet auch -

die bemerkenswerte Beobachtung Nenk -

kis , der im alkoholischen Auszug ge —-

trockneter sibirischer Pilze gar kein

Muskarin fand , wogegen
sich beim

Kochen dieser Pilze mit Wasser Mus -

karin bildete . Er neigt daher zur An -

schauung , daß sich dieses Alkaloid in den

nordischen Pilzen gar nicht fertig ausge -

bildet findet .

Aus den vorstchend wiedergegebenen

Forschungsergebnissen , an deren Juver —-

lüssigkeit zu zweifeln nicht der geringste
Anlaß vorliegt , geht mit aller Sicherheit

hervor , daß in den bei uns wachsenden

Fliegenschwämmen nicht nur ein , s0n -

dern sogar mehhlrere Giftstoffe

enthalten sind , daß ferner ihreMenge

s0 wohl an sich wie im VMierhält -
nis zu einander veränderlieh

ist und einzelne von ihnen in Aus⸗ -

nahmsfällen sogar ganz
fehlen

können .

Hiemit ist aber nachgewiesen , daß es

nicht angeht , den Fliegenpilz als ungiftig

zu bezeichnen .

Warum er nicht stets und in jedem

Falle Giftwirkungen äußert , ohne

deshalb ungiftig zu sein , soll in folgen -

dem zu erklären versucht werden .

Das den Rausch verursachende , bisher

noch nicht genau bekannte Gift , scheint

nicht s0 heftig zu wirken , um wirklich

schwere Folgen nach sich à2u zichen .

Auch ist es durchaus nicht unwahr —

scheinlich , daß eine Gewöhnung an das -

selbe , ähnlich wie bei anderen Giften ,

z. B . Arsen , Morphin , Alkohol u. dgl . statt -

haben könne , wenn sich auch nach meiner

eigenen Kenntnis wie nach eingeholten

ten Erkundigungen in der Literatur hier —

über nichts verzeichnet findet . Endlich

dürkte weiter noch die individuelle Wi —

derstandsfähigkeit gegen dieses Gift bei

verschiedenen Personen verschieden sein

und sich bei einzelnen bis zur Giftfestig -
keit steigern können , vgl . hierüber Prof .

V . Schiffner im Puk , III , S . 146 .

Dagegen läßt sich die Tatsache , daß

Fliegenschwämme unserer Gegenden in

einzelnen Fällen vertragen werden , ohne

irgend eine der typischen Wirkungen

von Muskarinvergiftung auszulösen , auf

diese Gründe allein wohl nichr zurück —

führen .

Bei der Stärke und der Heftigkeit die -

ses Giftes scheint die Erklärung hiefür

in erster Linie vielmehr darin zu suchen

sein , daß die Menge des in den ein -

zelnen Pilzen enthaltenen Mus —

karins sehr veunänderlich ist

und in Ausnahmefällen auch

ganz fehlen kann, , wofür Standort ,

Erscheinungszeit , Witterung und ähn —

liche Einflüsse sicher in gleicher Weise

bestimmend sind , wie beispielsweise für

den Zucker - und Alkoholgehalt des Wei⸗

nes , der ja aueh nach Lage und Jahrgang

beträchtlichen Schwankungen ausgesetzt

ist . ?

Dann enthält der Fliegenpilz , außer

dem Muskarin noch andere Giktstoffe ,

darunter aucht das Muskaridin oder Pilz -

» Die gleichen Schwankungen im Gchalt der

wirksamen Bestandteile findet man bekanntlich bei

allen wildwachsenden , und sogar bei kultivierten

Pflanzen . Die Schriftleitung .
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atropin , das atropinartige Wirkungen
äußert , also Giftwirkung des Muskarins

verhindert oder behebt . Es ist daher der

Schluß naheliegend , daß die im Fliegen —
pilze enthaltenen Alkaloide , die wenig -
stens teilweise zu einander im Ver —

hältnisse von Glegengiften
stehen , sich in einzelnen Stük -

ken die Wage halten , also gegen -

seitig aufheben , ja daß sie dieses

an0 für gewisse Ge —

genden zur Regel werden kann .
Endlich ist es nicht ausgeschlossen , daß

die im Gebirge in gröherer Höhe

vorkommenden Fliegenpilze in Folge der

Ahnlichkeit der klimatischen Vörhält⸗
nisse , unter welchen sie wachsen , der

sibirischen Art auch im Gäft -

gehlalte nahekommen und nur

geringe Mengen oder selbst gar
keine Spur davon enthalten

Daraus erscheint zwar erklärlich , wieso

einzelne Fliegenpilze ab und zu ohne

nachbaltige Folgen genossen werden kön —

nen , keineswegs jedoch ist der Schluß ge -
stattet , dah sie überhaupt kein Gift ent -

halten hätten oder a . m. im allgemeinen
ungiftig sei .

Dies wird auch durch verschiedene Be -

obachtungen erhärtet , die vor kurzem mit

kriegsgefangenen Russen in Tirol ge —
macht wurden . Diese ließen sich trotz

aller Warnungen nicht vom Genusse der

von ihnen als gut erklärten Fliegen —
schwüämme abhalten ; erst die Folgen , die

sich nach sinem Genusse einstellten und

stets mit Ubelkeit , Erbrechen und ande —

ren Krankbeitserscheinungen verbunden

waren , belehrten sie sinnfällig dahin ,
daß der Fliegenpilz wie er bei uns im

Tale zu finden ist , wohl ausnahmslos gif -

tig i8t . 3

Ein Fall in Innsbruck endete , nach einer
ſreundlichen Mitteilung von Prof . Dr . Molitoris ,
der die gerichtliche Leichenöffnung Vornahm , töd —-
lich . Da hiebei aber nur die Feststellung in
Frage kam , ob der Tod auf natürliche Art einge -
kreten oder auf ein Veibrechen zurückzuführen
Sei , wurde die Unters zuchung nur nach dieser Rich -
tung geführt und eingestellt , Sowie der Nachweis
orbracht War , daß es sich 2zweifellos um selbst -
verschuldete Pilzvergittung handle . Es kann der
Tod durch Fliegenpifz vergiftung daher nur
aus äußeren Umständen vermutet werden , für
wolche Vermutung allerdings die allgemeine Sucht
der Russen nach dem ihnen aus der Heimat be —

Eduard Mühlreiter : Ueber die Giftigkeit des Fliegenpilzes .

Seine Giftigkeit ist endlich auch noch

durch wiederholte Tierversuche nachge —
wiesen . Solche hat schon J . V . Kromb —

holz , der als Arzt und Professor der Me —

dizin hiezu gewiß befähigt und berufen

wWar , angestellt und darüber in seinem be —

kannten Pilzwerke , 1831 —- 1846

ausführlich ' berichtet .

Die Beweiskraft dieser Versuche wurde

zwar in Jweifel gezogen , weil bei Hun —

den und Katzen , mit welchen sie meist

angestellt wurden , auch durch Verab —

reichung von Obst oder anderer , nicht

naturgemäber Nahrung gewisse Krank⸗
heitserse heinungen ausgelöst werden
können .

Allein diese Einwände halten einer un -

befangenen Prüfung offenbar nicht stand .
Denn durch Gaben von Obst oder

blober Abkochungen desselben in Milch
oder Wasser werden Hunde und Katzen
und selbst andere Tiere , die ausge -
sprochene Fleischfresser sind, auf keinen
Fall getötet .

Und schließlich ist schlechterdings
nicht einzuschen , warum der sonst allge⸗
mein anerkannte Tierversuch ausge -
rechnet für die Giftigkeit der Fliegen -
pilzalkaloide nichts beweisen 80ll .

Zusammenfassend muß sonach die

Frage , ob Amanita muscaria mit ihren
Ab - und Spielarten regalis , cinerea usw .
unter die Giftpilze Sinzureihen
sei , entschieden bejaht werden .

Festgestellt ist jedoch ' auch , daß ein -
zelne Fliegenpilze ab und zu
keine Gitt ngäußhßern , weil
sie überhaupt keine Gäftstoffe ,
vielleicht weil sie

2wei und mehr en Ris lten , die

sich als Gegengifte
tig aufheben .

Mit dieser F eststellung ist

Prag

deren sogar

gegensei —8 8

aber für die
Praxis nichts gewonnen .

Denn solange keine äußbßerlich leicht
und sicher erkennbaren Merkmale dafür

bekannt sind , ob ein Fliegenpilz gegebe -
nenfalls Muscarin „ Pilztropin oder irgend
ein anderes Gift enthalten , die in ibmen
bei uns in der Regel vorkommen , um

allermindesten vorkommen kön —

nen , wird nichts anderes übrig bleiben ,
kannten Fliegenschwamm stark zu sprechen
scheint .

5

—

3
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als den Fliegenpilz von der Küche aus —

zuschliehen und vor seinem Genusse auch

nachdrücklich zu warnen .

Dies wäre sogar dann unabweislich ,
wenn die Verhältnisse umgekehrt lägen ,

der Fliegenpilz in der Regel ungiftig
wäre und nur ausnahmsweise giftige
Stücke vorkommen würden .

Eine andere Frage ist allerdings die ,

ob der Fliegenpilz nicht entgiftet und

dann ohne Bedenken genossen
werden

könne . Dies liegt bei 43 Wasserlöslich -
keit seiner Alkaloide gewiß im Bereiche

der Möglichkeit und erscheint nach ver -

schicdenen Mitteilungen sogar
wahr -

scheinlich . So berichtet Dr . K . Neu-
wirth in einer Programmarbeit des Rie -

der Gymnasiums über ehbare und giftige
Pilze 1914 , dan nach einer Angabe Breé-

Sadolas — wo ! — die Fliegenschwämme
genießbar seien , wenn sie vorerst in Essig

ausgelaugt wurde n ; auf ähnliche Weise

entgiftet , Ssollen sie dem Berichte eines

Schülers zufolge in seiner Heimat Am —

pfelwang ( Oberösterreich ) genossen wer⸗
den .

Uber die Ergebnisse der
giftung hat erst jüngst Dr . II . Caesar im

Natronent -

Puk berichtéet und wäre die Mitteilung
weiterer Erfahrungen schr erwünscht ;
freilich mühten diese auch noch wissen -

schaftlich durch Tierversuche und genaue
chemische Untersuchungen nachgeprüft
werden . Denn wirklich einwandfreie Er —

gebnisse lassen sich nur erwarten , wenn

praktische Erfahrung und sachkundige
Forschung zusammenarbeiten . “

Wie ein alter erfahrener
Glasmaler Jung - Heilbronn , dem
lich mitteilte , trug sein Vater ,

ringen , Fliegenpilze , die man in Milch abgekocht
zu Hlause zum PFliegentöten benutzte , mangels
einer Traggelegenheit stets in der Weise zu Hause,

Pilzfreund , Herr
Schriftleiter kürz -

ein Förster in Thü —

daß er den Stiel auf einer Rute aufspiéhte . Herr
J. selbst , der augenscheinlich nie gefragt hatte ,
warum dies geschah , mußte durch eigene üble

Erfahrung die Ursache zu diesem Gebrauch fest -
stellen . Er trug vor einigen Jahren an einem
heißen Sommertag einen Eliegenpilz , den Stiel in
der Hand haltend , nach Hause . Schon nach einiger
Jeit , ehe er zu Hause ist , überfallen ihn

artige Beschwerden . Daheim arten diese in
schwere Lähmungserscheinunge n mit Herzstörun —
gen und Schwindel in so heftiger Weise aus , daß
er meint , er küme nicht mit dem Leben davon .
In etwa zwei Tagen waren die Erscheinungen ver —
schwunden . Herr J. ist der Meinung , dab durch
die feuchtwarme Handfläche die Giftstokte des

Fliegenpilzes im Blut überführt wurden , und 80
die schweren Zufälle verursachten . Angaben über

etwaige ähnliche Beobachtungen sind erwünscht .

eigen -

Uffelträumerei .
von Paul Nxthelm - Deilinghofen .

( Schluß aus No . 11 , Jahrgang III . )

Daheim 2. Auflage des Trauerspiels .
Dasselbe Phänomen wiederholte sich .

Inquisitorische Frage an meine Frau :

„ NRiecht diese Trüffel wie eine gastrono -

11150119 Perle , oder gehört sie 20 Kreèthi

und Plethi ? “ Das alte 8 piel der Niüstern

und
begann . Achselzucken , 8ů hwanken

Schweigen . Endlich die zögernde Ant -

Wort : „ 8o ganz koscher kommt mir der

Geruch nicht vor . “ Da sanken alle meine

Erwartungen auf den Gefrierpunkt . „ ES

kiel ein Reif in der Frühlingsnacht “ .
Enttäuscht vertagte ich die Bestimmung

meiner armen nnten Königstoc ter

bis zu den „ griechäschen TKaler Iden “ .

Am andern Tage große Sensation . Ich

kehrte ahnungslos von einem kleinen
Wiesenbummel zurüc . Alle meine Ta —

schen rochen nacht bittern Mandeln .

Denn sie staken voll von „ Nelkenschwind -

lingen “ . Wer mag eigentlich den Schwin —

del vom Nelkengeruch des Marasmius

oreades aufgebracht haben ? Denkt ja
gar nicht daran . Unzählige Male habe

ichl es ausprobiert . Von Nelken keine

Spur . Dagegen deutliches Mandelöl . Ieh

erkläre es ganz einfach für Suggestion ,
wonn alle späteren Autoren die Behaup -
tung des 8 glatt unterschrieben

haben . Selbstverständlich ist und bleibt

dieser wie zum blutigen Hohn als „ Nel —

kenschwindling “ getaufte Marasmius ein

tadelloser Suppenpilz . Kber Nelken -

schwindling ! Natürlich : weil das von

den Nelken purer Schwindel ist .

Darin bestand jedoch . die Sensation
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nicht . Vielmehr : Andromache begrüßte
Hektor als Sieger : „ Weißt du , dahß der

Duft deiner Trüffel alle Wohlgerüche
Krabiens in den Schatten stellt ? Ich bin

endlich klug geworden aus den Rätseln

der Tafelkönigin . “ Zu meinem gelinden
Entsetzen hatte die impulsive Gattin

beide Trüffeln fein säuberlich von der

Peridie befrèeit , in zierliche Scheibchen

geschnitten und in einem kleinen appetit —-
lichen Glasbiüchschen „ eingeweckt “ “
Durch die Wände des Gefähes aber war die

entzückende Maserung deutlich zu erken -

nen . Wie mir meine Frau versicherte , war

sie beim Einmachen alle 5 Minuten zum

Milleimer gelaufen , um von den Ab —

fäüllen wieder und wieder eine Prise des

köstlichen Duftes zu nehmen . „ Ein un —

säglich feiner , vornehmer Geruch ! “ —

rief sio begeistert aus . Ich aber stocherte

auf der Stelle — nicht im Milleimer —

sondern im „ Ludwig “ , „ Lehrbuch der

niederen Kryptogamen “ und fand bald ,
ohne große Mühe , daß meine Trüffei

Choiromyces maeandriformis war . Mit

grobem Hurra wurde ihr Inkognito ge -
lüftet . Am selben Tage entdeckte zum
berfluß unser Nachbarssohn an einer

Stelle im Walde bei Helmstedt eine kleine
Tollektion derselben Trüffeln , darunter
ein auffallendes Exemplar vom Umfang
einer Melone . Das elektrisierte mich
vollends . Ich barst fast vor Neid .

War es aber auch wirklich die
„ deutsche “ oder „ weiße “ Trüffel ? Ed —
mund Michaels vorzüglicher Abbildung
glich sie wie ein Ei dem andern . Dazu
die frühe Reifezeit im Sommer . Das
Vorkommen auch in Nadelwäldern . Die

geringe Tiefe der Einbettung . Das häu —

fige Hervorragen ihres Scheitels über die
Erdoberfläche , die Farbe , die Gröbe , die

Aderung . Diese verschlungenen Mäander —

windungen , die ihren Namen diktiert
haben . Ihr köstlich apartes Aroma mit
dem Nimbus des Geheimnisvollen , ja des

Widerspruchsvollen . Zu meiner Betrüb —

3 Die Schriktleitung hat den Verktasser darauf
aukmerksam gemacht , daß „ Einwecken “ ein nicht
statthafter Ausdruck ist ; den dürke man nur an —
wonden , wenn man wirklich die Apparate der
Firma Weck zu Offingen benutzt . Der Herr Ver -
fasser will sich aber dieses Wort nicht nehmen
lassen , da er zum Eindünsten nur die Vorzüglichen
Weckapparate benutze .

nis spricht ihr Adalbert Ricken nur
„ einen schwach aromatischen , später
zwiebelartigen Geruch “ zu . Wir haben “
mehr herausgerochen . Uns schien zuletzt ,als ob ganze Katarakte von Duftwogen ,
bestimmt , einen gastronomischen Dithe -
rambus he rauszufordern , ihr entströmten .

Mit wahrer Amdacht las ich jetzt , dal
jedes Datum ihres Fundes , jede einzelne
Fundstelle seit Jahrzehmten sorgfültiggebucht worden war , daß die russischen

18— sie hatten durch Bären suchen

Hlasse⸗
daß der Hypogaeenforscher Dr .

16888 28 1 7 8Hesse das Uẽteil gefällt hat : „ Aromaund Wohlgeschmack machen diese Tube -

5 — u einer der wertvollsten Deutsch -
ands , ja daß Krumbholtz und Corda sie

der Perigor ITrükkονναπ n̊οÜnrd - Trüffel gleichstellten .

15 begreiflicher Aufregung ging ich

Bun Aſbend überhaupt nicht zu
Bett . dihhungri 3 85 g ;eihhungrig verschlang ich jedeLeile über sämtliche Hypogacen , welche

168 — It sind . Als icht mich
ange nach MitternzalAnt dach Mütternachtt . Schlafen legte ,mied Morphus meine 1

Iich sprang ich
meinem Schreihti
der aufgeschlage

agerstatt . Plötz -
auf , nachtwandelte 2u

sch , auf welchem noch
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Trüffelträumerei . 1 1

belte . Wenn heute Professor Göppert in

Breslau noch lebte , dann würden seine

Bemühungen , Propaganda für die „ weiße
Trüffel “ zu machen , sie in den feineren

Hotelküchen und im Delikateßbetrieb

einzubürgern und eine scharfe Konkur —

renz mit den „ schwarzen Trüffeln “ zu

eröffnen , zweifellos von besserem Erfolg

2ekrönt , vor einem Menschen —

alter .

sein als

Meine Gattin gab kein entflanumtes

Auditorium ab , sondern bemerkte sehr

kühl : „ Und dazu weckst du mich nachts
3 Uhr , um mir diese belanglosen Dinge

mitzuteilen ? “ Ich aber , vom Mammonis —

mus angekränkelt , rief nicht ohne Pathos

aus : „ Zum Schlafen ist jetzt nicht die

richtige Stunde . Wir stehen an einem

Wendepunkt unseres Schicksals . Unser

bescheidenes Los nimmt einen glänzenden
Aufschwung . Du scheinst zu überschen ,

dahb meine Trüffelfundstelle / ha groß
ist . Ein Nest befindet sich neben dem

andern . Ich habe es an den zahllosen , lei -

der schon leergeräuberten kleinen Erd -

trichtern geschen . Märchenhafte Schätze

müssen dort noch schlummern . Dazu

scheint die ganze Gegend trüffelhaltig zu

5 Kantors Fritz entdeckte fast gleich -
Leitig in entgegengesetzter Richtung der
Windrose einen néeuen FTundort . Kürbis -

groſe Exemplare ( die Melone potenzierte
sich also bereits zum Kürbis ) befinden
sich in den Schatzkammern . Die reichen

dieses Sommers scheinen
eine Trüffelernte erzeugt zu haben ,

deren Wert gar nicht abzuschützen ist .
Sofort schreibe ich an Borchardt , Kem —

pinski und Dressel in Berlin . Trete in

ein festes Lieferverhältnis mit diesen
Leuten . 10 kg . ist das Mindestquantum ,
das ich täglich zu erbeuten hoffe . Die

gröhten Firmen werden zich um die
—6 —

„ weihe Trüffel “ reihen . Ahnst du , dab

wir in 4 Wochen vermögende Leute sein
werden ? Selbstverständlich zeichnen wir

den gesamten Ertrag als Kriegsanleihe .
Einen Teil der Summe würde ich jodoch
dem „ Roten Kreuz “ überweisen ( damit

wollte ich mein leise protestierendes Ge -

wissen beschwichtigen ) . Vielleicht ließ
sich die französiche , also feindliche
„ Perigord - Trüffel “ für immer vom deut -

schen Markte verdrängen . Die Nachwelt

würde mein Andenken segnen ! “
In diesem Tone ging der Redeschwall

weiter . Meine Frau schlief bereits wie —

der . Ich aber dozierte und gestulierte
immer wilder . Mein Kopf nahm die Röte

des Zinnobers an . Das war der Augen —
blick , von welchem gleich anfangs be —

richtet wurde , daß ich das Bild „ de oll

Pastohr “ in „ Hanne Nüte “ kopierte . Dic

„ weihe Trüffel “ spielte in meinen wachen

Träumen genau dieselbe Rolle wie der

„ Weihe Hirscht “ für jene 3 aus der Lite -

ratur bekannten Jünger von St . Huber —

ttus . Ab und zu eérwachte meine Frau

vom Rededonner und betrachtete mich

mit schreckhaft aufgerissenen Augen .
Die Trüffelträumerei hatte ihren Kulmi —

nationspunkt erreicht . Sie ward zur EK

stase . Allegro furioso . Der „ goldne Ric -

senbovist “ hatte sein mächtiges Mycelium
in meinen sämtlichen Gehirnparzellen
ausgebreitet . Eine lächelnde Fata Mor —

gana zog visionär an mir vorüber , als ich

endlich in einen kurzen Schlummer sank .

Diesmal war es meine Gattin , die zu —

erst erwachte und mich weckte : „ Auf zur

Tat ! “ Lange vor Tau und Tag . Ich er —

hielt heihen Kaffee , Proviant für einen

vollen Tag und die von mir bezeichneten

Schtürfgeräte . Voll heißer Hoffnung auf

unermeßliche Beute zog ich im Morgen -

grauen mit meiner Diggarausrüstung von

dannen .

Das Ende ist kurz . Aber wenig erbau —

lich . Ich dampfte wie ein Geyser auf JS -

land , als ich die Höhe gewann und mich

mit Herzklopfen meiner Fichtenecke

näherte . „ Und in Poseidons Fichtenhain

trat ich mit frommem Schauder ein . “

Warf mich glatt auf die Erde wie ein

Bauchtänzer und fing im Schweihe meines

Angesichts an , zu schürfen , zu schürfen ,
zu schiirfen .

Was soll ich lange erzählen ? Wissen

Sie , was ich fand ? Nichts . „ Nichts “ ist

ein furchtbares Wort . Aber es war Tat —

sache . Alle Schrecken des Vacuums

durchschauerten mich . Ich hatte nur das

Nachsehen . Denn tatsächlich ' mußten

Trüffeln wie Sand am Meere vorhanden

gewesen zein , nach den vielen kleinen
FTrichtern , Gruben und Höhlen zu urtei -

len , die buchstäblich ½ ha . Boden be —
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deckten . Und alles fort ! Daß es wirk —
liche Trüffeln gewesen waren , ging un

trüglich daraus hervor , daß ich hin und
wieder ein kleines Restchen von einer

maeandriformis fand , in der Regel schon

etwas faulig geworden . Ein Stück War
noch ganz frisch . Mein Schmerz glich
dem der Niobe . Desgleichen meine Er -

starrung . Ich begriff nicht . Wer hatte
meine goldene Ernte eingeheimst , die

ganze Lentner des seltenen Leckerbissens
betragen haben mußte ? Mensch oder Tier ?
Etwa die Polacken auf dem nächsten

Hüttergute , die mir 2 Tage vorher meine
schönen Egerlinge weggekapert hatten ?
Nein . Denn die hätten nicht jedes Nest
gefunden . Alle Trüffeln ragten doch
nicht aus der Erde ! Schwarzwild , das
dort häufig vorkam ? Nein . Die wil
den Schweine hätten gewühlt und Ne -
wütet , wie die Vandalen . Hier aber waren
peinlich sauber all die Nestlein ausge -
hoben und zierlich ausgekratzt . Der
Dachs ? Nein , der tritt nicht rudelweise
auf , sondern ist ein einsamer Sonderling .
Hier aber mußten viele Hände oder Füßhe
eifrig tätig gewesen sein , um tabula ras '
zu machen . Da ging mir ein „ Seifen -
ieder “ auf . Ich gedachte der Erzählung
des alten Nimrod , daß Nacht für Nacht
ein starkes Rudel Rotwild diesen Platz
aufzusuchen pflegte . Trockne Tannen —
nadeln konnten sie doch nicht geäst ha -
ben . Die Hirsche , diese Elenden , hatten
meinen kurzen Glückstraum vernichtet .

Sie hatten in Trüffeln schlampampt . Die
Fichtenecke war ihr Borchardt , ihr
Dressel , ihr Kempinski ! Und jh re Orgien
waren mein Cannae !

Fast wagte ich nicht , nach Hause zu -
rüickzukehren . Wie soltte ich meiner
Frau unter die Augen treten ? Auch wei —
tere Bemühungen , anderswo das trostlose
Fiasko zu reparieren , scheiterten . Ich
habe nie wieder einen Hauch der herr -
lichen maeandriformis wahrgenommen .
Noch nicht einmal in . spbäteren Jahren
ein einziges ausgekratztes Nest . Meine
Korrespondenz mit den obengenannten
Firmen ist unterblieben . Desgleèichen die
Jeichnung der Kriegsanleihe .

Mit trüben Betrachtungen , ein RBild
der Resignation , legte ich micl
im hellflutenden Sonnenscl
nahe Waldwiese und sucl
Trost darin , daß ich verschiedene Ih ) gro -phorusarten keststellte , darunter den aller -
liebsten , niedlichen , hochroten Flammans .
Und als ich auf dem . Heimweg gar noch
die Narität eines Hundsmorchlings (Mu—-tinus caninus ) entdeckte , richtete sich
langsam mein zerstampftes Gemüt wie⸗der auf . Mit fester Stimme sprach ich
dreimal die freilich etwas triviale Sen -tenz in mein eigenes Ohr : „ Glücklich EIl
Wer vergiht , was nicht mehr zu ändernist . “ Da wich das goldene Gespenst vonmir , und ich lachte mit der Sonne um dieWette . —

nerschöpft
ein auf eine

Ate einen kleinen

Höhere Pilze im Kreise Hnhlam und im Slidlichen Teile
des Kreises Gpeifswald .

Von HApotheker P. Schuberth .

Meine Tätigkeit als Leiter der Pilzbestimmungs —
stelle des Kreises Anklam und als Führer bei
Pilzausflügen mit der Lehrerschaft des Kreises
hat mich im Sommer und Herbst des Jahres 1917
und bis in den Januar 1918 hinein eine guteUbersicht und eine ziemlich genaue Kenntnis vondem Vorkommen böherer Pilze in mieiner engerenHeimat gewinnen lassen . Da. die Pilzflora von
Vorpomern bisher nur wenig bearbeitet worden
ist , möchte ich den Versuch wagen , eine Uber⸗sicht über die gefundenen und sicher bestimmtenhöheren Pilzarten zu veröflentlichen , um dadurchzu weiterer Forschung anzuregen .

Die Regierung zu Stettin hatte im Bel angeder Volksernährung durch das hiesige Land -

ratsamt an mich das Ersuchen gerichtet , dieAufklärung über ehhare und giftige Pi imKreise Anklam zu übernehmen und besonders dieLehrerschaft in die Pilzkunde durch gemeinsameWanderungen einzuführen . Auf 23 semeinsamen
Ausflügen und durch häufige Einsendungen von
Pilzfreunden ist es möglich geworden , in 1360
Einzelbestimmungen 224 verschiedene Pilzartenkür unser begrenztes Gebiet zu ermitteln . Damitist natürlich der Pilzreichtum unserer Wälder beiWeitem nicht orschöpft , zumal es sich nur umdie Ergebnisse einer Wachstumszeit handelt ;es ist aber doch eine Grundlage für spätereTorschungen geschaffen worden .

Bei den Bestimmungen habe ich im allge -
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meinen wenig Schwierigkeiten gehabt , da seltene

Arten nur vereinzelt vorkamen ; in zweifelhaften

Fällen habe ich mich der schätzbaren Unter -

stützung durch Herrn Professor Dr . G. Lindau in

Dahlen - Berlin bedienen dürfen .

An Arten war das Jahr 1917 ziemlich reich ,

dagegen kamen nur ganz wenige Arten in groben

Mengen vor , so ganz besonders die eſbbaren Psal -

liotaarten ( Egerlinge , Champignons ) . Die Fund —-

stellen für die Pilze unseres Kreises lagen zum

überwiegenden Teile in dem städtischen Käm -

mereiforste zwischen dem Gasthause Heidemühl ,

den Ortschaften Bugewitz Dorf und Gut , Ober -

försterei Hoheheide und dem Dorſe Leopoldshagen .

Außerdem kamen die Anlagen im Bluthsluster

Park bei Anklam , die Waldungen nördlich der
Penne , also schon im Greifswalder Kreise , bei

den Kittergütern Daugzin , Murchin und Relzow
in Betracht . Aber auch überall aus dem Kreise ,

aus Feld und Wald , von Viehweiden und aus

Gärten wurden Pilze zur Bestimmung eingeliefert .

Der Baumbestand des städtischen Forstes läht

diesen als richtigen Mischwald ansprechen ; Kiefern

mit Eichen gemischt , hohe Eichen mit Fichten als

Unterholz , Buchenbestände und reiner Kiefern -

hochwald wechseln in dem großen Bezirke ab .

Der Untergrund ist vielfach von hohem Heide -

kraut bedeckt , aber auch grasige und moosige

Stellen finden sich eingesprengt : Besonders in der

Nähe von Leopoldshagen herrscht hoher Kiefern -

wald mit trockenem Sandboden vor . Die reich -

lichste Ausbeute an Pilzen boten stets die breiten ,

aber wenig benutzten Waldwege und die Schnei⸗

sen , welche den Forst durchqueren .
Um nun auf Einzelheiten einzugehen , möchte

ich hervorheben , daß ich seit zehn Jahren hier

zum ersten Male folgende Arten gefunden habe :

Bolbitius titubans , den schwankenden Goldmist -

Iing , Boletopsis cavipes , den Hohlfubröhrling ,

Ceriomyces alba , den weihen Polsterpilz , Collybia

maculata , den gefleckten Rübling , Fomes lucidus ,

den Lackporling , Lactaria chrysorrhoea , den Gold -

reizker , Lepiota mucida , den schleimigen Schirm —

ling , Flammula sapinea , den Tannenflämmling ,

Mycena acicula , den Nadelhelmling , Myxacium
alutipes , den weichstieligen Schleimfusß , Omphalia
fibula , den Heſtel - Nebelpilz , Peziza macropus , den

langgestielten Becherpilz , Pholiota destruens , den

zerstörenden Schüppling , Polyporus cuticularis ,

den korkigen Porling , Polyporus giganteus , den

Riesenporling , Polyporus mèlanopus , den Schwarz

Fubporling , Polyporus sistotremoides , den 2er —

schlitztporigen Porling , Polyporus spumäus , den

schaumigen Porling , Polyporus vernalis , den Trüh —

Iingsporling , Polystictus hirsutus , den rauhhaari —

gon Punktschwamm , Rhizina inflata , den welligen

llaftling , Rhizopogon luteolus , die gelbbraune

Wurzeltrüflel , Rhizopogon rubescens , die rötliche

Wurzeltrülkel , Runula decolorans , den verfärben —

den Täubling , Trémella frondosa , die laubartige

Tremella , Tremellodon gelatinosum , den Zitterling

und Volvaria bombycina , den seidigen Scheidling .

Da nur ein kleiner Teil der angeführten Arten

im Schrifttum als selten bezeichnet wird , geht aus

dieser Aulstellung hervor , dab die örtliche Ver -

teilung der Pilze eine sehr verschiedenartige bei

uns in Deutschland ist . Manche Arten , die ich

in Hinterpommern in den Kreisen Regenwalde ,

Saatzig und Rommelsburg in jedem Jahre reich -

lich gefunden habe , fehlten hier fast ganz , 80 2. B.

Lactaria volema , den Brätling , und Hydnum re -

pandum , den Stoppelpilz .
Zwei Arten haben sich weder von mir , nocl

vom botanischen Institut in Dahlem festlegen
lassen : 1. eine Pholiota ( Schüpplingsart ) , die

einige Ahnlichkeit mit flammans , dem flammenden

Schüppling , hatte , und 2. die im Verzeichnis als

Collybia maculata , gefleckter Rübling , aufgeführte

Art , welche wegen ihrer roströtlichen Sporen -

präparate von mir zu Plutöus , den Sturmdach -

arten , gezogen wurde . Entweder handelt es sich

wirklich um eine Pluteusart oder es ist den For —

schern bisher entgangen , daß Collybia maculata

ebenso wie Clitocybe ostreata , der Austernpilz ,
und saligna , der Weidenseitling , nicht rein weiße ,

sondern violett oder rötlich gefärbte Sporenbilder
gibt . Eine Nachprüfung wird wohl die gewünschte

Auſklärung über beide Species bringen .
Von der Regel abweichende Erscheinungen

konnte ich bei Psalliota campestris , dem Feld -

porling , beobachten , von der mir ein Pilz gebracht

wurde , dessen Hut einen Durchmesser von 22 em

hatte und dessen Stieldurchmesser 8 em betrug ;
er war auf einer Kuhkoppel gewachsen . Ferner

wurde mir ein Paxillus atrotomentosus , ein Samt -

fußkrämpling , eingeliefert , der als solcher zunächst

garnicht zu bestimmen war , weil das Hauptmerk -

mal , der Samtfuß , ganz unterdrückt war . Beim

Längsschmitt erklärte sich diese Erscheinung da -

durch , daßb der eigentliche Stiel durch einen

kleinen Pilz derselben Art ausgefüllt war , also ein

Doppelwesen vorlag , bei dem der Stiel des großen

Pilzes gleichzeitig der Hut des kleinen war . Ein

Längsschnitt davon befindet sich im Herbar des

botanischen Museums zu Dahlem Berlin .

Uber die EBDarkeit einiger bisher noch zweifel -

hafter Arten habe ich eingehende Versuche an -

gestellt und dabei gekunden , das Amanita pustu -

jata ( rubescens ) ) , der Perlpilz , ohne Oberhaut und

Stielhaut genossen , niemals schädlich wirkt , son -

dern eine wollschmeckende Speise gibt ; ebenso

ist Amanitopsis vaginata , der Scheidenstreifling ,

der hier massenhaft vorkommt , ohne Stiel ein

guter Speisepilz .
Cantharellus aurantiacus , der falsche Pfeffer -

ling , ist in Mischgerichten ein guter Füllpilz ;

Coprinus atramentarius , der echte Tintenpilz , in

groben Mengen an Weidenstümpfen hervorbrechend ,

ist als Gemüse und als Suppenpilz sehr zu emp -

fehlen ; er ähnelt im Geschmack dem Egerling

( Champignon ) . Bei Hydnum imbricutum , dem

Iabichtsschwamm , muß man vorsichtig sein und

nur die ganz jungen Stücke nehmen , da ältere

Pilze bitter schmecken . Hypholoma lateritium , der

ziegelrote Schwefelkopf , gehört ebenfalls au den

unbedenklich zu verwendenden und an Pholiota

mutabilis , den Stockschwamm , erinnernden Pilzen .

Wird Lactaria rufa , der rotbraune Milchling , zer -

schnitten 3 Stunden gewässert , dann 2 Minuten

lang abgekocht , abgespült und dann zubereitet , So

schmeckt der Pilz vorzüglich und ist sehr oft in

meiner Familie verspeist worden . Dieselbe Er —

fkahrung habe ich auch bei Lactaria herpis , dem

Mondschwamm , gemacht , bei der das Wässern

aber nicht erforderlich ist , sondern 2 Minuten

langes Abkochen genügt , um den scharfen Ge —
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schmack zu entfernen . Garnicht befreunden kann
ich mich mit dem Genuß von Polyporus caudi —
einus ( sulfureus ) , dem Schwefelporling , der bitter
und körnig bleibt . Von bier wachsenden Russula -
arten ( Täublingsarten ) , habe ich von mildschmek —
kenden aeruginea , den spangrünen , alutacca , den

braungelben , cyanoxantha , den Frauentäubling , de -

colorans , den verfärbenden , grisca , den graugrünen ,
integra , den milden , vesca , den Speisetäubling ,
virescens , den grünlichen , und xerampelina , den

Reittäubling , gegessen und ebenso wie die roh
Scharfschmeckende ochroleuca , den ockergelben ,
kür gute Speisepilze erkannt .

Eine allgemeinere Erprobung von Pilzen , deren
Eöbarkeit heute noch nicht zweifelfrei feststeht ,
wäre für die Volksernährung sehr erwünscht ; das
Ergebnis könnte den Berichten nacli jeder abge —
Schlossenen Pilzernte beigefügt werden . Da die
Wenigen , wirklich giftigen Arten den Leitern von
Pilzbestimmungsstellen sicher bekannt sind , könn —
ten dabei keine ernstlichen Gesundheitsschädi —
gungen eintreéten , wenn mit der erforderlichen
Vorsicht verfahren wird . Dadurch würde sich die
Pilzkunde ein dauerndes Verdienst um die All —
gomeinheit erwerben und sich bei der Bevölkerung
Wäachsender Beliebtheit erfreuen .

Es wäre sehr erwünscht , wenn in den näch -
sten Jahren in allen Kreisen Pommerns von den
Leitern der Pilzbestimmungsstellen genaue Listen
gekührt und veröltentlicht würden ; dadurch ließen
sich wissenschaftliche Grundlagen für die Ver —
breitung und die Erscheinungszeit aller bei uns
vorkommenden höberen Pilze schafken . Von einer
Sammelstelle , etwa dem botanischen Institut in
Dahlem oder auch in Verbindung mit der durch
den Puk neu geschaffenen Pilzrentrale , könnte
dann die Bearbéitung des 80 gewonnenen Stoftes
Erkolgen.

Diejenigen Pilzarten , welche hier im Kreise
besonders häufig vorkommen , sollen im folgenden
Aufgeführt werden , wobei die in Klammer beige —
kügten Zahlen angeben , wie oft sie mir zur Be —
stimmung vorgelegen haben .

Der gelbe
mappa , ( 24 ) ;

Giktnollenblätterpilz , Amanita
der Fliegenpilz , Amanita muscaria

Bekanntlich haben Chemiker und Phar —

makologen in den frischen Lorcheln ,

Volkstümlich „ Morcheln “ genannt , die

Liktige Helvellasiure nachgewiesen . Pro -
fossor Hockauf in Wien , 1914 , wie Gram —

derg berichtet , bestreitet dagegen ihr

Vorkommen . Viele Mykologen sind derf

Meinung , man müsse „ die Morcheln “ vor

erwendung mit heibem Wasser abbrü —

en , um sie zu entgiften . Andere halten
dies für unnötig , weil Wohlgesschmack

Seidel : Etwas Geschichtliches von der Helvellasäure .

( 18 ) ; der Perlpilz , Amanita pustulata ( 23 ) ; der
Pantherpilz , Amanita umbrina ( 15 ) ; der Scheiden —
streikling , Amanitopsis vaginata ( 18) ; der Halli —
masch , Armillaria mellca ( 14 ) ; der schöne Röhr —
Iing , Boletopsis elegans ( 17 ) ; der Butterpilz , Bole —
topsis lutea ( 19 ) ; der Maronenröhrling , Boletus
badius ( 28 ) ; der Steinpilz , Boletus bulbosus ( 21) 5
der Birkenpilz , Boletus scaber ( 22 ) ; die 2 bgen —
lippe , Boletus subtomentosus ( 27 ) ; der Sandpilz ,
Boletus variegatus ( 11 ) ; der falsche Pfefferling ,
Cantharellus aurantiacus ( 25) ; der echte Pfeffer —
Iing , Cantharellus cibarius ( 18 ) ; der Lakmus —
trichterling , Clitocybe laccata ( 18 ) ; der rosa Lak -
muspilz , Clitocybe laccata var . rosella ( 10 ) ; der
Dutterrübling , Collybia butyracea ( 17) ; der Wald -
kreund , Collybia dryophila ( 15) ; der Winterpilz .
Collybia velutipes ( 11) ; der Zimthautkopf , Dermo —
oybe cinnamomea ( 10 ) ; der Schwefelkopf , Hypho -
loma fasciculare ( 27 ) ; der ziegelrote Schwefel —
kopf , Hypholoma lateritium ( 18 ) ; der milde Milch -
ling , Lactaria mitinima ( 18 ) ; der Pfeffermilch -
ling , Lactaria piperata ( 10 ) ; der rotbraune Milch —
ling , Lactaria rufa ( 20 ) ; der Birkenreizker , Lac -
taria torminosa ( 12) ; der Mordschwamm , Lactaria
turpis ( 14 ) ; der grobe Schirmling , Lepiola procera
( 16 ) ; der Flaschenbovist , Lycoperdon gemmatum .
13 ) ; der Knoblauchsschwindling , Marasmius allia -
tus ( 16) ; der Nelkenschwindling , Marasmius car —
pophylleus ( 13) ; der gestiefelte Schwindling ,
Marasmius peronatus ( 25) ; der Klingelhelmling ,
Mycena tintinabulum ( 12) ; der Samtfubkrempling ,
Paxillus atrotomentosus ( 17 ) ; der kahle Kremp -
ling , Paxillus involutus ( 35 ) ; die Stinkmorchel ,
Phallus impudicus ( 10 ) ; der rehbraune Sturm —
dachpilz , Plutèeus cervinus ( 11 ) ; der bunte Punkt -
schwamm , Polystictus vercicolor ( 13) ; der Feld -

rling ( Leldchampignon ) , Psalliota campestris
( 25 ) ; der Frauentäubling , Russula cyanoxantha .
( 10 ) ; der gebrechliche Täubling , und zwar be —
sonders die Weibviolette Abart , Russula fragilisvar . violacea ( 11) ; der graugrüne Täubling , Kus—
sula grisea ( 14) ; der ockergelbe Täubling Rüssuls
ochroleuca ( 12) ; der Kartoffelbovist , Scleroderma
vulgare ( 24 ) ; der Grünspanträuschling , Strophariaviridula ( 13 ) ; der rötliche Ritterling , Tricholoma
rutilans ( 15) .

K

Etw/as Geschichtliches von den Hellvellasäure .
Von Seidel - Gablenz ( O. - U)

und Nährwert darunter leiden . Ieh

pflichte ihnen auf Grund meiner lang -
jährigen „ praktischen V erwertung voll -
kommen bei . Ebenso sind „ tausend an —
dere “ frisch gebratene Lorcheln nie
schlecht bekommen . Im vergangenen
Jahre wurde ich in dieser Angelegenheit
von einem Axrzte , der übrigens noch dazu

pilzunkundig war , heftig angegriffen .
Ich habe mir dann die redlichste Mühe

gegeben , die Wirkung der giftigen Hel -
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vollasäure trotz der Warnung des Herrn

Professor Raebiger in Halle , an meinem

eigenen Körper auszuprobieren . Weder
die roh genossenen Lorcheln , noch die

Helvellasäure in der vorzüglichen Suppe ,
etwa 1 Pfund , hat mir geschadet . Da ich

weder Raucher , noch Alkoholiker bin ,
mühte doch mein Körper sofort , also auch

auf die schwächste Dosis Gift , reagieren .
Oder sollte mein gesunder Leib solcho
vorzügliche Abwehrstoffe besitzen , dah

ich die Wirkung der Helvellasäure gar

nicht gespürt habe ! Vielen meiner wer —

ten Pilzfreunde wird deshalb etwas aus

der Geschichte der Helvellasäure er —

Wünscht sein .

Professor Ponfick hielt in den Soer

Jahren des vor . Jahrhunderts die Lorchel

( Ielvella esculenta ) trotz ihres grohen
Nüährwertes als „ gemeingefährlich “ , weil

sie ein Gift enthalte , das man damals

noch nicht chemisch darstellen konnte .

Im Jahr 1886 gelang es den beiden For —

schern Böhm und Kütz in der Helvolla ,

von der man 140 Pfund verarbeitete , den

Giftstoff nach mühsamer Arbeit chemisch
darzustellen und nannte ihn „ Helvella -
süure “ , ( O 12 UI 20 0 7) . Durch Ponficks

Versuche mit einem Hunde , dem frische

Morcheln roh , und zwar in einer Dosis

Von 1, 1½ und 2 Prozent seines Gesamt -

gewichts gegeben wurde , stellten sich be —

Sorgniserregende Erscheinungen ein , ohne

daß derselbe starb . Erst nachdem man

die Dosis über 2 Prozent des Gesamtge -
wichts steigerte , trat der Tod ein . Dar⸗
aus hat man ganz falsche Folgerungen
abgele zitèt . Professor I rèeitag schrieb da -

mals im „ Deutschen Tagblatt “ darüber

folgendes : „ Es ist ungemein schwierig ,
ein geeignetes Tier kür Beobachtungen
mit einem exklusiv eigenartigen Nah -
rungsmittel zu ernähren . Ziegen , Schafe ,
Schweine und Wild verzehren bekanntlich

Pilze mit großem Behagen , welche von
Menschen gemieden we rden .

Hunde haben überdies s0 feine Ge —

ruchsnerven , daß ihnen das absonderliche
Aroma aller Pilze zuwider ist . Niemals
wird ein Hund , selbst bei großbem Hunger ,
freiwillig rohe Pilze verzehren . Es ist
nicht nur mühsam , sondern meist unmög -
lich , Hunde an den Genuß gekochter
Pilze zu gewöhnen . Deshalb richtet man
Hunde zum Trüffelsuchen ab , weil man
sicher ist , daß niemals ein Hund eine der
rohen Trüffeln frißt . Langsame Erkran —

kung infolge naturwidriger Ernährung ist
kein Güftbeweis . Wir haben es ja an uns
selbst in der erlebt , daß ein -

seitige Kost , wie z. B . die Kohlrübener —
ni ährung, U Sad ist . Als der berühmte
Mykologe Kromholz 1

in Prag , den ihm ver —
düchtig erscheinenden Hexenpilz, den
Doppelgünger des Satanspilzes prüfen
wollte , gab er ihm Hunden und Katzen
9e kochit unter die Nahrung gemischt , und
die Tiere starben davon . Als1nun gar noch
die Phamakologen den vermeintlichen
Gäftstoff entdèeckten , durfte Boletus lu -
ridus nicht mehr zum Marktver Kkauf zu —
gelassen werden . In älteren . rückständigen
Pilzwerken ist dieser Pilz daher als Warle
giftig anerkannt . Dabei ist der Hexen —

pilz ein so wohlschmeéckender , guter

Speisepilz wie der Steinpilz und wird seit
Jahren in meinem Hhushalte und vielen
Familien der hiesigen Gegend verwertet .
Aus dem allen ist docht Kklar ersichtlich ,
daß auf dem Gebiete der Pilzver wertung
nur allein die jahrzehntelange Erfahrung
des Praktikers ?ausschlaggebend sein kann .
Wir hatten im vergangenen Frühjahr
eine vorzügliche Morchelernte . Kiepen —
weise boten mir die Frauen dieses frühe
Waldgemüse an . Wir haben auch nicht
einen einzigen Fall von Morchelvergif —
tung in der Oberlausitz zu verzeichnen .

Die Gifty/irkung den Horchel ( Gyromitra oder

Helvella esculenta ) .
Von Dr . H. HKaebiger - Halle a . S .

Trotz vorstehender Ausführungen des

Herrn Hauptlehrer Seidel über die Un -

giftigkeit der Lorchel vermag ich meinen

warnenden Standpunkt nicht zu ändern .

Aubßer verschiedenen mir bekannt ge -
wordenen Fällen möchte ich auf die nach -
stehenden aus der TLiteratur hinweisen .

Böhm und Kültz haben in der Gyro⸗
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mitra esculenta die Helvellasäure nach - Personen erstreckten , von denen 3 Kin -

gewiesen , die ein erhebliches Blutgift der und eine Frau ihren Tod fanden .

darstellt . Kobert fand , daß frische Henius teilt einen und Umber drei Krank -

Gyromitra esculenta mitunter viel , in an -

deren Fällen nur wenig Gift enthält , dah

sie aber nach ein - bis zweitägigem Liegen
an der Luft fast giftfrei werden kann .

Bostroem hat bewiesen , daß der Pilz

durch Abkochen von der Helvellasäàure

befreit wird und somit seine Güftigkeit
verliert , da das Gift in das Kochwasser

übergeht.
Ponfiks Untersuchungen kommen zu

dem Ergebnis , daß die getrocknete Gyro —
mitra esculenta erst nach längerem Lagern
anfängt , ihẽe Giftigkeit zu verlieren , dahß
aber länger als ein halbes Jahr getrock-
nente Stücke absolut genießbar sind .

Ebenso wird nach Gramberg das Gift

der Lorchel durch starke Erhũtzung beim

Braten zerstört .

Den Todesfällen nach dem Genuß des

gifthaltigen Morchelpilzes , die Ponfick ,
Bostroem und Koppel zusammengestellt
haben , haben sich in den letzten Jahren

zahlreiche neue Fälle angereiht . Allein

Kobert sind nach einer brieflichen Mit -

teilung mehr als ein Dutzend Fälle be -

kannt , in denen Menschen infolge Unter —

lassung des Abbrühens der Pilze und

Fortgießens des Kochwassers gestorben
sind .

Dittrich berichtet über Vergiftungen
im Jahre 1916 , die sich auf melir als 40

den Genuß des

zurückzuführen

die auf

des Pilzes

heitsfälle mit ,
Kochwassers

waren .

Mit Recht weist daher das ( in ver —

schiedenen anderen Teilen allerdings an -

fechtbare ) Pilzmerkblatt des Reichsge -
sundheitsamtes darauf hin , daß die Lor —

chel erst eßbar ist , nachdem sie mit

heibhem Wasser abgebrüht und von letz -

térem befreit ist .

Diese Maßnahme ist so beachtenswer -

ter , als die Helvella bezw . Gyromitra es -

culenta der weitaus überwiegende , wenn

nicht der alleinige Marktpilz ist , wührend
die völlig unschädliche Morchel , Mor -

chella esculenta , conica usw . , Selbst auf
den reich beschickten Märkten des Ostens

sowie in Berlin nur recht selten ange -
troffen wird .

Schlieglich sei auf Grund meiner um -

fangreichen , mehrere Jahre lang durch -

geführten Bilzfütterungsversuche an ver -

schiedenen Haustierarten beéesonders
betont , daß der Ausfall des Tier -

versuches keinen Rückschluß auf die

Schädlichkeit oder Unschädlichkeit der -

selben Pilze für den Menschen zuläßt .

Näberes darüber werde ich in einem

demnächst in diesem Blatte erscheinen -

den Artikel mitteilen .

Forschunqs - und Erfahrungsaustausch .
Alle unter dieser Abteilung geäußerten Wünsche Werden Kkostenlos veröffentlicht .

Man vergleiche auch die Husstellungs - und Vereinsberichte .

Lactarius helvus , Der Maggipilz .
ist ein Gewürzpilz und darf daher niemals
in gröberen Mengen genommen werden .
Ein in jeder Uinsicht t Jehrreicher Fall er -

eignete sich im Sommer 1918 in Reichen -

berg, Böhmen . Ich hatte dort einige Pilz -

ausstellungen veranstaltet und dabei den

damals reichlich wachsenden Maggipilz
vorgeführt und ausdrüclich als Gewürz -

pilz empfohlen . Als ich von einer lang
dauernden Pilzkursrundreise , die mich von

Brüx bis Neutitschein führte , zurück -

kehrte , fand ich zu meinem gröhten Er -

staunen den ! Maggipilz , früher Vollständit g

als häufigsten Marktpilz vor

mich um den Namen .

Rötling wurde er genannt . Bevor ich noch
Schritte unternahm , erzählte mir einer
meiner besten Pilzjünger , ein 12jähriger

Gymnasiast , daß wäbrend meiner Abwesen —

heit eine Familie nach Pilzgenuß er -

krankte und er sofort nach Erhalt der

Nachricht dorthin ging und sich den P 11⸗

vorlegen ließ . Er erkannte sofort Lact .

helvus und beruhigte die Leute , daß „hier
eine Magenvorstimmung infolge Uberge -

nusses eines typischen Gewürzpilzes VOr-
liege . “ Dieser Fall ist ein Beweis für

unbekannt ,
und erkundigte
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meine immer betonte Ansicht , daß die

Pilzweiber ihnen erst ganz wenig bekannte

Pilze auf den Markt bringen und die

Käufer den Pilzweibern viel mehr Ver -

trauen schenken als Pilzkennern , indem

sie der Meinung sind , daß jene im Gegen -

Satz zu anderen Menschen ihre Kenntnisse

nicht auch erwerben müssen , sondern

gleich bei der Geburt mitbringen .
Prof . Dr . Heinrich Lohwag .

Sind die Saftlinge ( Hygrocybe - Arten ) eßbar ?

Uber die Genießbarkeit der Saftlinge , die

besonders in ihrer größten Art , dem schWär -

zenden Saftling ( Hygrocybe conica ) , schon

im Mai nicht selten auf Wiesen vorkommen ,

während die anderen Arten den ganzen Sommer

über da und dort ebenfalls oft massenhaft sich

zeigen , sind die Ansichten der Pilzforscher an -

scheinend noch sehr geteilt . Die meisten wissen -
schaftlichen und volkstümlichen Pilzbücher schwei⸗

gen sich über die Genießbarkeit oder Ungenieb -

barkeit der Saftlinge vollständig aus . Von den -

jenigen , die Angaben darüber machen , bezeichnet

Michael ihren Wert als unbekannt , Ma k u

als ungenießbar , während Ricken in seinen

„Blätterpilze “ die Art Hygrocybe onlea

als gikftig , die übrigen Arten als verdäch -

tig angibt . Diese Wertbemessung hat Ri cken

allerdings neuerdings in seinem „ Vademecum “
insofern eingeschränkt , als er obige Wertangaben

gewissermaben widerruft , indem er sich auf das

Zeugnis des Herrn Oberlehrers Hermann stützend

schreibt : „ Als eigentliche Speisepilze kommen

sie weniger in Betracht . Lehrer Hermann , Dresden ,

erklärte mir , daß sie unschädlich seien und dab

er alle als Suppenwürze verwende. “
Da es für die Allgemeinheit immerhin von

Wert ist , die Urteile möglichst vieler Sachver -

ständiger in der Frage der Genießbarkeit der Pilze
zu hören , möchte ich auf Grund neuester Er -

fahrungen auch mich zu dieser Frage äubern . “

Seit Jahren habe ich sämtliche Saftlinge in

kleineren Mengen als Mischpilze teils in Suppen ,

teils in Pilzgemüsen ohne jeden Nachteil benützt .
Das heurige Frühjahr brachte mir in meinem

Garten , in dem die Pilze schon seit Jahren ver -

einzelt auftraten , eine solche Menge des wegen

seiner Verfärbung besonders verdächtigen

schwärzenden Saftlinęs ( Hygrocybe co -

nica ) , daß ich gerne die Gelegenheit benützte ,

ganze Mahlzeiten von diesem Pilz mit meiner

Pamilie zu genieben . Nachdem die wegen der

tintenartigen Verfärbung der Pilze geiuberten Be -

denken meiner in Pilzprobegenüssen schon ziem -

lich abgehärteten Frau zerstreut waren , speziell
im Hinweis darauf , daß wir die Pilze als Misch -

pilze vereinzelt seit Jahren ohne Schaden genossen

hatten , wurde einmal ein Pilzgemüse , das andere -

mal eine Pilzsuppe aus ungefähr je 1 Kilo der

fraglichen Pilze ohne Beimischung anderer Pilze

zubereitet und von allen 6 Familienmitgliedern

mit größtem Appetit und ohne jegliche Beschwer —

Der Pilz - und Kräuterfreund .

den oder Nachwirkungen verspeist . Die Pilze er —

wiesen sich sogar als recht schmackhaft .

Wer sich also an der Verfärbung nicht stößt

— und wer jemals Rotkappen ( Boletus rotus ) in

größeren Mengen gegessen hat , wird daran keinen

Anstohb nehmen —, kann sich durch den Genuß

auch des schwärzenden Saftlings manch ange -
nehmes Gericht verschaffen .

Schnegg - Weihenstephan .

Pustularia coronaria , Peziza geaster , Variet .

macrocalix Rieß ( Sternförmiger Becherling ) .

Anknüpfend an einen Bericht aus Jena in

Heft 1 des „ Puk “ vom Juli 1919 möchte ich

hiermit über das Vorkommen dieses Pilzes in hie -

siger Gegend berichten .
Ich geriet am Sonntag den 9. Mai bei einer

Streife durch den Wald ca . 30 Minuten vom

Bahnhof Bissendorf ( Heidebahn Hannover —Soltau )

durch Zukall in eine alte Mergelkuhle , ein Gebiet

von etwa 5 Minuten Durchmesser . Dieselbe ist

seit ca . 30 , Jahren außer Betrieblund durch Gründe ,

Wassertümpel , Schilk und durcheinander gewach -

senèes Gestrüpp von Erlen , Kiefern und Wacholder -

büschen fast undurchdringlich geworden .
Hier fand ich eine Menge einer außergewöhn⸗

lich großen Peziza . Da ich die nähere Bestim -

mung derselben nach der mir zur Verfügung

stehenden Literatur nicht ausführen konnte , sandte
ich einige Exemplare an Herrn Apotheker Engelke

in Hannover , der dieselben bestimmte als Variet .

macrocalix Riebhb mit dem Hinweis , dab diese Art

in Norddeutschland noch nicht gefunden zu sein

schiene . Die Ausgewachsenen waren wirkliche

Prachtexemplare , so daßb auch Herr Pfarrer

Dr . Ricken , dem ich ebenfalls einige sandte , mir

schrieb , er habe so „ üppige und schöne “ Exem -

plare davon noch nicht zu Gesicht bekommen .

Die Höhe der ausgewachsenen Pilze war 8

bis 9Hem . Umfang bis 40 em . Der Längsdurch -

messer der oberen Offnung betrug 8 em und war

von ca . 7 sternförmig nach außen gebogenen

Lappen gekrönt . Auben hatten die Becher eine

schmutziggelbe , leicht abziehbare Oberhaut , die

am Grunde stellenweise weißfilzig angelaufen war .

Im Innern waren sie von einem dunkelblauen ,

manchmal ins violette übergehenden Fruchtlager
überzogen , dem beim Berühren eine grobe violett -

blaue Wolke von Sporen entstäubte . Die Pilze

Waren wachsartig und sehr leicht zerbrechlich .

Sie standen , wie gesagt , dort in großer Menge .

Der Boden war an vielen Stellen von hervor -

brechenden Pilzen emporgehoben . Die Becher

ökkneten sich gleich beim Hervortreten , resp . zeig -

ten schon vorher Anfänge der Spaltung .
7

Apotheker Kaletsch .

Pilzsülze aus Samtfußkrempling .

Zzu dem Artikel von Seidel in Nr . 97¹ö
Seite 201 , über die Geniebbarkeit und Verwertung
einiger Pilze erlaube ich mir folgendes zu 1165
merken :

Vor etwa 12 —1 5Jahren war in der Zeitschrift

„ Natur und Haus “ eine Zubereitungsart des Samt⸗
fußbkremplings , Paxillus atrotomentosus , angegeben
die ich leider nicht ausprobiert habe . Wenn ieh

2
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mich recht erinnere , mußte der Pilz mehrmals
leicht abgekocht , das Wasser weggegossen werden .
Dann sollte der Pilz mit Würze ( Lwiebeln , Pfeffer ,
Salz ) vollends weichgekocht und mit einer Gelatine -
( Kalbsfuß - ) brühe zu der Beigabe von Zwiebel in
Töpfe wie Sulze eingelegt werden . Auf diese
Weise zubereitet , soll er eine ausgezeichnete
„ Vegetabilische Sulze “ ergeben . Vielleicht kennt
ein Pukleser das Rezept und veröffentlicht es im
Puk . Einfach abgekocht und gebraten , schmecken
die Samtfüße bitterlich .

Inocybe lateraria Ricken .

Um Zürich und Winterthur fand sich dieses
Frühjahr eine Inocybe , die wohl oder übel (weilnichts anderes stimmen wollte ) als I. Trinii Weinm .
bestimmt werden mußte , die aber von dieser Art
durch das Fehlen der Cystiden an der Lamellen -

fläche auffallend abwich . Da der fragliche Pilz
sich auch durch einen viel kräftigen Fruchtkörper
von der Abbildung der I. Trinii ( bei Ricken )
unterscheidet , zweifle ich nicht daran , daß hier
die neue Rickensche Art J. lateraria vorliegt .

Dr . A. Thellung , Zürich .

Ziegenlippe und Rotfufröhrling
sind , wie Dr . Klee im Jahrg . III , Nr . 12 des
Puk richtig bemerkt , sicherlich nicht zwei scharf
geschiedene Arten , sondern dürften den Rang von
Unterarten oder Rassen einer und derselben Spe-zies beanspruchen . Der hervorragende französische
Mykologe , Prof . R. Maire in Alger , den ich
über diese Frage um Auskunft bat , sprach sich
bestimmt in diesem Sinne aus . Das beste Kenn -
zeichen des Boletus subtomentosus besteht , wie
Ch . Ed . Martin Ce „ Boletus subtomentosus “
de la région genevoise ; Matériaux pour la flore
cryptogamique suisse vol . II , fasc . 1 11903 ) ) her -
vorhebt , in den lange rein goldgelb bleibenden
Röhrenmündungen , während bei B. chrysenterondie Röhrenmündungen anfangs mehr schwefelgelbsind und sich rasch ins Grünliche verfärben . Seit —
dem ich auf dieses Merkmal , dessen Erkennung
allerdings einige Ubung erfordert , aufmerksam ge -
worden bin , gelingt mir die Unterscheidung der
beiden Unterarten meistens leicht , und die Zahl
der zweifelhaft bleibenden Stücke hat sich gegen -über früher bedeutend vermindert .

Dr . A. Thellung , Zürich .

Ist Elfenbeinröhrling ( Boletus collinitus

Boudieri ) eßbar ?

Herr Direktor Blumenauer - Cassel schreibt zu
der über diesen Pilz in Puk III , Nr . 12 , S. 257
gebrachten Notiz folgendes : Da der Wert unbe -
kannt war , so nahm ich einige Stück mit , bereitete
sie und aß sie dann in einer kleinen Menge . Uble
Folgen verspürte ich nicht . Darauf suchte ich
den Wald im nächsten Jahre wieder auf , nahm
einen Rucksack voll mit und verspeiste einen
kleinen Teil , aus Vorsicht nahm ich nicht Sehr viel .Am Tage darauf wurde mir sehr übel , Kopf ,schmerzen , Leibschmerzen , Müdigkeit und aller -

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

hand Erscheinungen zeigten sich . Zunächst dachte
ich gar nicht daran , daß das Pilzgericht daran
schuld sein könnte . Als ich aber wieder von den
Pilzen essen wollte , ergriff mich ein solcher Wider -
wille , der Geruch und Geschmack war mir 80
unangenehm , daß ich darauf aufmerksam wurde ,und ich habe seitdem nie daran gezweifelt , daßder Genuß des Pilzes an meiner Erkrankung schuld
War . Der krankhafte Zustand nahm nur allmäh -
lich ab und verlor sich erst nach Ablauf von14 Tagen . — Seit der Zeit bin ich mehrfach durchden Wald gegangen , und stets überfällt mich so -

fort ein starkes Gefühl des Widerwillens , wennich den Geruch des Pilzes empfinde . — Ein Vor -
urteil kann bei mir nicht vorliegen , denn ich habein meiner 30 jährigen Tätigkeit als Sammler nie -
mals vor dem Genuß unbekannter Pilze zurück -
geschreckt . Viele habe ich gekostet , ohne Ahnung ,ob sie eßlbar waren ; die mir zur Verfügung stehen .den Pilzwerke waren ja in der früheren Zeit noch
recht minderwertig . Aber niemals habe ich ein30 starkes Gefühl des Widerwillens gehabt . Einähnliches Gefühl hatte ich nur einmal , als ichvor 2 Jahren einmal „ Entoloma lividum “ ( 2) ver -
suchte , empfunden .

Zu dieser Mitteilung sei bemerkt :

Herr Dr. Mayer - Rübgarten , der in unmittel -
barer Nähe eines an Elfenbeinröhrlingen reichenGebietes wohnt , dem wir die Ausführungen des
Herrn Bl . Vorlegten , teilt mit , daß er selbst jeder -zeit den Elfenbeinröhrling gegessen und niemalsirgendwelche Beschwerden empfunden habe . Erhebt hervor , daß ganz alte Exemplare scharf ge -trocknet ( im Backofen ) auch roh ganz ausge -zeichnet schmeckten . Schriftleiter des „ Puk “konnte sich davon überzeugen , die alten geröstetenElfenbeinröhrlinge schmeckten biskuitartig . MeineFrau sowohl wie ich haben den Pilz roh sowohlWie zubereitet gegessen . Jüngst noch wieder einGlas derselben , das vor vier Wochen sterilisiert

War , gemeinsam mit einem Besucher als Salat zu -bereitet , verzehrt . Noch nie sind bei uns auchnur gie geringsten Unbequemlichkeiten benierktworden .

Viuielleicht handelt es sich um e
wie es mein Sohn vor drei Jahren mit Ziegenbärtemerlebte . Ihm wird ein Teller vorzüglich zube -reiteter Ziegenbärte Vorgesetzt , er ißt mit Be -
hagen . Nach einer Stunde tragt man ihn , ob erkein Leibweh hätte . Noch war nichts zu merken ;aber nach Verlauf von zwei Stunden trat der —
artiges Abweichen und Erbrechen , Schwindel - und
Schwächegefühl ein , daß es zwei Tage währte , bis
die Erscheinungen vorüber waren . Allem An —
schein nach hat es sich um alte , trockne , durch
Regen jedenfalls wieder frisch gewordene Exem -
plare gehandelt . Zwei Jahre lang hat mein Sohn
kein Pilzgericht mehr angerührt , er konnte sie
einfach nicht riechen ( Idiosynkrasie ) . Vielleicht
handelt es sich bei Herrn Blumenauer um etwas
ähnliches , sowohl mit Bezug auf die Ursache aur
Vergiftung wie auf die Folgeerscheinungen .

Weitere Mitteilungen über Erfahrungen mit
Elfenbeinröhrling sind sehr erwünscht .

D. Schriftl .

twas ähnliches ,
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Den rote Fingerhut , Digitalis purpurea U.

vVon Apotheker Th . Sabalitschkka .

Fährt der Großstädter im Hochsom -

mer im DZug von Berlin nach München

oder umgekehrt , so empfindet er — bat

er sich nur etwas Sinn und Liebe für die

Schönheit der Natur bewahrt — helle

Freude beim Anblick der prächtigen pur -

purroten Blumen , die den hohen Bahn -

damm schmücken , auf dem der Schienen -

strang das Mittelgebirge bei Probstzella

durchquert . Und der Reisende ist ange -

nebm berührt in behaglicher Ruhe diese

Herrlichkeit genießen zu können , wäb⸗

rend der in seinem Fluge gehemmte Zug

bergan keucht . Weithin sind die Abhänge
des Bahndammes und die Waldblößen

überzogen mit einem purpurroten
Schleier , gebildet vom Roten Fingerhut ,
Digitalis purpurea L . In den meisten

deutschen Mittelgebirgen westlich der
Elbe kommt diese herrliche Pflanze wild

vor . Ihrer Schönheit halber wird sie auch

bäufig in Gärten gezogen . 1 —
Der rote Fingerhut ist eine zweijährige

Staude . Im ersten Jahre sehen wir nur
eine ziemlich mächtige grundständige
Rosette ; im zweiten Jahre entwickelt sich
ein manchmal bis 2 Meter hoher meist

unverzweigter Stengel . Die unteren
Stengelblätter verschmälern sich zu einem

Stiel , die oberen Blätter sitzen direkt am

Stengel . Die Blätter der Grundrosette

besitzen einen ziemlich langen Stiel und

sind sehr groß . Die Stengelblätter wer —

den nach oben hin allmählich kleiner .

Die Blattspreite ist länglich eiförmig bis

eilanzettlloh , unregelmähig gekerbt und

läuft am Blattstiel meist herab , s0 dab

dieser scheinbar geflügelt ist . Oberseits

sind die Blätter dunkelgrün , unterseits

blaßgrün und gewöhnlich dicht , samt -

artig behaart . Die Seitennerven erster

Ordnung gehen unter einem spitzen Wän⸗

kel vom Mittelnerven ab und bilden , wie

diejenigen zweiter und dritter Ordnung
auf der der Unterseite der Blattspreite

ein hhervortretendes Netz . In seinen

Maschen kaun ein nicht hervortretendes

Nervennetz im durchscheinenden Lichte

beobachtet werden . Die Blüten geben
eine endständige , einseitswendige Traube .
Die Blumenkrone ist purpurn und trägt
auf der Unterseite dunklere , weil um -

randete Punkte . Mitunter , aber selten ,
ist die Blumenkrone weiß . Innen ist sie

behaart . Der Fingerhut blüht im Juli

und August . Gleich Glocken hängen die

nach oben zu kleiner werdenden RBlüten

am Stengel . Ist die Blumenkrone aber

abgefallen , so richten sich die Blüten -

stiele empor . Die eben sich öffnenden

Früchte werden dadurch aufrecht ge -

stellt und es wird s0 vermieden , daß die

zahlreichen kleinen Samen alle unmittel -

bar neben der Pflanze auf den Boden

fallen . Der Wind entführt sie allmäh -

lich aus der Kapsel und trägt sie weit fort ,
so daß der stolzen Pflanze eine weite Ver -

breitung gesichert ist .

Nach dem deutschen Arzneibuch sollen

in den Apotheken nur als Folia digitalis
Verwendung finden die von wild wach -

senden , blühenden , also zweijährigen ,
Pflanzen gesammelten Laubblätter . Sie

dürfen höchstens 30 em lang sein . Mei⸗

stens werden aber nach Gilgi die Ro -

setten gesammelt , da diese leichter zu -

sammenzubringen sind und eine schönere

Droge geben . Sie erlangen ihre volle

Gröbe ( bis 60 em lang und 15 em breit )
im September und Oktober . Nach neueren

Untersuchungen stehen die Rosettenblät -

ter den Stengelblättern der blühenden
Pflanzen nicht nach und es ist wohl mög -
lich , daß bei der Neuausgabe des deut -
schen Arzneibuches auch die arzneiliche

Verwendung der Rosettenblätter gestattet
wird . Die Fingerhutblätter müssen sorg -

fältig und rasch an der Luft getrocknet

1Diels , Ersatzstoffe aus dem Pflanzenreich .
Stuttgart 1918 . S. 292 .
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werden . Ihre Aufbewahrung bat 5 24
folgen in gutschliehenden Behältern

unter Abhalten von Feuchtigkeit und
Arzneibuch verbietet dieLicht . Das .

Anwendung von über ein Jahr alten
Fingerhutblättern . Nach neuesten Unter -
suchungen von Augustin “ verlieren
aber richtig aufbewahrte Blätter nicht an

Wirkung , 80 daß die bisher den 3—
ken vorgeschriebene Vernichtung der

über ein Jahr alten Blätter später wohl

wegfallen dürfte .

Ber rote Fingerhut war im Altertum
scheinbar nicht im Gebrauch . Antike
Schriftsteller erwähnen ihn , wie Ste —

niusé feststellte , nicht , was schon , durch

die geographische Verbreitung der Pflanze

naheliegt . Nach Marzel “ sollen zuerst

die Iren und zwar bereits im 5 . Jahrhun -
dert Digitalis äußerlich gegen Wochen -

bettfieber gebraucht haben . In dem Arz -

neibuch Meddygon Myddwai (13. Jahr -

hundert ) aus Süd - Wales finden sich zahl -

reiche Rezepte , in denen der Fingerhut
gegen Geschwülste des Unterleibes , gegen

Abszesse , Kopfschmerzen usw . verwendet
wird . Von den deutschen Kräuterbüchern
bringt das des L . Fuchs ( 1543 ) als

erstes eine genaue Beschreibung und

einen guten Holzschnitt des Fingerhutes .
Er führt dort bereits den heute noch ge -

bräuchlichen wissenschaftlichen Namen

Digitalis purpurea . In Deutschland
scheint der rote Fingerhut bis zum Ende
des 18 . Jahrhunderts arzneilich nur wenig
gebraucht worden zu sein . Die erste wis -
zenschaftliche Abhandlung über Digitalis
veröffentlichte 1785 der englische Arzt
Withering “ Bald hernach war

die

Kenntnis der Wunderkraft des Finger -
hutes Allgemeingut der Arate und seither
sind die Digitalisblätter und die aus ihnen

hergestellten Präparate ein unentbehr -
liches Arzneimittel bei Herzkrankheiten
geworden . Es sei noch erwähnt eine

abergläubische Verwendung des Finger -
hutes , von der Marzell ' berichtet . In

der Basse - Bretagne wird der Fingerhut

2 Berichte der Deutsch . Pharmazeut . Gesell -

5 „
bi 4 1 eipzig 1916

4 e ee III . S. 240 . ( 1920) .
5 Withering , Abhandlung vom roten Finger -

hut . Ubers . v. F. C. Michaelis , Leipzig 1786 .
6Heil - und Gewürzpflanzen III . S. 241 . [ 1920 ] .

Kräuterkunde — Kräuterverwendung .

zur Vertreibung des Kropfes mit einer

Beschwörungsformel gepflückt, . deren
Inhalt folgender ist : „ Ich grüße dich ,
bleicher Fingerhut , ich bin gèekommen ,
dich zu pflücken , daß du mir die Gesund -
heit wiedergibst , denn ich bin mit einem

Kropf behaftet . “ In der Bretagne heißt

8 , wenn nur eine Blüte des Fingerhutes
in ein Haus gebracht werde , so werde
dort die Milch sauer . Während des

Krieges hat man auch daran gedacht , die

Stengel des Fingerhutes zur Fasergewin -
nung zu verwenden . So meint Ulbrich7 :
„ Ob die Stengel eine zu Textilzwecken
brauchbare Faser enthalten , ist wohl
nicht genauer festgestellt . Sollte die Ver -
holzung ihre Verwendung zu diesen
Zwecken ausschließen , so wäre vielleicht
ihre Nutzung zu Besen und Bürsten zu
erwägen . “

Fingerhut ist frei von Alkaloiden . Sein
wirksamer Bestandteil sind giftige Gly -
koside . Man unterscheidet Digilosein ,
Digitalin und Digilonin . Fingerhutblät⸗
ter riechen schwach , eigenartig , nicht
unangenehm und schmecken widerlich
bitter .

Alusdrücklich schreibt das Arzneibuch
für die Apotheken die Verwendung der
Blätter wildwachsender Pflanzen vor .
Bedeutende Mengen von Fingerhutblät -
ter sammelte man im Schwarzwald . Nach
Anselminos sollen im badischen Oden -
wald vor dem Kriege jährlich ungefähr
3000 kg , in Vöhrenbach im Schwarzwald
allein 5000 kg gesammelt worden sein .
Aus dem Harz kamen etwa 100 kg nach
Blankenburg , 2500 kg nach Harlingerode .
Im Jahre 1919 scheint diese wertvolle
Droge gerade noch in solchen Mengen
geerntet worden Zzu sein , daß der Bedarf
notdürftig gedeckt werden konnte . 80
teilt die Firma Caesar und Loretz ,
Drogen - Großhandlung in ihrem Marktbe -
richt im Dezember 1919 , Seite 10 mit :
„ Folia Digitalis entsprach die diesjährige
Ernte in Menge bei weitem nicht dem
sonst üblichen Maße . Sammelunlust
trägt dabei die Hauptschuld , trotzdem
schr reichliche Preise bewilligt wurden .

Diels , Ersatzstoffe aus dem Pflanzenreich -
Stuttgart 1918 . S. 384 .

8 Berichte der Deutsch . Pharmazeut . Gesell-
schaft . 27 . S. 322 . [ 1917 ] .
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Der Artikel wurde übrigens seitens eini -
ger Hlamburger Firmen stark forziert ,

sonst hätte man noch mit billigeren

Prèisen durchkommen können . Wir ver⸗

fügen für den Apothekenbedarf über völ -

lig ausreichende Mengen . Im Mai 1920

berichtet dieselbe Firma im Marktbericht

8 . 8 : „ Folia Digitalis erfuhren bei star -

ker Nachfrage eine recht erhebliche

Wertsteigerung . “ Es erscheint somit nicht

nur erwünscht , sondern dringend nötig ,

im Interesse der Arzneiversorgung un —

Seres Volkes , im Jahre 1920 und auch in

Zukunft weit energischer Fingerhutblät .
ter zu sammeln . Man warnt manchmal

wegen der Giftigkeit der Droge , Kinder

zum Sammeln zu verwenden . Geschieht

dies aber , so müßten die Kinder auf je -

den Fall über die Giftigkeit entsprechend

aufgeklärt werden . Die Blätter der blü -

henden Digitalispflanze sind insofern

leicht zu sammeln , da die Pflanze an den

betreffenden Stellen stets in Massen auf -

tritt , und eine Verwechslung des blühen -

den Fingerhutes mit andern Pflanzen

kaum möglich ist . Es ist wohl meist ab -

eichtliche Fälschung , wenn als Finger⸗

hutblätter die Blätter anderer Digitalis

arten , der Wollblume oder des Leinwell

angeboten werden . In den letzten Jahren

Soll nach Schmalz “ auch eine recht

rege Nachfrage nach den Samen des roten

Fingerhutes bestanden haben . Wer solche

Samen zu sammeln geneigt ist , dem

möchte ich raten , sich mit Apotheken -
besitzer Schmalz , Vöhrenbach im ba⸗

dischen Schwarzwald , in Verbindung zu

sctzen . Schmalz ist weit bekannt durch

seine Verdienste um die Förderung des

Anbaus und des Einsammelns von Arzunei —

pflanzen in Deutschland .

Kräuterbrot und Kräuterzwieback .

Ein Freund und Leser unseres Blattes ! gab

dem Schriftleiter kürzlich ein Kräuterbrot 2u

kosten , das zu weiteren Versuchen Veranlassung

gab , weil das Brot nicht nur schmackhaft , sondern

bei dessen Herstellung , ohne die Nährkraft her .

abzusetzen , ganz bedeutende Mehlmengen gespart
werden . Man kann sowobl Roggenmehl wie Wei .

zenmehl verwenden . Nachstehend sei die Vorschrift
gegeben . Vier Pfund Roggenmehl werden mit nicht

ganz einem Liter Wasser und der entsprechenden
Hlefemenge zu einem Teige angerührt . Vorher hat

» Berichte der Deutschen Tharmazeut . Ge -

sellschaft 27 . S. 281 ( 1917 ) .
Pr . Mayr , Rübgarten .

man geeignete Wildkräuter : Nessel , Melde , Guter

Heinrich ( Chenopodium bonus Henricus ) gesam -

melt , die sowohl für sich allein , als auch gemischt

benutzt oder je nach der Jahreszeit und dem Vor -

kommen durch andere Kräuter , unter Umständen

auch durch ausgewachsenen Salat und Spinat er -

Setzt werden können . Die Stiele und harten Teile

( nicht die Rippen von etwa benutzten Salatblättern )
Werden entfernt , das übrige Kraut gut gewaschen ,

Dann lällt man es im Seiher gut abtropfen , sodaß

möglichst wenig Wasser daran haftet . Nun wird

das Kraut auf dem Wiegebrett mit dem Wiege -

messer nicht zu grob und nicht zu fein ge -

schnitten ( hicht durch die Hackmaschine ) und

von der zerschnittenen Krautmasse zwei Pfund

dem Teig zugesetzt . Dies ist wohl die Höchst —

menge , es genügen auch 1½ Pfund . Jedenfalls

aber kann man sehr gut bis zu zwei Pfund Kraut -

zusatz auf 4 Pfund Mehl geben . Hauptsache ist ,

dabb der Teig nicht zu dünn , sondern ziemlich fest

ist . Es empfichlt sich außer der Hefe noch etwas

Natron , vielleicht ein Gramm auf die angegebene

Menge zuzusetzen . Die einzelnen Brote seien nicht

zu groß und müssen gut durchgebacken werden .

Vor dem Anschnitt muß das Brot mindestens

einen Tag lagern .
Zwieback stellt man am besten aus mit Wei⸗

zenmehl bereitetem Teig her . Auch in diesem

Fall muß der Einback mindestens einen Tag alt

werden , bis er zerschnitten und zu Zwieback ge -

röstet wird . Allem Anschein nach sind diese

Kräuterzwieback für magenschwache Personen

ganz ausgezeichnet . Man kann Brot wie Zwieback ,

trocken sowohl wie mit Butter und Mus , verzeh -

ren , je nachdem wie man hat .

Drogen - Sammelkalender für August .

Blätter oder Kraut von :

Bilsenkraut , Herba yoscyami .
Fingerhut , roter , Folia Digitalis .
Huflattich , Folia Farfarae . 94

Malve , Herba Malvae .

Spitzwegerich , Herba Plantaginis lanceolatae .

Stechapfel , Folia Stramonii .

Follkirsche , Folia Belladonnae .

Blüten , Blütenstände oder blühendes Kraut von :

Augentrost , Herba Euphrasiae .
Beifub , Herba Artemisiae .

Ehrenpreis , echter , Herba Veronicae .

Johanniskraut , Herba Hyperici .
Kamille , Flores Chamomillae .

Malve , Flores Malvae .

Schafgarbe , Flores et Herba Nillefolii .
Steinklee , Herba Meliloti .

Stiefmütterchen , Herba Violae tricoloris .

Taubnessel , weiße , Flores Lamii albi ( nur die

Blumenkrone ! ) .

Tausendgüldenkraut , Herba Centaurii minoris .

Wermut , erba Absynthii .
Wollblume , Flores Verbasci .

Früchte und Samen von :

Herbstzeitlose , Semen Colchici .

Kreuzdorn , Fructus Rhamni catharticae .

Kümmel , Fructus Carvi .

Ganze Pflanze von :

Mutterkorn , Secale cornutum .

Zinnkraut , Herba Equiseti .
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Sporen von :

Bärlapp , Lycopodium .
Wurzel von :

Haselwurz , Radix Asari .

Wurzelknollen von : 155
Eisenhut , Tubera Aconiti .

0

Salep , Tubera Salep .
Zur Herstellung von deutschem Tee sind be -

sonders zu sammeln die Blätter von Birke , Brom -
beere , Erdbeere , Himbeere , Rote und Schwarze
Johannisbeere , Kirsche und Weidenröschen .

Dr . Th . Sabalitschka .

Von Pilz - und Kräuterbüchern
und solchen Werken , die unsere leser vielleicht kennen lernen möchten . Sie sind auher

Adalbert Ricken , Dr . h . c. , Vademecum für
Pilzfreunde . Zweite vermehrte und verbes -
serte Auflage . Verlag Quelle u. Meyer , Leipzig ,
1920 . Preis 24,60 Mk .

Nach kaum zwei Jahren ist von Rickens
Vademecum die zweite Auflage notwendig gewor⸗
den , ein Beweis für die Trefklichkeit und Brauch⸗
barkeit des Werkes . Grundlegende Anderungen
vorzunehmen , dazu hatte der Verfasser keinen An⸗

laß , nur ist der Abschnitt über Becherpilze wesent⸗
lich erweitert und ergänzt worden . Sonst spürt
man aber beim Durchblättern des Werkes überall
die bessernde Hand . Am Anfange des Buches
kinden wir eine neue Bestimmungstabelle für die

bescheideten , beringten und beschleierten Blätter⸗
pilze , sowie eine Tabelle unvermeidbarer E remd -
Wörter . Es lag bei letzterer durchaus nicht in
den Absichten des Verfassers , hier eine Erklärung
aller technischen Ausdrücke der Pilzsprache zu
geben . In dieser Hinsicht stellt eine kleine hand -
liche Schrift Hermannst , die aus Aufsätzen
im Puk hervorgegangen und mit zahlreichen guten
Abbildungen ausgestattet ist , eine gute Ergänzung
dar , die hiermit allen Pilzfreunden angelegentlich
empfohlen sei . Alle Pilzarten sind jetzt im Vade -
mecum durchnummeriert , wir ersehen hieraus , daß
es bei uns 2025 ansehnliche Pilze gibt . Es würe
zu wünschen , daß die einzelnen Arten in weiteren
Auflagen ihre Nummer behalten und neue mit Er —

gänzungsbezeichnungen (a, b usw . ) eingeschoben
würden . Die Hlinweise auf Abbildungen sind
sind wesentlich erweitert worden , u. a, sind auch
die Abbildungswerke Reichards , Grambe gs
und Rickens mitberücksichtigt worden . Für
Pilzfreunde in der Schweiz würde wohl auch die

Einbeziehung des schönen Abbildungswerkes von
Rolland , „ Atlas des Champignons de France “,
Paris 1910 , Paul Klimkrieck angenehm sein , das
auch manche Abbildungen seltenerer Arten enthält . 2
Ferner finden wir von vielen Arten , von denen
die Sporenmaße noch unbekannt waren , sie in
der neuen Auflage nachgetragen , 2. B. 187 ( 184 )

Emil Hermann , Die Pilzsprache . Ein Verzeichnis der
Wichtigsten Fachausdrücke zur Einführung in die Pilzsprache .
Mit über 100 Abb . Verlag des Pulc , Heilbronn .

„ Rolland bildet u. A. ab . Boletus parasiticus
und Qyrodon ( S Boletus ) lividus , Pilze , von denenRiekten keine Abbildungen zitiert . Von weiteren Pilzen , die
ohne Bilderzitate bei Ricken genannt sind , sind Tubiporusgestivalis und Tubiporus vaccinus in Frfles , Sveriges
Atliga och giftige Svampar abgebildet ( nier auch
Abb. von Tubiporus impolitus , purpureus und calopus ) ,ferner Helvella albipes und Aleurio rhenana in Fuckel ,
Symbolae mycoflogicae .

„ Clitocybe sinopica “ , Sp . 7—- —8/5 U; 234 ( 231 )
„ Clitocybe bella “ , Sp . rundl . 5 U; 315 ( 307 )
„ Collybia retigera Bres . “ , Sp . ellipt . 9 - 10 ; Cy -
stiden fehlen . Die Diagnose dieser Art ist ge -
ändert , auch finden wir sie jetzt unter den viel -
stieligen Collybia - Arten ; 316 ( 315) , „ Collybia
longipes “ , Sp. 9 —10/7 —9 , Cystiden reichlich . 44
„ Lepiota hispida “ , Sp . 45/3 ; 517 ( 522 ) „ Inocybe
fibrosa “ ( Sow. ) , Sp. 10 —13/5 —7 ; 1377 ( 1365)
„ Limacium cossus “ , Sp . 89/4 —5 ; 1409 „ Boletus
flavidus “ , Sp . 89/3 —3,5 ; 1415 „ Boletus sangui⸗
neus “ , Sp . 9/½5 ; 1438 „ Tubiporus olivaceus “ , Sp.
810/4 —5 ; 1523 „ Polystictus hirsutus “ , Sp . 6 bis
7,5/3 —3,5 ; 1563 „ Trametes serialis “ , Sp. 4 —6/1,5bis 2,5 ; 1592 „ Merulius aurantiacus “ , Sp . 6/4 .Neu ins Vademecum aufgenommen sind folgende
Arten : „ Lepiota odorata Cad . “ , „ Tricholoma stipa⸗
rophyllum Fr . “ , „ Tr . boreale Fr . “ , „ Tr . amethy⸗
sticum Fr . “ , „ Hebeloma capniocephalum Bull . “ ,
„ Phlegmacium talus Fr . “ , „ Ph . corrosum Fr . “ ,
„ Ph . turbinatum Bull . “ , „ Ph . olivascens Batsch . “ ,
„ Lactarius Pornirosis Röll . “ ( sehr giftig , unter
Lärchen ) , „ Limacium capreolarium Kalkbr . “ , „ Tu-
biporus aquosus Krombh . “ . Ferner eine Reihe
Ramaria - Arten , Hypogäen und Ascomyceten . Von
besonderer Bedeutung erscheint es , daß das Vade -
mecum einen weiteren Beitrag zu der im Puk
mehrfach behandelten InoyYb efrage lietert .
Ricken hat auf die Autorität Romells hin Puk ,Heft 1) die giftige Art , die von Frumenta cea
gewißb verschieden ist , als neue Art beschrieben :
Inocybe lateraria Ricken , Ziegel -
roter Rißpilz . I. fibrosa ist sambu⸗
cina geworden , während fibrosa unter der Gruppe
mit eckigen Sporen verzeichnet ist . Die neuen
Diagnosen von „ Inocybe sambucina “ und „I . late -
raria “ seien hier mitgeteilt :

Gruppe 6: Sporen glatt , Cystiden an Lamel -
lenfläche .

525 Inocybe sambucina Fr . H. weiß ,
gilbend , längsfaserig und längsrissig , stumpf .
gebuckelt , ausgebreitet 4 —7 , fast geschweift , f1ei .
schig . St . blaß , fast glasig ; dureh abwechselnd
gelbliche und weibliche Fleischfasern farbig - streifig ,
gleichdick 5 —8/15 , oft niederliegend , voll .
L. schmutzig blaß , erdfarbig , gedrängt , bauchig ,
angeheftet . Fl . blaß , riecht widerlich . Sp . ellip⸗
tisch 8/4 —5 u , aber auch stäbchenförmig 10 bis
13/4 —5 l . Im Nadelwald einzeln 7 —10 . Die

Abbildung in Ricken , Blätterpilze Tf . 29 , 8, be⸗
zieht sich auf I. sambucina .
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Aus den Vereinen .

Gruppe 4 : Sporen glatt , keine Cystiden an

Lamellenfläche .
530 I. laterari a ( n. sp. ) , Ziegelroter Riß-

pilz . Im Jugendzustand ganz Weih ,
nimmt allmählich eine ziegelrötliche
Färbung an . H. geglättet , faserig , zuletat
längsrissig , trocken , stockig gewölbt 4 —6 —8 , flei⸗

schig . St . faserig gestreift , ö6fter mit geran -
deter Basis , kurz 2 —5/8 —13 voll . L. weih ,

zuletzt olivbraun mit weißer Schneide gedrängt ,

verschmälert angeheitet . Fl . rötet gleichfalls , Ge-
ruch nicht aufdringlich . Sp . fast rinnenförmig
10 —12/6 —7 U. Er ist lebensgefährlich giftig .

Man vergleiche die Abbildung von Inocybe repanda

Boll . in Bresadola . F. Nr . 119 , 1, für die er wohl

bisher galt .
Uber das Vorkommen von I. lateraria

vermisse ich bei Ricken eine Angabe . Ich fand

den Pilz hier an der Bergstraße in diesem Jahre

öfter , er wuchs gesellig in einem lichten , parkähn⸗
lichen Walde . Erwähnenswert erscheint ferner

noch , daß Ricken die Diagnose von Tubiporus

( holetus ) lupinus wesentlich genauer ge —
faßt hat als in der ersten Auflage . So bietet uns

die neue Auflage eine Fülle des Neuen , wir zwei⸗

feln nicht daran , daß sie sich ebenso wie die erste

als ein vorzügliches Hilfsmittel für alle Pilzfreunde

bewähren wird . Die äußere Ausstattung , die der

Verlag dem Werke gegeben hat , entspricht den

Anforderungen , die man bei den jetzigen Zeitver -

hältnissen zu stellen berechtigt ist . Hoffentlich

erleben wir auch noch Auflagen des Vademecums ,

die auf dem schönen dünnen Papier , das die Flora

Schmeil - Fitschen auszeichnet , gedruckt sind und
die einen Bilderanhang aufweisen ähnlich wie

Macku Kaspars Praktischer Pilzsammler . Von dem
hochverehrten Herrn Verfasser aber wünschen wir
uns noch eine Reihe neuer Pilzwerke , ähnlich wie

seine Blätterpilze und sein Vademecum , vor allem
würde er mit einer monographischen Bearbeitung
der Polyporaceen oder Hydraceen allen Pilzken —

nern eine große Freude bereiten .

Prof . Dr . Spilger , Bensheim .

Eugen Gramberg . Kleiner Pilzfreund Iu . Il .

Bestimmungs - Büchlein für den Unterrichts - Ge -

brauch und für Naturfreunde . Mit zahlreichen

farbigen Pilztafeln . K. G. Lutz , Verlag Stuttgart .
1919 . Preis je 1 . 80 Mk .

Eugen Gramberg , Wildnutzpflanzen . Prak

tischer Ratgeber und Bestimmungsbüchlein für

den Unterrichtsgebrauch und für Naturfreunde .
Mit 64 farbigen und 2 schwarzen Abbildungen .
K. G. Lutz , Verlag Stuttgart . 1919 . Preis 1 . 80 Mk .

Der Deutsche Lehrerverein für Natur -

kunde ( Geschäftsstelle Stuttgart , Hölderlinstr . 23) ,
der durch seine Zeitschrift sowie durch wert⸗

volle , farbig illustrierte Werke , welche er seinen

Mitgliedern zu billigen Preisen zur Verfügung stellt ,
für die Verbreitung gediegener naturwissenschaft -
licher Kenntnisse seit langer Zeit eifrig tätig ist ,
hat sich auch in der Pilzkunde Verdienste erwor -
ben . Er brachte vor etwa 20 Jahren die Ober -

meyerschen Pilzbüchlein heraus , die das Interesse

für die Pilze damals in weite Kreise getragen
haben , jetzt aber vergriffen sind . An ihre Stelle

treten die beiden Bändchen des Kleinen Pilz
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freundes . Was diese Büchlein auszeichnet , ist
die große Zahl ( 122 ) farbiger Abbildungen , der

knappe — nicht dürftige — wissenschaftlich zu -

verlässige , nach Rickenscher Art übersichtlich an -

geordnete Text , bequemstes Taschenformat ( 12 0)
und der außerordentlich billige Preis . Nur ein

Verein , der auf jeden buchhändlerischen Gewinn

verzichtet , kann heute , Wo ein Reclambändchen
1 . 20 Mk . kostet , und größere illustrierte Pilzwerke

nur noch für Schieber erschwinglich sind , farbig
illustrierte Bücher s0 billig liefern . Es ist klar ,
daßb bei dem gewählten Format die Abbildungen
die Objekte nicht in natürlicher Größe darstellen ,
sie können auch nicht auf der gleichen Höhe wie
die Abbildungen in dem größeren Gramberg -
schen Pilzwerke stehen , entsprechen aber durchaus

billigen Anforderungen . Der in jeder Beziehung
mustergültige Text bringt nicht nur Beschreibun -

gen der abgebildeten Arten , sondern auch allge -
meine Abschnitte systematischer und praktischer
Art , die durch schwarze Zeichnungen erläutert sind .

Die gleichen Vorzüge weist auch das Bändchen

Wildnutzpflanzen auf . Es behandelt die
einheimischen Wildfrüchte , sowie die als Tees ,
Keffee - und Seifenersatz dienenden Pflanzen . Lei -
der fehlen die Wildgemüse , denen doch auch
heute nach dem Kriege bei der allgemeinen Teue -

rung eine erhebliche praktische Bedeutung zu -
kommt .

Bei dieser Gelegenheit möchte ich darauf hin :

weisen , daß bei E. Liesegang , Düsseldorf ,
eine kolorierte Lichtbilderserie „ Wildwach -
sende Grüngemüse “ herausgekommen ist ,
die in einzig guten Photographien die wichtigsten
Wildgemüse unsrer Heimat veranschaulicht .

Prof . Dr . Spilger , Bensheim .

Nusstellungen u . Vereine .

Ein Vorschlag von Herrn Pfarrer Dr . Ricken .

Ein Vorschlag von Herrn Pfarrer Dr . Ricken .

Herr Pfarrer Dr . Ricken , der , wie schon an
anderer Stelle mitgeteilt , so freundlich war , nun —
mehr ebenfalls dem Arbeitsausschuß der Pilz .

und Kräuterzentrale beizutreten , schlägt vor , den
Arbeitsausschuß und sonstige interessierte Pilz -

forscher und Pilzfreunde zu einer kurzen Tagung
im Herbst an einem geeigneten Tagungsorte
Frankfurt a. M. , Fulda , Hann . - Münden ) einzube -

rufen . Zweck der Zusammenkunft soll sein : Per -
sönliches Kennenlernen ; Besprechung über eine
staatlich unterstützte Organisation für ganz
Deutschland nach Sachsens Vorbild ; Einigung über
die lateinischen und deutschen Namen und man -
ches andere . Vorschläge über weitere Verhand -

lungsgegenstände können der Geschäftsstelle der
Pukzentrale Heilbronn jederzeit unter -
breitet werden . Wir werden erfreut sein , wenn
dem Ruf unseres verehrten Pfarrer Dr . Ricken
recht viele Pilzforscher und Pilzfreunde Folge lei⸗
sten , und bitten um baldige Außerungen .

Statistik der Pilzorganisationen .
Herr Kallenbach , Darmstadt , Hoffmannstr . 5

bittet mit Bezug auf die Abhandlung in Heft 12“
Jahrgang III , S. 263 alle Pilzvereine , Pilzbera -
tungs - und Pilzauskunftsstellen um recht baldige



24 Aus den Vereinen .

Beantwortung der in dieser Abhandlung gestellten
Fragen . Die Pilz - und Kräuterzentrale und die Puk⸗
geschäftsstelle unterdtützen dringend diese Bitte .

Man scheue nicht die Mühe , Herrn Kallenbachs
Fragen zu beantworten , umsomehr , da sie für die

Behandlung der von Herrn Pfarrer Dr . Ricken

in der vorhergehenden Mitteilung angeregten Auf⸗
gabe von besonderer Wichtigkeit sind . Diese

Antworten sind also an Herrn Kallenbach nach

Darmstadt , nicht an den Puk nach Heilbronn zu

schicken .

Altenburg S . - A. Die Altenburger Pilzfreunde

haben es in feiner Weise verstanden , dadurch für

die Verwendung der Wildnutzpflanzen zu wirken ,

daß sie ihre Aufklärungstätigkeit in Verbindung mit

der dortigen Volkshochschule ausüben , und zwar

durch einen im Rahmen der Volkshochschule ausge -
kührten praktischen — botanischen Ausflug . Als be -

Sonderer Lehrzweck wurde dabei die Vermittlung ,
der Kenntnis der Wildgemüsepflanzen und Früh⸗

lingswaldkräuter verfolgt . Von ersteren konnten u. a.

als Suppen - und Spinatkräuter gezeigt werden :

Große und kleine Brennessel , Sauerampfer , Sauer -

klee , Gundermann , Schafgarbe , Vogelmiere ; ferner

bitteres Schaumkraut oder schlesische Brunnen -

kresse , große Fetthenne , Waldrapunzel , Bachbunge

( sämtlich als Salat zu verwenden ) , Ackersenf und
Hedrich . Die Frühlings - Waldkräuter Waren leider

schon zum größten Teil verblüht . Gefunden wur⸗
den u. a . : Bärenlauch ( Zwiebelersatz für Wild -
spinat ) , Aronstab , Sternmiere , Schattenblume, vier -

blättrige Einbeere (giftig ) , knotige Braunwurz ( hier

„ neunte Nessel “ genannt ) , rote Lichtnelke , Perl -

gras . Am Goldenen Frauenhaar wurden die so -

genannten Moosblüten betrachtet , der Wechsel der

beiden Generationen , Moosflanze und Mooskapsel ,

erläutert und die Entstehung des Torfes aus

Moosen in den Torfmooren angedeutet . Außer den
Wildgemüsepflansen wurde auf den Wiesen eine
fast unerschöpfliche Fülle von Pflanzenarten im
blühenden Zustande beobachtet , vor

allem die
wichtigsten Wiesengräser : Wiesenrispengras , Wie⸗

senhafer , Fuchsschwanz , Knäuelgras , Zittergras
und Ruchgras , das durch sein Cumarin dem Heu

den angenehmen Waldmeistergeruch Verleiht und
sich ebenso wie der Waldmeister verwenden läßt .
u. a. Besonders erwähnenswert wären auch die

Pilzfunde , von denen u. a. folgende genannt
seien : Nelkenschwindling ( unser bester Suppen⸗
pilz ) , Georgs - Ritterling ( Maischwamm ) , Rettich -

Helmpilz , Maronenpilz , Hexeneier ( Jugendform der
Stinkmorchel ) und die seltenere Hundsrute . Bei

Wilhelm Witt
Torgau a . Elbe

Champignon - Brut - Zũchterei

Lieferant vieler staatlicher Institute
und der meisten berufsmäßigen

Champignon - Züchtereien
empfiehlt erstklassige

Champignon - Brut
die aus unter Benutzung von Sporen

selbstgefertigten Reinkulturen
hergestellt , daher von

größter Keim - u. Er -
tragsfähigkeit ist .

angaben der

Nhltsteller
Leitung, Welmar 199.
„ Das große Fachblatt “ . Reich -

haltiger „Arbeitsmarkt “ ( Bedarfs -

Verleger ) .
Probe - Monat M 3 . —.

Postscheck Leipzig 299 93 .

den beiden letztgenannten Arten wurde der eigen -
tümliche Bau der Jugendform im Längsschnitt be -
trachtet , und die merkwürdig schnelle Entwick⸗
lung des Fruchtkörpers erwähnt . Der Fund eines

Schleimpilzes ( Lohblüte ) bot Gelegenheit , die merk -
würdige Entwicklung dieser Pilze zu besprechen ,
die von den Zoologen als Mycetozoen oder Schleim -
tiere zu den Tieren , von den Botanikern als My -

xomyceten ( Schleimpilze ) zu den Pflanzen gerech -
net werden . In recht dankenswerter Weise machte
der Leiter der Arbeitsgemeinschaft , Oberlehrer
Pfau , auf die Bedeutung einzelner Pflanzen im
Haushalte ( als Salat , Suppenwürze , Gemüse usw . ) ,
sowie auf ihren Nährwert aufmerksam . Jeder
der Teilnehmer , die sämtlich großes Interesse zeig -
ten , kehrte nach Hause zurück mit dem frohen
Bewußtsein , viel Neues gelernt zu haben . Auf
dem nächsten Ausflug sollen besonders die Gräser

eingehender betrachtet werden . Möchten sich
noch mehr Teilnehmer einfinden als beim ersten
Ausflug , eingedenk der Worte A. v. Humboldts :
„ Wer im ungeschlichteten Zwist der Völker nach
geistiger Ruhe strebt , versenkt gerne den Blick in
das stille Leben der Pflanzen und in das innere
Wesen der Naturkraft . “

Anklam . Der unter der äußerst rührigen
Leitung von Herrn Apotheker Schubert , Anklam ,
stehende Verein der Pilzfreunde in Anklam hat
seinen Arbeitsplan für 1920 herausgegeben , aus
dem ersichtlich ist , daß der Verein am 11 . und
12 . September eine Pilzausstellung abhalten wird .
Die Pilzbestimmungs - und Beratungsstelle für den
Kreis Anklam ist ebenfalls wieder eröffnet . Alle

Zusendungen sind zu richten an Herrn Apotheker
Schubert , Anklam , Frauenstraße 11 . In Ducherow
wird Herr Apotheker Räder die Zweigstelle der
Anklamer Einrichtung verwalten .

Zur Pilzausstellung in Graz . Dank dem
Entgegenkommen des Präsidenten des Gewerbe⸗
förderungsinstitutes , Herrn August Einspinner ,
wird die Pilzausstellung , die in der Zeit vom 5.
bis 8. September stattfindet , in den schönen

Räumen des Gewerbeförderungsinstitutes , Burg -
gasse 13 , gut untergebracht sein . — Aus 6e⸗

fälligkeit wird unentgeltlich die Bestimmung von
frischen Pilzen vorgenommen und Auskunft über
ihre Genußfähigkeit erteilt : im botanischen In -
stitut der technischen Hochschule , Rechbauer —
straße 12 ; von Herrn Obermarktrat Aufschläger
wWährend seiner Amtstätigkeit am Kaiser Josef —
Platz und von Herrn M. Elpons , Friedrichgasse 27 .

ie eeeeee eeeeeeee

Hhzeichen der pilzfreunde
können nur bei Vorausbestellung

geliefert werden . Preis etwa
Mk . 4 . —. Umgehende Bestel -

lungen erbittet die

„ Puk “ Geschäftsstelle
Heilbronn a . N.
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Bis - Telar F : 7
Ein neues lichtstarkes Tele - Objektiv für

Aufnahmen von freilebenden Tieren , für

Naturstudien sowie für künstlerische Land -

schafts - und Porträt - Aufnahmen !

Das Bis - Telar weist den großen Vorteil auf , daß es nur einen

Kamera - Auszug von der Hälfte der äquivalenten Brennweite
erfordert , wodurch man in die Lage gesetzt wird , die großen

Vorzüge langbrennweitiger Objektive an Kameras mit

einfachem Auszuge auszunutzen . Bis - Telar ist infolge seiner

relativ hohen Lichtstärke vorzüglich für Moment - Aufnahmen

geeignet , es wird für die Plattenformate 649 , 9K12 , 10 &K15 ,

13J18 und 1824 gefertigt und läßt sich an die meisten

Handka meras leicht montieren .

Katalog über Photo - Obiektive und Hand -

Kameras mit Busch - Bis - Telaren , - Ara -

stigmenten und - Aplanaten kostenlos .

Emil Busch fl . - G. , Optische Industrie ,
Rathenow .

—

Arzneipflanzenlultur
im südlichen Oesterreich .

Zwecks Erweiterung der Kulturen , Züchtung und der Sammel -

tätigkeit unter Leitung eines Botanikers und Chemikers ,

kapitalkräftige Interessenten oder Zusammenarbeit mit Groß -

drogenhandlung gesucht .
Gediegene Vorarbeit und Erfolge unter günstigen klimatischen

Bedingungen . Zuschriften unter D. H. 38 an die Exped . ds . Bl .

Das prakkfisch - Wissenschaffliche
Fachblaff der Nafurheilkunde

( kein Aufklärungsblättchen der sogen . „ Dopulären Medizin “ )

ist die im 29 . Jahrgang erscheinende

„ Naturärzfliche Zgitschrift “
Organ des Deutschen Vereins der Naturheilkundigen .

Monatlich ein Heft . — Bezugspreis Mk . 6 . — halbjährlich .
Zu beziehen durch jede Buchhandlung , Postanstalt oder direkt vom

Lichtlicampf - Verlag Hanns Altermann , Heilbronn a. l.
Postscheck : Stuttgart 21248 .

ERN5T IEIIZ
Optische umechanische Werke

WEIZIAR

— —

MIKROSKOpE
über 1ö60 U00LEIHIL- Mikroskope

im bGebrauch . .

IKROPHOTIOGRRAPHISCHIf

u. PRlUIEKTIOMSRPPARAIE

MIKRDTOME

LEIZ - pRUSUENFERUROURR

We füc Horddeulschland

Berlin NW. , Luisenstraße 45.

PREISLISTEN = Kkostenfrei

Jerlag Förster & Borries , Iwickau

Das verbreitetſte Werk über Pilze iſt

Michael ,

Führer für

Pilffreunde
mit naturwahren , farbig . Abbildungen .

Buchausgabe B : 3 Bände , 13 :

19,5 cm , mit 346 Pilzgruppen
( 164 eßbare ) . Jeder Band

einzeln käuflich für . 18 Mk .

Volksausgabe C : 42 wichtige
Gruppen und ausführliche
Weittittt . . 5 . 40 Mk.

TafelausgabeA : 8 Tafeln mit 76

Pilzgruppen u. Textheft 36Mk .

Tafelausgabe D: 3Tafeln m. 40

d . wichtig. Pilzgrupp. 15.—Mk.

Ausführliche Angaben koſtenlos .
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Tausch Kauf - Veritaui

2 6ο : ; Wischen den Puk - Lesern .

Diese kleinen Anzeigen werden in der Weise berechnet , dah das erste Wort

55 Pfg . , jeder veitere Buchstabe 1 Pfg. kostet .

nende Betrag ist bei Auftrag miteinzusenden .
Der so leicht zu berech —

Bei Zifferanzeigen kommt

40 Pfg . Ziffergebühr hinzu für Weitersendung der Angebote . Mitglieder
5 „Dilz- h Krsbterzentrale- haben einen Nachlaß von 20 Prozent auf
diese Preise . Alle auf Ziffer anzeigen gemaciten Angebote sind zu senden

an die Geschäftsstelle des Pilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a. N.

Antiquarisch
abgeben will ich je ein Exemplar der

nachstehenden seltenen

Pilzwerke :
Buback , Resultate d. Mykologische

Durchforschung Böhmens . 1802.
Buback , Mykologische Beiträge aus

Böhmen und Bulgarien . 1906.
Mit 1 Tafel .

Hoffmann , Ilcones analytica fungo -
rum . Gießen 1861. Mit 6 Kolor .
Tafeln .

Lorinser , Die wichtigsten , ehßBbaren ,
erdächtigen und LiftigenSabe , Wien 1876 . Mit 12

kolor . Tafeln .
Voß , Materialien zur Pilzkunde

Krains . 1833. Mit 1 Tafei .
bbinghaus , Die Pilze u. SchwäüämmeEen Mit besonderer

Berücksichtigung der Anwendbarkeit
als Nahrungs - und Heilmittel , sowie
der Nachteile derselben . Mit
32 illuminierten Kupfertafeln .
Leipzig 1863. 0Ab an H. A. durch die Puk -

Geschäftsstelle .

Pilzlichthildler , amr Gerrnche Ff.
e Verein passend , preis -

A. Kling , München , Klenzestraße 103.

Cooke, IIlusfrufions of British
( 8 Bände mit 1198 Tafeln ) be -

Undl sitze ich doppelt und wünsche
ein Exemplar gegen Werke von Fries ,
Krombholz , Bresadola , Gillet , umzu -
tauschen .

Emil Nüesch , Amtlicher Pilzlontrolleur
St . Gallen ( Schweiz ) .

Zu verkaufen :
Die GasteromycetenHollos , Ungarns . Anfragen an

Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin , Leipzig.

Gesucht
in guterhaltenen antiquarischen Stücken :
Dumée , Petit atlas de poche d. Champ .

comest . et ven .
Quelet , Flor mycologique de la France .
Krombholz , Abbildungen u. Beschrei -

bung d. eßbaren , schädl . und ver -
dächtigen Schwämme .

Bresadola , Funghi Mangerecci e Vele -
nosi .

Oberlehrer E. Herrmann , Dresden - N.
Weinbergstraße 55.

ich suche
ständig antiquarisch zu kaufen : PEilzwerlte
von Cooke , Quelet , Dufour , Rosticov
u. a. und erbitte Angebote an

Apotheker Dr . Th . Ulrich
Apotheke 2. schwarzen Adler

Gablonz a . N.

Antiquarisch gesucht :
Migula , Bd. III . Pilze .
Zopf , Pilze in chem . , techn . etc . Be-

ziehung . 1899 .
Romell , Begenere russula . 1891.

Faut Les champignons . Paris . 1904.
ngebote direkt an :

Oberregierungsrat W. Steykal
in Hostowice bei Berane i . Böhmen.

Angebote
von Pilzwerken mit genauer Titelangabe ,
Erscheinungsjahr , Preis usw . erbittet

ständig
Lehrer Franz Kallenbach , Darmstadt

Hoffmannstr . 5.

Rresadola ' s Werke
kauft ständig die

„ Puk “ - Geschäftsstelle
lLllbronn

Der pilzsummler .
Bearbeitet von Felix Martin .

9 . —13 . Tausend . Mit 2 Tafeln in
Mehrfarbendruck .
bücher für die Jugend Bd . 39. )
bunden 5 Mark und der

Das Bündchen enthält die untrügliche
Anleitung zur Auffindung und Unterschei -
dung aller wichtigen , in unserer Zone vor -
kommenden Speisepilze .
genau 77 . — oder 7 .1 j isepilzen verwechselt werden können , und ist ein zuverläßigeragdeR e ee , manch ein Gericht wohlschmeckender und

nahrhafter Pilze nach Hause zu bringen .

( Illustr . Taschen -
Ge -

übliche

Teuerungszuschlag .

Es schildert auch

Zu haben in allen Buchhandlungen und durch die

„ Puk “ - Geschäftsstelle , Heilbronn a . N.

0
Druck von OarI BemboI d, Hellbronn

Es Kaufen :
I

eeeeeeeeenneinm
Jee - u. Heilkräuter , Wurzeln ,Rinden ,Wildfrüchte aller Art

112
getrocknet oder frisch
nachgenannten Firmen .

Fichtelgebirgsvegetabilien Versand
Kurl Buuriedel , Winstelgli Layem
auft Blüten, Kräuter , Wurzeln .

Buvr. Vegetuhilen -Lentrale
chwandorf , Bayern

Kauft jede Menge Kräuter 1
Blüten, Wurzein , Blätter , —
Emil Beck, à n. W l . Hunnheim
Vegetabilien - und Grohhandlung ,ulverisier - und Schneideanstalt
Unkaut nller Arzneipflnnzen
LRernhrrgf Zustande .
I. Bernhardl, C u. l

l .
Leihzig .„Karnlurdl, 4 . „ le Iolg.

Arnilcablüten , Fingerhutblä
Tollleirachenbiattern -Selakgarlkraut ohne Blüten , Wegerich , schmalu . ukti Stelunderbiüten, Rainfarn -kKraut , Swenzahnkraut , Kamillen -

— — blüten und - Kraut usw .

7

M . Buddensieg
Sreussen i . Thür .

detrockneteBoviste
kauft jederzeit

Otto Hinsberg , Nackenheim a . Rh .
= enr für Pllanzenschutemittei .
B . & Co .

Drogenabteilung
HAMBURG 3

kaufen Arzneikräuter aller Art .
Erfahrene Sammler u. Aufkäufer

Al Vertreter gesucht .

Hümpfner & Hrändlein
Landesprodukien- und Vegstabilien IhandlKEEWeinurr A. n 8

Anlcauf sämtlicher Arzneikräuter ,0 Blüten und Wurzein . 0
Mengenangabe mit Muster erwünscht .

Ladislaus L. Lauyi
Dresden N. , Kurfürstenstr . 21
Lmimecer14303 2. Tuzgnamn: Jlelluänler
W. F . Nauck , Leipzig
kauft alle getrockneten Medizinal -
kräuter , Würzeln , Blüten , Rinden ,

Beeren , Samen usw .

Hlump & Lehners, Kauu er
Angebote unter Gleichzeitiger
Bemusterung u. Mendenaufgabe .

Sändberg à Schneidewind, Kamburg
kaufen

Medizin . Kräuter , Wurzeln usw .

GSOrꝗg Seifz
Wiirzburg

Anleitung zum Sammeln Ttostenlos .

Vegefubillen - örobhundlung
Heidelberg , Büro : Kleinschmidtstr . 4 .

Muster mit Preis erbeten !

a. N.



August 1920 4 . JahrgangHefl 2

*4

rãuie mndI
Mylcologische Rundschau , Zeniralblaif ſũr Krypiogamenktunde ,
Iliustrierfie Zeitschrifi für prakiische und wissenschafiliche

Dilz - und Kräuferkunde

Alle Zuschriflen , auch an die Schriflleitung , sind zu richten an : Die Geschäflestelle des Pilz - und Kräuterfreund , Heilbroun a. N.
— Geldsendungen unter Dostscheckkonto Stuttgart No. 13 120. — Anzeigenpreise auf Anfrage . —

Unser Pręeis - Nusschreiben .

Wir können heute mitteilen , dab außer den in der Julinummer des Puk ge —

nannten Pilzforschern nunmehr auch noch

Herr Lehrer Eugen Gramberg , Königsberg i . Pr .

Herr Oberlehrer Ed . Michael , in Auerbach i . V. ,

die Heèrausgeber der

nommen haben . Damit ist die Zahl der Preisrichter nunmehr

daß die allem Anschein nach sehr gute Beteiligung die erfreulichsten

iltige Darstellung von Pilzen in Form von Pho -

Bildern und Modellen zeitigen wird .

wir hoffen ,
Ergebnisse mit Bezug auf musterg

tograpbieen ,

Die Puk - Geschäftsstelle .

bekannten beiden Pilzwerke , das Amt eines Preisrichters über⸗

abgeschlossen und

Die Pilz - und Kräuterzentrale .

Neue Ehrenstifter der Puk - Zentrale .

Herr Xpotheker Dr . J . S. Meu lenhoff , Zwolle , Holland übersandte der Ge -

schäftsstelle der Pilz , und Kräuterzentrale unter . gleichzeitiger 85
ütigkeit unserer Forschungs - und Arbeitsgemeinschaft

kennung der gemeinnützigen 1

ausdrücklicher Aner -

den Betrag von Mk . 100 . —,

deren Empfang hiermit bestätigt wird .

Wir hoffen , daß die vorliegende
den Beweis bringt , wie notwendig diese

Puk gebotene Austauschmöglichkeit von

Kusgabe des Pilz - und Kräuterfreund aufs neue

Tätigkeit der PukJentrale und die durch den

Forschungs - und Erfahrungsergebnissen ist .

Die Geschäftsstelle der Puk - Zentrale .

88 tödliche Pilzverqi
Wohl noch zu keiner Zeit ist von 80

vielen Pilzvergiftungen berichtet worden ,
wie in den letzten zwei Wochen . Der Ge -

schäftsstelle der Pilz , und Kräuterzentrale

wurden nicht weniger als 55 Fälle aus 51

Orten gemeldet , woran 165 Personen be —

teiligt waren , von denen angeblich 88 ge -
storben sind , Bei einer Reihe von Fällen

Der Pilz - und Kräuterfreund .

ftungen in 14 Tagen .
bat die Pukgeschäftsstelle Ermittlungen
erhoben , um genaue Feststellungen über
die Ursache zu machen .

Nachstehende Pilz - Vergiftungsfälle
waren es , die in der Zeit vom 29 . Juli

bis zum 13 . August , also in gut 14 Tagen
der Pukzentrale mitgeteilt wurden :

Pelkum 6 ( 6) , Markersdorf i . Sa . 6

3



( 3 ) Kaukenberg i . W . 2, Glinde i . Holet.
3 ( 3) , Obhemnitz 2 ( 2) , Altona 5 (3), Köln
2 ( 1) , Glogau 1 ( 1) , Graz 4 (4), Saarau 3

( 3) , Frankenbausen 4, Pethau i . Sa . 2 ( I ) ,
Chemnitz 5, Dessau 3 ( 1) , Steinhagen i .

W. 4 ( 2) , Dessau 1 ( 1) , Hamburg 1 ( 1) ,
München 1 ( 1) , Hannover 3 ( 2) , Mann -

heim 4 ( 2) , Kiel 2 ( 1) , München 2, Wil-
helmshaven 3 ( 1) , Magdeburg 3, Mün⸗
chen 2, Schweidnitz 6 ( 6) , Göttingen 5 ,
Dresden - Obergorbitz 4 ( 4) , Grohenhein -
feld 1 ( 1) , Greiz 2 ( 2) , Wurzen 2 ( 2) ,
Orimmitschau 3 ( 3) , Beierfeld bei Aue 2

( 1) , Wolkenstein 1, Berlin 2 ( 2) , Rheinau

5 ( 1) , Sternberg 4 ( 2) , Düsseldorf 4 ( 2) ,
Dessau 2 ( 1) , Elmshorn 1 ( 1) , Godau 2

( 1) , Sehwabing 2, München 1, Bielefeld
4 ( 1) , Hindenburg 1 ( 1) , Aschaffenburg
1 ( 1) , Kempten 5 ( 1) , Offenbach 4, Lü -

denscheid 2 ( 1) , Neulsenburg 5 ( 2) , Span -
dau 2 ( 2) , Birsfelden 6 ( 4) , Wasserburg
2 ( 1) , Würzburg 3 ( 2) , Hainichen 5 ( 2) ,
Wunstorf 2 ( 2) . Die in Klammern ge -
setzten Zahlen bedeuten die Todesfälle .

Das sind 55 Fälle , von denen 165 Per⸗

sonen bèetroffen wurden . Nach den bis -

herigen Berichten endeten davon 88 töd -

lich . Dazu ist zu bemerken , daß jeden -
falls eine Reihe der Erkrankten inzwi⸗

schen auch noch starben , und daß von

weiteren Fällen die Geschäftsstelle der

Pilz - und Kräuterzentrale überhaupt
keine Nachricht erhielt . Wir bitten nun

dringendst unsere Freunde , die berichte -

ten Fälle zu kontrollieren , uns wissen zu

lassen , ob vielleicht falsche Mitteilungen
gemacht wurden , zu ergänzen , wenn in

den angegebenen Füällen die Todeszahlen

sich steigerten , und wo sonst noch Pilz —

vergiftungen mit tödlichem Ausgang vor —

kamen , die in der vorstehenden Aufstel -

lung nicht enthalten sind .

Zwar hat man der Schriftleitung des

Puk früher öfter geraten , nicht zu viel

von Pilzvergiftungen zu berichten , aber

es steht doch das Höchste auf dem Spiel ,
was wir Menschen besitzen , das „ Leben “ ,
und da scheint jedes Versteckspielen
durchaus unangebracht . Die Pilzvergif .
tungen , die infolge der allem Anschein
nach sehr reichlichen Pilzernte dieses
Jahres sich 80 häuften , müssen uns zu er -
neuter Aufmerksamkeit anspornen und da -

zu , unsere Aufklärungsarbeit unentwegt
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nicht nur , sondern mit größtem Eifer fort —

setzen .

Immer mehr Kreise müssen wir für un —

sere Tätigkeit gewinnen , müssen Schule

und Haus , die öffentlichen Organe , nicht

zum wenigsten die Zeitungen , zur Mit —-

arbeit bewegen , damit dièe ungeheure
Menge von Nahrungsmitteln , die nun

einmal in unseren Wüldern steécken , in

fkruchtbringender Weise verwandt werden .

Leider haben nicht selten Unberu —

fene sich mit Pilzaufklärungsarbeiten
beschäftigt , besonders auch mit der Be —

richterstattung an Zeitungen . 80 er —

schien vor kurzem in einer ganzen Anzahl

süddeutscher Zeitungen , verbréeitet von
einer allgemeinen Zeitungskorrespondenz ,
die geradezu wahnsinnige Notiz , man solle
die Pilze unsern Wiederkäuer - Haus —
tieren vorlegen , um Genießbarkeit und

Bekömmlichkeit festzustellen . Die gif —
tigen würden vom Vieh gemieden , die
ehbaren gefressen . Die Schriftleitung
einer gröheren Tageszeitung sandtè einen
diesbezüglichen Zeitungsausschnitt der
Pilz . und Kräuterzentrale mit der Bemer -

kung zu , sie möchteèe doch tatkräftigst
gegen solche lebensgefährlichen „ Horn —
ochsennotizen “ Front machen . Man ver —

vergleiche damit , was Professor Dr . Rae -

biger in dieser Nummer über Pilzfütte .

rung bei Haustieren sagt .
Niuun wird von der Pilz - und

zentrale schon seit mehrèren Monaten
eine eigene „ gemeinnützige Korrespon
denz “ “ zu kostenlosem Nachdruck durch
die Zeitungen herausgegeben , die von
vielen Zeitungen schon benutzt , aber von
ebenso vielen leider unbeachtet gelussen
wird . Deshalb richten wir an alle Puk —

leser die herzliche Bitte , bei ihren Lokal -

zeitungen dahin zu wirken , daß diese sich

ausschliehlich der Gemeinnützigen Puk —

Korrespondenz bedienen , soweit nicht die

einzelnen Forscher und Pilzfreunde ihrer —

seits schon selbst die Presse ihrer Uan —

gebung mit geeignetem Mateèrial ver —

sorgen . Muster der Korrespondenz stehen

gerne zur Verfügung .
Soweit Zeitungen von Pilzfreunden be -

Kräuter

réits mit Pressenotizen bedient wer —

den , bitten wir die Herren Ver -

fasser solcher kleiner Berichte doch

in ihren Kußerungen ja recht vor —-

e

E

RN
.



88 tödliche Pilzvergiftungen in 14 Tagen . 27

sichtig zu sein , damit das Publikum

nicht zu einem durchaus unberechtigten
Leichtsinn oder zu Oberflächlichkeit er —

zogen wird .

Die traurigsten Fälle sind wohl die

Vergiftungen in Pelkum in Westfalen

und in Schweidnitz , bei denen jedesmal
scchs Personen ihr Leben haben lassen

mußen . Die Pelkumer Vergiftung
gewinnt ganz besonderes Interesse

dadurch , daß es im Zeitungsbericht
heiht , die Leute hätten Wiesenchampig -
nons gesammelt und dabei Knollenblätter —

pilze mit nach Hause genommen . Das

würde die bisher wohl zu recht bestehende

Annahme , daß Knollenblätterpilze nur

im Walde wachsen , über den Haufen wer —

fen . Wir haben sofort Feststellungen in

dieser Richtung unternommen . Vorläufig
hörten wir , daß alles Material , auch die

Pilze selbst an die Universität Münster

i. W . gesandt seien , und hoffen wir , daß

wir durch die Freundlichkeit von Herrn

Privatdozent Dr . Heilbronn recht bald

ausführlich über diesen Fall und seine Ur -

sachen berichten können . “

Die Entdeckung bezw . das Bekannt⸗

werden nèuer Giftpilze , wie der Inocybe
latèeraria des ziegelroten Rißpilzes ,
dessen Bild nach den Originalen von Hrn .

Ert Soehner , München , wir nun endlich

nach Uberwindung vieler Schwierigkeiten
boi der Herstellung in der nächsten Num -

mer beilegen können , und des Lärchen -

milchlings Lactarius Porninsis , den Dr .

Ricken unter Nr . 1259 in seinem neuen

Vademecum als „ sehr giftig “ aufführt ,
Iassen doch vermuten , daß noch neue Gift⸗

pilze auftauchen können , von denen wir

bisher nichts oder nur wenig wußten .

Sobreiber dieses hat von jeher , allein

mit Rücksicht auf die Vielartigkeit des

Knollenblätterpilzes , es als nicht richtig
gefunden , wenn immer wieder den Leuten

erzählt wird , es gäbe nur etwa sieben

wirkliche Giftpilze .
Es gibt 80 begeisterte Mykemanen

( siehe die folgende Abhandlung von Dr .

Baerwald über die Psychologie des Pilz -

Soeben schickt Dr . Welsmann , Pelkum der
Schriftleitung genauen Bericht über den Pelkumer
Fall und die Mitteilung , daß die fraglichen Pilze
im Wald gesammelt wurden . Die Zeitungsnotiz
war also nicht richtig .

freundes ) , daß sie ganz aus dem Häuschen

geraten , wenn sie z. B. auf einer Pilzaus -

stellung den Kartoffelbovist als giftig be -
zeichnet finden . So erhielt Schreiber die -
ses vor Jahren auf einer Pilzausstellung
in Heidelberg deswegen die heftigsten
Vorwürfe . Wer kann behaupten , daß
nicht auch beim Kartoffelbovist ähnliche
Umterschiede in der Giftigkeit vorkommen
können , wie sie Herr Mühlreiter - Hall in
der letzten Puknummer vom Fliegen —
schwamm und wie sie Kobert für die

Knollenblätterpilze behauptet .
Schreiber dieses hat Koberts gesamtes

Bilderstudienmaterial , auch die von Ko —
bort oder auf Koberts Veranlassung ge —
malten éigenartigen Formen bezw . Farb —
arten vorgelegen . Man bezweifelt ein —
fach das Vorkommen dieser Arten , unter
dem IIinweis darauf , daß Kobert kein ei —

gentlicher Mykologe gewesen Sei .
In diesen Tagen wird von München

aus das Vorkommen einer rein weißen

Knollenblätterpilzart berichtet . Wir ste —
hen ohne Zweifel vor der Tatsache einer

ungebeuren Vielheit in der Erscheinungs -
möglichkeit der einzelnen Arten , und soll —
ten lieber mit zu großer Vorsicht arbeiten
als uns einer Versäumnis schuldig
machen .

Diese Beanstandung gegenüber Kobert
hatte die Geschäftsstelle bisber veranlaßt
von der Herausgabe der im Vorjahr ange -
zeigten

.

Knollenblätterpilztafel
abzuschen . Wir bringen sie jetzt be —

schleunigt bheraus . Die Tafel enthält 606
verschiedene farbige Darstellungen , dar —
unter eine photographische Originalauf -
nabhanne der Hauptform von „ phalloides “
von Eugen Findeisen , Meißen , und zwei

Schwarzweibzeichnungen . Alle 9 Dar⸗
stellungen zeigen die Arten in den ver -
schiedenen Entwicklungsstadien mit ge —
nauer Beschreibung und den Hinweisen
auf mögliche Abweichungen .

Diese Tafel in Größe von 68J49
em Sollte: in jeder Schule , in jeder Pila -

bestimmungsstelle , in allen Jeitungsexpe -
ditionen , Postämtern , überhaupt überall

da aushängen , wo nur Pilzau fkklärung be⸗
trieben werden kann , damit sich die V

schiedenartigkeit dieses allergefährlich -
sten Giftpilzes jedermann einprägt , vor
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allem auch damit das Publikum auf das

Vorhandensein desselben immer wieder

hingewiesen wird und nicht in leichtfer -

tiger Weise alles einsammelt , was ibm vor

Augen kommt , oder veranlaßt durch nach

m . E . verfehlte Darstellungen und An —

gaben dazu gebracht wird , Egertlinge
steben zu lassen und womöglich Knollen —

blätterpize statt ihrer zu sammeln , eine

Möglichkeit , die in den Verhältnissen

eigentlich nicht gegeben ist , sondern erst

nicht selten durch Nachschreibeliteratur

übertrieben und kinstlich gezüchtet
wurde .

Auch stellt sich immer wieder heraus ,
daß von Pilzkennernf der grüne Täub -

ling ( Vergl . Abhandlung Seite 47 ) und

der Grünling , Tricholoma equestre ( vgl .
S . 45 ) mit dem grünen Knollenblätter -

schwamm verwechselt wird .

Wir bitten an der Verbreitung der

Knollenblätterpilztafel der Pilz - und

Kräuterzentrale auf jede nur mögliche
Weise zu helfen . Der Preis derselben ist

allerdings unter den heutigen Arbeitsver -
hältnissen ein beträchtlicher ( unverschämt
hohe Pappen - und Papierpreise und hohe

Arbeitslöhne ) , aber es handelt sich um

Menschenleben .

Aufgezogen kostet die Tafel einschlieh -

lich Porto und Verpackung Mk . 12 . —
bei Bezug von drei Exemplaren in einer

Sendung jede Tafel Mk . 10 . —, also drei

Tafeln einschließlich Porto und Verpak -
kung Mk . 30 . —.

Der Preis für das unaufgezogene Ma -

terial zum Selbstaufziehen beträgt ein -

schließlich Porto u . Versandrolle Mk . 7 . —

Da möchte ich noch auf etwas anderes

zu sprechen kommen . Auf vielfachen
Wunsch ist nun doch das Puk Abzeichen
geschaffen worden . Sollte es nicht doch

ganz praktisch sein , die ernsthaften Pilz -

korscher und Pilzfreunde legten bei ihren

Waldgängen das Zeichen an , um 80 an -

dere noch unkundige Sammler zu Fragen
zu veranlassen ? Schließlich erweist sich

das , was manche als müßige Spielerei be -
trachten , als gute Hilfe bei unserer Auf⸗

klärungsarbeit .
Hlingewiesen sei noch auf das von

Oberlehrer Herrfurth S . 48 empfohlene
Nerfahren , um im Wald an Ort und Stelle

Unkundige vor giftigen Pilzen zu warnen .

Schlieblich dürften aus Anlaß dieser

traurigen Massenvergiftungen noch zwei

Fragen bei Forschern und Pilzfreunden
laut werden . Die eine ist die , welche

Mittel könnten in Frage kommen , die

Giftpilze , insbesondere den Knollenblät -

terschwamm , nach Möglichkeit auszu —

rotten oder sein Vorkommen zu vermin —

dern ? — Die andere aber ist die , Sollte

es nicht möglich sein , die s0 heftigen
Wirkungen des grünen Knollenblätter —

pilzes in der Heilkunde auszunutzen ? —

Vielleicht gibt das Krankheitsbild der

Vergiftung selbst Hinweis darauf , wenn
Versuche mit entsprechend kleinen und

kleinsten Gaben des Giftes oder ent -

sprechender pharmazeutischer Zuberei -

tungen zur Auslösung sogenannter obsoner

Wirkungen angezeigt wären . Das ist
natürlich Sache des wissenschaftlich

durchgebildeten Arztes .

Aus der vorstehenden Abhandlung er -

gibt sich wohl aufs neue , wie notwendig
die Tätigkeit der Pilz - und Kräuterzen -
trale ist und wie der ernsthafte Pilzfor —
scher und Pilzfreund ohne das Austäàusch -
organ „ Pilz , und Kräuterfreund “ nicht
sein sollte . Der aufmerksamen Tätigkeit
der Pukzentrale ist der schnelle Bericht
über diese erschreckende Anzahl von Ver - ⸗

giftungen möglich geworden , und nur

durch den Puk ist die schnelle Bekannt -

gabe an alle beteiligten Kreise durchführ -

bar . Wären Pikz - u . Kräuterzentrale und

Puk nicht vorhanden , so würde die Welt

vielleicht nach Abschluß der Sterblich -

keitsstatistik für das Jahr 1920 , also in

etwa 2 Jahren von diesen vermehrten To —
desfällen durch Pilzvergiftungen erfahren ,
oder vielmehr nicht die Welt , nicht einmal
die Welt der Pilzforscher und Pilzfreunde .
sondern nur einige Persönlichkeiten , die

aus statistischen Gründen für die frag -
lichen Feststellungen Interesse hatten .

Is heihßt für die Pilzforscher und Pilz -

freunde auf dem Posten sein ! — Drin -

gend bitten wir alle Pukleser , soweit sie

nicht schon Mitglieder der Pukzentrale

sind , sich ihr anzuschließen und mit dem

kleinen Betrag von Mk . 1 . 20 jährlich
deren besondere Tätigkeit zu unterstützen .

Ebenso dringend bitten wir alle Leser :
„ Werbet für die Pukzentrale und den

Pilz - und Kräuterfreund . G . Kr .



Zur PSychologie ( Seelenkunde ) des Pilzfreundes .
Von Dr . KRichard RBaerwald - Halensee . 5

Wie von Melomanen ( Musikschwär —

mern ) , so kann man auch von Mykemanen
Pilzschwärmern ) reden , das Wort bedeu —

tet durchaus keine Ubertreibung . Es ist

den Ferneèrstéhenden oft ganz unverständ —

lich , wie dags Reich der Pilze auf manche

Menschen eine geradezu magische An —

ziehungskraft ausüben kann , s0o daß es

den Gedankenkreis beherrscht , ein zur

Leidenschaft werdendes Interesse und eine

intime Beglückung auslöst . Der skandi -

navische Professor der Botanik , der seinen

Namen änderte und sich Sop ( Pilz )

nannte , brachte damit nur jene Erfüllung

seines Bewußtseins durch diesen einen

Vorstellungskreis zum Ausdrueck , die auch

viele andere an sich haben beobachten

können . Ein derartiges enthusiastisches

Interesse pflegt die ihm Verfallenen zu

einer Art Freimaurerbund zusammenzu —

schließen , dessen Mitglieder sich auch

obhne geheimen Händedruck in der ganzen

Welt finden und verstehen . Als ich vor

einigen Jahren im Dienste der „ Pilz -
sache “ eine größere Zahl von Pilzinteres -
senten aufsuchte , um sie für eine gemein -

same Unternehmung zu gewinnen , war

ich erstaunt , mit welcher Raschheit die
Sprödigkeit , die sonst bei uns in den Be -

zichungen einander fremder Personen 2u

herrschen pflegt , dahinschmolz , sobald ich

wmich als Pilzfreund zu erkennen gab .
Der überangestrengte Schuldirektor hatte

plötzlich Zeit , der Geschüftsmann verlor

seine nüchterne Sachlichkeit , im Hand -

umdrehen war man unter Freunden und

Gesinnungsgenossen .
Wie entsteht ein 80 leidenschaftliches

Interèsse , noch dazu für ein so schlichtes ,
unscheinbares Naturprodukt , wie es der

Pilz ist “ Diese Frage ist geeignet , nicht

nur uns Pilzfreunde zum Nachdenken

anzuregen ; sie kann auch den Psycho -
logen und Pädagogen angelegentlich be -

schäftigen , denn wir haben hier einen sehr

übersichtlichen und gut kontrollierbaren
Fall , ja geradezu einen Schulfall für die

Art und Weise , wie sich überhaäupt Inte -

ressen entwickeln ; Interessen aber sind

der Kern dessen , was wir Bildung und

Geistesleben nennen . Von vornherein ist
eins wahrscheinlich : das Pilzinteresse
muß einen komplizierten , aus mehrèeren

Quellen zusammenfliebenden Gefühls⸗
strom darstellen , denn ohne gegenseitige
Verstärkung mehrerer Emotionen wäre
seine große Wucht kaum verständlich .
Eine genauere psychologiche Analyse be -

stätigt denn auch sofort diese Vermutung .
Eine Hauptquelle bildet zunächst die

Naturliebe ; ich kenne keinen Pilz

jäger , der nicht Naturfreund wäre . Diese
Gefühlsrichtung hat aber selbst mancher -
lei Teilströme und Spielarten . Bei
manchen ist sie Erkenntnistrieb ,
bald Neigung zur wissenschaftlichen
Botanik , bald sinnig beschauliche
Neugier und Freude am Hileinleben
in der Natur . Der Pilz mit seinen
seltsamen Bildungen , seiner eigentüm -
lichen Zwischenstellung zwischen tieri —

schen und pflanzlichen Lebensvorgängen ,
seinen Wundern raffinierter Mimikri muß
diesen Forschertrieb schon im Kinde an -

regen . Eng verbunden ist er mit dem

Sammeltrieb : Man legt sich zwar gemein -
hin kein Herbarium von Pilzen an , wWohl

aber ist man stolz auf die Zahl verschie -
dener Pilzarten , die man schon gefunden
und durch eigenen Augenschein kennen

gelernt hat , und dem réchten Pilzjäger
stiftet das Auffinden einer neuen Gat -
tung einen Festtag , er weiß noch nach
Jahren : „ Diesen Pilz habe ich da und
dort zum ersten Mal gesehen ! “ , während
das Suchen der üblichen Steinpilze und

Pfefferlinge ihn nur mäßig erfreut , weil

es dem Sammel - und Erkenntnistriebe
nichts bietet .

Fraglicher könnte es sein , ob das à8 -
thetische Naturintèeresse auch einen
Beitrag zur Pilzleidenschaft liefert . Der
Pilz ist schlieblich minder schön als die
Blume , und man kann es im Herbst oft

bemerken , wie beide Gefühlsrichtungen
im Kampf miteinander liegen , wie wir
uns zusammennehmen , um ins Weite 2u
blicken und die Landschaft zu genießen
wie dagegen der Pilztrieb in jeder unbe⸗
wachten Minute den Blick nach unten
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zieht , so daß man sich in seiner Einseitis -
keit vielleicht sogar banausisch und schön -
heitsblind vorkommt . Trotzdem habe ich
gefunden , daß ein großer Teil der Pila-
freunde auch von Begeisterung für die

schöne Seite des Natürlichen erfüllt
war . Wer sich in der Natur betätigt , es sei

nun als Maler oder Landwirt oder Jäger

oder Botaniker , wird stets von dem Zauber

des Ganzen gefesselt werden , das ihn um -

gibt , auch wenn das einzelne Objekt , dem
seine Bemühung gilt , nichts sonderlich

Schönes an sich ' hat , und alle Berufe , die

in der freien Natur auszuüben sind , wer —

den daher auch durch ästhetischen Sinn

gendelt . — Wo eigentliche Naturschwär —

merei entsteht , gesellen sich zu diesen

beiden Haupttrieben des Naturgefühls
noch einige feinere und seltenere Ele -

mente . Da ist das Rousseausche oder ro -

mantische Naturgefühl , das sich aus der

Kaltherzigkeit , Lüge und Künstelei der

Menschenwelt , der konventionellen Ge -

sellschaft in die Reinheit und Ursprüng -
lichkeit des Natürlichen flüchten möchte .

Und gerade dieses Gefühl , das ein
2 —

s0 spätes Kulturprodukt gewesen ist ,
scheint mir einen Hauptanteil an der Ent —-

stehung der Pilzleidenschaft zu haben .

Fühlt nicht mancher Sammler , der mit

gefülltem Pilzkorbe aus dem Walde heim -

kehrt , sich mit inniger Freude in jene
primitivere , aber unverdorbenere Urzeit

zurückversetzt , in der der Mensch als no -

madisierender Jäger von den Tieren und

Früchten der Wälder lebte ! — „ Die Na⸗

tur ist immer „ Jehova “ , heißt es in Goe —

thes nachgelassenen „ Maximen und Ro -

flexionen “ . Ein feines Wort , denn ge -

rade dem Dichter konnte es nicht ent -

gehen , daß in unserer Naturliebe oft ,
wenn auch meist kaum börbar , ein meta -

Physisch - religiöser Ton mitklingt ; scheint

doch das Geheimnis des selbsttätigen
Wachsens ebenso wie die unerklärliche

sinnvolle Zweckmäbßigkeit des Lebens über

die unmittelbare Erscheinung hinauszu -

Weisen . Der Pilz aber , dieser unbeimliche

Knalleffekt der Natur , versinnbildlicht

jene beiden großen Rütsel in auffallend -

ster Weise ; kein Wunder daher , daß über -

all , wo Maler oder Dichter etwas Gespen -
stiges , Dämonisches , wo sie Kobolde oder

Elfen darstellen , der Pilz als Attribut

Dr . Richard Baerwald :

dabei sein muß . Sollten nicht auch Ge —

fühle dieser Art an der Pilzliebe mitbe —

teiligt sein , oder wenigstens sein können ?

Doch die Antwort auf diese Frage muß

sich jeder aus seinem eigenen Innern

holen ; unsere Beobachtung andèrer Men —

schenseelen dringt - hier nicht tief genug .
Zin zweiter Trieb , der bei der Pilzmanie

mitwirkt und besonders dazu beiträgt ,
dem Gefühle große Intensität zu sichern ,
ist ein gewisses Sportinteresse . Der

Pilzjäger ringt , wie der eigentliche Jäger ,
mit natürlichen Schwierigkeiten und Ge -

fahren . Der Pilz wächst nicht wie die

Blume , naiv und offen an der Landstraße ,
er versteckt sich in Waldgründen , in die
wir durch Dickicht und Dornen

dringen miiüssen , verkriecht sich unter
Moos und Gras , bietet sich in tausend
Formen dar , die nur der Kundige ent —
wirren kann , und vor allem : Der Pilz
kann giftig sein ! Wir Pilzfreunde haben
allen Anlaß , den Knollenblätterschwäm —
men und Satanspilzen dankbar zu sein ,
denn ohne den heimlichen Schauder , den
diese vegetabilischen Menschenfallen aus⸗ -

lösen, wäre unser Eifer , unsere Freude ,
wäre der Stolz über unser Können nicht
halb so groß ; Beerenpflücken und Pilz
jagd unterscheiden sich , dem Gefühl nach ,
wie eine ordinäre Hasen - von einer exoti -
schen Tigerjagd .

Ein praktisch - volkswirtschaft —
liches Element läßt sich innerhalb des

8
5 nicht verkennen .

der Pilzsammler fördert grundlegende
Werte, schafft Nahrungsmittel herbei ;
aber nicht wie der Bauer und Gärtner ,
der sie mit schwerer Mübe orarbeitet ,
sondern sein botanisches Wissen gleicht
dem Zauberstabe , der die Wildnis in einen
Fruchtgarten umschafft . Der 6 Jedanke ,
welch ungeheure Nahrungsmengen zur

Verfügung ständen , wenn diese Kenntnis
sich ausbreitete , welche Bedeutung sie

gerade in der jetzigen Notzeit hätten , hat

etwas Begeisterndes . Ubertreibungen
steigern noch das Schwergewicht der

wirtschaftlichen „Heilslehre “ , als die die
Pilzkunde manchem Enthusiasten er -

scheint : Lorinsers anfechtbares Wort vom

„ Fleisch im Walde “ kann nicht sterben ,
die Sage vom hohen Nährwert der Pilze

wird trotz aller Wäderlegungen immer

Vor -
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woeiter kolportiert , weil sie , wie wir sehen ,
im Dienste starker Triebrichtungen steht .

Bei jedem , der eine Mission zu haben

glaubt , mischt sich , auch wenn seine Be —

geisterung noch so rein ist , doch stets ein

Grran persönlichen Selbstgefühls mit ein :

Der Pilzkenner , der den Laien , den An -

fänger durch den Wald führt , empfindet
sich mit seinem leider noch s0 seltenen

Wissen als Eingeweihter , er besitzt etwas

von der Uberlegenheit des Arztes am

Krankenbette .
Das vierte und letzte Ingredienz der

Vorliebe für Pilze bildet das kulina -

risch ' e Interesse ; ich hörte einst von

einem namhaften Systematiker der Pilz -

kunde , der selber keine Pilze genießt ;
doch das ist gewiß eine seltene Ausnahme ,
bei sämtlichen Pilzjägern , die ich persön -
lich kenne , hat der Umstand , daß

Schwämme ihre „ Leibspeise “ waren , den

Kristallisationspunkt gebildet , um den

herum sich allmählich das ganze myceto -

logischg Interesse aufgebaut hat . Wüh⸗

ten wir nicht aus den vorangegangenen

Darlegungen , aus wie hohen Regionen des

Gefühlslebens z . T . die Elemente desselben

hervorgehen , wir müßten es um dieses

Ausgangspunktes willen für ein ziemlich
tief stebendes , grobsinnliches Interesse

halten . Statt dessen beweist uns die

Tatsache etwas anderes : Unsere stärksten

mitreißendsten Gefühle sind gerade die -

jenigen , die sowohl von den Tiefen wie

von den Höhen des Seelenlebens stam -

men , die einfache , sinnliche , selbstische

Elemente mit sehr zusammengesetz -

ten , geistigen , idealen vereinigen ,
denn die ersteren geben ihnen derbe

Wucht , die letzteren dagegen Tiefe und

Dauer . Die Geschlechterliebe bietet das

dentlichste und bekannteste Beispiel : Sie

vereinigt gleichfalls sinnliche Gefühle
mit den vergeistigtsten , künstlerischen

und sittlichen , und dadurch wird sie zu

jener , den ganzen Menschen erfüllenden ,
allgewaltigen Leidenschaft .

Hier beantwortet sich die Frage , von
der wir ausgingen : Wie kann ein so ein

faches Objekt , wie der Pilz , ein so stür -

misches Interesse auslösen ? Und zugleich
erfaßt uns Bewunderung für diesen un -
endlich feinen und verwickelten Apparat
unserer Seele , in dem der schlichteste Ton ,

mit dem die Außenwelt bei uns anklopft ,
tausendfache Schwingungen in allen Hö⸗
hen und Tiefen auslöst .

Uber den Geschmack läßt sich bekannt -
lich nicht streiten , und so scheint die

Frage „ Warum esse ich eigentlich Pilze

80 gern ? “ mehr Antwort zu verlangen ,
als die Wissenschaft zu geben vermag .
Die Psychologie kann aber doch einiges
zu diesem Punkte vorbringen , was Zu -

gleich zur Erhellung des Problems , wie

Pilzinteresse entsteht , beiträgt .
Die Empfindungen der Geschmacks -

nerven sind merkwürdig einfache , sie be -

wegen sich nur in den Richtungen : Süß ,
sauer , bitter und salzig . Die lustweckende

Vielgestaltigkeit dessen , was wir gewöhn⸗
lich Geschmack nennen , entsteht erst durch
den Hänzutritt von anderen Sinnesemp -
fkindungen , namentlich von Gerüchen .
Halten wir die Nase zu und schlieben wir

die Augen , so schmecken alle Weine

gleich , sie haben keine Spur von „ Blume “ “
mehr , und Käse schmeckt einfach salzig .
— Hier tritt uns schon eine Frage , ein

Einwand entgegen : Je schlechter der

Küse riecht , desto besser schmeckt er ; wie

kann gerade das Hinzukommen seines ab -

stoßenden Geruchs Wohlgeschmack er -

zeugen ? Die gleiche Frage sich vorzu -

legen hat auch der Pilzfreund Anlaß ge -

nug . Auch der „ mehlartige “ ( ich möchte

lieber sagen „ dextrinartige “ ) Geruch des

echten Musseron ( Clitopilus prunulus )
und des Maischwamms ( Tricholoma gam -

bosum ) ist im Grunde widerwärtig , und

doch gelten beide Arten als wohlschmek -

kend . Wir erkennen , daß es auch in der

geistigen Welt etwas wie eine chemische

Verbindung zwischen verschiedenen Emp -
findungselementen ( im vorliegenden Falle
zwischen Geschmäcken und Gerüchen )
gibt , und daß auch hier das Produkt der

Verbindung Eigenschaften haben kann ,
die den Elementen fehlten .

Zu den Empfindungen nun , die mit

denen des Geschmacksinns verschmelzen
und ihm Eigenart geben , können auch die

Bewegungsempfindungen gehö -
ren . Viele Personen haben eine Vorliebe
für harte oder spröde , knusprige
Speisen , z . B. Schwarzbrotkanten oder

Nüsse , bei denen energisches oder wirk

sames Beißen eine Rolle spielt ; das Wohl -
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gefühl dieser Bewegungsempfindung also

ist für sie mindestens s0 ansschlaggebend
wie der eigentliche Geschmack . Diese

Eigenart aber hat ihre Wurzeln in einer

tiefer greifenden Anlage , dem sogenann -

ten „ Vorstellungstypus “ , auf den wir

hier mit kurzen Worten eingehen müssen .

Wenn verschiedene Personen irgend -
ein Wortgebilde , 2. B . das Sätzehen

„ 344 = 12 %C gtill für sich denken , so kön -

nen sie es mit sehr unterschiedlichem Vor —

stellungsmaterial tun . Bei manchen ist

dieses Denken ein inneres Lesen , sie

schen die Ziffern als optische Vorstellun -

gen vor sich ; man nennt solche Personen

„ Visuel1e %1 in ihrem gedanklichen Le -

ben spielt die Gesichtserinnerung die

Hauptrolle . Bei anderen wieder ist das

Denken jenes Sätzchens ein inneres

Hören , ein seelischer Souffleur raunt

es ihnen zu ; sie gehören zum „ akust i -

schen “ Vorstellungstypus , zu denen bei

welchen die Tonerinnerung vorwiegt .
Bei einer dritten Gruppe endlich ,
den „ Motorikern “ , ist das Wort —-

denken ein inneres Sprechen , sie

stellen sich vor , wie die Beweg -

ungen von Lippe , Zunge , Kehlkopf
sich anfühlen würden , wenn sie jenes
Sätzchen aussprächen . Sehr oft wird der

Motoriker bei lebhaftem Denken auch

wirklich zu flüstern anfangen oder wenig -
stens leise unwillkürliche Bewegungen
der Sprachorgane vornehmen , sie denken

mit Bewegungen . Da bei ihm die Be -

wegungsvorstellung besonders entwickelt

ist und eine hervorstechende Rolle im

Seelenleben spielt , so wird sie infolge
ihrer erhöhten Kraft leicht auf die moto -

rischen Zentren des Gehirns irradiieren

( ausstrahlen ) und tatsächliche Bewegun⸗

gen veranlassen . So sind es denn auch die

Motoriker , sagen wir kurz Bewegungs -

Menschen , die zuweilen , wenn sie lebhaft

an ein Wort oder Bild denken , in ihrer

Beweglichkeit unwillkürliche Schreib -

oder Zeichenbewegungen mit der Hand

oder Augenbewegungen im Sinne der

gedachten Kontur machen , die beim

Hören von Musik stark mittaktieren , mit -

brummen , ausdrucksvolle „ Kapellmeister -
bewegungen “ ausfübren , wohl gar die ge -
dachte Melodie auf dem Tisch wie auf

1 Vom lateinischen videre schen gebildet .

einem Klavier mitgreifen . ODoch finden

sich solche Mitbewegungen nicht bei allen

Motorikern . ) Ich erwähne dicse Einzelhei -

ten , damit der Leser sich über seine eigene

motorische Anlage klar zu werden vermag .
Nun beruht die Bevorzugung optischer

oder akustischer oder motorischer Erin —

nerungen , die zu den genannten Vorstel -

lungstypen Anlaß geben , 2z. T . auf ihrer

Verbindung mit Gefühlen . Man wird

Akustiker , weil man mit Tonvorstellungen
hervorstéchend lebhafte Gefühle verbin —

det , also z2. B . durch Musik verhältnis -

mäßig stark ergriffen wird . So erweist
sich auch beim Motoriker die Bewegungs -

Vorstellung ( und natürlich auch die Be-
wegungsempfindung ) als besonders ge -
fühlsbetont . Der Motoriker wird als aus—-
übender Musiker mit Vorliebe zur Geige
greifen , macht beim Schreiben gern
Schnörkel , weil die Ausführung weicher
und runder , weit ausladender Bewegungen
in ihm ein spezielles Wohlgefühl auslöst .

Nunmehr liegt die Anwendung auf den

Fall , von dem wir ausgegangef sind
nahe . Vermutlich sind es Motoriker . Be-
wegungs - Menschen , die mehr als andere
Menschen Genuß von solchen Speisen
haben , die energisches und erfolgreiches
Beißen veranlassen . Um diesen Punkt
klarzustellen , hatte ich in den Fragebogen
einer von der Berliner Psychologischen
Gesellschaft veranstalteten Umfrage , die
sich mit den Eigenheiten des Motorikers
beschäftigte , u . a . die Frage aufgenom -
men : „ Haben Sie eine Vorliebe für Spei -
sen von spröder Konsistenz , die sich glatt
durchbeißen lassen , z. B. Nüsse , Rettiche
Radieschen , Pilze , Blumenkohl Kohl -
rabi, “ Die Antworten auf diesem von et -
wa 150 Personen ausgefüllten Frage -
bogen bewiesen , daß diejenigen , bei deren

Leibspeisenauswahl die Beißfreude eine

Rolle spielte , in der Tat meist Motoriker
waren . 2

Hier haben wir einen der Gründe , wes -

wegen manche Personen Pilze „ rasend
gern “ essen und so zu Pilzjägern werden :

Es spielt dabei eine hervorstechende mo -

torische Anlage mit . Zugleich ist es er -

klärlich , daß solche Personen die Pilze

22 R. Baerwald , „ Zur Psychologie der Vor -

stellungstypen “ . Lpz . , Joh . Ambros . Barth , 1916 ,

S. 343 ff .
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nur gekocht , in Gemüse - und Salatform ,
nicht aber gebraten lieben , denn gebratene

Pilze werden züh und verlieren ihre Sprö —

digkeit . Der Samtfußkrämpling ( Paxillus
atrotomentosus ) wird von manchen Beur —

teilern für ungenielbar gehalten , andere

dagegen erklären ihn für den besten aller

Salatpilze , denn sein bitterer Geschmack

verliert sich bei der Zubeèreitung mit Essig ,
und sein kestes derbes Fleisch ermöglicht

eine besonders starke „Beibfreude “ . Auch

in diesen Gegensätzen der Beurteilung

erkennen wir den Unterschied motori .

rischer und nichtmotorischer Anlage und

sehen zugleich , wie das alte Wort „ De
gustibus non est disputandum “ angesichts
der modernen psychologischen Typenlehre
zeine Geltung einbüßt .

Es ist fübrigens selbstverständlich , daß

kein Leser süämtliche hier vorgebrach -
ten Beobachtungen und Zusammenhänge
wird bestätigen können . Das seelische Ge -

biet ist zu kompliziert , als daß wir in ihm

auf Gesetzmähigkeiten von solcher Allge -
meinheit rechnen dürften , wie sie uns die

Wissenschaft der materiellen Natur

bietet .

Noch ein Nachtraq zu den Inocybe - Vergiftungen .

Die Geschäftsleitung des Puk darf wobl

annehmen , daß vorläufig der Meinungs —

austausch über die giftige Inocybeart und

deren Bestimung als eine neue Spezies

durch die Herren Sochner und Ricken

zum Abschluß gekommen ist . Dennoch

sieht sie sich veranlaßt , einige NMittei⸗

lungen zu bringen , die leider etwas zu

spät ihr im vorigen Monat zugesandt wur —

den , als daß sie noch hätten ge⸗

druckt werden können . So schrieb

H . Michael - Auerbach in aus —

führlicher Weise seine Meinung

über diese Inocybeart , sie ebenfalls

als eine neue Art hinstellend und sie un -

ter dem Namen Inocybe venenata Soch -

ner , der giftige Ribpilz , genannt wissen

wollt . Er wies in seiner Arbeit darauf

hin , wie auberordentlich schwer oftmals

das Bestimmen der Pilze sei , an folgen -
dem Beispiel dies beweisend . So steht

2. B . Inoc . sambueina der fliederweihe

Rißpilz , bei den Pilzforschern und Her -

ausgebern von Pilzbüchern wie Lindau ,

Schröter und Migula in der Gattung Der -

minus , der Helmlinge , ( eine Gattung , die

bei verschiedenen Pilzforschern als eine

solche nicht anerkannt wird ) ; bei

Wünsche , Kummer , Rabenhorst , Ricken ,

Quelet , Costantin et Dufour und Cooke

in der Gattung Inocybe , der Rißpilze .

Von diesen führt nun Wünsche 11 , Kum —

mer und Schröter 13 , Lindau 19 , Raben —

horst 32 , Costantin et Dufour 44 , Ricken

47 , Quelet 50 und Migula sogar 80 Arten
auf . Und nun steht dies Beispiel nicht

etwa vereinzelt da , sondern bei allen Gat -

tungen hat der eine Pilzforscher so viel ,

der andere mehr oder weniger Arten auf —

zuweisen ; bei dem stehen sie in der Gat -

tung , bei jenem in einer andeéren . Es

wird lange dauern , ehe vollständige Klar -

heit eintreten wird . Hier gibt es tüchtige
Arbeit auch für den Puk .

Dann werden von Michael noch zwei

schwere Vergiktungsfälle kundgegeben ,
wovon der eine sich in diesem Jahre , an -

kangs Juni in der Familie des Fabrikan⸗ -
ten Kratz in Offenbach a . M . ereignete ,

bei der 5 Personen sich vergifteten , sowie

bhei Herrn Dr . med . Kr . - Weimar , der be -

reits im Juni 1909 beinahe an der Ver -

giftung gestorben wäre . Von beiden Sei -

ten bekam Michael diese giftige Inocybe -

art zugesandt . Das sogenannte klinische

Vergiftungsbild ist stets dasselbe , nur

dieser Pilzart eigen nämlich :

1. Sehr baldiges Auftreten der Vergif —

tung .

2 . Zusammenlaufen des Speichelwassers
im Munde .

3. Schwitzen , Schüttelfrost , heftige
Krämpfe im Leibe und Durchfall .

4 . Fast vollständiges Nachlassen der

Sehkraft .

Dann kommt der Pilz nur im Mai und

Juni vor und zwar in mit Buchen besan -

denen Parkanlagen und in Buchenwäl —

dern . —

Vast gleichzeitig mit den Mitteilungen
von Michael sandte Hlr . Dr . Mühlreiter

von Hall in Tirol eine gleiche über eine
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Vergiftung , die durch diesen Pilz bei

einer 3köpfigen Familie eingetreten war .

Dieser Berichterstatter beschreibt eben —

falls in ausführlicher Weise diese Pilzart

als die von Soehner - München beschrie -

bene vollständig gleiche . Es ist leider dem

Raebiger :

Puk unmöglich , die gewissenhaften Dar —

legungen des betreffenden Herren wieder -
zugeben , da , wie schon oben erwähnt , der
Stoff nunmehr vollständig klargelegt wor —
den und nichts Neues mehr gebracht wer —
den kann .

Pilafũtterungsversuche unter besonderer Berücłk -

Sichtigung der für Menschen giftigen Schw - ämme .
Vortrag , gehalten in der bandesversammlung des andesausschusses zur Verbreitung volks -
tũmlicher P ' ilzkenntnisse zu Dresden am 25 . Mai 1920 von Prof . Dr . Raebiger , beiter der
Pilaberatungsstelle des Bakteriologischen instituts der handwirtschaftskammer in Halle à . S .

Der Pilzfütterung wurde in Friedens -

zeiten nur ein geringes Interesse ent -

gegengebracht . Selbst die landwirtschaft -
lichen Lehrbücher enthalten verhältnis -
müäßig wenige Beiträge zu dieser Frage .
Sie bezeichnen zwar die Pilze bald als ein

konzentriertes Futtermittel , bald als sehr
beachtenswertes Nebenfutter , von einem

sachgemäßen Fütterungsversuch bringen
sie aber nichts . Auch sonst finden sich

in der Literatur nur spärliche Mittei⸗

lungen darüber . So schrieb der verstor -

bene Geheimrat Dammann in seiner Ge -

zundheitspflege der landwirtschaftlichen

Haussäugetiere , daß in manchen Gegen⸗
den die Hammelherden alljährlich zur

Herbstzeit in die Kiefernwälder getrieben
werden , um die dort wachsenden Pilze als

Mastfutter auszunutzen , und nach Dit -

trich sollen Schafe mit Vorliebe Fliegen -
pilze fressen . Der Name Kuhpilz ist nach

ihm auf eine Neigung der Rinder für

manche Pilzarten zurückzuführen . Die

sogen . falsche Trüffel wird nach seinen

Beobachtungen von Ziegen mit großem
Appetit verzehrt , wie auch weidende

Pferde verschiedene Pilzarten im frischen
Zustande fressen .

Nach Krocker gewährt der Kartoffel -

bovist Schweinen wie Kühen ein gutes
Futter und auch vom wildlebenden
Schweine wissen wir , daß es sich von
Pilzen nährt . Auch Rot - , Dam - und Reb -

wild , desgleichen die Hasen und Wild -

kaninchen gehen nach Stabi im Herbst
mit Vorliebe dieser Asung nach . Hirsche
nehmen in der Brunstzeit besonders gern
Pilze auf und verschmühen sogar den

Fliegenpilz nicht . ehnliche Beobach -

tungen hat Forstmeister Damerow in
Halle bei Rot - Reb - und Schwarzwild
gemacht .

Die durch den Krieg bedingte wirt⸗
schaftliche Lage hat erneut zur prakti -
schen Verwertung der Pilze als Beifutter
angeregt und mit Recht betont der
Kriegsausschuß für Ersatzfutter die hohe
Bedeutung der Pilze als erstklassiges
Viehfutter .

Da nach Gramberg gekochte Pilze hin -sichtlich ihres Nährwertes als Schweine -
futter den der Kartoffeln wesentlich
übertreffen , lIieße sich schon durch eine
bessere Ausnutzung der Pilze nach dieser
Richtung hin eine erhebliche Entlastung
unserer Kartoffelvorräte herbeiführen .

In Würdigung dieser Tatsache hat sich
der Pilzverfütterung an Schweine beson -
ders Professor Dittrich gewidmet . Wäh⸗
rend die Ziegen die Pilze verschiedenster
Art ohne weiteres im rohen Justande
aufnehmen , hat er festgestellt , daß den
Schweinen die Schwämme , wie auch an⸗
deres Futter von ähnlicher Beschaffen -
heit , im gekochten Zustand verabfolgt
werden müissen . Die frischen Schwämme
werden entweder grob zerkleinert und ,
mit wenig Wasser / / Stunde lang ge -
kocht , dem übrigen Futter zugesetzt , oder
man kocht die unzerkleinerten Pilze und
zerhackt sie nachher wie Kartoffeln oder
Rüben . Getrocknèete Pilze werden ent⸗
weder nach dem Einwässern entweder in
derselben Weise wie frische behandelt
oder geschroten und so mit anderen Fut -

termitteln gedämpft .
In diesen Zubereitungen haben die

Schweine die Schwämme , mit dem übri⸗
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gen Futter gut vermischt , restlos ohne

Schaden genommen .
Dittrich hat zu seinen Fütterungsver -

suchen verschiedene Arten Blätter - und

Röhrenpilze , soweit sie nicht für den

Menschen von Wert oder wegen ihrer

zühen holzigen Beschaffenheit unver -

wendbar sind , ferner Fiegenpilze , Sta -

chelbärte und Boviste benutzt .

Krause hat mit Erfolg Pilzfütterungs -

versuche an Kaninchen vorgenommen und

ebenso rühmt der Kaninchenzüchter Otto

den Wert der nicht giftigen Pilze als

Mischfutter mit Gras und gestampften
Kartoffeln verabreicht .

Skowronnek empfiehlt , minderwertige

Pilze , Pilzabfälle und madige wie alte

Speisepilze als Hühnerfutter zu verwer —

ten . Er trocknet zu diesem Zweck die

Schwämme im Backofen , zerstampft sie

nachher und mischt damit das übliche

Weichfutter der Hübhner . Bei Frisch -
fütterung werden die Pilze durch eine

Hackmaschine getrieben , gar gedünstet
und dann mit Kleie verfüttert . In dieser

Form eignen sie sich besonders als Mast -

futter für junge Hühner .

Auch Marie Führer weist auf die Ver -

wendung der wurmigen und alten Speise -

pilze als nahrhaftes Geflügelfutter hin .

Ferner macht Dr . Beck von Managetta
darauf aufmerksam , daß eine Verwer⸗

tung der Pilze für das Geflügel darin

liegt , daß man die Schwämme ohne Aus -

wahl , also auch giftige und verfaulte , an

die Luft legt , wo sie sehr bald von Flie -

gen aufgesucht werden , die ihre Eier dar -

in ablegen . Sind die Pilze dann voller

Maden , s0 setzt man sie zerkleinert den

Hühnern vor , die dann die Maden gern

aus der Pilzmasse herauspicken .
Rohe , mit Maden durchsetzte Pilze

lassen sich vorzüglich als Fischfutter

Vverwerten .

Knauthe hat nachgewiesen , daß von

Fischen und Krebsen gern und ohne

Schaden Gäftpilze verzehrt werden . Die

Pilze werden in möglichst wenig Wasser

gar gekocht , mit den üblichen animali -
schen und vegetabilischen Futtersurroga -

ten zu Kunstwürmchen verarbeitet und

als solche oder in mundgerechten Brok -

ken verfüttert . Besonders Karpfen , die

neben Naturnahrung mit den überall

2

massenhaft auftretenden Fliegenpilzen
ausgiebig gefüttert wurden , haben sich

schnell zu fleischigen Fischen entwickelt ,
die ohne Gesundheitsschädigung genossen

worden sind .

In Bestätigung dessen gibt Managetta
an , daß 5 kg frisch , verfütterter , klein

gehackter Pilze ½/ kg PFleischzuwachs

bei Fischen ergeben .
Ferner haben erfolgreiche Fütterungs -

versuche mit Giftpilzen , und zwar Knol -

lenblätterschwämmen , der verstorbene

Geheimrat Kobert und Professor Dittrich

angestellt . Ersterer an Hühnern , letz -

terer an Meerschweinchen .

Wie schlesische Landwirte berichten ,
werden die giftigen Champignons ( 7 Die

Schriftltg . ) von Schweinen ohne Scha -

den gefressen , und auch die Tiere des

Waldes nehmen bekanntlich ungestraft
die Knollenblätterpilze auf .

Sehr beachtenswerte Vorschläge hat in

dieser Hinsicht Professor Naumann in

Dresden gemacht . Er empfiehlt , unter

Ausschaltung der Knollenblätter -

schwämme und des Fliegenpilzes alle

Pilzformen ohne Rücksicht auf etwaige

giftige Eigenschaften zu Futtermitteln

zu veérarbeiten .

Bei der Vermischung aller in einem

Walde gesammelten Pilze muß nach sei -

ner Ansicht eine derartige Verdünnung
des Giftes eintreten , daß eine schädliche

Wirkung völlig ausgeschlossen ist , zumal

in der von Dittrich angeführten Frisch -

fütterung oder in der von ihm empfoh -
lenen Methode des Einsalzens und der

Verarbeitung zu Pilzpulver .
Bei beiden Verfahren muß nach vor -

herigem groben Zerkleinern ein gleich -

mäßiges Durchmischen , evtl . in rotieren -

den Trommeln , stattfinden , auf das ent -

weder Einsalzen in Fässern oder Trocknen

nach einem entsprechend abgeänderten
Darrmalzverfahren unter Verwendung
von Heißluft nach dem Gegenstrom -

prinzip zu erfolgen hätte . Durch ein

gründliches Vermengen werden einer —

seits etwaige Gifte unter der großen

Menge der nicht giftigen Pilze verteilt ,
andererseits wird durch Einwirkung der

Hitze fraglos ein großer Teil etwaiger
Pilzgifte zerstört .

Angeregt durch den Naumannschen

——

—

—
—

1
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Vorschlag der bestmöglichen Verwertung
aller Pilze zu Futterzwecken habe ich

mich seit dem Jahre 1915 besonders mit

Versuchen zur Verfütterung der für den

Menschen giftigen Pilze an Kleintieren

und Schweinen beschäftigt , und zwar in

der Absicht , die Frage der Lösung näher -

zubringen , ob es möglich ist , wabllos im

Walde gesammelte Pilze als Viehfutter

zu verwenden . Denn nur dann wird an

eine wirklich praktische Verwertung der

Pilze zu Futterzwecken gedacht werden

können , wenn man nicht mehr nötig hat ,
nach dieser Richtung besondere Pilz -

kenntnisse bei der Landwirtschaft vor —

auszusetzen und wenn Kontrollunter —

suchungen der eingebrachten Pilze über -

llüssig werden .

Die ersten Versuche stellte ich an Ka -

ninchen , Meerschweinchen , Ratten und

Mäusen mit Fliegenpilzen an und über —

zeugte mich sehr bald davon , daß die

im gekochten Zustande verfütterten

Schwämme von diesen Tieren ohne Nach —

teil verzehrt wurden .
Weiterhin unternahm ich im Jahre

1918 Fütterungsversuche an einigen Ge —

flügelstücken , Kaninchen und Meer -

schweinchen mit frischen Giftpilzen , und

an Ziegen und Kaninchen mit Pilzge -
mischen . Aus diesen Versuchen ergab
sich , dab man alle drei Arten des Knollen -

blätterschwammes ( Amanita phall . , mappa
und verna ) an Kaninchen , Meerschwein -

chen und Hühner im rohen Zustande
ohne Gesundheitsstörungen verfüttern

kann und die Mehrzahl der Versuchstiere

die Pilze sogar gern aufnahm . Ebenso

sind die Fliegenpilze ohne Schaden in

verhältnismäßig großen Mengen von

Kaninchen und Meerschweinchen ver —

zehrt worden .
Auch Giftreizker , Speiteufel , Kartof —

felbovist , rotbrauner Milchling , wolliger
Milchpilz , Pantherschwamm und Perpilz
haben bei Kaninchen und Meerschwein -

chen gleichfalls keine Gesundheitsstö -

rungen hervorgerufen .
Dies ist im Hinblick auf den Gift —

reizker bemerkenswert , da er imstande

ist , bei Menschen Krankheitserschei -

nungen mit tödlichem Ausgang zu verur —

sachen , während der rotbraune Milchling ,
der Speiteufel , der wollige Milchpilz , der

Panther - und Perlpilz bei bestimmter

Zubereitungsart für den Menscben eben -

falls geniebbar sind und auch der Kar —

toffelbovist im jungen Zustande gegessen
werden kann .

Uberraschen mußte die Wirkung des

büscheligen Schwefelkopfes auf Meer - —
schweinchen . Dem Pilz konnten die
menschliche Gesundheit schädigende
Gifte bisher nicht nachgewiesen werden ,
wenn auch angenommen werden muß ,
dab er wegen seines bitteren Geschmacks ,
den er selbst nach dem Kochen beibe -

hält , von den Tieren nur ungern oder gar
nicht verzehrt werden würde . Dement -
Sbrechend haben auch Kaninchen und

Meerschweinchen die fein zerkleinerten

Pilze erst nach Vermengen mit Kleie

aufgenommen . Von den 3 der gefütterten
Meerschweinchen ist eines am 3 . , das an -
dere am 5 . Tage nach dem Genuß an hlu -
tiger Darmentzündung verendet . Das
Tier ist gesund geblieben .

Hühner und Tauben haben dagegen
die Schwämme fein zerkleinert bns
weiteres zu sich genommen , ohne zu er -
kranken .

Föerner wurde der im jungen Zustand
für den Menschen geniehbare Schwefel⸗
porling und der ungeniehßbare Dauer -
porling an Kaninchen und Meerschwein -
chen ohne Geschmackskorrigenz verfüt —
tert , obwohl der Schwefelporling einen
herben Geschmack besitzt , der erst durch
Zinlegen in kochendes Wasser verschwin -

det , und der Dauerporling eine korkig
lederartige Konsistenz aufweist .

Der Fütterungsversuch an Ziegen
Kaninchen mit Mischpilzen , bestehend aus

Pantherschwämmen , Speiteufeln , Kar —
toffelbovisten , für den Menschen genieß -
baren Iintenpilzen , hat gezeigt , daß diese
Liere die Pilze in gekochtem Zustande

ohne einen anderen Zusatz schadlos auf -

genommen haben . Die Kaninchen frassen
sie auch roh . —

—2—

und

Da die Pilzfütterung an Schweine eine
besondere Bedeutung für die Praxis hat ,
habelich mich nach den schon erwähnten

Feststellungen an diesen Tieren einge -
hender diesbezüglichen Versuchen zuge -
wendet .

Mit Unterstützung des Viehhandelsver -
bandes in Anhalt konnte ich an einer
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mir in der Schweinemastversuchsanstalt
des Dessauer Schlachthofes zur Verfüg —
ung gestellten Gruppe von 5 Schweinen

zunüchst einen Versuch anstellen . Die

Tiere wurden mit einem Gemisch von

Rüben und Strohmehl , giktigen und un —

giftigen Pilzen , darunter Knollenblätter —

ehwämmen und Fliegenpilzen , einige
Wochen hindurch gefüttert .

Die Schweine sind durch den Genußh

der Pilze , die unter der Kontrolle des

Schlachthofdirektors teils im rohen , teils

im gekochten Zustande verabfolgt wur —

den , in keiner Weise in ihrem Wohlbe —

finden bèeeinträchtigt worden und blieben

in ihrem Mastzustande nicht hinter den

anderen Gruppen zurück .

Daraufhin wurden die Versuche in die

Praxis übertragen . Wiederum war es der

Viehhandelsverband Anbalt , der in dan -

kenswerter Weise sowohl die Schweine

als auch die Futtermittel auf eigene Ko -

sten bereitstellte und den Besitzern der

Tiere für etwa eintrétende Todesfälle

eine Entschädigung gewährleistéte .
Die Versuchstiere wurden in den

Forsthäusern Rietzke und Schillingsbuch
inmitten sehr pilzreicher Reviere aufge -

stellt, und zwar in der erstgenannten

Försterei 6, in letztérer 4 Schweine . In

beiden Schweinchaltungen wurde nur die

eine Hälfte zu den Versuchen herange —
zogen , während die andere zur Kontrolle
keine Pilze erhielt .

Die Fütterungsversuche erstreckten sich

auf folgende Punkte :

1. Verwendung von roben , unzuberei -

teten Pilzen ohne anderes Beifutter .

2 . Verwendung von zubereiteten , ge -

kochten bezw . gebrühten , zerkleinerten
Pilzen und zwar unvermischt im Ge —

menge mit andeèeren Futtermitteln .

3 . Verwendung von schmackhaften

Speisepilzen , die , wie soeben erwähnt , zu -

bereitet waren .

4 . Verwendung von Pilzgemischen , die

giftige Schwämme enthielten .

5 . Verwendung anerkannter Giftpilze
ohne Benutzung anderer Arten .

Zu 1 — 3 kann ich mich kurz fassen .

Ehbare wie giftige Pilze wurden im

rohen Zustande nicht aufgenommen , da -

gegen wurden die gekochten und nach

Abguß des Wassers . gequetschten oder

zerstampften - Pikze anstandslos gefressen .
In dieser Weise zubereitet wurden die

Schwämme in dem einen Fall 10 Tage
lang , in dem anderen 3 Wochen lang in

anfänglichen Mengen von 2 Pfund pro

Tag und Kopf , später in gröheren Quan —

titäten ohne jede Verdauungsstörung

verzehrt .

Zur Klärung der Frage 4 erhielten die

Versuchstiere in einem Pilzgemisch

Fliegenpilze , zunächst jedoch noch keine

Knollenblätterschwüämme . Die Beigabe
von Fliegenpilzen betrug zu Anfang in

jedem Forsthaus 2 Pfund je Tag und

Tier . Bei dem ersten Versuchsansteller

wurde diese mit 6 Pfund anderen Pilzen

gegeben , in dem zweiten Bestand wurde

die Fliegenschwammenge innerhalb einer

Woche bis auf 5 Pfund je Tag und Tier

erhöht .

Verdaunngsstörungen
mangel sind niemals

worden .

Um festzustellen , ob die Schweine an

eine ausschliehliche Pilzfütterung zu ge -

wöhnen sind , wurde im Forsthaus Rietzke

die übliche Futtergabe innerbalb wei —

terer 10 Tage allmählich verringert und

die Pilzration — 70 % eßbare und 30 %

Lliegenpilze — auf 12 Pfund je Tag und

Pier erhöht . Die Schweine zeigten bei

diesem Futter keine besondere Frehlust ,
suchten die schmackhaftesten Pilze her —

aus und ließen einen Rest im Trog zu -

rück . Eine kleine Salzbeigabe steigerte
indessen den Appetit .

Ju Punkt 5, Verwendung von Gift —

pilzen möglichst ohne Benutzung anderer

Arten , kann ich folgendes mitteilen .

Die Fütterung wurde in den beiden

Versuchsstationen verschieden gehand -
habt und dadurch eine vielseitigere Be —

wertung der Giftpilzverabreichung er —

löglicht .
Im Forsthaus Riètzke sollte zunächst

die Frage entschieden werden , ob der

Fliegenpilz bei intensiver Verfütterung
erhebliche Vergiftungserscheinungen aus -
zulösen imstande ist .

Versuchstiere erhielten einige Tage
lang ausschliehlich Fliegenpilze , und

zwar am 1. Tage 2 Pfund , am 2 . Tage 4

Pfund , am 3. Tage 6 Pfund . Hiernach

und Appetit -
wahrgenommen
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wurde ungenügende Futtéraufnahme be —

Obachtet . Um die Tiere zum besseren

Fressen anzuregen , erhielten sie am

nächsten Tage 8 Pfund Pilze unter Bei —

mengung von Rübenblättern und etwas

Salz . Nach der restlosen Aufnahme des

Futters traten im Verlauf von einigen
Stunden Gesundheitsstörungen ein unter

zweitägiger Sistierung der PFutterauf —

nahme . Obwohl die Schweine stöhnend

und mit schäumendem Maule im Stalle

agen , erschienen sie auffallenderweise

nicht mebr krank , nachdem sie auf den

Hof gtrieben waren .

Immerhin muß einèe Giftwirkung der

Fliegenpilze als erbracht angeseben wer -
den .

Die Tiere erholten sich jedoch inner -

bhalb 4 Tagen bei Verabreichung von eß⸗

baren Pilzen mit Grünfutter .
In einer 2 . Versuchreihe wurde ein

Gemisch von 50 % eßbaren Pilzen , 25 %
Fliegenpilzen und 25 % des bekauntlich

weniger gefährlichen gelblichen Knollen ,
blätterschwammes verabreicht , der in der

Nähe des Forsthauses in großen Mengen
Wuchs .

Am 4 . Tage betrug die Giftpilzmenge
6 Pfund . Am 5 . Tage wurde das Futter

verschmäht , am 6 . Tage nur ungenügend
aufgenommen . Darauf folgte eine zwei —

tägige Appetitlosigkeit . Am 9 . Tage bé —

stand das Pilzgericht aus 8 Pfund Knol —

lenbläterschwänmnen , denen Rübenblätter

mit etwas Salz beigemengt wurden .

Scheinbar trieb nur der Hunger die Tiere

zur Aufnahme dieses Futters . Nach ei —

nigen Stunden traten die ersten Vergif —

tungserscheinungen ein : Herumwälzen

auf dem Lager , Stöhnen , Schaum im

Maule , taumelnder Gang beim Herum —

Jagen , außerdem bei einem Tier Erbreé -

chen und Durchfall . Die Symptome

dauerten fast 3 Tage , dann nahmen die
Tiere wieder eBbare Pilze zu sich und er -
holten sich innerhalb einer Wochè völlig .

In einer 3 . Versuchsreihe wurden so -
Wohl F liegenpilze wie Knollenblätter -

schwämme verschieden zubereitet , und

„ War teils zerkleinert und abgebrüht , teils

gedümpft , teils roh in einem Gemenge
11 gekochten Kartoffeln . Jede dieser 3

Utterungsarten wurde eine Woche lang
beibebalten .

Dr . Raebiger : Pilzfütterungsversuche .

Je 12 Pfund gebrühter und nach Ab —

gieben des Kochwassers mit 2 Pfund “

Kartoffeln verfütterter gelber Knollen -

blätterschwämme wurden 8 Tage lang gut
aufgenommen und vertragen .

Krankheitserscheinungen traten jedoch
auf , als dieselbe Menge Pilze lediglich
gedämpft verfüttert wurde .

Es ist daher anzunehmen , daß die

Gifte des Pilzes zurückgebalten werden ,
wenn es nicht zum Entfernen des Koch —

wassers kommt .

Die im rohen Zustand je Tag und Tier
Verfütterten 12 Pfund gelben Knollen -
blätterschwämme unter Beigabe von 2
Pfund gekochten Kartoffeln wurden sehr
schlecht aufgenommen . Gesundheits -
störungen traten jedoch nicht mehr her -
vor , so daß wohl die Annahme borechtigt
ist , dab durch die gesteigerten Mengen
der gefressenen Giftpilze allmählich 3 *
Giftfestigkeit bis zu einem gewissen
Grade eingetreten war .

Die Giftpilzfütterung in der Förstéerei
Schillingsbusch wurde in der Weise vor -
genommen , daß zunächst zwei Schweinen
nur Tliegenpilze bis zu 2 Pfund je Fas
und Tier gegeben und die Gabe inne
halb einer Woche bis auf 5 Pfund erhöht
wurde . Später wurden dann noch alle 3
Arten des Knollenblätterschwammes , von
I — 3 Pfund steigernd , zugesetzt . Außer -

dem erhielten die Schweine alle übrigenäbrige
in der Nähe des Forsthauses vorkommen -
den „ giftverdächtigen “ Pilze , wie Pan -
therschwamm , Giftreizker und Speitäub -— A .U0,9 8 Feßtt
linge . Zuletat in Mengen bis zu 10 Pfund .
Die Pilze wurden gekocht und

wasser entfernt .

Obwohnl diese Fütterung fast 6 Wochen
fortgesetzt wurde , konnten keinerlei Ge -

sundheitsstörungen beobachtéet werden
30 dah wohl angenommen werden darf ,
daß bei der genannten Zubereitungsart
der Pilze , der Menge und vor allem der

langsam gesteigerten Verabreichung eine .
Giftwirkung für Schweine nicht in Frage
kommt .

Zur Beurteilung des Futterwertes der

das Brüh⸗

Pilze wurden die Gewichtsaufnahmen der

Versuchstiere mit denjenigen der Kon -

trollschweine vor und nach der Fütte -

rungsperiode verglichen .
Ich möchte nicht mit Zablen lang -
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weilen , zumal ich meine Versuche noch

ausführlich veröffentlichen will , sondern

nur s80 viel sagen , daß die Gewichtszu -

nabme bei den Pilzschweinen nicht un —

beträchtlich hinter derjenigen der normal

gefütterten zurückgeblieben war .

Zerücksichtigt man jedoch den Um -

stand , dab wochenlang ungewöhnlich
große Mengen aussgesprochener Giftpilze
verabfolgt Wurden , die Tiere tagelang
das Futter verschmähten und Krank
waren , s0o ist die Zunahme des Körper —
gewichts bei den Versuchsschweinen als

nicht ungünstig zu bezeichnen , besonders

bei denjenigen des Forsthauses Schillings -
busch .

Meine Fütterungsversuche waren ja
auch nicht daraufhin angelegt , den Nähr —

wert der Pilze zu untersuchen , sondern

bezweckten vielmehr eine Bekömmlich -

keitsprüfung der Giftpilze .
Auf Grund meiner Ergebnisse glaube

ich sagen zu dürfen ,«dall man über den

Naumannschen Vorschlag hinausgehen
kann und beim Einsammeln der Pilze zu

Futterzwecken selbst giftige Exemplare ,
wie Knollenblätterschwämme und Flie -

genpilze nicht ängstlich zu meiden

braucht und unbesorgt verabreichen darf ,
wenn nur nach kurzem Abkochen oder

Abbrühen das Kochwasser bèeseitigt wird .

Es können mithin auch Kinder und

Personen mit dem Einsammeln von Fut —-

terpilzen beauftragt werden , die keine

besondere Pilzkenntnis besitzen .

Weiterhin dürfte die Beobachtung in -

teressant sein , daß sich durch allmählich

gesteigerte Gaben von Giftpilzen ein

Rer Grad von Giftfestigkeit erreichen

Aht .

Eine praktische Bedeutung für die
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Schweinemast kommt der Verfütterung
von frisch geernteten Pilzen in Förste -

rèeien und solchen Wirtschaften zu , die an

großen pilzreichen Waldungen liegen und

das tägliche Einsammeln der Schwämme

unschwer gestatten .
Für die weitere landwirtschaftliche

Praxis kommt die Verwertung der Pilze

nur dann in Frage , wenn die gesammelten
Schwämme getrocknet und zu Pilzmehl

oder anderen Dauerpräparaten verarbei -

teét werden können , ohne daß der Preis

dieser Produkte zu hoch ist .

Ausnutzungsversuche an Schweinen

sind bisher nur in einem Falle gemacht
worden : Die Professoren Schmidt und

Klostermann haben im Hygienischen In -

stitut der Universität in Halle mit grob
geschrotenen ungiftigen Pilzen einen

weiblichen 6 Monate alten Läufer ge —

füttert .

Aus dem Resultat war zu entnehmen ,
daß das Eiweiß der Pilze ebenso gut aus -

genutzt wird wie das der Kleie und daher

als Ersatz , soweit es den Stickstoffbedarf

anbetrifft , brauchbar ist .

Nach einer langen Hungerperiode , in

der nur der Mindestunterhaltungsbedarf
des Schweines gedeckt wurde , zeigte das

Tier in der 4 . Fütterungsperiode , in der

große Futtermengen gegeben wurden , eine

starke Zunahme des Körpergewichts.
Um den Nährwert des Pilzmehls auch

an großen Haustieren zu erproben , hat

mir das Landwirtschaftsministerium

wieder größere Mittel zur Verfügung ge -

stellt , mit denen ich in Gemeinsehaft mit

dem Direktor des Physiologischen Insti -

tuts der Tierärztlichen Hochschule in

Hannover Ausnutzungsversuche an Pfer —

den vorzunehmen im Begriff stehe .

7

Ueben die Unterscheidung der „ uuridi “ , insbesonders

des Hexenpilzes vom Wolfsröhrling , Boletus luridus

Schaeff von lupinus Fries .

Von Ed . Mühlreiter - Hall

Von Rabenhorsts Kryptogamenflor
werden alle Boletusarten mit lebhaft ,
meist gelb gefärbten Röhren in der Ab-

teilung Euchroi zusammengefaßt und

in ihrer ersten Rotte Luridi die Röhr -

Tirol .

linge mit gegen den Stiel abgerundeter ,
freier Röhrenschicht , roten Poren und
saftigem , sich verfärbenden Fleische zu -

geteilt .
Hiemit ist diese Gruppe durch einfache
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Kennnzeichen umschrieben und von den

andern scharf getrennt .
Da der Dickfuß oder Bitterschwamm ,

B . pachypus bisher nicht sicher als giftig
nachgewiesen ist und vorläufig nur als

verdächtig bezeichnet werden kann , sind

alle giftigen Röhrenpilze unter den Luridi

zu suchen ; die Gruppeneinteilung jener

bildet also auch für den Anfänger keine

Schwierigkeiten .
Desto gröbhere bereitet die Trennung

der einzelnen Arten .

Der Grund hiefür liegt vor allem in

der Natur der Sache . Denn die Unter -

schiede zwischen den Arten sind oft

sehrgering . Dazu kommt , daß die

äußerlich erkennbaren Merkmale wie die

Unterscheidungskennzeichen in dem einen

oder andern Punkte vielfach in -

einanderflie ßben undesich 8 0

verwischen . Diese Erscheinung

wird gesteigert durch die großbe Wan -

delbarkeit in Form , Gestalt , Größe ,
kurzum ganzen äußeren Auftreten , die
Schliehßlich ja nicht bloß den Luridi allein

eignet .
So habeèe ich tatsächlich beispielsweise

Hexenpilze gefunden , die je nach Stand -
ort , Witterung , Jahreszeit und anderen

Einflüssen den Abbildungen von Michael ,

Gramberg , Rothmaier , Raschke , Prym
und andèeren vollkommen entspreéchen , s0

sehr auch diese Bilder bekanntlich von

einander abweichen . Die Schuld an die -

ser Verschiedenheit ist eben nicht so sehr

beim Maler , als beim Urbild zu suchen ,

das bald so bald anders aussieht und

des halbauchnichtanders als

verschieden abgebildet wer —

den kann .

Vermehrt wird diese durch die ange -

führten Gründe bedingte Unsicherbeit in

der Bestimmung durch den heillosen

Wirrwarr , der in der Namengebung un -

ter den ülteren Pilzforschern herrscht .

S0 wird der Hexenpilz auch Donnerg
Juden - oder Schusterpilz geheißen , Bol .

luridus Schaeffer von anderen B . rubeo -

larius , tuberosus , subvescus , nigrescens ,
satanas ( 1) und mutabilis genannt .

Auch die verschiedenen Beschreibungen
sind dies nicht nur im übertragenen
Sinne , sondern gehen tatsächlich unheil -

bar auseinander ; außer der Gestalt des

Ed . Mühlreiter :

Hutes , der , gleichmäßig als pulvinatus ,
polsterförmig bezeichnet wird , erscheint
anch nicht eine Eigenschaft
ii bereinstimmendangegebey .

Da der ähnlichste und zugleich gefähr
lichste Doppelgänger des Hexenpilzes ,
der Wolfsröhrling , Bol . Ilupinus Fries von
Schaeffer und den alten Autoren über

haupt nicht erwähnt , auch von jenem erst
in der Epierisis 1836 —38 erstmals bes
schrieben wird , so ist auf das Zurück -
greifen auf ältere Pilzwerke für die Dif .
ferentialdiagnose zwischen , Hexenpila
und Wolfsröhrling , B . luridus und lupi⸗
nus nichts zu holen .

Aber auch unter den neueren P
schern zeigen sich über die Unte
dungsmerkmale zwischen den gena
Arten zum Teile beträchtlicl Anten

8 5 1 Imche Unstime
migkeiten ; so erklärt Prof . Schiffner ;

Puk III das von Rothmaier mit Bol
8

tanas bezeichnete Bild als ausgezeich
99

Abbildung von B . lupinus bezw . 338 ——
Form von Luridus ; Dr . Ricken 4

Amen

IIZfor -

das von Michael auf Tafel 25 ( Aabt
brachte Bild des Wolkröhrlings als 33.
luridus an und dessen Abbildung von B
luridus wieder als B . erythropus , welch —
Ansicht allerdings schon Herrfurth . P 1*
II mit Recht entgegengetreten ist .

Dabßjedochsolche
verschiedenheiten bei Ke
nern vom Rufe der Gen 5——

1

ton überhaupt möglich 10 m
beweistschla gend , wie se 1
rig die Unterseheidu 18 4. 9

Lurädi ist .

Trotzdem man sich um die
müht hat , sind bis heute unveränderliche
Merkmale , welche eine sichere Ber
nung des Hexenpilzes vom Wolfsröhrling
zach dem blohen Ansehen ermöglichen

würden nicht bekannt geworden . IDahR
können naturgemäß auch die beste äubere

Beschreibung oder eine noch 80 naturge⸗
treue Abbildung ihr Ziel nicht erreichen .

Wer sich mit der Sache näher befaßt
hat , wird daher mit Schiffner und an -
deren zur Uberzeugung kommen , daß sich
beide s0 ähnlich 8ehen , da 6
einesichere Unterscheidung
dureh bloße Besichtigung
auch dem Kenner nicht im -

mer
mõ

Meinu nge .

8e sehr be -

0

möglichist .R
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Das einzige , jedem zugängliche Mittel ,
das eine zuverlässige Erkennung des

Hexenpilzes gewährleistet und damit die

Möglichkeit bietet , ihn für weitere

Kreise nutzbar zu machen , scheint

im . Farbenwechsel des Fler

sches beim Schnitte zu liegen .
Sein Fleisch , besonders das des

Hutes , ist außer bei ganz überständigen
Pilzen , die sich von selbst vom Genusse

ausschlieben und nach Kobert infolge
Muskaringehaltes giftig sein können ,
stets auffallend sattgelb .

Dieses prächtige Gelb geht ,
wenn der Schnitt nicht unter Luftaus -

schluß vorgenommen wird , fast augen -

blicklich in ein tiefes Blau oder

Blaugrüen über .

Dieses blaßt nach einiger Zeit

offensichtig ab , wird gelbgrün
bis lichtgrün - blau — Gramberg
trifft den Ton dieses Stadiums in seinem

Schnittbilde sehr genau — und verwan -

delt sich durch das Trocknen nach län -

gerem Liegen in gelb bis braun -

g el b.
Darch Kochen im eigenen wie fremden

Wasser werden die zerschnittenen fri -

schen Pilze wieder ausgesprochen

gelb .
Ausdrücklich bemerkt muß vwerden ,

daß sich das soeben geschilderte Farben -

spiel in seiner vollen Reinheit nur bei

frischen Pilzen zeigt , deren Hutfleisch

noch eine saftige Beschaffenheit zeigt .
Hierdurch erscheint der Hexenpilz ,

Bol . luridus , mit genügender Deutlich -

keit von dem ihm sonst in manchen Stük

ken ähnlichen Satans - oder Blutpilz , Bol .

satanas Lenz abgegrenzt ; allerdings muß

hiebei auf eine erst jüngst veröffentlichte

Mitteilung Kallenbachs verwiesen wer⸗

den , wonach auch das Fleisch des Satans -

pilzes im dritten Stadium abblaßt , hiebei

aber stellenweise rötliche Färbung auf -

weist , was bei B . luridus wenigstens im

Hut fleisch nach meinen Erfahrungen
nie der Fall ist . “

Mit dem purpurroten Röhrling , Bol . pur -

pureus Fries , dessen Farbenspiel in den Anfangs -
stufen ähnlich beschrieben wird , kann der Hexen -

pilz wegen der stark abweichenden Hautfarbe nicht

leicht verwechselt werden . Wie es in dieser Hin -

sicht mit B. sordarius Fries steht , muß ich dahin -

gestellt sein lassen , da ich ihn weder je in natura

Der Pilz - und Kräuterfreund .
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Anders verhält es sich mit dem Wolfs -

röhrling . Dieser wird auch von den mei -

sten neueren Pilzwerken beschrieben und

zum Teile abgebildet ; sein Fleisch wird

als gelb , dann blauend bezeichnet . Art

und Ton dieser Farben , insbesondere ob

dieselben licht oder dunkel sind , wird

nicht angegeben . Auch finde ich nirgends
eine Mitteilung darüber , ob das Blau nach

dem Schnitte , falls es so dunkel wie das

des Hexenpilzes ist , spßäterhin wieder ab -

blaßt und sich durch Trocknen oder

Kochen in das ursprüngliche Gelb zu -

rückverwandelt . Dieses Farbenspiel zeig -
ten alle von mir untersuchten Pilze , so -

wohl die Stammform wie auch die Abart

erythropus . Es war auch dann zu beobach -

ten , wenn das Tleisch des Strunkes im

Grunde dunkelrot und in einzelnen Stel -

len bereits beim Schnitte mißfarben

grünlich - schmutzig war . Denn diejenigen
Faserbündel des Stieles , die bei ihnen

ursprünglich entschieden gelbe Färbung

zu Gesicht bekam noch auch nähere Angaben
über ihn in der einschlägigen Literatur finden

konnte . Praktisch scheint er wegen seiner großen
Seltenbeit ebensowenig in Betracht zu kommen ,
wWie B. luridiformis Rostk . , dessen Beschreibung
bei Rostkovius mir übrigens viel eher auf B. luri -

dus Schaeffer zu gehen scheint , als auf eine selbst -

ständige Art , zum mindesten für jenen mit dem

gleichen Rechte angesprochen werden darf , als

der Bol . satanas des Rostkovius , der nach Dr .

Winter auf den Hexenpilz gehen soll . Deutsche

Bezeichnungen fehlen sowohl für B. sordarius Fries

wie für B. luridiformis Rostk . und erscheint eine

rein wörtliche Ubertragung , wie beispielsweise

„hexenpilzför miger Röhrling für letzteren Wenig
zweckentsprechend . Das nächstbeste Beispiel mag

genügen : die Farbe des Hutes , die an den Be -

schreibungen regelmäßig im unmittelbaren An -
schlusse an die Hutform angegeben wird, ist nach

Schaeffer Fung . Jcones pag . 78 luridus - flavus ,
nach Persoon Syst . med . fung . II . pag . 512

fuscecens olivaceus ; Fries Syst . myc . pag . 391

gibt die Farbe mit olivaceus dein fubro-fuligi -
neus , Rostkovius in Sturms flora Deutschlands

mit umbrinus - olivaceus , Trattinik mit sordide

purpurrascens an ; Krombholz endlich erklärt sie
als olivaceus fuscus vel bruneus , selten dunkelrot

oder rotbraun , noch seltener blass . Die Farbe
des Hutes wird also der Reihe nach als fahlbraun -

gelblich ( Schaeffer selbst übersetzt luridus mit

schwarzgelb , die meisten mit schmutziggelb )
bräunlich - olivengrün , olivenfarbig später fahl -

braun , rußbraun , umbrabraun - olivengrün , schmutzi

purpurrot , olivengrün - braun selten dunkelrot oder
rotbraun , noch seltener blaß bezeichnet , womit 80
ziemlich die ganze Farbenleiter in braun von gelb -
lich bis schwarz erschöpft ist .
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zeigten , wurden steéts rasch dunkelblau ,
später licht , im Sieden wieder gelb bis
gelbbraun .

Nun ist mir trotz eifrigen Suchens nie -

mals ein Wolfsröhrling unter die Hände

gekommen , es fehlt mir also jede Grund -

lage für vergleichende Untersuchungen ,
ob auch dieser das beschriebene Farben -

spiel , des Hexenpilzes , B . luridus oder ein

ähnliches zeige .
Ich richte daher an alle Mitarbei⸗

ter und Leser des Puk die

Bitte , Versuche in dieser

Richtung anzustellen und

deren Ergebniswie auch vie l -

leicht früher bereits im Ge —

genstande gemachte Erfab —

rungen mitzuteilen .
Denn nur dann , wenn sich der

pilz , Bol . luridus , in der Farbe des Flei —
scbes und ihrem Wechsel deutlich vom

Wolfsröhrling , Bol . lupinus abhebt , kann
erstèerer als Speisepilz auch in Gege nden

empfohlen werden , wo beide nebenein —
ander vorkommen .

Hexen —-

Mahnahmen zur Verhütung der Schyw-y/ammgefahr in
den Häusern .

Von Dr . Richard Falck , Professor am Mykolog . Institut der Forstakademie Hann . - Münden .

Die pflegliche Behandlung des Hauses

Rat schon während der Kriegszeit unter

dem Mangel an Arbeitskraft und Ausbes -

serungsmaterial gelitten . Undichtigkei .
ten des Daches , der Wasserrinnen und

Abflubleitungen im Baugrund , Rohr -

brüche und sonstige Wasserschäden konn -
ten nicht 80 schnell und gründlich wie im

Frieden repariert werden ; die Lüftung
und Heizung vieler Räume war eine un —

zureichende . Infolgedessen haben der

ausschwamm und die holzzerstörenden

Pilze schon in den letzten Kriegsjahren
einen erheblichen Umfang angenommen .

Nach beendigtem Kriege 81110 die Verhält -

nisse nicht viel besser geworden . Die

andauernde Steigerung des Hauswertes

scheint zwar einer Vermehrung der

Schwammprozesse entgegenzuwirken , die

Reparaturen , welche durch Schwamm —

schäden verursacht werden , sind aber im

Zunehmen begriffen . Gründliche

Schwammreparaturen verursachen auhber —

ordentlich hohe Kosten und haben einen

erheblichen Verbrauch wertvollster Bau —

stoffe zur Folge . Es muß aber vor allem

berückschtigt werden , daß ein hbaus —

schwammkrankes Haus unzühlige Keime

des Hausschwammes zu bilden und in den

umgebenden Luftraum zu verbreéiten ver —

mag , so daß sich die Seuchengefahr der ,

erschwammung wie bei andeèren an —

steckenden Krankheiten mit der Zahl der

erkrankten Individuen vermehrt .

Der sicherste und einfachste Weg , die -
ser Gefahr zu begegnen , béèstehlt, 55
dabß wir das für den Hausbau zu verwen —
dende Holz durch geeignete Vorbehand —
lung mit antiseptischen Stoffen konser —
vieren , wie dies bei Eisenbahnschwellen ,
Telégraphenstangen usw . jetzt schon all —

gemein geschieht . Die bei weitem größte
Jahl der bestehenden Bauwerke enthält
aber noch ungeschütztes Holz , und diesen
Bestand gilt es zu schützen . Wir müssen
daher auch noch andere Wege der Be—

kämpfung zur Anwendung bringen. In
erster Linie kommt der Se hutz egen
Feuchtigkeit in Betracht , da ſede
Schwammbildung an ein gewisses Mah
von Feuchtigkeit gebunden ist . Die
pflegliche Behandlung des Hauses inbe -

zug auf Trocke nhaltung aller Hausteile
ist es , die wir dem Hausbesitzer zur
Pflicht machen müssen , im Intèeresse des
eignen Besitzes und zur V erhütung der

Schwammepidemiegefahr .
In dieser Hinsicht haben die nèeueèren

Untersuchungen gezeigt , daß das IIolz
bei demjenigen Feuchtigkeitsgehalt am
meisten gefährdet ist , den es aus feuch -

tigkeitsgesättigter Luft selbst anzieht . Es
ist also gar nicht erforderlich , daß das
Holz von flüssigem Wasser benetzt wird ,
es genügt , wenn es in der Nähe von feuch -

tem Mauerwerk oder nassem Füllmaterial
lagert oder in feuchter Kellerluft ver —

bleibt . Ist die Schwammbildung unter

U
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diesen Verhältnissen einmal eingeleitet ,
dann vermag sie auch in weniger feuchte

Teile des Hauses vorzudringen , da der

Pilz sich bei der Zersetzung des Holzes

eine gewisse Feuchtigkeitsmenge selbst zu

bilden vermag . Für die Keimung der

Ha usschwammsporen und die Einleitung
des Verschwammungsprozesses ist aber

immer erst die längere Einwirkung von

Wasser bezw . der mit Feuchtigkeit ge -

sättigten Luft erforderlich . Zur Verhü —

tung der Schwammschäden kommen daher

folgende Maßnahmen in Betracht :

1. Kontrolle der Wand - und Mauer —-

keuchtigkeit , besonders im Keller - und

Erdgeschoß , an den Wasserzu - und ab —

flußleitungen , im Mansardengeschoß , an

den Stellen der Regenabfluhleitungen , an

Küchenausgüssen , in Badestuben , Wasch -

küchen und in Wasserklosetts . Feuchtes

Mauerwerk ist äußerlich daran erkennt —

lich , daß der Putz abblättert , der Mörtel

( ebenso schleécht gebrannte Steine ) zer —

källt , Anstriche oder Tapeten schimmeln
und sich ablösen . Es entstehen an

den Wandflächen Grenzlinien zwischen

den durchfeuchteéten und den trockenen

Anteilen des Mauerwerks . Feuchte Die -

len quellen , die Ritzen verschließen sich ,
es entstéehen Wölbungen ; an den Stellen

der Nagelköpfe bildet sich Rost , der den

Farbenanstrich zersetazt .

Stets sind die Ursachen der Feuchtig —
keit festzustellen und zu beseitigen unter

Hinzuziehung von Sachkundigen . Das

vielfach beliebte Uberkleben feuchter

Manern oder Balkenköpfe mit wasserun —

durchlässigen Stoffen ( Teerpappe , Blei —

folie usw . ) ist in der Regel nicht zu emp -

fehlen , weil die Wasserverdunstung da -

durch völlig aufgehoben und ein weiteres

Aufsteigen und Ausbreiten der Feuchtig —
keit im Mauerwerk und Holz verursacht

Wird .

2 . Kontrolle der Dichtigkeit der Dach -

haut und der Dachrinnen , sowie des übri -

gen Wasserleitungs - und Abflußsystems
im Hause , der Dichtigkeit der Fenster

und Balkontüren , der Feuchtigkeit des

Baugrundes Drainage ) und des Grund —

mauerwerks .
3 . Schnelle und gründliche Beseitigung

der Feuchtigkeit bei Rohrbrüchen und

bei sonstigen Wasserschäden . Insbeson —

dere Beschränkung der Verwendung des

Scheuerwassers .
4 . Revision der Kellerräume , Sorge für

Liiftung und Trocknung , Beseitigung ver —

schwammter Holzteile , Schutz der im

Keller für Verschläge usw . benutzten

Holzes durch Anstriche . Möglichste Be -

schränkung der Lagerung wasserreicher

Substanzen .

Inbezug auf den letztgenannten Punkt

ist besonders zu beachten , dabß man mit

nassem Holz , Torf und Braun —

kohlen sehr erhebliche Wassermengen
in das Haus hineinbringt , die Räume von

gröherem Umfang mit feuchter Luft sät —

tigen und die Entstehung von Schwamm —
herden beégünstigen und verursachen .

Den Hinweis darauf , daß jetzt allgemein
in den Städten nasses Holz in die Häuser

gebracht wird , verdanke ich Herrn Pro —

fessor Ehrenberg in Göttingen , der

damit zugleich die Anregung zu dieser

Mütteilung gegeben hat . Ganz abgesehen

davon , daß nasses Brennmateérial einen

erheblich geringeren Heizwert besitat ,
miissen wir mit Rücksicht auf die

Schwamangefahr die Forderung stellen ,
dahß Mieter und Hauswirte dieser Frage
gröhere Aufmerksamkeit widmen und

Gegenmaßregeln ergreifen . In erster

Länie werden die Stadtverwaltungen durch

rechtzeitigen Einschlag der Verwendung
grünen Holzes vorzubeugen oder darauf

hinzuwirken haben , daß die Hauswirte es

als im eigenen Inteèresse liegend ansehen ,
den Bewohnern auf den Höfen oder in

den Gärten Gelegenheit zum Lagern des

Holzes zu gewähren ; Mieter von Woh —

nungen , denen der Hauswirt nicht in die —

ser Weise behilflich ist , werden für ein —

tretende Verschwammung nicht haft —

pflichtig zu machen sein .

Wir besitzen bereits eine genügende
Zahl geeigneter Konservierungsmittel ,
welche dem Holz einen dauernden Schutz

gegen die Holzzerstörer gewähren . Da
diese das Holz in der Regel von den Ober —
flächen her angreifen , werden oberfläch -
liche Anstriche in vielen Fällen schon
eine erhebliche Schutzwirkung ausüben .
Tiefer mit dem Konservierungsmittel
durchtränktes ( imprägniertes ) Holz ist
natürlich vorzuziehen .

Von den anorganischen Körpern kom —
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men in erster Linie das Fluornatrium

und das kieselflußsaure Magnesium in

2 - 4ꝙigen Lösungen als wirksame Holz -

schutzmittel in Betracht . Das Erstere

ist etwa zu 4 % , das letztere fast unbe -

grenzt in Wasser löslich . Die Lösungen
sind farblos , von unbegrenzter Haltbar -

keit und für Menschen und Haustiere

ungiftig . Sie sind durch Apotheken und

Drogenhandlungen zu beziehen .

Von organischen Substanzen sind die
Salze der Dinitrophenole als die wirk -

samsten und geeignetsten Stoffe anzu -

sprechen . Aus Dinitrophenolsalzen be -

steht das „ Mykantin “ der Höchster Farb -

werke , das „ Antinnonin “ der Elberfelder

Farbwerke , das „ Racco “ der Firma Ave -

narius u . a . Sie lösen sich alle in Wasser
mit intensiv gelber Farbe leicht auf , ge -

statten daher eine leichte Kontrolle der
Behandlung , sind aber nicht s0 stabil

wie die Fluorsalze .

Neuerdings bringen die bekannten
Holzimprägnieranstalten , die Rütgers
Werke in Berlin , ein Gemisch von Fluor -

salzen mit Dinitrophenolen unter dem
Namen „ Schwammschutz Rütgers “ in

den Handel , der die Vorzüge beider Kör -

perklassen in sich vereinigt .
Den Oberflächen von Balken , die all -

seitig eingebaut werden , sowie den nach
innen gerichteten Flächen von Dielen

und Wandbekleidungen kann durch den

Anstrich mit diesen wasserlöslichen Sub —

stanzen ein dauernder Oberflächenschutz

gewährt werden , sofern es sich um ge -
sundes und trockenes Holz handelt . Holz -

teile , die der Auslaugung durch Regen

Prof . Dr . H. Raebiger :

oder der äàußeren Abnutzung unterliegen ,
können auf diesem Wege nicht geschützt
werden . Bei stärkeren Hölzern , die sich

im Freien befinden ( Pfähle , Schwellen ,
Stangen , Brückenhölzer ) , ist eine innere

Durchtränkung ( Imprägnation ) unerläß -

lich ; bei dünneren , schnell austrocknen —
den Holzteilen , wie Zaunlatten , Brettern
usw . haben sich Anstriche mit wasserun -
löslichen Substanzen beéewährt , inbesondere
zuverlässige Sorten von Carbolineum ,
Buchenholztèeröl u . a . In allen Fällen
ist die innere Durchtränkung Impräg -
nation ) des Holzes mit den genannten
Mitteln der sicherste Weg des Holz -
schutzes ; für viele Zwecke ( Dachkonstruk -
tionen ) kann damit auch eine zureichende
Feuersicherheit des Holzes ( durch Her -
aAbsetzung der Entflammbarkeit ) erzielt
werden .

Weitere kurzgefaßte Anhaltspunkte
über die Erkennung des Haussch wammes ,
über Ansteckungsquellen und Wege , über
die Entstehungsbedingungen aus den
Sporen , über Ansteckungsempfänglich -
keit , Schwammverdacht und Schwamm -

beurteilung , über die Schutztränkung des
Holzes und die Gesundhaltung der Holz -

plätze , über Mahregeln zur Verhütung
der Holzerkrankung in Neubauten und
zum Schutze älterer Bauwerke , über die
Mabregeln für Schwammbeseitigungs -
arbeiten und über den juristischen Stand -
punkt gibt das amtliche Merkblatt zur
Hausschwammfrage , welches durch jede
Buchhandlung oder direkt vom Verlage
von Gustav Fischer in Jena bezogen
werden kann .

0

Das Pilzmerkblatt des Reichsgesundheitsamtes .
RAusgabe 1918 . 1

Weitere Abänderungsvorschläge von Prof . Dr . H. Raebiger - Halle à . S .

In Heft 24 und Heft 1 —5/1917 der Zeitschrift
kür Fleisch - und Milchhygiene ( Verlag : Richard
Schoetz , Berlin NW . 48 , Wilhelmstr . 10 ) habe ich

unter dem Titel „ Zur Verwertung der Pilze unter

besonderer Berücksichtigung der als giftig und

verdächtig bezeichneten Schwämme “ in Bezug
auf das Pilzmerkblatt des Reichsgesundbeitsamtes ,
Ausgabe 1913 , auf Grund eingehender Literatur -
studien und eigener Untersuchungen für eine

Neuauflage des Pilzmerkblattes kurz folgende Ab -

änderungen in Vorschlag gebracht :

1. Beschreibung sämtlicher 3 Arten des Knol -
lenblätterschwammes ( Amanita Phalloides , mappa .
und verna ) unter Beigabe farbiger Naturaufnahmen
in Gegenüberstellung der ebbaren Doppelgänger :
Grünreizker ( Tricholoma equestre ) , Schafchampig -
non ( Psalliota arvensis ) und Streifling ( Amani⸗
topsis vaginata ) .

2. Fortlassung des Giftzeichens beim Perl -
pilz ( Amanita rubescens ) , Pantherschwamm ( Ama-

i Die Besprechung ist im vergangenen Jahre unter -
blieben , da 1919 sehr pilzarm War .

*



nita pantherina ) , rotbraunen Milchling ( Lactaria
rufa ) , falschen Pfifferling ( Cantharellus aurantia -

cus ) und büscheligen Schwefelkopf ( Hypholoma
fasciculare ) .

3. Gegenüberstellung des Speiteufels ( Russula
emetica ) und seines ebbaren Doppelgängers , des

Speisetäublings ( Russula vesca ) , desgleichen
4. des Satanspilzes ( Boletus satanas ) und des

Hexenpilzes ( Boletus luridus ) .
5. Bezeichnung der jungen Exemplare des

Kartoffelbovistes ( Scleroderma vulgare ) als eßbar ,
der älteren als gesundheitsschädlich .

6. Für die Lorcheln die volkstümliche Be -

zeichnung Morchelpilze einzusetzen , die Lorchel

als gifthaltige Morchel ( Gyromitra esculenta ) zu
bezeichnen und mit besonderem Nachdruck vor
dem Genusse des Kochwassers aller Morchelpilze
zu warnen .

Inzwischen ist im Jahre 1918 eine Neu —

bearbeitung des Pilzmerkblattes erschienen , das
in gewisser Hinsicht Fortschritte aufweist , nament -
lich in der Unterscheidung der 3 Arten der Knol —

lenblätterschwämme , die als grüner Knollenblätter -

schwamm ( Amanita phalloides ) , gelber Knollen -

blätterschwamm ( A. mappa ) und weißer Knollen —

blätterschwamm ( A. verna ) beschrieben sind .

Da mit Recht die Knollenblätterpilze als die

eigentlichen Giftpilze unserer Heimat bezeichnet

werden , denen gegenüber die anderen giftigen
Schwämme wesentlich an Bedeutung zurücktreten ,
sind die für den Menschen gefährlichsten Pilze

nunmehr mit zwei Kreuzen gekennzeichnet . Leider

sind aber hier wie bei allen übrigen Abbildungen
der dem Merkblatt beigegebenen Pilztafel die far -

bigen Naturaufnahmen , Wie sie uns Professor

Schnegg2 schon seit Jahren in seinen Pilzwerken
bietet , immer noch nicht in die Erscheinung

getreten .
Ferner ist beim grünen Knollenblätter -

schwamm nachzutragen , daß das weihliche Fleisch

von widerlich süblichem Geruch und fadem Ge —

schmack ( anstatt „ ohne auffallenden Geruch und

Geschmack ' “ ) und sein Standort hauptsächlich
unter Eichen ist .

* Weiterhin sollte zur Vermeidung von Un -

glücksfällen zukünftig hervorgehoben werden , daſ

noch verschiedene andere Pilze im jugendlichen

Zustande dieselbe Form wie die Knollenblätter -

schwämme und ebenfalls weiße Blätter haben , und

daß auch der ebbare Doppelgänger des gelben

Knollenblätterpilzes , der Schafchampignon , an⸗

langs bisweilen weibe ( anstatt „ anfangs grau —

weißze “) Blätter hat .

Schlieblich ist zu bemängeln , dab in dem

neuen Merkblatt wiederum davon abgesehen ist ,
dem grünen Knollenblätterpilz den Grünreizker

oder Grünling und dem weißen Knollenblätter -

pilz den Streifling als eöbare Doppelgänger gegen -
überzustellen .

Der rotbraune Milchling hat endlich sein

Giktzeichen verloren und enthält den Hinweis , dab
er nach Entfernen der unteren Stielhälfte , mehr -

stündigem Wässern , etwa 2 Minuten langem Ab -
kochen und Abgießen des Kochwassers eßbar ist .

Sehnegg , „ Unsere Giftpilze und ihre ebbaren Doppel -
Sänger “ und „ Merkblatt für die Giftpilze “ Verlag : Natur
und Kultur , Br . Fr . Jos . Völler - München ) .
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Ebenso trägt der Abschnitt F jetzt anstatt
Lorchel - die Uberschrift „ Morchelpilze “ , und bei
der Lorchel ist angegeben , daß sie nach Abkochen
und Wegschütten des Kochwassers oder im ge -
trockneten Zustande eßbar , sonst aber giftig ist .

Desgleichen wird angeraten , zur Vorsicht alle

Morchelpilze , wenn man sie im frischen Zustande
verwenden will , abzukochen und das Kochwasser

wegzugießen .
Daß sich das Merkblatt 1918 aber immer

noch nicht völlig dem Stande der neuzeitlichen

Pilzforschung angeschlossen hat , geht daraus her -

vor , daß der Perlpilz , den jeder Pilzkenner als sehr

schmaclchaften Speisepilz bezeichnet , ( aber doch
Wohl nur nach Abzug der Oberhaut , weshalb für
den Laien der Hinweis auf etwaige Gefährlichkeit
nicht unterbleiben dürfte . D. Schriftltg . ) immer

noch ein Giftzeichen trägt und ebenso der falsche

Pfifferling , den wan ohne Bedenken als genießbbar
bezeichnen kann , da er sich , wie allseits bestätigt
wird , als völlig harmlos erwiesen hat . Auch ich
habe ihn ebenso wie den Perlpilz in den letzten
Jahren bei den von mir geleiteten Pilzwanderungen
vorbehaltlos in großen Mengen einsammeln lassen .

Der büschelige Schwefelkopf ist ebenfalls un -

giktig , nur wegen seines bitteren Geschmacks un -

geniehbar . Er wäre daher zukünftig gleichfalls
ohne Giftzeichen aufzuführen .

Auch dem Pantherpilz 3⸗5 wird das Gift⸗

zeichen zu unrecht beigefügt , da er nach Abziehen

der Huthaut als brauchbarer Speisepilz gilt . Es
ist jedoch bei seinem Vorkommen auf Kalkböden
— auch das sind neuere Beobachtungen — Vor -

sicht wegen Verwechslung mit dem ganzgrauen
Wulstling ( Amanita spissa ) geboten , der ihm unter

Angabe der Unterscheidungsmerkmale gegenüber —

gestellt werden mußb .
Pantherschwamm : Hut mit weißen ,

mehligen Warzen , Rand gerieft , Lamellen krei,
Stiel weih , nicht schuppig , mit weißem Ring und

stumpf berandeter Knolle .

Ganzgrauer Wulstling : Hut mit

grauen , mehligen Warzen , Rand ungerieft , La -

mellen abgerundet bis strichförmig herablaufend .
Stiel grau , schuppig , mit unterseits grauem Ring
und unberandeter Knolle .

Bei beiden Hutfarbe graubraun , Fleisch weiß ,

geruchlos . Diesbezügliche Richtlinien haben Herr -

urths und Herrmann ? gegeben .
Anstatt von der großen Zahl der farbenreichen

Täublinge abzuraten und das Einsammeln „ nur
dem Kundigen “ zu überlassen , empfiehlt sich der

Hinweis auf die in den letzten Jahren bestätigte

Vergl .H Raebiger,,Zur Beurteilung der Genubfähig -
keit von Amanita pantherina “ , Verhandlungen des Botan .
Vereins der Prov . EBrandenburg LIXII918 Verlag : Dahlem -
Steglitz , königin Luisestr . 6 —8 , Botan . Institut ) .

Derselbe , „ Zur Kenntnis der Gift - und Nutzpilze “ ,
Berliner klinische Wochenschrift Nr . 38/1919 Verlag :
August Hirschwald , Berlin NW. 7) .

5 Derselbe , „ Zur Genießbarkeit des Pantherpilzes “
in der gleichen Wochenschrift im Druck .

sHerrfurth , „ Weitere Erfahrungen über Perl - und
Pantherwulstlinge und über deren gefährliche Doppel -
gänger “ , Heft 4/1918 des Pilz . und Kräuterfreund “ Verlag :
A. Henning jun . - Nürnberg ) .

Herrmann , „ Die Doppelgänger unter den Wulst
lingen “ , Nr. 37/1919 der „ Fharmazeutischen Zentralhalle “
( Verlag : Th. Steinkopff - Dresden und Leipzig ) .
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Regel , 8,9 dab alle Täublinge von mildem Ge —

schmack eßbbar sind und sogar scharf schmeckende

Arten durch schichtenweises Ubergieben der Pilze
mit ½ prozentigem kochendem Natronwasser und

nachfolgendem Uberspülen mit durch Essig an —

gesäuertem Wasser geniebbar gemacht werden
können .

So gilt auch der bisher als Giftpilz bezeich -
nete Speitäubling nicht mehr als giktig , da es
wirklich giktige Täublinge überhaupt nicht gibt .
Bei der Prüfung dieser Pilze auft Geniebbarkeit
hat nicht nur das Auge , sondern auch Zunge
und Nase mitzuwirken . —

Dagegen ist unter den Röhrlingen außer dem

Satanspilz noch auf seine Varié den Wolls -

röhrling ( Boletus lupinus ) , als Giktpilz aufmerk⸗

sam zu machen . Er ist dem Satanspilz bisweilen

täuschend ähnlich, . Die äubere Lorm erinnert an
den Steinpilz . Der Uut ist meist graublau , die

Röhren sind orangerot , der Stiel ist gewöhnlich
nach unten keulig verdickt , lebhaft orangerot , nach

unten dunkelrot und mit keiner Netzueichnung
verschen . Die Hauptunterschiede zeigen sich beim
Anschnitt . Während das Fleisch des Satanspilzes
weilh ist und sich beim Durchschneiden schnell

rötlichwiolett und zuletzt dunkelblau färbt , ist

das lleisch des Wolfsröhrlings gelblich , wird aber

beim Anschnitt sofort blau und dann rot . Letzterer

kommt hauptsächlich in den Nadelwäldern Sach -

sens und Schlesiens , sowie im böhmischen Mittel -

gebirge , wenn auch nur selten , vor . 10 - 12

Die jungen Exemplare des Kartoffelbovistes

sind eßbar und , um es hier nochmals zu erwähnen ,
zweifellos unschüdlich , zumal wenn sie in klei —

neren Mengen als Gewürzpilz genossen werden .

Nur die älteren Exemplare werden als gesund —-
heitsschädlich bezeichnet .

Beim Habichtsschwamm oder Rehpilz ( Hyd -
num imbricatum ) ist , was ich in meiner Denk —

schrift vom Jahre 1917 noch nicht erwähnt hatte ,

auf die Möglichkkeit der Verwechslung mit dem

bitterschmeckenden Gallenstachelpilæ ( Hydnum

amarescens )13 hinzuweisen .
Schließlich dürfte als weitere Ergänzung des

Merkblattes auf den ziegelroten Rißpilz , neuer -

dings von Ricken als Inocybe lateraria bestimmt ,

aufmerksam zu machen sein , den ich bereits in

einer Fubnote meiner mehrfach genannten Denk —

schrift als Inocybe frumentacea beschrieben habe .

Die Inocybefrage 11 - 10 hat in den letzten Jahren

die Pilzsachverständigen lebhaft beschäftigt , nach -

s Herrmann, ,Der Speisewert der Täublinge “ ,Heft 1½1918
des „Pilz - und Kräuterfreund “ .

Derselbe , „ Bestimmungstabelle zu den Täublingens ,
Band60/1919 der , Hedwigia - ( Verlag :C Heinrich - Dresden - N. ) .

10 Herrmann , „ Der Satanspilz und seine Verwandten “
Nr . 43/1911 der „ Pharmazeutischen Zentralhalle “ .

„ Derselbe , „ Ein gefährlicher Giftpilz . , Helt 10/1912
der „ Naturwissenschaftlichen Zeitschrift für Forst - und
Landwirtschaft “ ( Verlag ; Eugen Ulmer - Stuttgart .

Bl
Derselbe, „Unseré Giftpilze “ , Nr . 45/1914 des gleichen

attes .
inehlichael, „ Führer für Pilzfreunde “ , III . Band Ner -

lag : Förster & Borries - Zwickau ) .
Dittrich , „ Ein Todesfall nach

Inbeybe frumentacea “ , Heft 3/1917 . 8un* Ricken , „ Um welche Pilzart handelt es sich bei
dem bekannten Vergiftungsfall in Aschersleben ?“, Heft
4/1918 und 8/1919 ,
„ „ : “ Romell , „ Bemerkungen zur Inocybe
Heft 11/1919 .

dem Genub von

sambueina “ ,

dem ein Todesfall ( in Aschersleben 1916 ) und ver —
schiedene schwere Erkrankungen ( in Aschersleben

1916 , Göttingen 1916 , Gr . - Kreuz /Mark,20 Kl - Rhein /
Ostpreußen,21 München 1919 ) , die auf den Genuß
dieses Pilzes zurückzuführen waren , bekannt ge —
worden sind .

Wie aus der Literatur hervorgelit , kommt der
Pilz nicht nur in der Umgebung der vorgenannten
Orte , sondern in den verschiedensten TJeilen
Deutschlands vor . So hat Pfarrer Dr . Ricken Exem —
plare des Schwammes aus Darmstadt , Waldmichel -
bach im Odenwald , Kassel und Hildesheim zur
Untersuchung erhalten . Nach Dittrich 22 ist der
Schwamm auch im Riesengebirge zu finden . Frag —
los werden noch weitere Fundstellen ermittelt ,
sobald den Pilzsammlern die berüchtigte Uocybe —
art durch Wort und Bild nähergebracht worden ist .

Da der ziegelrote Rißpilz demnach häufiger
vorkommt als der Satanspilz , ist m. E. seine bal -
dige Aufnahme in das Merkblatt des Gesundheits -
amtes gerechtkertigt , um die Bevölkerung von der
Aufnahme des mild schmeckenden Schwammes
abzuhalten und weiteren Unglücksfällen
beugen . —

Besonders in den Kriegsjahren hat man immer
mehr erkannt , daß die Pilze berufen sind , auch
kür die tierische Ernährung eine bedeutsame Rolle
zu spielen . Es sei daber nochmals an das Reichs -
gesundheitsamt die Bitte gerichtet , zukünktig 6355
Pilzfütterung einen kurzen Abschnitt zu widmen
denn es empfiehlt sich nicht nur , die wegen iHrer
Unbrauchbarkeit im Haushalt als ungeniehbar
zusammengefabhten Pilze in grobem Umkfange zu
Fütterungszwecken zu verwenden ,

können , wie meine demnachst im

Vorzu - —

sondern e8
„ üle “ “ er⸗

scheinenden Fütterungsversuche gezeigt haben
auch giftverdächtige und sogar für Menschen
gittige Schwämme nach Abgießben des Koch .
wassers in Pilzgemischen unbedenklich an
Schweine , Ziegen , Kaninchen , Geklügel und - Fische
Verabreicht werden .

Es wäre zu wünschen , daß das Pilzmerkhlatt
des Reichsgesundheitsamtes als volkstümliches
Belehrungsmittel den Forderungen der neuzeit -
lichen Pilzforschung in umfangreichstem Maße
Rechnung trägt und sich in jeder Beziehung 80

vollkommen wie möglich gestaltet , damit ihm die
weiteste Verbreitung unter allen aufklärenden
Pilzschriften gesichert ist .

1

Gerade auf dem Gebicte der Pilzkunde WIird
80 gewissenlos viel abgeschrieben und selbst in
sonst guten Pilzbüchern als einwandfreie Wahr —

heit hingestellt , dab diesem Zustand endlich ein
Ende gemacht werden muß . Hier sollte das
Reichsgesundheitsamt bahnbrechend vorangehen !
Das ist unschwer zu erreichen durch eine Arheits —
und Forschungsgemeinschaft mit den bestehenden
Pilzorganisationen .

Soehner & Herrmann , „ Weinroter Ribling oder
derber Faserkopf ? Unocybe frumentacea oder zambueina ) “— mit Abbildungen —, Heft 1/19 .

Kropp , „ Pilzvergiftungen “ in demselben Heft .
Soehner , „ Zur Inocybefrage . Inocybe lateraria

( Kicken ) n. sp. “, Heft 12/1920 des „Pilz - und Kräuterfreund “ .
Gramberg , private Mitteilungen vom 18. April 1917.

Gramberg , private Mitteilungen vom 18. April 1917.

„ Dittrich , „ Bemerkungen zu Rickens Artikel in
Heft 8/1909 in Heft 12/1920 des „Pilz - und Kräuterfreund “
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Ein typischer Vergiftungsfall durch Knollenplätterpilz .
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Von Hofrat Dr . Eduard Meusburger - Klagenfurt .

Herr J. N. , Obeèroffizial der Postambulanz ,
40 Jahre alt , aus Villach , hat am 13. Juli 1920

auf der Durchreise in Salzburg angeblich über 24

Stungen alte Fleischschnitzel , ferner in der Gegend
bei Bruck i. T. selbst gesammelte und als solche

erkannte „ Täublinge “ roh mit Essig und 01

gegessen , und zwar sammelte N. diese Schwämme

vormittags und verspeiste sie noch im Laufe

desselben Vormittags . —

IAm 14. Juli um 2 Uhr früh — also nach

mindestens 14 8stündiger Inkubation — trat plötz -
lich heftiges Unwohlsein auf , das sich durch argen
Durchfall ' und Erbrechen äußerte ( 40 mal nach

igener Angabe ) ; im weiteren Verlaufe traten auch

adenkrämpfe auf . Am 15. Juli erfolgte seine

Aufnahme in das öffentliche Krankenhaus in

Villach , wobei folgender Befund aufgenommen
wurde : 1 4

Mittelkräftig . Akuter Schwächezustand mit

grober Mattigkeit . Die Haut zeigt nur an der

linken Wade einen angeblich durch Massieren

entstandenen gelb - grünen Fleck , sonst keine Blu -

tungen , keine Cyanose , keine Atemmot . Gesamt —

eindruck lediglich der eines durch profuse Diarrhöe

geschwächten und ausgetrockneten Organismus .
Rachenschleimbhaut etwas geschwollen , Zunge be —

legt . Lungen und Herz ohne besonderen Befund .

Puls schwach , gespannt 96 , rhythmisch , Tempe -
ratur 36,40 C. Bauch : linke Hälfte gleich schmerz -

Haft wie rechte , abgesehen von der Druckschmerz -

haftigkeit ohne Besonderheiten . Leber , Milz nicht

zu tast Bewußtsein völlig klar , und bleibt 80

bis zum Ende . Behandlung : Einlauf , Bittersalz ,

Campfer - Coffein - Injektion , Thierkohle ( 7 mal 1 Eh -

löffel ) , Kochsalzinfusion von 600 ems , nach der -

selben Besserung des Pulses und des Allgemein -
befindens . ( Magenausheberung wurde wegen der

langen Zwischenzeit seit Einnahme der Pilze nicht

gemachit . ) Cognak .

Stuhl dünnflüssig mit weichen Flocken , von

brauner Farbe , ohne Dickdarmschleim , ohne Blut .

Bakteriologische Stuhluntersuchung auf Typhus ,

Paratyphus , Cholera negativ . Harn nicht erhält⸗

lich , Blase leer .

16. Juli 1920 . Zunchmende Schwäche ohne

sonstige erhebliche Beschwerden . Puls sehr

schwach , Temperatur 360 C. , Haut matsch , un —

elastisch , 830 daß aufgehobene Hautkalten stehen

bleiben . Oberlider sinken vor Schwäche , während

Patient einem ansicht , herab , dabei ist aber keine

konstante Hirnnervenlähmung irgendwelcher Art

nachweisbar . Pupillen mittelweit , reagieren deut -

lich auf Licht . Sehnenreflexe sämtlich in normaler

Weise auslösbar .

17. Juli 1920 .
Kochsalzinfusion ,

Temp . 36 . Vormittags wieder

nachmittags gestorben . Der

etwas verkürzte Obduktionsbefund lautet

tolgendermaßen : Außerlich nichts Auffallendes .

Abgelaufener pleuritischer Prozeß in der rechten

Die Krankengeschichte verdanke ich dem Entgegen -
kommen des Berrn Primararztes Dr. Koller in Villach .

4

Lunge , Herz normal , keine Blutungen , Leber nor -
mal groß , jedoch mit vollständig verwischter

Strulctur , und gelblich - grün gefärbter Schnittfläche .

Magen normal grob , von braun - schwärzlichem

Schleim bedeckt , steilenweise , besonders in der

Umgebung der erweiterten Schleimhautvenen blutig

durchtränkt , keine Geschwüre . Im Darm flüssiger ,

Schwarzgefärbter Stuhl ; Schleimhaut des Dünn —

und Dickdarmes überall frei von Geschwüren , ohne

besondere Schwellung , stellenweise auch blutig
durchtränkt . Milz zeigt keinerlei Verände -

rung . Nierenzeichnung gänzlich verwischt , am

Durchschnitte von dunkelroter Färbung . Blase

völlig leer . Diagnose : Tettige Degeneration
der Leber und Nieren . Parenchymatöse Blutungen
aus dem Verdauungstrakte . Parenchymatöse De -

generation der Nieren . — Schwammvergiftung . —

Auf Grund der Daten dieser Krankengeschichte
können wir ungezwungen eine Vergiktung durch

Amanita phalloides annehmen , auch obhne

die genossenen Pilze geschen bezw . die Pilzreste

einer mikroskopischen Untersuchung unterzogen

zu haben , welch letztere in diesem Talle leider

nicht mehr möglich war . Für eine Solche Ver -

giltung spricht sowohl das beschriebene Krank⸗

heitsbild ( Inkubationszeit von mehr ald 14 Stunden ,

Art und PDauer der Erkrankung [ 84 Stundenh ) , als

auch ganz besonders der Sektionsbefund . Höchst

auffallend erscheint übrigens in diesem Falle der

Genuß von Pilzen in rohem Zustande , um 8o mehr ,
als Herr N. angeblich — laut Zeitungsnachrichten
— mit der Pilzkunde nicht ganz unvertraut war .

Meines Wissens werdeén nur zwei Arten , Tre -

mollodon gelatinosum ( hier Eispilz genannt ) und

Gyrocephalus rufus (Gallert -Trichiterling ) roh mit

Essig und CI gegessen , während die übrigen ge -
nießbaren Pilze erst im zubereiteten Zustande

unseren Geschmacks - und Verdauungsorganen zu -

träglich werden . In unserem Falle wurde Para -

typhus — welcher bei Genuß verdorbenen Plei -

sches , alter , vielleicht auch roher Pilze entsteht —

bakteriologisch ausgeschlossen , ebenso Typhus und

Cholera . Aber auch sonstige akute Vergiftungen ,
insbesondere Phosphorvergiſtung , bei welcher ähn⸗

liche Sektionsbefunde wie bei Amanita vorgefunden

werden , können im vorliegenden Falle schon mit

Rücksicht auf den Befund im Magen Darmtrakte

nicht angenommen werden , weshalb man unschwer

die Diagnose : Vergiftung durch Amanita , und zwar

im Wege des Ausschlusses zu stellen berechtigt ist .

Meine subjektive Meinung geht dahin , dahß Herr N.

grüne Täublinge ( Russula virescens ) , die gerade

ſetzt bei uns überall und fast ausschließlich

wachsen , gesammelt hat , und daß darunter sich
auch ein Exemplar des grünlichen Knollenblätter -
schwammes ( Amanita phalloides ) , welcher bei uns
auch bereits erscheint , befunden haben muß ,
welcher allein obige Krankheitserscheinungen her -
vorzurufen pflegt . Ein Verwechslung dieser beiden
Pilzarten ist außerordentlich leicht möglich , wie
ich aus persönlicher Erkahrung bestätigen kann .
Im Vorjahre brachte mir eines Abends — es
dämmerte bereits — eine verwandte Frau , selbst

Aο HÆ KRuuu¹ν
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eifrige Pilzsammlerin , 5 —6 Täublinge in verschie -

denen Entwicklungsstadien , die ich als Russula

virescens bestimmte . Schon war ich im Begriffe ,
diese Pilze der eigenen Küche zu übergeben , als
ich bei einem glücklicherweise noch schnell hin -

geworfenen Blicke einen ebenso grünen Pilz , dessen

Stiel fehlte , mit einem schönen Schleier behaftet

erblickte , der natürlich kein Täubling sein konnte ,
vielmehr einer Amanita phalloides angehörte , was
sich auch mikroskopisch leicht erweisen ließb . —

Forschungs - und Erfahrunqsaustausch .
Alle unter dieser Abteilung geäußerten Wünsche werden kostenlos veröffentlicht .

Man veygleiche auch die Ausstellungs - und Vereinsberichte .

Wie warnen wir die Anfänger vor dem

Sammeln von Giftpilzen ?
Den Leitern von Pilzberatungsstellen und Pilz -

kennern sei ein Mittel recht ans Herz gelegt , durch

das man auch viel mit zur Bekanntmachung

schädigender Pilze beitragen kann . Wie

oft sah ich , daß hier und da ein Giftpilz oder

ein ungeniehbarer Pilz abgebrochen dalag . Ent⸗

weder war nun dieser Pilz dem Sucher schon be -

kannt , oder er war ihm unbekannt und verdächtig ,
darum war der Pilz liegen geblieben . Beides

waren die günstigsten Fälle . Leider nehmen viele

Sucher solche Pilze eben mit und schädigen sich

dadurch . Nicht einmal der Umstand , dab er um -
gebrochen liegen blieb , hat diese Sucher stutzig
gemacht und konnte es doch auch nicht , da ein

geübter Pilzsucher weiß , wie 80 sehr oft es vor -

kommt , dab abgerissene oder abgeschnittene eß -

bare Pilze im Walde liegen . Da es doch eine

Tatsache ist , daß gerade die Giftpilze immer ganz
bestimmte Standorte haben und dort gewöhnlich
in größerer Zahl nach und nach hervorsprieben ,
kam ich auf den Gedanken , gerade an dieser Stelle

zur Bekanntmachung des Pilzes beizutragen ,

gerade so , wie man doch sonst an gefährlichen
Plätzen Warnungstafeln anbringt . Ich nehme nun
bei jedem Pilzgange eine Anzahl Zettel mit , die

ich mit dem amtlichen Stempel der Pilzberatungs -
stelle und mit meinem Namensstempel versche .

Finde ich nun eine Stelle , wo solche schädigende
Pilze stehen , so lege ich dort einen solchen Zettel

hin und bemerke darauf den Namen des Pilzes

sowie seine schädigende Wirkung , unter Umstän⸗
den auch einen Hinweis auf die Haupterkennungs -

merkmale ; auch die Zeit des Fundes vermerke

ich . Dann lege ich einen solchen Pilz darauf und
befestige den Zettel durch einen Stein oder ein

Holz . Auf diese Weise wird der Pilzsucher gerade
an der gefährlichen Stelle mit diesem Pilz bekannt

und viel besser als durch Wort und Schrift oder

auch durch Ausstellungen , denn er sieht ihn an

Ort und Stelle , gewöhnlich auch jung und alt .

Freilich ist hier auch die Gefahr , daß schlechte ,

übermütige Menschen einen Streich spielen und

einen anderen Pilz darauf legen . Aus diesem

Grunde hüte ich mich , im Walde so auch genieb -
bare Pilze bekannt machen zu wollen , weil dann

die Gefahr vorliegt , daß jemand den eßbaren mit

einem giftigen böswillig vertauschen könnte . Man

benütze also dieses Aufklärungsmittel nur für

schädigende Pilze . Dann könnte eine bös -

willige Vertauschung wenigstens keine Lebensge -
fahr haben . Dieses Auslegen von Zetteln hat

gleichzeitig noch den Vorteil , die Pilzberatungs -
stelle mit bekannt zu machen .

Herrfurth , Stollberg .

Massenvorkommen von Satanspilzen .

Die Frankfurter Zeitung schreibt am 31 . Juli :
Wie wenig der Pilzsammler durch die Annahme ,
dieser oder jener Giftpilz komme in seiner
Gegend überhaupt nicht vor , vor Verwechselungen
von Pilzen gesichert ist , beweist die Tatsache ,
dah der giftige Satanspilz , von dem bisher kein
einziges Exemplar bei uns trotz eifrigen Suchens
der Pilzkenner gefunden wurde , in diesem Jahre
an einer Stelle des Stadtwaldes in weit über
hundert Exemplaren angetroffen worden ist . —
Es wäre nun auberordentlich wichtig , festzustellen
ob es sich tatsächlich um Boletus satanas handelt .

Pilz und Baum ! .

Zu der Anfrage in Heft 12 , S. 259 des
3. Jahrganges möchte ich bemerken , daß eine
„ erschöpfende Beantwortung “ der Frage nach der
Bezichung der Pilze zu den Bäumen und anderen
Blütenpflanzen und nach der Bedeutung , die ihnen
im Haushalte der Natur zukommt , derzeit wohl
nicht gegeben werden kann , sondern der Zukunft
vorbehalten bleiben muß . Zur Beleuchtung eines
kleinen Ausschnittes des ganzen Umfanges der
Frage dürfte jedoch die Beziehung des Laub —
porlings , Polyporus frondosus , zu dem Baume
in dessen Nähe er wächst , Beachtung verdienen '

Der in Deutschland unter dem Namen „Eich -
hase “ bekannte Pilz kommt im Verbreitungsgebiete
der Edelkastanie von Ende August an überall
nicht selten vor , wird in Südtirol „ Kastanien -
schwamm “ genannt und als Speisepilz verwendet .
Man kann ihn jahrzehntelang am Grunde derselben
Stämme sammeln . Es liegt nun nahe , an ein
Zusammenleben des Pilzes mit den feinen Wurzel -
fasern des Baumes zu denken , vielleicht an eine
Lebensgemeinschaft zu beiderseitigem Nutzen , wie
zwischen Alge und Pilz bei den Plechten . lIch
vermutete anfangs auch nichts anderes , als eine
Solche friedliche Symbiose . Und in der Tat zeigten
sich beim Nachgraben unterhalb eines Frucht⸗
körpers des Pilzes die feinen Wurzeln des Baumes
von den weißen Myzelmassen dicht umsponnen .
Durfte man nun obige Annahme für bestätigt
halten ? Nein , denn die Wahrheit lag in diesem
Falle , wörtlich zu nehmen , etwas tiefer . Wenn
man nämlich die Erde tiefer aushebt , dann läßt
sich das Pilzmyzel bis zu einer starken Wurzel

verfolgen , in die es eindringt , um von dieser in
den Stamm vorzudringen . Wird dieser gefällt , so

zeigt sich das Kernholz im weitesten Umfange zu

1 Es ist sehr erwünscht auf die am Anfang dieser
Abhandlung erwähnte Frage „ Welene Aufgabe und Be-
deutung kommt den Pilzen im Haushalte der Natur zu ?
noch Weitere Aeusserungen zu erhalten , die dies Thema .
nach allen Seiten erörtern , D. Schriftleitung .



einer sehr leichten , von weißen Flecken durch -

setzten Masse umgewandelt . Die Forstleute heillen

diese Art von Holzzerstörung „ Weibfäule “ zum

Unterschied von der 2. B. durch Polyporus sul -

fureus oder durch Sparassis erzeugten „ Rotfäule “ .

Statt der vermeintlichen friedlichen Symbiose

findet man in diesem Falle also einen rücksichts -

losen Kampf , das Leben des einen Organismus ,

des Parasiten , auf das Siechtum des anderen ge -

gründet . Streng genommen kann man von Para -

sitismus allerdings nur dann reden , wenn lebende

Gewebe der Wirtspflanze befallen und geschädigt

werden ; ein Fall , der 2. B. bei den Rost - und

Brandpilzen vorliegt , während unser Porling nur

das Kernholz befällt , also totes Gewebe , das nur

mehr zum Zwecke der Festigung dient . Einen

Saprophyten oder Fäulniszehrer kann man den

Laubporling aber wohl auch nicht nennen , weil

er sich in einem Teile des lebenden Baumes aus -

breitet und gelegentlich einen Raummeter oder

mehr mit seinem Myzel durchdringt und aussaugt .

Eine auffallende Schädigung der befallenen Bäume

kann man zwar nicht bemerken , auber wenn die

Mitteilung auf Wahrheit beruhen sollte , daß

solche Bäume keine brauchbaren Früchte liefern ,

was erst näher geprüft werden mußb . Es ist

dennach schwer , das Verhältnis zwischen Baum

und Pilz mit einem Worte treffend zu charakteri⸗

sieren .
Ich halte es für wahrscheinlich , dab in

nächster Zeit für verschiedene Pilze , darunter

vielleicht auch für die in der Anfrage genannten ,

ähnliche Beziehungen zu Holzgewächsen aufge⸗

deckt werden , daßb als o Pilze , die man

allgemein für ha rmlose Bewohner

des Waldhumus hält , sich nachträg -

lich als „ Baumschwämme “ entpuppen

werden , die auf dem UImwege durch den um -

gebenden Erdboden aus dem Inneren von Holz -

gewächsen hervorsprießen , welche ihnen Nahrung

bieten . Die notwendigen Untersuchungen sind

allerdings recht mühsam , doch ist das Thema

80 interessant und für die Forstwirtschaft 80

wichtig , dab es weiter verfolgt zu werden ver —

diente .

Eigentliche Symbiose zwischen Pilzen und

den feinsten Wurzelfasern von Waldbäumen liegt ,

Soviel mir bekannt , nur bei den Trüffelarten vor ,

wenn man von den „ Pilzwurzeln “ absieht , die

viele Wald - und Heidegewächse aufweisen . Ob

diese an oder in den Wurzeln der Kräuter be —

obachteten Myzelien , die den Pflanzen beim Er -

werb der Nährstoffe wertvolle Dienste zu leisten

scheinen , auch selbst fruktifizieren , ist mir un —

bekannt . Vielleicht kann ein Forscher darüber

wWeiteres berichten . Prof . Kir chmayr .

Entartete Reizker .

Die Lamellen des echten Reizkers , Lactaria

deliciosa , werden manchmal von einem parasiti -
schen „ Schimmelpilze “ befallen , der die Frucht -

schicht in überraschender Weise umformt , so daß

aus dem Blätterpilz scheinbar ein Röhrenpilz wird .

Sobald der Parasit zur Reife gekommen ist , findet

man die Hutunterseite mit kleinen dunkeln Pünkt —

chen bestreut ; es sind , wie man bei ent⸗

sprechender Vergrößerung feststellen kann , kugelige
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Kapseln , die im Inneren Sporenschläuche ent -

halten , also die Schlauchfrüchte dieses Schma -

rotzers , der Hypomyces latericius Tulasne heißt .

Ich fand ihn gar nicht selten im Inntale . Es ist

kaum ein Zweifel , daß solche in so auffälliger

Weise umgestaltete Reizker überall gelegentlich
Vorkommen . Prof . KirChmayr .

Der gefurchte Becherling PPeziza sulcata

Pers . - Rehm . )

Am 24 . April wurde mir von befreundeter

Seite der gefurchte Becherling übersandt . Er

führt seinen Namen mit vollem Recht ; denn sein

kurzer , weißer und voller Stiel ist längsfurchig
und grubig , der Grubenlorchel ( Helvella lacunosa )

sehr ähnlich . Der am Rande gekerbte , krug - schüs -

selftörmige Hut mit rauchgrauer , mehr schwärz -

licher Fruchtscheibe gleicht in der Form ganz und

gar dem kastanienbraunen Becherlinge ( Peziza

badia ) . Dem Mykologen werden somit zwei sichere

Merkmale geboten , die ihm das Bestimmen dieser

Pezizaart schr erleichtern . Möchten doch alle

Pilzfreunde in Zukunft auf solche kleine Ver-
gleichs - Merkmale immer und immer wieder hinwei —

sen , um Anfängern den Weg in die Pilzkunde

bahnen zu helfen . — Die Genießbarkeit betreffend ,

gibt es unter den Becherlingen keine Giftlinge .

öberdies die kastanienbraunen , wie auch die ge -

furchten Becherlinge , recht klein gewiegt , schmek -

ken im Rührei oder auch in Bratkartoffeln vor -

züglich . Seidel , Gablenz a. L.

Vorsicht bei Verwendung der Pilze als

Düngemittel .

Da Pilze sehr viel Phosphorsäure enthalten , so

sind sie als Dünger , besonders in Hausgärten ,

deren Besitzer über keinen Viehbestand verfügen ,

zu empfehlen . Man schaffe daher alle Pilzabfälle
in den Garten , und der Erfolg wird nicht aus -

bleiben . Aber eine gewisse Vorsicht ist , wie die

Erfahrung lehrt , auch hier am Platäe . Jahrelang

bin ich der Meinung gewesen , daß unsere lose

Gartenerde kein Nährboden sei für Pilze , die im

Walde wachsen . Wie erstaunte ich aber da eines

Tags ! Ein großer Rasen Hallimasch hatte sich als

Substrat einen meiner schönsten Stachelbeersträu .

cher ausgesucht . Schopftintlinge kühlten sich auf

den Salat - und Gurkenbeeten sehr wohl und be —

haglich . Die Aasmorchel Challus impudicus ) ,

die meine Frau zuerst entdeckte und in dem

Jugendzustande für ein „Verirrtes “ Hühnerei hielt .

Sie war später ganz entsetzt über den Leichenge -

ruch , den dieser „Stinkpilz “ verbreitete . Außerdem

stellten sich auf dem kiesigen Schulhofe alljähr -
lich Pisolithe ein , und an den Schamwänden

der Aborte zeigten sich s0 oft die kahlen Kremp -

linge . Vermutlich sind beiden Pilzarten die flüs -

sigen Nährstoffe des Aborts recht willkommen .

Pholiota praecox und Inocybe cristata fehlten auch

nicht . Vor meiner Zeit waren Garten und Schul -

hof „pilzfrei “ . Erst durch die Aussporung der auf

den Düngerhaufen geworfenen Pilze haben sie sich

eingefunden und sind , wie 2. B. Schopftintlinge
und Hallimasch , schwer auszurotten .

Seidel , Gablenz a. I .



Kaiserlingfund .

Im deutschen Holz bei Windischleuba in

Sachsen - Altenburg wurde ein Kaiserling gefunden .
Wir bitten die Pukleser , überall auf das Vorkom —
men dieses vorzüglichen , aber leider 30 seltenen

Speisepilzes zu achten und zum Zwecke der Fest —

stellung des Vorkommens dem „ Puk ' , wonn mög —
lich unter Beifügung eines Stückes Mittéeilung zu
machen .

Kaiserling , Eier - Wulstling , zitronengelber
Waulstling .

Der Kaiserling ( Amanita caesarea ) kommt
auch im Odenwald vor . Schon vor über zwanzig
Jahren fand ihn Prof . Henkelmann in Waldingen
bei Großumstadt . Hier bei Bensheim
findet er sich an zwei Stellen , wo ich im vorigen
und in diesem Jahre im August sammelte . Er
stellt einmal auf einer steilen Waldwiese bei
Gronau nicht allzuweit vom Waldrande entlernt ,
dann an verschiedenen Stellen in einem Eichen -
wald im Schönberger Tal . Von einer Sym —
biose mit Castanea vesca L , die Dr . Eekardt ver -
mutet ( Puk III , S. 57 ) , kanu nicht die Rede sein ,
da die lEdelkastanie an beiden Stellen niclit vor —
kommt . Von weiteren Kundkstellen des Kaiserlings
wären noch zu nennen , die Lindenmark bei Gieben

( Gürtner , Meyer und Scharbius , Flora der Watter -

au , III . Bd. , S. 288 ; das Werk ist bereits 1802

erschienen ) , ferner im württembergischen Unter —

land im Wald bei Schwaigern OA. Brackenheim

und auch bei Unterdeulstetten OA . Crailsheim

( hier im Uerbst 1878 von Lehrer Allmendinger
beobachtet [ Kirchner & Eichiller , Beiträge zur Pilz -
[ lora von Württembergl ) .

Von seltneren Wulstlingen findet sich hier an
der Bergstraße noch Amanita junquillea 0. , der in

manchen Jahren schon im Mai in Kiefernwäldern

häukig ist , sowie A. strobililormis , vereinzelt in

Laubwäldern . Bei dieser Gelegenheit möchte ich

die Aufmerksamkeit der süddeutschen Pilzfreunde

aul den Eier - Wulstling ( Amanita ovoidea Fr . ) len -

kon , der ebenso wie der Kaiserling im Süden

häufig ist , aber auch bei uns vorkommen dlürfte .

leundorte aus Deutschland scheinen noch nicht

bekannt zu sein .

Prof . Dr . L. Spilger , Bensheim .

Welcher Röhrling könnte es sein ?

Im Neustettiner Stadtwalde ( Begierungsbezirk
Köslin , Kreis Neustettin , Hinterpommern ) habe

ich einen Röhrling gefunden , der sich durch

einige Merkmale von den mir bekannten unter —
scheidet . Er scheint wohl zur Subtomentosus —

Gruppe zu gehören . Nachfolgend mein Befund :
Uut : polsterförmig , auf feinkörnigem ( Lupel ) oliv -

grauen Grunde unterbrochen olivbraun bereift —

zummetig - filzig , fast getigert , nicht gefeldert ,
rocken , fleischig , mit eingerolltem scharfen Rande ,
ohne Velum , 3,5 cm . Stiel : walzig , gleichdick ,
Schlank , spindelig wurzelnd , voll , ohne Ring , un -
deutlich gerippt , fast flockig - rauhlich , bräunlich -

gelb, au der Spitze streikig kirschrot , 5 em /8S mm .
Lleisch : weich , blabßgelb , unveränderlich , unter
utoberhaut nicht anders gefärbt , aber an der
Ausatzstelle der Röhren gerötet . Röhren : bis
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stück Frühstück sein und begann in de

6 mm lang , gelb , buchitigangewachsen , sogar herab -
laufend ; Mündungen gegen den Uutrand fein , wie
weib ausgestopft , gegen den Stiel weiter , ockig ,
ungleichmäbig , blutrot überlaufen , bei Druck nicht
farbenändernd . — Geruch und Geschmack unbe —
deutend , mild . Einzelstehend im Buchenwald .
August . W. Basset , Neustettin .

Der Elfenbeinröhrling ist eßbar u . schmeckt

vorzüglich .

Zu den mehrfachen Außerungen über den
LElfenbeinröhrling ( Boletus collitinus Boudieri ) kann
ich erfreulicherweise auch eine beitragen . Am
3. Juni machte ich mich zur Pilzsuche nach dem
Liebetaler Walde — schon zur Sächsischen
Schweiz gehörend — auk , suchte aber zunächst
nicht , da ich zu viele Frauen und Kinder bei
Heidelbeersammeln fand , setzte mich vielmehr an
einem Waldrand , um zu frühstücken und gewahrt
dabei einen ganz weiben Pilz unter altem leide-
kraut . Ich glaubte einen vermoderten Pilzer 1
vor mir zu haben , pflückte ihn aber und Kani
Ich hatte einen mir ganz unbekannten Pilz
dre Hand mit fast reinweihem Hutoberteil 55 —
gelben Röhren , weißem Stiel mit roten Pu K
genau - wie bei einer Forelle . Da ließ ich Prun

＋7
zu suchen . ESs war Niederwald — W Walde

kiefern — und ich hielt eine ziemlich reiche EMir fiel auf , daß ich die schönen
3

Bereich der Weymutskiefern fand .
grenzenden Fichten stand auch nicht einer 1erntete reichlich vier Pfund und 20g befriedi“d
nach Hause , um erst einmal zu schen ,
gefunden hätte . Nach Michael stellte ich 85 ich
Fund leicht als Elfenbeinröhrling fest , nahm 3
den Ricken noch zu Hilfe , und wir alle WeR
ganze Familie sammelt eifrigst Pilze EN
uns des Fundes , verzehrten ihn mit Soser
wartung und fanden diese weit übertrokken 5

Pilz schmeckte geradezu ausgezeichnet 8
Der

schlierig , aber wie gesagt , ein Leckerbisser otwas
üblen Folgen war bei keinem von uns die I

Also : der Elfenbeinröhrling schmeckt An
net , und was Michael von ihm sagt . “ te
aufs Pünktchen zu , weshalb ich nichfs hinz 9
Sollte ein Pilzfreund in meiner Gegend WInscE
den Fundort kennen zu lernen , 80 will 161
gern hinführen . Mit Pilzheil !

Jühling , Zschachwitz . Dre 40

aur Geniebßbarkeitsfrage des Elfenbeinröhr -
lings sei mir verstattet , meine eigenen Erfahrungen
mitzuteilen . Vor ca . 30 Jahren fand ich erstmalig
diese Pilzart in größerer Zahl , und da ihr Aus
sehen verlockend war zum Genusse machte ich
mich vorsichtig daran , ihn zu erproben . Jald an
ich , dab er keinerlei schädigende Wirkungen er⸗
zeugte und sein Geschmack ein angenehmer War
Seit dieser Zeit habe ich diese Pilze stets mit , ge.
nossen , ohne jemals auch nur die geringste Spur
von Beschwerden gehaht zu haben . Freilich waren
gewöhnlich nur 2 —3 solcher Pilze im Gerichte ,
da ich nie mehr zugleich fand . Vor zwei Jahren
aber weilte ich mit meiner Frau einige Tage in
Bad - Elster , um daselbst meine Tochter zu be⸗
suchen . Da führte mich dieselbe in den Wald ,

nss



DrK

Forschungs - und Erfahrungsaustausch . 51

eine eigenartige scliöne Pilzart zu zeigen ,

die sie in großen Massen an einer bestimmten

Stelle géschen habe . Es stellte sich heraus , dab

es Boletus collinitus war und die PFundstelle

Wevnnitskielerbestand , denn dieser

um mir

natürlich ein N
Pilz wiichst ausschlichlich unter Weymutskiekern .
IEs war ein ziemlich großer Bestand dieser Nadel —

bäume , und um jeden Baum herum standen , zum

eil in dem hohen Grase versteckt , 20 —- 30 solcher

Pilze , leider ein Teil schon verwest , weil über —

stäudig Die Zahl der frischen Pilze war aber

trolzdem noch sehr grob . Wir nahmen mit , was

wir erschleppen konnten . Uusere Wirtin bereitete

nun ein grobes Gericht lediglich aus diesen Elfen —

beinröhrlingen , und die Verspeisung war uns allen ,

auch der ganzen Familie des Wirtes , ein Genußb .

Niemand von allen den Geniebenden hat irgend —

eine schädigende Folge emplunden . Der Pilz wird

nunmehr von dieser Fundstelle von denen , die da -

von erlahren haben , regelmäßig hereingeholt .

Dieses Beispiel zeigt Wohll einwandfrei die Un -

schädlichkeit dieses Pilzes . Wenn Herrn Direktor

Blumenauer - Cassel es am Tage nach dem Genusse

übel wurde , so ist doch damit keineswegs be -

wiesen , daß dies von den Elfenbeinröhrlingen ver —

Was für andere Krankheitsur —

bei ihm in dieser Zeit gewirkt

haben ! Schon der Umstand , erst am Tage nach

dem Genusse hat er es verspürt , beweist schon

zum Teil , daß nicht der Pilz die Ursache war ,

soust mübte er doch ein so schweres Gikt wie der

Knollenblätterschwamm in sich bergen . Dieser ist

bekanntlich die einzige Pilzart , die nach den

bisherigen Feststellungen 80 spät nach dem Ge -

nusse die Vergiftungswirkungen zeigt . — Dieser

Fall ist wieder ein Beweis , wie oft die Pilze

unschuldig als das Karnickel hingestellt und aus —

geschrien werden , Menschen vergiltet zu haben .

Herrfurth , Stollberg .

wurde .
können

Ursacht ,
sachen

Riesenexemplar eines Steinpilzes .

Im Heft 4 der „Zeitschrift für den natur .

wissenschaftlichen und erdkundlichen Unterricht “

kindet sich eine Abbildung und Beschreibung eines

Riesen - Steinpilzes , der in Thüringen in einer

Tannenschonung im August 1919 gefunden wurde .

Der Pilz hatte folgende Maßbe : Hutumfang 90 em ,

Durchmesser 30 em , Stielumfang 30 em , Stielhöhe

18 em , Gewicht 1050 g. Prof . Dr . L. Spilger .

Volkstümliche Pilznamen .

ln seiner sehr verdienstvollen Arbeit

„ Pflanzennamen in der oberhessi -

3chen Mundart “ ( erschienen in der Zeit —

Schrift für deutsche Mundarten XIII ) teilt

Prof . Dr . Reuß auch einige volkstümliche

Pilznuamen mit . Da die oberhessischen Bauern

keine Pilze genichen , haben sie nur für wenige

Pilze Bezeichnungen und zwar meist soleshe , die

auch anderwärts gebräuchlich sind . Neu ist der

Name Schokoladeschwamm für den Eger -

ling ( Champignon ) , sowie die Benennungen Heide -
kleisch , Hleidekäs für den Steinpilz . Wie

mir Prof . Dr . Reuß brieflich mitteilt , ist es mög -

lich , daß Schokoladeschwamm nicht als echter

Volksname aufzufassen ist . Die Namen Heidekäs ,

Heidefleisch sind sicherlich mit Heide = Zigeuner

zusammenzubringen . Die einzige allgemeine Be —

zeichnung für Pilze in Oberhessen ist „ Schwämm “ ,

der einzig bekannte Giltpilz ist der Fläjeschwamm

( Fliegenpilzy . Prok . Dr . L. Spilger .

Pfeffermilchling — Wolliger Milchling .

Zur Frage Pfeffermilchling und Blauender

Täubling ( Puk III , 159/60 ) ist bezüglich der

Schweiz zu sagen : der echte Pfefflermilchling

( Lactarius piperatus ) ist in der Schweiz um Zürich

ein schr gemeiner Pilz , kommit regelmäßig auf den

Markt und wird ( wenigstens in kleineren Mengen )

auch gekauft . Neuerdings ist auch der Wollige

Milchling ( Lactarius vellereus ) versuchsweise zu -

gelassen worden . Die von Prof . Kirchmayr ver —

mutete Verwechsclung vom Blauenden Täubling

( Russula delica ) mit Pfeffermilchling mag gelegent -

lich vorkommen , ist aber keineswegs die Regel .
Dr . A. Thellung .

Eßbarkeit des Fliegenpilzes ?
Von Herrn Kurdirektor Felix Möschlin in

Arosa , der einige Zeit in Finnland lebte , erkuhr

ich , daß der Fliegenschwamm dort eingemacht und

einer Gärung ( ähnlich Sauerkraut ) unterworfen

wird , worauf er allgemein genossen wird . ODas

würde die Mühlreiterschen Ausführungen im vori —

gen Heft , wonach in kalten Gegenden der Pliegen⸗

pilz nicht so giftig ist , wie in unserm Klima , be -

stätigen . Die Schriftltg . )
Die chemischen Untersuchungen über die Gift⸗

stofte des Fliegenpilzes sind völlig wertlos , sa -

lange nicht die Frage , in welchen Teilen des Pilzes

es seinen Sitz hat , geklärt wird . Von jenen , die

den Fliegenpilz in neuerer Zeit genossen , wird

ausdrücklich betont , daß erst die Oberhaut entfernt

wurde . Dafür , daß mit der Haut gegessene

Fliegenpilze giftig wirken , haben wir auch schon

in Zürich Beispiele erlebt . ( Nach der Anmerkung

auf Seite 9, Heft 1, Jahrg . IV , in ( der es übrigens

Glasmaler Jahn , nicht Jung heiben mub , dürfte

wohl der ganze Pilz giftig Sein . Jedenfalls sollten

wir Pilzfreunde mit der Empfehlung von in ihrer

Wirkung unsicheren Pilzen an die Laienschaft sehr

vorsichtig sein . Die Schriktltg . )
Dr . A. Thellung .

Pilzbrot .

Herr Anton Seidl , einer unserer Münchener

Pilzfreunde , teilt uns mit , daßb er krüher versucht

hat , unter Zusatz von Pilzmehl ( 20 —25 Brot

backen zu lassen . Leider seien die Versuche mib -

lungen ; das Backwerk wurde speckig . Das Pilz -

mehl war aus Schwefelporlingen hergestellt , die

im vergangenen Jahr in 80 groben Mengen an allen

Weidenstämmen vorkamen , dab Herr Seidl mit

der Leiter auf die Pilzjagd auszog . In diesem

Jahr sind sie ausgeblieben . Herr 8. wird weitere

Versuche machen . Es sei auf die im Kräuterteil

der vorigen Puknummer befindliche Notiz „ Kräu —

terbrot “ hingewiesen . Vielleicht ist es möglich ,

auf die dort erwähnte Weise Pilze zu verbacken
ohne sie in Mehl umzuwandeln .

Sporenmaterial gesucht .
Wer könnte zuverläßiges Sporenmaterial liefern

von Morcheln , Steinpilzen , Maronenrötlingen und

Pflfferlingen ? Angebote erbitte für mich an den

Puk . Max Bendig .
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Der gemeine Wacholder Quniperus communis ) .
von Apotheker Th . Sabalitschka .

Streift man im Herbst durch die Kiefern —

waldungen um Berlin , so wundert man sich , daß
trotz der Nähe der Großbstadt dort die schwarzen
Wacholderbeeren von niemand gesammelt werden ,
obwohl dieses beliebte Gewürz beim Kaufmann
nur schwer und für hohen Preis zu erhalten ist
und den Wacholderbaum und seine Beeren doch
die meisten kennen . Der gemeine Wacholder ,

Juniperus communis L. , auch Kranewit , Machandel

genannt , ist in der ganzen nördlichen gemäßigten
Zone nicht nur ein charakteéristisches Unterholz
der Kiefernwälder und dergl . , sondern tritt auch
in größeren Massen auf in offenen Heiden , am

Seestrande , an Abhängen , auf sonnigen Hügeln ,
er nimmt eben auch mit dem schlechtèesten Boden
fürlieb . Diese Konifere ist bald strauchartig , bald

baumartig und erreicht dann manchmal die statt —

liche Höhe von 10 Metern , weshalb sic auchi als

Parkbaum beliebt ist . Die nadelförmigen , zu
dreien stehenden Blätter sind oberseits hellgrün ,
von einer bläulich - weißen Mittelrippe durchzogen
und enden in eine stechende Spitze . Männliche

und weibliche Blüten sind auf verschiedenen Pflan -

zen getrennt . Ausnahmsweise hat man in der

Nähe von München auch zweigeschlechtliche Blüten

beim gemeinen Wacholder beobachtet , was bota -

nisch sehr bemerkenswert ist . Gewöhnlich trägt
also nur ein Teil der Wacholderbäume Prüchte ,
eben die weiblichen Pflanzen . Die Blüte ist auch

hier ein Zapfen wie bei der verwandten Tanne und

Fichte . Die Früchte lassen allerdings davon nicht

mehr viel erkennen . Die Zapfenschuppen ver —

wachsen nämlich miteinander , werden fleischig
und stellen ein beerenartiges Gebilde dar . Sie sind

kugelig , 7 - 9 mm im Durchmesser , im frischen

Zustande durch eine zarte Wachsschicht blau

bereift erscheinend . Reibt man den Reif ab , 80

erglänzt die Beere violettbraun bis dunkelbraun .
Nahe der Spitze tragen die Beeren an den Höcker —

chen noch die Enden der Zapfenschuppen . Die

Blütezeit ist April bis Mai , die Frucht wird aber

erst im nächsten Jahre reif , Im Innern enthalten
die Beeren drei Samen mit steèeinharter Schale .

Besonders lieben Wacholderbeeren die Wacholder —
drossel und der Krametsvogel . Da sie die von
einer steinharten Schale umgebenen Samen wieder
unverdaut ausscheiden , ist dem Wacholder durch
diese Vögel eine weite Verbreitung gesichert .

Macholderfrüchte enthalten 0,5 —1,2 0 % äthe —

risches O1, das auch daraus dargestellt wird und
im Handel ist . Als weitere Bestandteile wären
noch zu nennen Traubenzucker , Wachs , Gummi
und Eiweißstoffe . Wacholderbeeren riechen Würzig
und schmecken würzig und süß . In den Apo —
theken ſinden wir die Beeren , Pructus Juniperi ,
auch Baccae Juniperi genannt , und das 0] , Oleum

Juniperi . Die arzneiliche Verwendung der Beeren
scheint erst im Mittelalter aufgekommen 2 5
Sie dienen als harntreibendes Mittel 50 Sin
daher auch ein Bestandteil des vom DeutselArzneibuch vorgeschriebenen harntreibende
Species diureticae .

Die Wacholderbeeren sind weiter
beliebt wegen ihres aromatischen
Den Steinhäger ( einst kostete das

als Gewürz
Geschmackes .
Gläschen 10Pfennigl ) , Genever , Gin usw . bereitet m⸗den Beeren . Man kann sie in der Aus

maische mitvergären oder mit Alkohol 25 untwein⸗
und das Extrakt dann vermischen dene
Diels ! erinnerte in Kriegsnot auch 80 Sirup.an den Gerb -

An di
Lederverarbeitune

5 Mög -
E Auszu -

Stoffgehalt der Wacholderrinde und
lichkeit , sie bei der
nutzen . “

Das Sammeln der Wacholderbeeren die frü
die Lüneburger Heide und Ostpreuben in de
Menge lieferten , scheint in Norddeutschfasherer
letzter Zeit immer mehr zurückgegangen 2 3
Nach Anselmino ? vird in der Provinz Bue
denburg kaum gesammelt , ebensowenig in Sel
Wig - Holstein und Westfalen . Auch Ostpren

Ues -

lieferte nur noch geringe Mengen Wacholderhe
Sehr eifrig aber nützte man die Früchte
im badischen Schwarzwald . Darüber bn a

Schmalz,3 Vöhrenbach : „Juniperus richtet
nis ist in unserem Bezirk daheim . Riesesn
plare , weit über Mannshöhe , zieren den JunsKem .
geben eine reiche Ernte . Eingese 7575Selns und

haben mir versichert , daß die Wacholderbe,aben
ernte des Schwäbischen Jura jährlich
Waggons ausmache . Nur der Kleinste Teil . 20

Ernte wandert in die Apotheke , der weitaus dieser
in die Brennereien . Ein Geist aus

Aus größte

U.
Tan -

uben
rbecren

Wacholderbeeren ist ein guter Tropten ' bischen
erinnere nur an den Vöhrenbacher „Junipe . . ich
und man kann ihn mit gutem GSzwiegen 11 —ͤ—

ohne eine Schuld auf sich zu laden irrinken
Enzianbitter . “ ( Schmalz meint 5 W 85 beim

der herrlichen Inzianpflanzé . Sab . ) Dis A
des Schwäbischen Jura reicht aber ver
nicht aus , den Bedarf Süddeutschland ,
Große Posten Wacholderbeeren Wurder
von Italien bezogen .

àzu decken .
im Frieden* 3 * 5Die Beeren waren gröher

1 Diels : Ersatzstoffe
gart 1 18. S. 317.

HBerichte der Deutsch . Pharmazeéeut. Ge2 325
Berichte der Deutsch . em 3 8 5 889

157

. Und doch ladet man eine Schuld auf sich 135
liegt der ähnliche Fall vor , wie bei der Bereitun

105
Kirschwasser und Zwetschgengeist . Man läbt die Frn u0
verkommen , um sie als teuer bezahlten Branntwein 5
verkaufen , anstatt sie zu Fruchtsaft , Latwergen zu Vor.
arbeiten . Warum erwähnt der Herr Verfasser nicht denSuccus Juniperi , den Wacholdersaft , der vielerorts als
gutes Hausmittel im Gebrauch ist ?

aus dem Pflanzenreich , Stutt -
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Kräuterkunde — Kräuterverwendung .

als die schwäbischen , aber weniger aromatisch .

Verschiedene Male habe ick zum Vergleich schwä⸗

bischen und italienischen Wacholdergeist in der

Vöhrenbacher Brennerei gebrannt ; der schwäbi —

sche Wacholdergeist ist wegen seines feinen Aro —

mas doppelt so hoch zu bewerten wie der italie -

nische . “ Im Sommer 1919 schreibt die Drogen -

Großhandlung Caesar & Lorety , Halle , in

ihrem Marktbericht : 5 „ Fructus Juniperi sind gegen -

würtig knapp und teuer . Wir haben einige gröbere

Partien italienischer Beeren unterwegs , können

über deren Eintreffen aber noch nichts Zuver —

lässiges sagen . “ Dieselbe Firma berichtet im

Dezember 1919 : 6 „ Fructus Juniperi sind in reich -

bGaesaræ & Lorety , Halle a. S. Marktbericht
Ende Juli 1919 . S. 11.

CaesAaT & Lorety , Marktbericht Dezember 1919.
S. 15.

3N

licher Menge importiert worden und in ſadelloser

Ware zu liefern . Weitere Importe werden infolge

Valuta höhere Einstandswerte bedingen . “

Wir haben es also hier mit einer Droge zu

tun , die bei uns in großen Mengen vorkommt ,
hier aber nicht gesammelt wird , während man sie

vom Ausland für erhebliche Werte einführt . Es

wäre doch sehr wünschenswert , daß dieser Zu -

stand sich ändert . So lange die Mark so tief steht ,

müßte die im Inland geerntete Droge doch solche

Preise erzielen , daß sich das Sammeln Wohl

rentiert . Wer aber nicht Zeit findet , Wacholder -

béeeren dort , wo der Baum in Massen vorkommt ,

in größeren Mengen zum Weiterverkauf zu sam -

meln . , der sollte wenigstens bei seinen herbst -

lichen Wanderungen durch Wald und Heide dieses

Gewürz für den Bedarf der eigenen Küche pflücken .

Eichäpfel .
von Prof . Dr . H. Roß , Konservator am Rotanischen Museum , München .

Ein Pukleser sandte uns einige Eichengallen

mit der Bitte um Aufklärung über diese Gebilde .

Herr Prof . Dr . H. Roß , war so freundlich , sich

darüber in nachstehender Ausführung zu äußeriß

An den äußersten Spitzen der Eichensprosse

kinden sich im Frühling häufig rundliche oder

unregelmäbige knollenförmige bis 40 mm Durch -

messer erreichende gelbliche auf der Sonnenseite

oft rot angelaufene Gallbildungen . Sie werden

allgemein als „ Eichäpfel “ bezeichnet . Anfangs

zeigen sie eine saftige schwammige Beschaffenheit ,

nach und nach vertrocknen sie und bleiben als

erhärtete schwärzliche Uberreste oft noch lange

am Baum erhalten .

Im Innern finden sich zahlreiche Kammern

und in jeder derselben lebt eine Larve der Gall -

wespe Biorrhiza pallida OIiv . ( B.

terminalis Hartig ) ; im Juni oder Juli

schlüpft die Wespe aus . Wer dieselbe züchten

will , sammle möglichst reife Gallen und bringe
sie in ein mit Gaze oder auch mit Papier ver -

schlossenes Gefäb , um das Entkommen der sehr

beweglichen Insekten zu verhindern . Die meisten

der ausschlüpfenden Tiere aber sind in der Regel

nicht die eigentlichen Gallenerzeuger , sondern

Schmarotzer und Einmieter , welche die Gallwespen

Vernichten .

Die Weibchen der zierlichen rötlich gelben

bis 2,8 mm langen Wespen legen aber ihre Eier

nicht wieder in die Knospen der Eiche und bringen

gleichartige Gallen hervor , sondern die Eier

werden an die Wurzeln gelegt , und hier entstehen

rundliche bis 5 mm große ein - oder mehrkam -

merige Gallen mit anfangs fleischiger , später

holziger Wand . Dieselben finden sich meist zu

mehreren dicht nebeneinander , platten sich durch

den gegenseitigen Druck mehr oder minder ab

oder Verschmelzen auch miteinander . Diese haupt -

sächlich an dünneren Wurzeln vorkommenden

Gallen sind ebenso häufig wie die Eichäpfel , aber

wenig bekannt wegen ihrer schwierigeren Zu-
gänglichkeit .

Die Wespen aus den Wurzelgallen schlüpfen
erst inm Winter des zweiten Jahres von November

bis Februar aus und legen dann ihre Eier in die

kräftige Endknospe der Eiche , und hieraus ent -

stehen dann die Eichäpfel .
Die Wespen aus den Wurzelgallen sind gelb -

rot , bis 6 mm lang und verhältnismäbig plump

und kräftig ; sie haben keine Flügel und führten

daher früher , als man sie für eine eigene Art

hielt , den Namen Biorrhiz a a ptera Bosc .

Tatsächlich bilden aber beide Insekten eine

Art . Es sind hier also zwei Generationen vor . -

handen , welche äußerlich 80 verschieden sind , daß

man sie als zwei verschiedene Arten , in anderen

Fällen sogar als verschiedene Gattungen , be⸗

schrieben hat ; sie bringen auch völlig verschie -

dene Gallen hervor .

Bemerkenswert ist ferner , daß die aus den

Wurzelgallen im Winter ausschlüpkenden Wespen

nur weibliche Tiere sind , welche also ohne Be⸗

kruchtung ( parthenogenetisch ) Eier legen ! sie Wer :

den als àagame Generation bezeichnet . Die

aus den Eichäpfeln im Sommer hervorgehenden

Wespen dagegen bestehen aus Weibchen und

Männchen , und es findet dann eine geschlechtliche
Zeugung statt . Diese bilden die geschlechtliche
Generation . Derartiges abwechselndes Auftreten

einer geschlechtlichen und einer ungeschlecht -

lichen Generation wird als Heterogonie be -

zeichnet .
Einzelheiten über diese interessanten Lebens -

verhältnisse der gallenerzeugenden Wespen sowie

aller Erreger der Gallen überhaupt , und eine Be -

schreibungen ihrer Gallbildungen linden sich in

in den nachfolgenden Veröffentlichungen :

H. Ro 5 , Die Pflanzengallen ( Cecidien ) Mittel -

und Nordeuropas , ihre Erreger und Biologie und

Bestimmungstabellen . Mit 233 . Figuren auf

10 Tafeln nach der Natur gezeichnet von G. Dun -

zinger und 24 Abbildungen im Text . 1911 . — Preis
11 Mark , dazu Teuerungszuschläge . Die häufig -
sten Gallen Mitteleuropas sind beschrieben in :

H. RofB , Die Pflanzengallen Bayerns und der an -

grenzenden Gebiete . Mit 325 Abbildungen von

G. Dunzinger . Herausgegeben mit Unterstützung
der Bayer . Akademie der Wissenschaft . 1916 . —

ä — —
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Preis 2 . 50 Mark nebst Teuerungszuschlägen . Beide
Bücher sind im Verlage von Gustav Fischer , Jena ,
erschienen .

Vergiftungen mit Bingelkraut .

Zu diesem Referat auf S. 142 in Heft 7 des
Puk ist zu bemerken , daßb die Pukleser Genaueres
über die Wirkungen beider Bingelkrautarten in

Dammann , Gesundheitspflege der landw . Haus -

säugetiere ( Verlag Parcy ) S. 560/61 ( III . Auflage )

Von Pilz - und Kräuterbüchern .

finden . Wie auch dort ersichtlich ist , kommt
immerhin die bisweilen massenhaft aus dem Walde
entnommene Mercuriales perennis auch
ernstlich als giftiges Futter in Betracht . Außer
Dammanmn ist namentlich noch das bekannte
Buch von E. Pott über Futtermittel des
gleichen Verlages zur Einsicht über giftige Futter —
kräuter zu empfehlen .

Professor Dr . W. Kinzel , Assessor
der Landesanstalt f. Pflanzenbau u. Pflanzenschutz ,

Leiter der Abteilung für Futtermittelkontrolle .

Mundnn Adundmd nnnmnwnnumnnnond Kemnnuninu. vlinuununodto . uninauuũ Rnununſnuniiikinnunfkinomnuennnndofuonigongndnon nonnoee onunmel

Von Pilze - und Kräuterbüchern
und solchen Werken , die unsere heser vielleicht kennen lernen möchten . Sie Sind außer
durch die Ruchhandlungen auch durch die Puk - Geschäftsstelle Heilbronn au beziehen .

Dammer , Prof . Dr . U. , Taschenatlas der
eßbaren und giftigen Pilze . Schreiber ,

Eölingen - München . 34 Arten enthaltend .

Das Heftchen ist nur zur allerersten Ein —

führung brauchbar , und zwar nur fkür den , der

auberdem noch ein ausführlicheres Pilzwerk be.
sitzt . Die Wertbezeichnungen einiger Arten sind

nicht zutreffend . Der falsche Pfifferling ist doch

wirklich ungefährlich . Die Abbildungen lassen zum

Teil sehr zu wünschen übrig ( Schwefelkopf , Grün —

ling , Täublinge usw . ) . Auch die Abbildung der

einzigen dargestellten Knollenblätterpilzart

( Amanita mappa Batsch ) entspricht nicht allen An —

forderungen . Neben dem Grünling mübte unbe —
dingt der grüne Knollenblätterpilz stehen . Die
Erfahrungen in Pilzberatungsstellen usw . beweisen
dies dutzendfach . Angebrachter wäre es auch , die
ehbaren Arten mit schwarzer Schrift und die

giktigen mit xoter ꝝu bezeichnen , wie ich dies

vor einigen Jahren schon angeregt und auch

seitdem bei vielen Ausstellungen , Pilztafeln usw .

beobachtet habe . Die rote Farbe zur Bezeichnung

von Giften ( Plaschenetikettierung usw . ) ist schon

derart eingebürgert , daß man die umgekehrte Art

und Weise im Heftchen wirklich als störend

empfindet . Kallenbach .

Francé , R. H , Die technischen Leistungen
der Pflanzen . Berlin ( Vereinig . wissenschaft -

licher Verleger , 1919 . Preis geb . Mk. 15 . —

＋ 500 %. IV und 296 8.

Das sehr anregend geschriebene und mit vielen
9 9

Abbildungen ausgestattete Buch zeigt die Pflanze
als Vorbild für technische Leistungen . In ihrem

mikroskopischen Bau bildet sie dem Ingenieur
Vorbilder für die verschiedensten Konstruktionen .
80 zeigen gewisse einzellige Pflanzen des Süßh —
Wassers die mannigfaltigsten Turbinenformen ; die

Anordnung des Festigungsgewebens in der Pflanze
ist nicht selten ein ausgezeichnèetes Vorbild für
den Bau komplizierter Gerüstwerke (Z. B. von Git -

kerträgerbrücken). Der Luftschiffer kann aus den

Flugvorrichtungen mancher Samen und Blüten —
staubkörner (2. B. der Kiefer ) noch manches
lernen . Ebenso vollziehen sich im Pflanzenkörper
viele chemische Umsetzungen , die von der chemi —

schen Grobindustrie nachgeahmt werden könnten
Leider ist gerade der chemische Teil etwas füch
tig gearbeitet und weist mehrere Unrichtigkeiten
Auf , 2. B. wenn Rost als Eisenoxyd ( S 107
Schwefelwasserstofk als ein Oxyd ( 8. 129) P .
zeichnet wird . Gerade solche für die weiteste
Kreise bestimmten Bücher sollten doch 191 r1n
sachlichen Teil frei von derartigen falschen An
gaben sein . Dr . Marzell

Der Pilzsammler , herausgegeben von den
Redaktion des „ Guten Kameraden “ , bearbeitet
von Felix Martin ( illustr . Taschenbücher
die Jugend , No . 39) . Mit 2 Tafeln farbiger Ab
bildungen . 9 . —13 . Tausend . Union , deutsche
Verlagsgesellschaft , Stuttgart 1920 , geb . M . 5—

Das Büchlein soll eine besonders auch üön
die Jugend geeignete Einführung in die Pilskund
und ein ständiger Begléiter für den PiaaueR
sein . Auf Seite 1 —36 werden in anschaulicher
auk eigener Erfkahrung beruhender Art und We

für

die wichtigsten beim Sammeln und bei der Zu
bereitung der Pilez : zu beachtenden allgemeinen
Regeln klargelegt . Seite 37 —45 bringt der Ver —
kasser einen ausführlichen Pilzkalender für dis
einzelnen Monate . Seite 47 - —53 folgt eine Uber⸗
sicht unserer Hauptpilzgruppen , die zur Bestin
mung derselben dienen soll . Auf Seite 54 —119
werden die ausführlichen Beschreibungen unserer
wichtigsten einheimischen Speise - und Gittpilzc
gegeben , und zwar von 51 ehbaren , 10 giftigen
und 5 ungeniebbaren Arten . An Abbildungen ist
dem Büchlein leider nur eine einzige Doppeltafel
mit 18 farbigen Pilzbildern beigegeben , die zum
größten Teil seht gut kenntlich sind . Wegen der
Kleinheit der Bilder lassen verschiedene jedoch
in den Einzelheiten zu wünschen ührig . Vom
Knollenblätterpilz wird nur eine einzige Art be —
schrieben und obendrein noch sehr schlecht ab -

gebildet . Diese Abbildung stimmt mit keiner
unserer Amanita - Arten überein . Außerdem müs -
sen in einem , besonders für die Jugend bestimmten
Pilzbüchlein unbedingt mehr zweckentsprechende
farbige Abbildungen gefordert werden , was schon
allein vom pädagogischen Standpunkt aus ver⸗
sländlich ist . Gewib dürken bei der Vergleichung
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der Bilder zur Bestimmung die Beschreibungen
nicht außer acht gelassen werden , aber schon

einem Erwachsenen , geschweige einem Kinde ist

es unmöglich , ohne genügend klare Abbildungen
und erläuternde Skizzen auszukommen . Da schon

beim Sammeln der Pilze durch Jugendliche be —

Sondere Vorsicht geübt werden muß , bietet erst ,

recht die Bearbeitung eines Pilzbüchleins für die

Jugend doppelte Schwierigkeiten . Das Kapitel
über allgemeine L' ilzkunde ist , wie schon erwähnt ,
dem Zwecke des Buches sehr entsprechend . Die

„ Klasseneinteilung “ ist für den Anfänger teilweise

unverständlich , die Aufzählung der einzelnen Pilz -

gruppen unübersichtlich und führt deshalb den

Ankänger olt nicht zum Ziel . Klare Bestimmungs -
tabellen nach augenfälligen Merkmalen wären

hier eher am Platzé , ebenfalls einfache Skizzen

zur Erläuterung sehr angebracht . Die tabellarische

Anordnung und Beschreibung der Pilzarten nach

den einzelnen Teilen ( Hut , Stiel usw . ) ist als

recht gut zu bezeichnen . Allerdings fehlen Größen .

angaben bei den Artbeschreibungen völlig und

viele Angaben stimmen nicht mehr mit den Fest -

stellungen der neueren Pilzkunde überein , wes —

halb eine gründliche Revision daraufhin vor einer

weite ' ren Neuauflage sehr zu empfehlen wäre .

Einzelheiten darüber behalte ich mir vor , da ich

hier nicht näher darauf eingehen kann .

FTranz Kallenbach , Darmstadt .

Pilzmodelle , Atelier für wissenschaftl . Plastik ,

Ag . Erfurt , Wiesbaden , Rheinstr . 15.

Im Vorjahr ging mir Gruppe 1 dieser Modelle

( Knollenblätterpilze : Amanita mappa Batsch , phal -
loides Fr . und verna Bull . ) zur Benutzung in der

hiesigen Pilzberatungsstelle zu . Die drei Arten

sind sowohl nach Form als auch nach Färbung
in der - größten Naturgetreuheit wiedergegeben ; be —

sonders gut getroffen sind die unterscheidenden

Merkmale . Die Wiedergabe in sämtlichen Alters —

stadien ist äuberst wertvoll . Der Preis der Gruppe
ist kür die heutigen Verhältnisse äuberst

niedrig ( 15 M. ) . Die Preislage der übrigen

Gruppen bewegt sich zwischen 8 M. und 15 M.

Fertiggestellt sind bis jetzt 21 Gruppen unserer

wichtigsten Speise - und Giktpilze . Allerdings
müssen diese Modelle mit ziemlicher Vorsicht be —

handelt werden , da die Einzelpilze aus einer

gipsartigen Masse mit zur Verstärkung eingelegten
Drähten verfertigt sind . Einen Verbesserungs -

vorschlag für eine noch naturgetreuere Wirkung
der Gruppen hätte ich im folgenden zu machen .

Der Untergrund meiner Knollenblätterpilzgruppe
ist mit Moosen und Buchen blättern beklebt .

Amanita phalloides Fr . kommt aber besonders im

Eichwald und mappa Batsch . besonders im

Kiefernwald vor . Für die Aufmachung um

mappa herum kämen also hauptsächlich Moose

des Nadelwaldes und Kiefernnadeln in Betracht ,

während phalloides mit Eichenblättern und Laub —

waldmoosen zu umgeben wäre . In dieser Auf —

machung wäre auch der Untergrund völlig natur —

getreu . Kallenbach , Darmstadt .

Hermann , E. , Führer in die Pilaliteratur .

8 8. Verlag Oskar Laube , Dresden 1920 .

Mer sich über die wichtigsten Pilzwerke unter —

richten will , dem wird obiger Führer des sächsi —

90

schen Pilzforschers gute Dienste leisten . Er findet

hier eine Reihe volkstümlicher und wissenschaft -

licher Pilzwerke nicht nur zusammengestellt , son —

dern auch — und das ist für die Anfänger be —

sonders wertvoll — mit kurzen und durchweg

treflenden , Charakteristiken versehen . Auch die

Kʒochbücher sowie die Unterhaltungsmittel sind

nicht vergessen . Für eine zweite Auflage würde

es sich empfehlen , Angaben über den Preis bei —

zufügen und die für Schulen wichtigen Tafelwerke

und Sammlungen von Pilzmodellen und Pilzlicht —

bildern zu berücksichtigen . Die Tafelausgaben

von Michael und Schnegg , die Wandtafeln von

Gramberg - Doestling und von Rektor Koch ( siehe
Puk II , 55 ) sowie die von Schaub - Lüders ( Verlag

Puk ) wären u. a. hier zu nennen , die Pilzmodelle

von Arnoldi , Buchhold , Agnes - Erfurt , Sommer usw .

Bei der wissenschaftlichen Literatur verdient Ra —

benhorsts Kryptogamenflora . Erwähnung , sowie die

Pilzbände von Engler - Prantis Natürlicher Pflanzen —

kamilie . Pro isess

Ausstellungen u . Vereine .

Dringende Bitte .

Wir bitten dringend , uns jederzeit recht -

zeitig von in Aussicht genommenen Pilz -

ausstellungen in Kenntnis zu setzen ; ebense

sind wir dankbar , wenn man uns von etwaigen

Vereinsveranstaltungen , von Veränderungen in

der Besetzung der Vorstandsämter , von der

Bildung neuer Vereine und Pilzauskunfts -
stellen sets s0 schnell als möglich in Kennt -

nis setzt .

Wiederholt erinnern wir an Einsendung

der statistischen Unterlagen über die Vereine

und Pilzauskunftsstellen an Herrnu Lehrer

Kallenbach , Darmstadt , Hoffmannstr . 5 .

Die Puk - Geschäftsstelle .

Pilzausstellung in Berlin . Im Auftrage

des Magistrats von Berlin werden die Herren

zoman Schulz und Kuno Becker im Märkischen

Museum auch in diesem Jahre wieder eine Aus -

stellung von Pilzen veranstalten . LS sind hierfür

die , Tage vom 13 . bis 19. Septomber in Aussicht

genommen . Am 17. August ist dort auch eine

Pilzberatungsstelle eröffnet worden . Sie steht unter

der Leitung von Herrn Roman Schulz , der an

jedem Dienstag und Freitag von 10 bis 3 Uhr

über vorgelegte Pilze Auskunft gibt .

Stuttgart . Herr Rektor Obermeyer , Gablen —

berg - Stuttgart , der Gründer der Stuttgarter Ver —

einigung der Pilzfreunde , ist am 24 . Juni einer

heftigen Infektionskrankheit erlegen . Der Genannte

ist durch seine vieltache Tätigkeit auf dem Gebiete

der Pilzkunde und Pilzverwertung , ebenso durch

die Herausgabe verschiedener Pilzwerke in wei —

testen Kreisen bekannt geworden . Wie wir hören ,
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ist jetzt Herr Buchbindermeister Klingler , Rote —
bühlstrabe , Stuttgart , Geschäftsführer der Stutt -

garter Vereinigung der Pilzfreunde .

Verein für Pilzkunde Nürnberg .

Der Verein , der am 24 . August 1910 seine

Gründungsversammlung abhielt , kann nunmehr auf
ein 10 jähriges Bestehen zurückblicken und beab -

sichtigt aus diesem Grundé in der Zeit vom
28 . August bis 6. September die Abhaltung einer

groben Jubiläumspilzausstellung .
Für diese wurde ihm von der Kreisregierung

Abende mit erlesenem Programm eingeschaltet , die
sich des gröbten Intèeresses erkreuen

Eine am 26 . Juni stattgefundene Nachtwande -
rung mit Sonnwendleier hatte an 100 Peilnehmer

54 mit dem Abbrennen eines großen
Johannisfeuers auf dem Glasersber 5605
stein programmäbig . Guger 1. Vunsitzouige
Uenning , hielt die Gelöbnisansprache und land wie
immer zu Ilerzen gehende Worte , die von allen
Teilnehmern tief empfunden wurden und den auf
richtigsten Dank und Beikall auslösten .

ee Schriftführer .

Mittelkrankens die Turnhalle des Neuen Gymna⸗
siums beim Königstor , Eingang Frauentormauer 2

bereitwilligst und kostenlos zur Verfügung gestellt .
Mit Hilfe einer großen Zahl kundiger Mitglieder
und Pilzfreunde hofkt der Verein eine an Reich -

haltigkeit und Umfang einzig dastehende Pilzaus -

Vereinigung der Eberswalder Pilztreunde
Während das Vorjahr

scheint uns dieser Sommer
schädigen zu wollen . Plfikfer
seit Mai in groben Mengen , ol

äuberst bilzarmi war
dafür reicinlich ent
linge gibt es schon
deliso eine reichliche

stellung mit in der Hauptsache nur lebendem Ma - Frühjahrsernte an Steinpilzen und Ste
terial zu geben , die sich den beim Dublikum und chen , auch der Nelkenschwindling Crschsschwämm .
Interessenten noch in guter Erinnerung stehenden weise in Mengen . Der Artenreichti zeint stellen -

Ausstellungen des Vereins würdig anreiht . verhältnismäßig bis jetzt klein , da 1 57 ist aber

Das Programm der letzten drei Monate bot hoffentlich sein Bestes tun . e Väer Uerbst
außer den üblichen Vorträgen in den Monatsver . ist vom Magistrat ein Pilzschaukaste Lreinigun

sammlungen noch eine Reihe gutbesuchter Lehrg Worden , den wir an einer belobten Stbeschatkt
Sammel - und Familienwanderungen . Die neu ein - gebracht haben , und der bis jctzt 5 traßze an -

gekührten Lehrabende ( Pilzzirkel ) für ticfer schür - lustige änzieht . Hoffentlich werden 5 Schau -

fende Pilzfreunde fanden schr gute Aufnahme und Pilzkenntnisse und der Lilzverbrauch adurch die

guten Besuch . Zum zwecke des Zusammen - gelördert ; denn die Versammlungen und Jzentlich
schlusses und des geselligen harmonischen Ver — wanderungen erkreuen sich meistens 3— Pilz .

mäbigen Teilnehmerzahl . eine
raftnerkehrs der Mitglieder unter einander wurden bunte

Das praktfisch - Wissenschafiliche

Fachblafi der Nafurheilkunde

( kein Aufklärungsblättchen der sogen . „ Populären Medizin “ )

ist die im 29 . Jahrgang erscheinende

„ Naturärziliche Zeitschrift “
Organ des Deutschen Vereins der Naturheilkundigen .
Monatlich ein Heft . — Bezugspreis Mk . 6 . — halbjährlich .

Zu beziehen durch jede Buchhandlung , Postanstalt oder direkt vom

AaenTaistn Klunis, IuictenDas verbreitetſte Werk über PilR Uze i

mihael ,
8

—2
A , Pilzfreunde

mit naturwahren , farbigLichtkampf . Verlag Hanns Altermann , Heilbronna . .
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Illusfrierfe Zeifschrifi für prakiische und wissenschafiliche

Dilz - und Kräuierkunde

Die Geschäflsstelle des Pilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a.N .
Anzeigenpreise auf Anfrage . —

Neue Ehrenstifter .
Wieder können wir von neuen Stiftungen für die Tätigkeit der Pilz . und Kräuter —

zentrale hèerichten .

Herausgabe des

Pilzkunde ein ganz besondeères Verdienst erworben —

Funde in breiteren Kreisen hervorragend beige -
hat zur Verallgemeineèrung der Pilzl

Der Verlag Foersteru . Borr i eSs , LZWIi ( kau , der sich dureb

Führers für Pilzfreunde von Edmund Michael um die Förderung der

denn grade Michaels Werk

tragen — Stellte der Geschäftsstelle der Pilz - und Kräuterzentrale den Betrag von

Mark 200 . — zur Verfügung .
Kußerdem hatten wir noch die besondere

Herr Director M. Hahn vom Co0l le gio

madO - Paguara wiéderum uns einen Betrag von Mark

beide Sendungen sei hiemit bestens gedankt .
Nur allein diese besonderen Unterstützungen

karbige Beilagen für den Pilz . und Kräute
Xls erste derselben wir —im Druck sind .

Tfreund in

die Tafel mit ' HUHryt Soehners vorzug -

Freude , daß ein anderer Ehrenstifter ,

Pratico Comercial in Gra —

50 . — übersandte . Für

machten es uns möglich , sechs

Auktrag zu geben , die zur Jeit

lichen nach der Natur gemalten Bildern des ziegelroten Rigbpilzes , der Inocybe la -

tèeraria , in den verschiedenen Entwicklungsformen erscheinen . Gern hätten wir diese

Tafel schon dieser Septembernummer beigelegt , aber leider wurde die Druckerei

durch den württembergischen Generalstreik an der rechtzeitigen Fertigstellung auf —

gehalten .
bigen Kunstdruckbeilagen bringen .

Nun werden die nächsten Nummern die vorgesehenen neuen sechs far —

Tpeiben wir noch volhstümliche Pilzkunde ?

Von Rektor U. Hinterthür - Schwanebeck .

Jur Begegnung und Linderung der Er —

nührungsschwierigkeiten regten die Zen —

tralbebörden und Landesregierungen in

den letzten Kriegsjahren Maßnahmen an ,

die Nutzbarmachung der Beeren und

Pilze mit allen geeigneten Mitteln zu

fkördern . Vor allem sei für eine aus —

reichende Verbreitung der Pilzkunde in

möglichst weiten Kreisen Sorge zu tragen .

Und schon las man in der Presse : „ Hier

Der Pilz - und Kräuterfreund .

könnte insbesondere die Lehrerschaft zu

ihren vielen sonstigen Verdiensten um

die vaterländische Sache sich ein neues

Verdienst erwerben , indem sie usw . “

FEs wurden in den meisten Bezirken

von beauftragten Pilzkundigen theore -

tische und praktische Pilzlehrgänge ab —

gehalten . Dementspréchend sollen dann

die Teilnehmer — meist Lehrer und Leh —

rerinnen —ebenfalls Pilzwanderungen un —

E
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ternebmen und s0 die erforderlichen

praktischen Kenntnisse weiter verbreiten ,

d . h . volkstümliche Pilzkunde

treiben .

Ohne Frage wurde s. Zt . hierin ein gu -

ter Anfang gemacht . Man sah Pilzaus -

stellungen , die sich damit rühmten , an

die 100 und 200 Arten aufzuweisen .

Auf den Pilzwanderungen wurde alles

Mögliche und Unmögliche an Pilzen und

Pilzformen zusammengetragen und immer

hieß es : „ Was ist dies ? Was ist das ?

Wie ist das heutige Resultat ? Es ist

leider wenig zurückgeblieben . An nicht

wenigen Orten ist die Sache wieder ganz

eingeschlafen . Ich sehe von den weni⸗

gen naturwissenschaftlichen Vereinen

der größeren Orte ab , die sich hie und da

noch in fortfahrenden und ausbauenden

Studien der Pilzsache rühmlichst anneh -

men . Sonst aber liegt die volkstümliche

Pilzkunde wieder brach . Noch , nicht ein —

mal hat sich das eingebürgert , daß auf

den städtischen Märkten überall Pilzaus -

kunfts - bezw . Pilzkontrollstellen behörd -

lioherseits eingerichtet sind . Und dies

ist doch ohne Frage nötig . Die wenigen

Städte , die die Organisation getroffen ha -

ben , wollen nichts besagen zu einer allge -
meinen „ volkstümlichen “ Pilzkunde . In ,

den Schulen ist man längst wieder zu den ,
alten Stoffplänen zurückgekehrt , man

erwähnt natürlich „ mehrere “ Pilze ,

spricht von dem Nutzen der Wildbeeren

und Wildpflanzen ; aber eine volkstüm —

liche Pilzkunde , die die Masse angeht ,
treibt man nicht mehr .

Abgesehen davon , daß viele sagen , es

sei nicht mehr nötig , durch fremde Ein —

fuhr würde unsere Lebensmittelknappheit
mehr und mehr behoben — ist es nicht

verwunderlich , wenn so wenig von jenen

Tagen der „ Pilzlehrgänge “ und Anre —

gungen “ iihrig blieb . Die Pilzkunde steckte

tief in der Aschenbrödelstellung ; man -

cher Holzhauer und manche „ Waldfrau “
verstand mehr von der pr a Kk tis chen

Pilzkunde als mancher studierte Natur —

wissenschaftler . Den Lehrern und Leh —

rerinnen wurden vielfach bisher ganz un -

beachtete und wenig bekannte Gebiete

erschlossen, zudem handelte es sich zu —

meist um nur eintägige Kurse . Ein wert —

voller , geistiger Niederschlag hätte sich

Rektor Hinterthür :

zder Weise belehrt , sich erdreisten ten ,

erst bilden können , wenn jene Lehrgänge
alljährlich in 4 bis 5 Fortsetzungen wei —

terführten und das Wissen befestigten !
Ls stürzte bei den Ausstellungen Wie bei
den Pilzwanderungen ( durch das viele

E agen) eine Sintflut von Namen aus der
„ Pilzsprache “ auf die Teilnehmer ein , die
naturgemäß nicht haften bleiben konnt
und zu keinem sicheren Kennen und
Können führten . Die Sache kam auf ei
totèés Geleise und stockte .

*

Dementsprechend finden wir heute
viele Leute , die ein Vorurteil R9 1
Pilzgenuß haben und in ihrer Nühe

1

gezählte Mengen dieses kostbaren 520
1

vollen Nahrungsmittels e
sen aus Furcht vor Vergiftungen
Wiederum gibt es andere , de
„ Pilzsucher “ , die in gänzlich

noch

Arunter S09 .
ungenügen -

zund jene Pilze zu sammeln und 2
8

kaufen . Weil der rote Fliegenpil “ ichl

dabei ist , glauben sie ihrer Sache Sab6!
zu . sein . Bei solchen „ Pilzsucherné Iner

den rohen Genuß von Pilzen ( ) dèrarti
Vergiftungserscheinungen eingestellt d
sie ins Halberstädter Krankenhaus
bracht werden muhten . Nach .
Vermutung handelt es sich um e

wechslung von Amanita mappa If
sogen . Waldchampignon ; denn 855 dem

vorkommende Abart von Boletus 1. dort
ist von mir als unschädlich AüP
Unrätlich ist es also auf jeden I1 PffeR
zu suchen und zu essen , von

ilae

nicht genau weiß , ob sie gut , —5 man
Sind . Solcher Leichtsinn kann die 881 75

tig

sten Folgen haben . Und die Erst
hohe Zahl der Pilzvergiftungen 8
nen der „ Puk “ kürzlich berich We 77
hierin begründet sein und an die Pfi
erinnern , die die weitere Aufklär a
arbeit im Volke erfordert . Euer
muß darauf aufmerksam gemacht — —
dah nur solche Personen sichi 5 Pile⸗
suchens befleibigen sollten , denen 3

1

zelnen Sorten genau bekannt und die Pi
treffenden botanischen Merkmale der 600.
baren und giftigen Sorten geläufig 5
da die immer wieder aufgetischten Prü⸗

fungen , wie 2. B . das Schwarzwerden
einer mit den Pilzen gekochten Zwiebel
oder das Bräunen eines in das Pilzgericht

meiner
ine Ver —

ee

4

*

—
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eingetauchten silbernen Löffels und an —

dere Mätzchen , beéekanntlich durchaus

keine zuverlässigen Anhaltspunktée für

die Giftigkeit bieten .

Dazwischen gibt es eine dritte Gruppe ,
die in weiser Worsicht nur einige wenige
Sorten Pilze sucht . Einige kennen nur

Steinpilz und Pfifferling , auch den Wie —

senchampignon . Einen anderen Pilz -

sucher traf ich bei Ballenstedt a . Harz ,

der ( wie er sagte und wie ich beim Nach -

sehen seiner „ Beutée “ zsah ) nur Röhren —

pilze Sammnelts. Die brauchbaren Perl —

pilze standen oder lagen abgetréten dort

massenhaft an den Waldungen . Mein

schriftliches Angebot an die Stadtverwal -

tung zu Ballenstedt , eine aufklärende

Pilzwanderung zu übernehmen , wurde

It . dankend abgelehnt .
Is verwunderte mich daher nicht , als

ich im Herbst desselben Jahres von einem

Dr . W. , IIsenburg , in der Magdeburger
Zeitung folgenden vielsagenden „ Klage —
ruf “ Ias :

„ Eine achttägige Wandeérung führte uns ,

eine Gruppe von 14Schülern mit einem Lehrer ,

durch den Harz . Die Ernährungsfrage hatte

uns einige Sorgen gemacht . Aber sie wurde

hbèerraschend gelöst durch die gütige Mutter

Natur selbst . Allüberall , vor allem auf den
Baumstümpken in Lichtungen , fanden wir
massenhaft den kostbaren Hallimasch . Is ist

nicht übertrieben , wenn man sagt , dab Hun —

derte von Zentnern davon zu finden sind . Er

ist leicht erkennbar an seinem massenhaften

Auftreten , in Büscheln von 10, 20 , ja 30 Exem .

E in weitem Umkreis , wo man ihn einmal

kand , ferner an seiner braunen Färbung und

den dunklen Schuppen sowie an dem ganz

eigenartigen Geschmack . Eine Verwechselung

mit einem giltigen Pilz ist ausgeschlossen . Iir

gewährt den Vorteil, daß er nicht soviel Wasser

enthält wie die meisten anderen Pilze , und dab

er leicht und schnell àu putzen ist . Last fliiglich
konnten wir große Mengen essen , überdies

einen noch größeren Teil , nachdem wir ihn

beim Bäcker dörren ließen , mitnehmen . Da kam

mir immer wieder die Frage : Wie ist es mög -

lich , daß in dieser Zeit der Not 80 Hunderte

von Zentnern verkommen ? Und das in der

Nälle größerer Ortschaften wie Harzgerode und

Stolberg , unmittelbar an begangensten Straßen

wie der von Braunlage nachn Elend ! Warum

wird das leichte Sammeln nicht organisiert ,
durch Lehrer und Schulen , durch die Tätigkeit
des Hilfsdienstes ? Wertvollste Nährwerte gehen
lier in Mengen verloren . Unternehmer könnten

überdies mit leichter Mühe große Gewinne

erzielen . Vor allem hindert an der

Ausnutzung dieser Nährwerte die

Unkenntnis . So olt wurde mir auf meine

Anfrage erwidert , in Thale seien kürzlich zwei .
Pilzvergillung gestorben . Diese

Unkenntnis ist höchst bedauerlich . Infolge
seiner Beschallenheit zersetzt sich jeder Pilz

sechr schnell , er muß am Tage , an dem er ge —
sammelt ist , geputzt werden , und am lolgenden

JTage spätestens -verbraucht oder an der Luft

und Sonne oder auf dem Ofen getrocknet

werden . Wegen der Gefahr einer Wurst - oder

Fiscllwergiltung verzichtet auch niemand auf

den Genuß frischer Wurst und frischer Fische .

Wie ist es möglich , daß sich an den gröberen

erwühnten Orten kein Lehrer oder Pilzkenner

findet , der die nötige Aufklärung verbreitet ?

Unsere Unwissenheit und die daraus entsprin -

gende Furcht beraubé uns reichlichster und

Wohlschmeckendster Nahrungsmittel kfür jetzt

und die kommenden Monate . Last nur Cham —

pignons , Steinpilze und Pfifferlinge sind be —

kannt . “

Eine andere Pilz - Aufklärungsreise , die

ich in jenem Jahre auf Anregung der

Landwirtschaftskammer Halle a . S . für

eine Reihe von Harzorten projektiert

hatte , scheiterte daran , daß die Mittel da -

zu nicht aufzubringen waren , selbst die

Reichsstelle für Gemüse und Obst , die

nach ministerieller Mitteilung Kosten zur

Förderung der Pilzkenntnisse übernahm ,

konnte keine Mittel dazu bereitstellen .

Von einer volkstümlichen , im Volke ver —

breitèten prakt tischen Pilzkunde ist daher

nicht viel in die jetzige Zeit übergegangen ,

trotz vielfacher guter Ansätze , und doch

wäre schon viel gewonnen , wenn alle be —

tèiligten Wolkskreise au der Einsicht ge -

bracht würden , daß lediglich die praktisch
erworbene Kenntnis der Schwämme vor

Unglück schützt .

Neben den oben dargelegten Müngeln
soll aber auch eines nicht verschwiegen
werden : Das ist die unbegreéifliche Teil —

nahmlosigkeit vieler Berufsvolkserzieher

gegenüber den praktischen Naturwissen —

Schaften⸗ Sind nicht die oben erwähnten

schrecklichen Pilzvergiftungen eine laute

Anklage gegen jene ? Wieviel Aufklär —

ungsarbeit im Volke unterbleibt , weil

nichit eine geeignete Person zu finden ist ,
die eine Pilznuskunft tstelle übernehmen
könnte ! Die Kusrede „ Ich babe keine

Zeit “ wird man bei einsichtigen Gründen
noch gelten lassen ; wenn aber Berufs —
volkserzieher oder Lehrerbildner daneben
noch hervorheben , daß ihnen „ jedes In -

teresse für diese Dinge fehle “ , so scheinen
diese Leute aus den Verflossenen Jahren
der Not noch nicht die Lehre gezogen zu

Familien an



60 Pilzvergiftungen .

haben , daß sie „ fürdas Lebenſun 9

nicht für die Schule “ lernen und

lehren sollen . Solche Loslösung von der

Natur und vom Natürlichen in das Phra -

senhaft - spekulative ist ohne Zweifel ein

Mangel in unserm Kulturleben und zu —

sammen mit unserm ganzen Grohstadt —-

wWesen und der überhasteten Industrialis

sierung des letzten halben Jahrhunderts

letztenendes die Ursache unseres wirt -

schaftlichen und sozialen Verfalls .

Es ist daher bedauerlich , daß die Be -

kruchtung der volkstümlichen Pilzkunde

keine s0 nachhaltige und allgemeine ge —

worden ist wie bei der wissenschaftlichen .

Gerade die vorliegende Zeitschrift

Puk — ist ein Beweis dafür , daß die

Mykologie in den lèetzten Jahren bedeu —

tende Fortschritte gemacht hat , viele

Werte geändert und manchen Irrtum und

manche Unklarbeit berichtigt hat . , Und

das ist gut so . Ernste , wissenschaftliche

Forschung auf dem Gebiéte der Mykologie
ist weiterhin nötig ; doch sei ihre prak —
tische Nutzanwendung nicht

Sie ins Volk zu tragen , das scheint mir

— abgesehen von rihmlichen Kusnah —

men — in den meisten und größten Be —

zirken unseres Vaterlandes nicht aus dem

Anfängerstadium berausgekommen azu

151
185 80 gleicht unsere volkstümliche

Pilzkunde vielfach einem Strohfeuer , das

langsam zu verglimmen 93 7**3
. 5

Pilzvergiftungen ?

In der „ Xxztl . Naturwissenschaftlichen

Wochenschrift “ , N. F. XVIII , Nr . 48 , p.

712 finde ich folgende bemerkenswerte

Notiz :

„ Giftwirkungen bei e 6hbaren

Pilzen . Xgaricus saponaceus Fr . , der

Seifenritterling , kam im Vorjahre 1918

stellenweise in 80 großen Mengen vor ,

daß er , nachdem er vorher wiederholt als

Mischpilz verwendet worden war , zu einem

Pilzgericht benutzt wurde . Die am Tage

vor der Zubereitung gesammelten ,
schmackhaft zubèrèeitéten Pilze mundeten

allen Teilnehmern der Mahlzeit gut , und

es wurde in Urmangelung von Lleisch in

der sehr schlecht versorgten Tleinstadt

dem Pilzgericht wohl reichlicher zuge -

sprochen , als Es sonst der Fall sein dürfte .

Nach étwa 2 Stunden zeigten sich jedoch

bei der Mehrzahl der Beteiligten — eben

gerade bèei denen , die reichlicher davon

gegessen hatten — deutliche Anzeichen

einer Vergiftung geringeèren Grades : das

Hauptanzeichen war ein sehr starker

Schweißgausbruch , der bei einigen Perso —

nen mit leichtem Schwindelgefühl einher -

ging ; bei einem alten Herrn von über 80

Jahren trat neben Ubelkeit und Magen —

1Tricholoma saponaceum Fr . wird in Ricken ,

Agaricaceae I. ( Leipzig 1915 ) , p. 343 , No. 1020

noch als verdächtig bezeichnet , während er

im Vademecum des gleichen Verkassers ( Leip -
2ig 1918 ) , p. 20 , No. 110 als eßbar aufgeführt Wird .

beschwerden beftige Speichelabsonderung
auk , die wohl 4 Stunden anhielt. Bei den
Aur , die Wohl 48 tunden anhielt . Bei den
anderen Beteiligten waren der Schwäche -
zustand und der Schweißausbruch nach 1
bis etwa 3 Stunden überwunden . Kenn —
zeichnend für die Vergiftung war de

8 0 0
8 *

merkliche Schweibausbruch , der bei qem
Verfasser dieser Zeilen auch ein zweites —
mal auftrat , als er des Versuchs wegen an

Abencl Anent Serd cbe t
gen am

Abend einen Rest der Mittagsmahlzeit zu
sich nahm . ?

Is dürkte sich daher empfehlen , den15 „ ‚
Seifenritterling in Zukunft nur zu den

8 „ 8 — 5 „ 8

bedingt genichbaren Pilzen zu stellen . be —
* „

sonders vor seiner reichlichen Verwendung
zu warnen .

1

Die beiden bei uns häufigsten Kremp -
lingsarten Paxillus involutus Batsch und
atrotomentosus Batsch “ scheinen auch “

ein Gift zu beherbergen , das erst bei fast

ausschliehlicher Verwendung dieser Pilze
7＋* N 7 2* ＋ 3

zur Wirkung kommt . Von jeder der bei —
den Arten liegt mir ein Fali vor . d-

0 155 in Lal! vor , daß un
mittelbar nach dem Genuß geringe Ma —

genbeschwerden und ganz leichtes an
4 — 5

Schwindelgefühl erinnerndes Unwohlsein

eintraten , das schon nach èeinigen Minu -

ten wieder schwand .

Oskar Prochnow . “
2 Olt spielt hierbei Autosuggestion eine grobe

zolle!
4

Pd xill us atrotomentosus Batsch, , der

Samtfußkrempling , ist im Alter schon wegen seines

bitteren Geschmackes ungeniébbar .

vergessen .
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Im Anschluß an diese Mitteilung folgt

in der gleichen Zeitschrift N . F . XIX ,

Nr . 17 ( v . 25 . 4 . 20 ) p. 272 ein weiterer

Bericht über :

„ Giftwirhbung
Pilzen . “

bhbei ehbaren

Vorübergehender Schweibausbruch , ge —

ringe Magenbeschwerden und leichtes

Mengen der Psalliota - Krten , also der

echten Champignons , verspüre . Ich habe

stéts gern in Deutschland Ps . arvensis ,

campestris u. a . Psallioten gesammelt und

gekauft , in Südamerika habe ich Ps . pla -

tensis viel gesammelt und mit Behagen ,

meist in gebratenem Zustand , verspeist ,

stets habe ich aber bald nach dem Genuß

die oben bezeichneten Erscheinungen ver —

Einer unserer Münchener Pilzfreunde , der uns in dieser sinnigen Ausführung sein Bild

und in besonderer Weise am Museum der Pilz - und Kräuterzentrale mithelfen , aber

——

übers andte
vorläufig nicht

genannt sein will .

Schwindelgefühl stellt lerr Oskar

Prochnow ( Naturw . Wochenuschr . , N . F .

XVIII , Nr . 48 ) nach reichlichem Genuß

E n * DgNi A 1
von Tricholoma saponaceum , Paxillus in —

volutus und atrotomentosus fest . Ich

kann aus eigener Erfahrung berichten ,

dah ich ähnliche und zwar mitunteér réecht

heftige Erscheinungen jedesmal nach dem
8

5 — 8 82
Genuß von gar nicht übermäßig grohen

spürt . Paxillus - Arten ( Nremplinge ) hin —

gegen , die ich alljährlich mit meiner La -

milie in großer Menge verzehre , haben

bei uns nie Beschwerden verursacht , eben -

sowenig wie die übrigen eètwa 20 Arten

unserer Flora , die wir für die Küche sam —

meln . Meine Frau und meine Kinder

verspüren übrigens keinerlei Erschei —

nungen nach dem Genuß des Champig —
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nons Die einzelnen Menschen scheinen

also verschieden zu reagieren .
Ich möchte aber deshalb nicht gewisse

Pilze nun als „ bedingt genießbar “ be—
zeichnen . Eher soll man ganz allgemein

von dem allzureichlichen Pilzgenuß “ wo —

möglich ohne Zuspeisen , warnen , auch
vor dem zweimaligens Pilzgenuß am glei -

chen Tage , etwa mittags als Suppe und

abends als Hauptgericht oder umgekehrt ,
wodurch ja auch das Gift der Morchele

besonders wirksam werden kann .

Herter . 4

Ich bringe diese beiden Artikel im

Puk zum Abdruck , um recht weite Kreise

anzuregen , ihre Beobachtungen in dieser
Richtung zu veröffentlichen . Denn

70 0nicht ein Einzelfall genügt , um äiber El

barkeit oder Ungeniehbarkeit einer Pila -
art zu entscheiden . Eine sehr große Rolle
spielt dabei auch die persönliche „Uber —
empfindlichkeit “ einzelner Menschen , wie

1 „
dies ja auch aus den , obigen Zeilen klar

hervorgeht und auch schen beèi andeéren

Nahrungs - und Genußmitteln festgestellt
wurde . Selbstverständlich muß bei alle :

derartigen Veröffentlichungen die gröhte
Sorgfalt auf die genaueste Beobachtung

der Vergiftungserscheinungen und auf

sämtliche näheren Umstände gelegt wer —

den ( Standort der Pilze , genaue Artbe —
— 1

stimmung , Alter der gesammelten Exem -
7 * 512

plare , Aufbewahrung vor der Zuberei
5

tung , Zubereitungswéise , ungefähre Ge —

wichtsangaben der genossenen Pilze u . v.

m. ) Erst die Fülle solcher Beobachtungs —

4 Vor dem Genuß allzugrobher Pilzmengen bei

einer Mahlzeit wird ja in den meisten Pilzbüchern ,

Merktafeln usw . und ebenso in den Pilzberatungs —
stellen immer gewarnt . Das gleiche gilt ja auch
für viele anderen Nahrungsmittel . Vel . hierzu

Ae Pae Fabrs , 2, Heft 12, 5. 121 fl .
5 In unserer Familie wurden niemals irgend -

welche Vergiſtungserscheinungen beobachtet , wenn

Pilzspeisen mittags und abends genossen wurden .
Nur werden im allgemeinen Pilze mittags besser

vertragen als am Abend vor dem Schlafengehen ,
besonders von empfindlichen Personen . Uber un —

ruhigen Schlaf , aufregende Träume u. dgl . m. wurde

Iuir schon olt geklagt nach a 1Izu reichlichem
Pilzgenuß am Abend auch von völlig gesunden

Menschen . Die gleiche Selbstverständlichkeit kommt
natürlich auch vor , wenn man sich am Abend mit

anderen , zumal etwas schwer verdaulichen Nah —

rungsmitteln den Magen übermäßig vollhbumpt .

R 4 Gemeint sind natürlich die „ Lorcheln “ , die
die gittige Helvellasäure enthalten !

117 o
Pilzvergiftungen .

ergebnisse wird ein Endurteil über die
Zenießbarkeit einer Pilzart gestatten .

Vorsicht ist selbstverständlich bei allen

derartigen Versuchen am Platze .

Kallenbach - Darmstadt .

Der nachstehende am 17 . September
beim Puk eingelaufene Brief ist gerade— 1 — — —
ein Schulbeispiel dafür , was man manch —
mal alles aus Pilzen herausschmeckt und
wie angebliche Pilzvergiftungen zustande
kommen . Frl . E. R. , Lehrerin , z. Zt . in
F . schreibt :

„ Herr Dr . M. Nervenarat ) oerwarb Ende des
vorigen Jahres ein Haus mit schönen Anlagen
in I . In den Anlagen unter Fichten Sollte sich
eine gute Champignonkultur befinden . Im Juni
oder Juli wurde tatsächlich eine hübsche Menge ,
etwa 7 Pfund , geerntet und zubereitet Die3 3Pilze sollen aber nach Aussage Herrn Dr . M. s
nach Jodoform geschmeckt haben und haben
bei ihm Selbst und einigen Patienten ( etwa 4
oder 5) Vergittungserscheinungen ( Erbrechen5 8 7
Leib- und Magenschmerzen ) zur Folge gehabt .
Jefzt kamen die Pilze wieder ; ich bestimmte
sie als Schafegerling ( Psalliota arvensis ) undt
land keinen andern Pilz dort . Man wagte Sie— 4 Su Sle
aber nicht mehr zuzubereiten . Da ich doch
der Sache näher auf den Grund gehen wollte
entschloß ich mich , eine Probe mit ungekoch .
ten Pilzen zu machen . Ich aß etwa 12 15
junge Pilze ( 100 gr etwa ) zu Butterhrot . leh
fühlte bald , daß sie mir schwer im Magen
lagen , Kopfdruck und Schwindel , welche 10
allerdings schon den Tag vorher und morgens
gehabt hatte , vermehrte sich , ich empfand
Kratzen und Brennen und einen unangenohnnen
Geschmack im Halse . Nach etwa 8 Stunden
bokam ich heftiges Erbrechen , das mir etwas
Erleichterung verschaffte . Die Nacht Verging
ganz gut und fühle mich verhältnismäbig wieder
wohl , habe nur noch Pilzgeschmack , Appetit -
mangel und etwas Leibschmerzen , Ich schreibe
aber nun diese ganzen Folgen nicht einer PiIZ -
vergiftung zu , sondern halte sie lediglich
als Folge einer Magenverstimmung . Mein Magen
ist infolge eines langjährigen Schwächezu -
standes des Körpers wohl auch geschwächt und
konnte mit den rohen Pilzen eben nicht fertig
werden , besonders , da ich auch vorher Wurm -
tabletten genommen , die ich meist schlecht

vertrage . Z. B. hat mir vor kurzem etwas
zuviel Schokoladensuppe viel heftigere Be —
schwerden verursacht . Der Arzt glaubt natür —
lich , ebenso die andern , es sei reine Pilzver —
giltung .

Ich bitte um Mitteéilung , ob schon ühnliche

Erlahrungen mit Champignons gemacht wurden .
Eine Dame erzählte nämlich , daß auch sie mal

Champignons gegessen habe , die nach Karbol
geschmeckt hätten ; über unangenehme Folgen
sagte sie nichts .

NB. Die rohen Pilze hatten etwas Nuß —

geschmack , schmeckten aber bald kratzig , die
letzten waren mir sigentlich etwas zuwider . “
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Wohl selten ist aus Berichten über an —

geblich durch Pilze verursachte Verdau —

ungsstörungen zu ersehen , wie Umwelt ,
persönliche Veranlagung , augenblickliche
anormale Körperzustände oder gar gleich -

zeitig genommene heftig wirkende Arz -

neioen tatsächliche Störungen hervorrufen ,

die bei nicht wenigen Personen auch

durch Autosuggestion , Suggestion , Idio -

synkrasie oder auf hysterischer Grund -

lage entstanden sein können . In diesem

Falle ist die Betroffene nun selbst Pilz -

Täabelle

kennerin , die ganz richtig den Pilzen

nicht allein schuld gibt , sondern die

übrigen Umstände ( Rohgenuß einer ziem -

lichen Menge bei vorhandener Magen -
störung ) mit in Rechnung stellt . Selbst -

verständlich soll mit vorstehender Be —

merkung die Bitte der Schreiberin um

Mitteilung ähnlicher Fälle nicht aufge -
hoben sein . Wir schließen uns dieser an ,

und ersuchen dringendst , etwaige ähnliche

Beobachtungen mitzuteéilen .

D . Schriftltg .

2ur Restimmung der Milchblätterpilze .
Von Prof . Dr . Heinrich Bohwag .

Milchlinge ( Tactarius )Die eigentliche
Hutsind Blätterpilze mit fleischigem

und Stiel , die gebrochen oder ver —

letzt einen Milchsaft hervorquellen
lassen . Die wenigen Helmlinge ( My-

cena ) , welche ebenfalls Milchsaft führen

und im Anhang erwähnt sind , unterschei -

den sich sofort durch ihren dünnen , knor —

peligen Stiel . Um bei vertrockneten

Milchlingen die Farbe der Milch oder die

Eigenschaft der „ Schmierigkeit “ noch

einmal hervorzurufen , befeuchtet man

eine Schnittfläche bezw . die Huthaut ein

wenig . Für die Milchlinge kann die

Regel gelten gelassen werden : koste ;
meide die scharfen , nimm die mil —

den ! Wenn dabei auch die wenigen

scharfen Arten , die nach geböriger
Bebandlung genießbar werden , weg —

fallen , wird dies das Intèresse der An —

fänger für die Milchlinge nicht beein —

trächtigen , da keine Gattung unter den

vielen Blütterpilzen die zwei Eigenschaf -
ten vereinigt : deutliches Gattungsmerk -
mal ( Milch ) , Giltigkeit der Rogel des

KNostens . Es soll nun der Versuch ge —

macht werden , die Bestimmung der Milch -

linge dadurch bedeutend zu erleichtern ,

daß die mit verfürbender Milch auftreten -

tenden Arten herausgegriffen werden ,

daß in der letzten Rubrik der Tabelle die

bei den einzelnen Pilzen angegebenen
Jahlen auf eventuell ähnliche , etwas wei —-

ter entfernt stehende Pilze aufmerksam

machen , während die nächststehenden

selbstverständlich miteinander verglichen
werden miissen und daß ein in seinen

Eigenschaften schwankender Pilz dem -

entsprechend öfters angeführt wird . wobei

die Zahl in der Beschreibungsspalte die

Stelle der Tafel angibt , an welcher der

Pilz ausführlicher beschrieben ist . Natür -

lich können im Alter und bei Trockenheit

80 viele verschiedene Farbentöne auftre -

ten , daß es ganz ausgeschlossen ist , allen

diesen Fällen gerecht zu werden . In der

letzten Spalte ist auch die Verwertbarkeit

angegeben , außer bei solchen Pilzen , die

ungeniehbar , schädlich sind , oder deren

Wert unbekannt ist . In der vorletzten

Rubrik wurde die Länge der Sporen und

Cystiden ete . dann angegeben , wenn dies

béi ähnlichen Pilzen rasch zu einer Ent -

scheidung führt . Ist der Name eines Pil -
zes eingeklammert , so heißlit es , daß er nur

manchmal mit seinen Eigenschaften an

diese Stelle leiten wird .

Von den Merkmalen der Pilze werden

nur die angeführt , welche zur Unterschei —

dung wichtig sind . Für die ausführliche
Beschreibung ist in Ricken „ Die Blätter -

6und „ Vademecum für Pilzfreunde “

Die Erklärung der für die Ta -
belle nötigen Fachausdrücke sind in : Herr -

mann „ Die Pilzsprache “ und Lohwag

„ Wie werde ich Pilzkenner “ zu finden .

Pie richtige Zubereitung der Pilze jist

ausführlich in Herrmann „Pilzkochbuch “
beschrieben .

Im Anhang sind einige häufige „ trä -
nende “ Pilze angeführt , um den Anfänger
anzuleiten , diese Pilze zu suchen und sich

den Unterschied klar zu machen zwischen
„ tränen “ und „ wäheriger Milch “ . Das

pilze
gesorgt .



Prof . Dr . Lohwag :

1 Milch Weiß, gelb werdend oder von Anfang an ben
1 . Hut am Lactarius Hut undStiel gelb , Sp . 8 - 94
Rande filzig , serobiculatus rand dickfilzig , Stiel

hhaarig . Erdschieber girubig gefleckt

U

L. resimus 2 Hutrand kahl , wässrig
PFransenmilchling gezont ,Kante desHut - Sßp . 6 —74

randes lang bewim -

pert . Stiel gefleckt

2 . Hut kahl L. thejogalus 3 Hut rosaledergelb , Stiel

Schwefelmilchling ( unten purpurbraun ,
Milch wässrig , lang -
sam s. scharf werdend

L . chrysorheus 4 Hut goldorange , gezont
Golcdflüssiger

Milchling

55 byrogalus ſ5oſ Hut aschbraun , ver -

Perlblättriger schieden farbig ge - C fädig , nur
Milchling tont , gezont , Milch oft an Schneide ,

Milch

unfangs
weiß , Milch

wird scharf

Tschnell

gelb

C. spärlich ,
pfriemlich

lichen Kügelchen auf
den Lamellen

L. quietus 6 - Hut fleischbraun bis
Milch von

Anfang an
schwach

Milch Gelblichmilchender lederfarben , oft ge -

ziemlich Milchling zont ( mit vertieften

mild dunkleren Flecken ) ,
Stiel unten purpurn

in verhärteten , gelb - 45 —- 704

1

1

II . Milch wird oder ist rötlich oder rot .

Milch rötlich L. vellèereus Hut weiß , filzig , Blätter Sp . 9 —10½, .

fleckend Wollschwamm nicht gedrängt reichlich
70 —105 6

Milch
weiß , wird ] scharf schnell Rosaanlaufender gelbl . , kahl , schmierig

rötlich intensiv rosa Milchling
Milch wird L . fuliginosus 9 Hut braunrußig auf

langaam UeberrußterMilch - Ledergelb , glatt ,

fleischrosa ling trocken Stiel gelbblabß

Milch Milch weiß , L. lignyotus 10 / Hut schwarzbraun , In kleinen
mild Fleisch wird E ssenkehrer sammtig , strahlig Mengen

an der runzelig , Stiel oben geniebhar
Luft lang - faltig , unten weißlich ,

sam rötlich Stiel dunkel

Milch Milch wird L. acris 8 Hut dunkelolivgraubis

meist Echter Reizker fleckig, gezont , schlei - als Salat

mild mig oder fettig , Stiel Essig , inSalz ,
gleichfarbig , grubig aterilisiert ,
gefleckt gebacken , in

Milch L . sanguifluus 12 ähnl . wie I1 ; auf a Suppe
weinrot Blutreizker

Milch Vilch orange 1 dellelosug 11 Hut ziegelrot , oft grün -

III . Milch weiß, wWird violett .

Hut gezont L. luridus 19 Hut hräunlichgelb Sb. 10 —124
Milch etwas scharf

Gesxonter Violett -

milchling

Hut ungezont I . uvidus 14 Hut gelb —fleischgrau Sp . 8 —10
Ungezont . Violett -

milchling
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IV . Milch Wird graufleckend.
1. Hut filzig , L. turpis

15 Hut C. pfriemlich

Hutrand gelb - “ Mordschwamm Stiel blasser , Blätter 60 75

graufilzig graufleckend

2 . Hutrand L. umbrinus 16 Hut umbrabraun , un -

ruppigrauh , Umbrabrauner gezont , Stiel licht -

Hut fleischig Milchling grau, . klätter durch

d. Milch graufleckend

3. Hutrand [L. vietus 17 Hut violett - fleischgrau ,

glatt , Kante Graufleckender ungezont , Stiel gelb -
scharf , Hut Milchling grau , Blätter durch

dunmfleischit
die Milch grüngrau -

Milch scharf

fleckend , schlieblich

weißstaubig

4. Hut L. blennius 18 Hut graugrün , oft ge -

schleimig Graugrüner Milch - zont , Stiel lichter , un -

ling eben , schmierig
[ I .

musteus 19 Ilut teils falb , teils blaß ,

Milch fast mild Scheckigblasser ungeront

ehnsz

Milchver - L . volemus 20 Hut kestflei-
färbt sich Brätling schig , Stiel ähnlich ,

Milch mild langsam
Milch sehr reichlich .

braungelb
Blätter bei Verletzung

C. fehlen

C. spärlich
60 — 70

Sp . 7 —28

C. 60 —- 75 /

Rdelr
2zhlinut . kochen ,

abspülen u. /
Std . braten od.

in gesübten
Essig einlegen2

5,31

Sp . 8 — 9
C. 50 —60U5

C. 60 — 100 U
wellig und

dickwandig ,
stark gehäuft

sch —
V. Milehbleibt weiß.

L torminosus 21 Hut fleischrosa . Be -

Gift - oder Birken - sonders unter Birken

1. Hutrandreizker

filzig , zattig I . insulsus 22 Hut isabellockergelb ,

Aueraderiger amRande durch wäss -

I. Hut Milchling rige Linien gezont ,

genont a) Milch HBlätter aderig ver -

( Achtung scharf bunden

1
controversus 29 Hut weihb , rotfleckig ,

Blutfleckiger am Rande wässrig ge -

Uilchling zont , derbfleischig ,

—
5 blaßorange

L . turpis

glyciosmus 0 Ageels end . rauh ;

bei

22 , 23 , 28a

1

141
Süßriechender riecht stark etwas

Milchling gsüßlich , Milch wäss -

rig , nur etwas scharf
07

3. Hut nackt L. flexuosus 25 Hut violettbraun , Blät -

10 WWßen Violettlicher ter fleischgelb , ent⸗-

Milchling fernt , dick ; Milch

338 scharf

L. pyrogalus )

Fleischroter Milch - purpurn , Stiel un -

ling
eben , dunkler gefleckt

L . zoOnarius 27f Hut strohgelbl . , orange

Zonen gezont , Stiel nie ge -
fleckt

L . circellatus
0 Hut bräunlich mit rötl .

Gebändeter Milchl . Nabel , Stiel blaß

18L blennins

4. Hut L. hysginus 26 Hut schmutzig fleisch -

schmierig

Sp . 8 — 10

75
50 - 60 %

Sp. 1215 %½l
C. fehlen

Sp . 6 7

bar

C 50 - 80 % an

Schneide u.

Fläche

massenhaft
C. nur an

Schneide

Sp - 7 —8

8. 60 — 75

Sp . 8 - 10 /½
C. spärlich

Sp . 7 —8

Cesehr spärl .

C . unschein -

Vorzüglich
roh , geröstet ,

gebacken ,
gebraten

Gilt als
gittig, n. Gram -
berg und Herr -
mann wie 15 zu

behandeln

27. 284

Unter andere

Pilze ge -
mischt , ver -

wertbar

28,5

37

22,28a

25 . 5



Prof . Dr . Lohwag :

V . Milch bleibt weiß .

I . Porninsis 28 Hut lebhaft - orange Sp . 7 — 845. Hut

schmierig ,
Hutrand an -

fangs weiß
bereift

Lächenmilchling Rand wässrig gezont ,
Stiel gleichfarbig bis

lichter , richt stark ,
unter Lerchen

Il .
Hut

ungezont

b) Milch
mild

scharf
a ) Milch

b) Milch

zuerst

mild , dann
TEscharf ,

bei
41 —43
zuleètzt

laugen -
haft
zu -

ziehend
sammen -

0

L . cyathulus Fr . 29

Erlenmilchling

Hut

schmierig

1. Hut L . vellereus

filzig

Zottiger Milchling
L . turpis

L. fascinans
Scherbenbrauner

L. pubescens

Flaumig . Milchling
L. piperatus

Milchling

Pfeffermilchling

2. Hutrand

filzig

3. Hut
nackt und

trocken

L. rufus

L. tithymalinus
Gelbrandiger
Milchling

L. vietus

fle xuosus

55 pyrogalus

4. Hut

schmierig
L . jecorinus
Leberbrauner

Mlilchling
L . trivialis

Noördlicher Milchl .

L. fascinans
IL. hysginus
IL. blennius

1. Hut filzig L . glyciosmus
L . helvus

Maggipilz

Lmammosus
AZitzen Milchling

L. pallidus
Falber Milchling
aurantiacus 41

Orangeroter

Vilchling

2. Hut

schmierig

L . cilicioides30

*
32

33

34
Rotbrauner Milchl .

35

36

37

40 Hut

Hut orangebräunlich ,
fleischgelbl . m. durch -

scheinenden Blättern .
Nur unter Erlen

70

Hut fleischbräunlich ,
Stiel seidig
15

Hut umbra - scherben -
braun anfangs m.

weißflaumigemHande ,
sc hmieri

Hut blaß bis fleisch -
gelbl . , dünnfleischig

Hut weiß , Blätter sehr
gedrängt

Hut braunrot mitSpitz -
buckel

Hut blaß — bis orange -
gelb mit braunroter
gebuckelter Mitte
Stiel gleichfarbig
17 . Hut violettfleisch -

grau
25 . Hut violettbraun

5. Hut aschbraun

Hut fleischleberbraun ,
Rand gerieft

Hut dunkelgrau , au-letzt rötlich ledergelb ,
im Norden und in
den Alpen
31
26
18

24

38 Hut fleischrötlich bis

ledergelb , Milch sehr

wiässrig ;
fallend auch frisch

nach Maggi - Würze

riecht auf -

39, Hut braun mit grauem
Wirrfilz , spitz ge -
buckelt , später nieder -

ge drückt

fleischgelb bis

fleischblaß
Der ganze Pilz orange -

rot

Sp. 8 —104
C. Sehr spärl .

massenhaft ,
70 —105

Sp . 6 - 8 u ,
C. 30 —40½

Sp 6 - 74C .
Zzerstreut
60 —70

C. reichlich
60 - 70

C. spärlich

C. überall
massenhaft

C. nur an

Schneide

Sp. 8 — 9¹
C. 60 —75 ¹

27.22
sehr giftig

Sp . 9 —107C . 3 .

In Sieben -
bürgen m. Speck

4 gebraten ;können n läng -
erem Kochen
gebacken W.

Assern , ko -chen , abspi
u.braten 5
gesübten Es8i

44 4

26,22

45,48 . Ge-
Würzpilz . Ex -

trakt od. nur

Sp. 6 —7

C. 70 —75 %

C. gebäuft
75 — ο

in kleinen
Stückken

45

20
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V . Milch bieibt weiß .

ut L. aurantiacus 41

trocken L. mitiss im us 42 Hut rotgoldgelb mit ] C. spärlich 3,20 eßbar

Papillen Milchling ] Spitzbuckel , dünn - 45 —50½
fleischig

L. subdulcis ) ] 43 H. braunrot bis fleisch - C. spärlich ehbbar
Purpurstriege - gelblich , Stiel unten 50 —60
liger Milchling braunpurpurnm .rot -

striegliger Basis, meist
büschlig , Milch wäss -

rig , spärlich

c ) Milch 1. Hut L. ichoratus 44ſ Hut orangefuchsig , C. spärlich 35,41,24

mild trocken Orangefuchsiger Stiel fleischrötlich n. 50

Milchling Basis purpurn ; Hut

dünnfleischig
L. volemus 20 ; derbfleischig C. gehäuft ,

60 —100
L. lilacinus 45 Hut fleilschviolettrosa 38,39

Lila farbiger Milchl . bis fleischledergelb
zuerst Zartfilzig , Milch

wässrig . Geruchlos

L. lignyotus 10 . Hut schwarzbraun

2. Hut L . cyathulus Fr . 29 . Hut orangebräunl .
schmierig

VI . Milch wässrig .

1. Hut I . helvus 38

filzig L. lilacinus 45
2Hut L. remor 46 Hut orangebraun , Rand C. an Fläche 49

schmierig Wellig gerippter wWellig gerippt u. Schneide

Milchling 45 - 60 4

3. Hut L. obnupbilus 471 Hut fleischzimtbraun , C. unschein -

trocken Süßer Milchling meist m. Buckel , Rand bar

gerunzelt , Stiel unten

purpurn , bereift , an

mulmigen Stümpfen ,
geruchlos 5

L. camphoratus 48l Hut ziegelbraun , Stiel 38

Kampfer Milchl . dunkelpurpurn mit

fleischblaß - striegeli -
ger Basis , riecht trok -
ken stark . Nadelwald

L. subdulcis 43 . Im Laubwald ,

büschlig .
L. serifluus 49 Hut dunkelrotbraun , C. blasigbirn -

Wässriger Milchl . ] Stiel gelblich b. flaschenför - 46 ebbar

mig, 30 % lang ,
14 - 20 fl breit

Anhang :

1. Pilze mit schlankem , 1 —3 mm dicken , knorpelig - röhrig . Stiel , Hut glockig , 1 —3 em breit :

Mycena , Helmling .

Weiße Milch Mycena galopus Hut meist grau

Weißmilchender Helmling

Gelbe Milch Stiel gelb M. crocata Hut grau bis weißlich

Gelbmilchender Helmling

Rote Milch Schneide der Blätter rot M. sanguinolenta Hut rötlich mit dunklerem Rande

Purpurschneidiger Bluth .

Hutrand gezähnelt M. haematopus Hut weiß bis grau , rötend ; Milch

Rasiger Bluthelmling Adunkelrot . Zu vielen an der Stiel -

5 basis verwachsen

Hutrand ganz N . cruenta Hut braunrot ; meist auf Kiefern -

Vereinzelter Bluthelmling zapfen ; einzeln



Rektor L. Hinterthür :

2 . Häufige und leicht erkennbare „ tränende “ Blätterpilze .

1. Mit weißen Blättern : Limacium olivaceoalbum Olivschuppig - gestiefelter Schneckling
Hut grau mit dunkleren SchuppenTricholoma tigrinum Tränender Eitterling .

Blauender Täubling . Blätter mit bläulichem Stich . Wird sehrRussula delica .
oft mit dem Wollschwamm ( 7) verwechselt .

2. Mit tonfarbenen Lamellen : Hebeloma fastibile Tränender Fälbling
3. „ gelblichen 5 Russula foetens Stink - Täubling . Hut braungelb , schmierig , Stiel weiß

R. fellea . Galliger Täubling . Hut und Stiel gelblich *
R. sardonia , Tränender Täubling . Hut und Stiel violettpurpurn

4. „ dunkelvioletten „ Hypholoma lacrimabundum Tränender Saumpilz .

Tränen ist im Pilzreich weit verbreitet

und dient zur Regulierung des Wasser —

bausbaltes und zur Abscheidung un —

brauchbarer Stoffe . Diese Ausscheidung
in Tropfenform geschieht oft durch den

Cystiden ähnliche Elemente . Bei Lima —

cium olivaceo - album sind diese Perlen am

Stiel , bei Tricholoma tigrinum an Stiel
und Blättern , bei den übrigen nur an den
Lamellen zu finden .

Abkürzungen :

Sp . Sporen , C. Oystiden , ◻ o0,00l1 mm

TE mehr oder weniger .

Tiere àls Pilzliebhaber .

von Rektor D. Hinterthür - Schwanebeck .

Sind die Pilze kaum aus Erde , Moos

Oder Sumpf hervorgebrochen , 80 finden

sich neben dem Pilzsammler auch , unter

ihren Duft Pilzkliegen und käter
Falls wirksam zur Eiablage an .

Wenig „ befallen “ sind : Mehlpikz;

eben -

2
1

8

NNFe
nnn,

den Pieren alsbald zahlreiche ( Clitopilus prunulus ) , Wiesen - Tllerling 8
Liebhaber ein , die teils durch die auf . Semmelporling und Schafeuter . Pa

fallenden Farben , teils dureh einen eigen - nie Maden haben die Pfifferlinge und

artigen Duft der Pilze angelockt werden . alle Stoppelschwämme ( Iydnçen ) . 38 4
Küfer und Fliegen kommen angeflogen schmack , und feste Konsistenz dieser
und legen ihre ‚bier in das Fruchtträger - Pilze scheinen jenen nicht zuzusagen . —

fleisch , und die bald ausschlüpfenden Von den Käfern sind es besouders
Larven und Maden zerfressen das Innere die Kurzflügler ( Staphylinidae ) , die
des Fruchtkörpers und führen ihn rasch nebst Brut in den Pilzen leben . Folgende
seiner Verwesung entgegen . Das ist aller - Gattungen tréffen wir als Pilzliebhaber
dings dem eifrigen Pilzsucher recht unan - beim Frahb an : Staphylinus , Oxypbus , OxY
genehm , und er muhz dieserhalb oft die porus . Tachyporus und Philontus . 80
Hülfte seines Sammelguts wieder fort - wird der Parasolschwamut ( Schirmpilz )
werfen . besonders gern von Oxyporus rufus heim — 3

Zu den Speiseschwämmen , diesstark gesucht , wodurch besonders große Exem —
unterdem Insektenfrah zu leiden plare von den Larven zerfressen werden . 8

haben , gehören u. a . Steinpilz , Birkenpilz , Die besten und madenfreie Pilze findet

Butterpila , Jiegenlippe , Kuhpilz , Kahler man im August , weil um diese Zeit der
Krempling , Gefleckter Schneéckling , Ech - Pilzkäfer seine Legezeit vollendet hat .
ter Reizker , Parasolpilz , Perlpilz , Feld - Auch in einigen Löcherpilzen findèet man 8
champignon , sowie Vertréter der Täub - diesen Wüstling , sowie den etwas gröhbe - 4
linge und ſütterlinge ( Tricholoma bico - ren mausgrauen Raubkäfer ( Staphylinus 8

Ior ) . Russula nigricans ist seiner langen murineus ) . Auch Geotrupes vernalis 5

Lebensdauer wegen Käfern und Schnek - ( NMistkäfer ) durchbohrt oft die Pilzkör —
ken in regenlosen Zeiten , wo die iibrigen per , um darunter in PErdlöchern seine 1
Schwämme geschwunden sind , zum Frahe Tier abzulegen . 1
sehr willkommen . Nebelkappe ( Clitocyb -
nebularis ) und Anispilz locken durch

Die zahlreichen , kleinen weißen Ma -

den , die sich im Champignon , Reizker ,
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Krämpling u. a . kinden , rühren von

Pilzfliegen ber . Iusbesondere ist

hier dic artenreiche Gattung Anthompyia

zu nennen . Daneben finden wir aber

auch die Larven der Dungfliegen , Sca —

tophaga stercoraria und Se . merdaria .

Nicht weniger denn 51 verschiedene In -

sektenarten treffen wir so als Pilalieb -

haber an , um ihre Eier meist an der Un —

terseite des Hutes ( nahrhafte Frucht -

schächt , Schutz gegen Regen ) abzulegen ,
Worauf dann die auskriechenden Tarven

ihre Fraßgänge antreéten .

u den zahlreichen Gästen der

Schwümme gehören auch die schwarz -

köpfigen Larven der Fliegenmücken
Crassicornia ) , insbesondere der Gattung

Scicara aus der Familie der Pilz müũ K-

ken ( ] ycetophilidac ) .
Der Pilzsanunler kann durch einsich —

tiges Verhalten der Vermehrung der

Pilzfliege wehren , indem er die Pilze

nicht halb abreißt oder abschneidet , son —

dern vorsichtig aus der Erde dreht oder

( bei zäheèren Arten ) kurz abschneidet

und die Schnittstellen mit Waldboden

bedéckt . Ein freier Stumpf bietèt sonst

den Tliegen bequeme Absatzstellen für

ihre Brut . Auch als unbrauchbar ent —-

fernte Pilze sollte der Sammler mit Blät —

tern oder etwas Erde bedecken , um sie

vor Zerstörung durch Insekten zu

schützen . Gleichzeitig sorgt man s0 für

guten Pilznachwuchs .

Verschiedene Sehneckenarten

benagen gleichfalls eßbare und giftige
Schwämme , wie wir derartige Frahstellen

z . B. beobachtèeten bei Boletus edulis , B.

luteus , B. subtomentosus , B. badius ,

Paxillus involutus , Limacium vitellum ,

Lactarin volema , Tricholoma equestre ,

aber auch an Amanita pballoides und

Boletus satanas . In Frage kommen von

den Schnecken hauptsächlich folgende

Arten : Helix nemoralis , Hyalina nitens ,

sowie Vertrèeter von Limax und Arion .

Auch das Wild und das Wei de -

vieh sind große Liebhaber von ehbaren

Pilzen . Von ihnen hat wohl auch der

Mensch das Verspeisen von Pilzen abge -

sehen . Als ein solcher Leckerbissen für

Weide - und Waldtiere gilt zunächst der

edle Steinpilz . Wie schon sein Name be -

sagt , wird auch der Kuhpilz ( PBoletus

bovinus ) gern von Schafen und Kihen

Verzehrt . Und von dem „ Pilzkönig “ , dem

krausen Ziegenbart ( Sparassis ramosa )

Wissen wir , daß ihm außer Schnecken und

Insekten das Wild eifrig nachstellt . Eud -

lich sei noch erwähnt , daß die für den

Menschen ungenießbare , walnubgrohe

„ Warzige UHäirschbrunst “ ( Elaphomyces

cervinus ) von Rehen , Wildschweinen und

Ilirschen mit Vorliebe aufgesucht und

gefressen wird .

Auch bei der Edelpilzzucht stellt

sich viel ungebetene Gesellschaft ein :

Kellerasseln , Tausendfübler , Schneckon

und Mistkliegen . Letztere schlüpfen un —

ihren Hüllen , den Puppen ,

in die sich die im Mist lebenden Maden

verwandeln . Diese fressen sowohl im

Pilzmycel wie in den Fruchtkörpern , Was

namentlich in den Monaten von Mütte

Juni bis Mitte August häufig vorkommt .

Asseln , Schnecken und Tausendfüßler

kann der Pilzzüchter gurch ausgehöhlte

Kartoffeln , welche vorher in 2 Stiicke
halbiert , auch unten mit 3 — 4 kleinen

Pinschnitten ( Kerben ) versehen wurden ,

wegfangen , jeden Morgen ausschätteln

und vernichten .

Schr gute Dienste im Interesse der

Inscktenvertilgung tut die Kröte ; es ist

aber nicht jedermanns Geschmack , ein 80

ier auf seinen Pilzabèeeten

veschenQ5 41¹8

unansehnliche

zu haben .

Was die Mistfliegen anbetrifft , 80 las -

sen sich diese lästigen Gäste schwer fern —

halten , besonders wenn chemalige Vich -

stallungen zur Pilzkultur henützt werden .

Um zunächst einer Vermehrung der Plie —

htig , alle mit
gen vorzubengen , ist es wie

Maden durchseètzten Pilze au vernichten .

Sodann vertilgt man diese Insekten durch

Ausschwefeln des Kulturraumes Sowie

durch Aufhängen von Fangstreifen

( Schmieröl , Leim ) an der Decke . Befin —

gen sich die Maden bereits in den Beeten ,

80 ist ein vollständiges Kusräumen dieser

notwendig . Der Dünger , welcher noch

nicht zu Beeten geschichtet ist , Wird

als Vorbeugungsmittel — mit ungelösch —

tem Staubkalk oder pulverisiertem Gips

bearbeitet . So lassen sich die Maden

vermindern ; zugleich ist der Gips kür die

Edelpilzkultur insofern vorteilhakt , weil

er den Ammoniak im IDünger bindet .
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Als Abschluß unsèerer Betrachtung Sei

dem Pilzsammler noch gesagt , daß vor

der Zubereitung der Schwämme natürlich

alle Schnecken - und Tierfraßstellen aus —

zuschneiden sind , ebenso Larvenfraßstel -

len im Hut - und Stielfleisch . Vermutet

man noch Maden in den gèereinigten Pilz -

stückchen , so legt man diese praktischer
Weise in Salzwasser , worauf jene bald
hervorkriechen und leicht abzuspülen
sind . Ein einfaches und billiges Mittel ,
das man in zweifelhaften Fällen stets an —
wenden sollte .

Geaster Schmidelii Vitt . ( Striatus Cand . )
Gefalteter Erdstern .

Vvon ehrer O. Ahrend , Cöthen i . R.

Wir wohnen hier in keiner Pilzgegend ;
ich muß zu meinen Lieblingen stéets eine , Schüppling ) . Als ich
kleine Eisenbahnfahrt unternehmen , um

in den Tannenwald zu kommen . Höch -

stens kindet man in der städtischen An -

lage — „ Fasanerie “ genannt —
die be -

kannteren Psalliota - Arten . Und den —

noch ſüiberraschten mich bhier einige

Funde , die ich an dieser Stelle am aller —

Wenigsten erwartétée . Es waren — im

Laubwalde — prächtige Geastèrarten . Ich

sandte eine Probe davon nach Dahlem zu

Herrn Prof . Dr . Lindau , der , recht er —

freut über die Sendung , sie mir also be —

stimmtée : Geaster Schmidelii ,
rufescens ( Rotbranner Erdstern ) , Astraeus

stellatus chygromètricus Wetterstern )
und einige kugelförmige Gebilde , die nicht

bestimmt werden konnten . Es waren , wie

sich bei späteren Untersuchungen heraus —

stellte , nicht zur vollen Entwicklung ge —
kommene Astracus stellatus .

Pilze , die in ihrer Nähe oder sonst bei

uns noch standen waren : Collybia buty -
acea , ( kastanienbrauner Rübling ) , Lepiota

rhacodes ( Rötender Schirmling ) = Tela —

monia biv . ( Birkengürtelfußb ) , Cortinarius

Geaster

Geaster striatus ( Cand . ) Gefalteter Erdstern .
Michael Bd . II . No . 203 .

Andere

5 1bivelus und Pholiota spectabilis ( Nasiger
nun wußhte , welche

Raritäten ich gefunden hatte , hielt ich
die Stellen fest im Auge : während im
vorigen Jahre alles ikberreichlich vertre -
ten war , zeigte sich in diesem Sommer vo
den Pilzen keine Spur . Zuerst

kalt , dann zu trocken gewesen .

Da kamen Mitte

VOn
War es zu

September4 Wel 33 nach
einigen glühend heißen Tagen ein
paar schwere Gewitter mit gewalt igem
Regen , und siehe da — da Stun -
den die Geaster Schmidelii wunder -
schön , wie aus dem Ei geschält — aber
keinswegs auf Nadeln , wie Lindau und
Michael in ihren bekannten Biichern an —
geben , nein auf trockenem Laube ! Sonst ,
war von den angeführten Pilzen nament —
lich noch Lepiota rhacodes zuhlreich ver —
treten . Die andern hatten zur

lung keine Zeit gefunden ; war doch Schon
nach , wenigen Tagen die ganzeé Herrlich —

Int Wick⸗

keit vorüber . Es wurde bald kalt häß —
lich ; die Pilze verschwanden . Die trok -
kenen , unansehnlich gewordenen Peridien
der Geasteraren findet man das ganze Jahr
hindurch .
— —

Die ältesten deutschen Pilznamen .
Von H. Schreiber - Staab

finden sich dem lateinischen Texte des

Pflanzenwerkes der heiligen Hilde -
gard beigefügt : Subtilitatum diversarum

naturarum çreaturarum libri novem , 2e —
schrieben um 1160 . Nach der Pariser

Lehrer O. Ahrend , Cöthen i . X . 5

Ausgabe 18821 werden Seiteé 172 eine
Anzahl Schwämme namhaft gemacht ,

1Patrologiae cursus completus ; series latina
brior , accnrante J. P. Migne . Tom . 197 , Sancta
Hildegardis Abbatissa .
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deren Artbestimmung derzeit nicht mög —
lich ist . Bezeichnend ist die Bemerkung
Hildegards : „ Pilze , welche auf der Erde

wachsen , sind dem Menschen nicht zu —

träglich , wohl aber solche , die auf stehen —

den oder liegenden Bäumen wachsen ,
denn diese sind etwas zur Speise tauglich
und wirken zuweilen auch als Medizin .

Der Pilz , der auf dem Wallnußbaum

wüchst , dient als Wurmmittel ; Pilze , die

auf der Buche , dem Holunder , der Weide ,
dem Birnbaum und auf der Espe wach -

sen , dienen verschiedenen Zwecken “ ( n.
Fischer - Benzon : Altdeutsche Garten —

flora ) .

Entgegen den Römern und Slaven ha -

ben die Germanen die Pilze in der Regel

gemieden , darum kommen noch heuteè in

kerndeutschen Gegenden nur sebhr wenig

Pilzarten auf den Markt , in den romani —

schen und slavischen Gegenden hingegen

eine große Zahl . Im Bregenzer Waldz

und in vielen Landstrichen Skandinaviens

werden auch heute noch keine Pilze ge —

gessen .
Der Satz , daß die auf Stämmen wach —

senden Pilze nicht giftig sind , wird von

den meisten Pilzkundigen auch gegenwär —

tig für richtig angesehen . Eine schein -

bare Ausnahme macht der büschelige

Schwefelkopf , der indessen nicht giftig ,

sondern nur ungenießbar ist .

Darnach darf es nicht wundernebmen ,

daß die umfangreichen deutschen Kräu —

bücher des 16 . Jahrhunderts nur sehr

wenie über Pilze enthalten . A . Lo mi —

oers Kräuterbuch , das 1587 “ erschien

und zahlreiche Auflagen erlebte , schreibt :

„ Die Schwämme seyn weder Kräuter noch

Wurtzeln , weder Blumen noch Samen ,

sondern nichts anderes denn eine über —

flüssige Feuchtigkeit des Erdreichs , der

Bäume , der Höltzer und anderer fauler

Dinge , darum sie auch eine kleine Zeit

währen , denn in sieben Tagen wachsen

sie , vergehen auch , sonderlich aber krie —

chen sie herfür , wann es donnert . “

Mehr Pilze enthält C . Schwenck —

feldt ' s Stirpium et Fossilium Silesiae

Catalogus . 1601 . Nachfolgend die Namen

2 In einem alten , dickleibigen schweizer Koch -

buche , das meine Wirtin zu Rate ziehen wollte ,

sind Pilze oder Schwämme mit keinem Wort

erwähnt .
3 Die von mir benützte Auflage aus 1703 .

der Pilze , die Lonicer ( IY) , Schwenckfeldt

( S) anführen und denen ich die heute

noch in Deutschböhmen üblichen Volks —

namen ( V) beifüge :
Amanita muscaria , 8 : Flicgen - Schwemme , L :

Pliegen - Schwämme , V: Tliegenschwämme .
Auricularia auricula judae , S : Holunderschwemme

( waren medizinisch , jetzt beim V. unbekannt ) .
Boletus bulbosus , 8S: Herren - Böltze , V: Herren -

pilz ( Riesengebirge , nicht Westböhmen ) .
Zoletus luteus , klapvus , granulatus , wohl auch

bovinus , 8 : Schmerböltze und große Kuh -

böltze , V: Butterpilz , Schmalzling , Schmierling .
Boletus rukus , 8 : Steinkappen , V: Rotkappen .
Calocera viscosa , 8 : Geele Schwemme ( Fungi

dugitelli lutei ) , [ jetzt vom Volk zu Clavaria

gerechnel ! l .
Cantharellus cibarius , S:

zehgeih .
Clavaria - Arten , S : Finger - oder Hendel - Schwemme ,

V: Bärentatzen , Ziegenhärte .
Craterellus clavatus , 8 : Sew - Schwemme , V:

Schweinsohr ( Pundzeit April , Mai stimmt bei

S. nicht ) .
Elaphomyces granulatus , S : Ilirsch - Brunst , L:

Hirtz . Schwamm , V: IIirsclibrunst , Hirschkugel .

Rhelinge , V: Riliche ,

Lactaria deliciosa , S : Reiscken , L: Rötling ,
V: Reska , Rötling .

Lactaria volema , L: Brötling , V: Brädling .
Lactaria - Art ( reitzkerälinlich , groß gelb mit

gelber Milch ) , S : Bircklinge .

Lycoperdon - Arten , 8 : Bubenkist , Phalenſist , L:

Bubenlist , V: Bolist , Bubenklisterlich ( Ost -
bölnnen ) , Phobenfub ( Erzgebirge ) ( nach
Schmeller richtig Fohenlist Fuchslistl .

Morchella - Arten , 8: Morcheln , L: Morchel , V:

Morcheln , Maurochen .
Pholiota mutabilis , S : Stockschwemme ( Opinckel ) ,

V: Stockschwamm .
Pleurotus ostreatus , S :

zuchenschwamm .

Polyporus fumentarius , S :

Fewer - Schwemme , L. :

Zunder - Schwämme , V:
Feuerschwamm .

Polyporus frondosus , L: Eichschwamm .

Psalliota - Arten , L: Heiderling , Treuschling ,
V: Angerling , Egertling ( Schmeller 942 ) .

Russula - Arten , 8 : Teublinge , Blawlinge , V:

Täublinge , Teuklich .

Mistschwemme 8 mit verschiedener Form und

Farbe , V: Mistschwämme .

Ich sammelte in Deutschböhmen noch

für 14 Pilze Volksnamen , die aber keines -

wegs alle bekannt sind . Volksnamen be —

sitzen meist nur 10 — 16 Arten . Meine

Untersuchung lehrt : Die deutsche Be —

völkerung Böhmens kennt heuteé so ziem -

lich dieselben Pilze und benennt sie

auch meist so , wie — vor 300 Jahren !
Der Einfluß der Gelehrten und der Schu —

len auf die Pilzkenntnisse war bisher

Null !

2

Buchschwemme , V:

Zunder - Schwemme ,
Feuer - Schwämme ,

Zunderschwamm ,



Methodus fungorum .
vVon Seidel - Gablenz , O- - U.

Ein Pilzbuch , das unter den Mykologen

wenig oder gar nicht bekannt , ist der

Methodus Fungorum , von Dr . Joh . Gott —

lieb Gleditsch verfaßt und im Jahre 1753

in Berlin gedruckt . Der Verfasser hat ,

wie aus dem Buch ersichtlich , die be —

rühmtesten Pilzwerke damaliger Zeit sehr

eingehend studiert , so : Micheli , Nova

Plantarum Genera ; dann Schwenck —

feldii : Catalogus Fossilium Silesiae
( ⸗Hirschberg ) und auch Sterbèeeckii Thea —

trum Fungorum ( Hooghstraten ) . Gle —

ditsch beschréiht vor allem die Schwämme

der Mark Brandenburg , Thüringens und

Sachsens und ist wohl mit der erste My—
kologe , der die Pilze klassifiziert hat .

Das erwähnt auch später Batsch in seinem

Elenchus Fungorum , der die Schwierig —
keit der Systematik infolge der vielen

kleinen Merkmale , die hier zu berücksich -

tigen sind , besonders hervorhebt . Gle —

ditsch sagt ( 40 Jahre vor Batsch ) über

die Systemschwierigkeit folgendes : „ Bei
dieser schweren Arbeit sind die mühsamen

Sammlungen der Schriftsteller von ge —

ringem Nutzen , einige ausgenommen ,

durch die auch ich meine Zweifel wohl

und glücklich auflösen konnte . “ Sein

Pilzsystem hat er wie folgt gegliedert :

I . Byssus oder Haarschwämme ,

II . Clavaria oder

Händelschwämme ,
IE . Elvela oder

IV . Phallus oder Gichtschwüämme ,
V. Boléetus , auch Bülze genannt , die

Röhrenpilze , 5

VI . Agaricus , die Blätterschwämme ,
VII . Peziza , die Becherschwämme ,

Jiegenbärtée und

Laltenschwämme ,

VIII . Clathrus , die Gitterlinge ,
IX . Stemonitis oder Staubfäden —

schwämme ,
X. Lycoperdon oder Boviste ,
XI. Mucor , kleine schimmelartige

Schwämme .

Im Volke waren zu

kannt , auber Steinpilz und

das Judasohr ( Fungus sambuci ) , die

XKasmorchel , auch Steèertmorchel oder

Gichtschwamm genannt ; in einigen Ge —

genden Deéutschlands unter dem Namen

„ Hirschbrunst “ verbreitet ; dann der wohl -
schmeckende Blutreizker und der giftige
Birkenreizker . Den Tliegenpilz 2
Gleditsch Mückenschwamm , verm utlich ,
weil er zum Vertilgen der Mücken . wie
die Fliegen in manchen Provinzen ge-
nannt werden , verwendet wurde ; ferner
der Krempling , der Grünling , der Brät —

ling , der Mousseèron , der Obampignon
die beiden lèetzten verraten durch ihre
Schreibart , daß dieselben vor allem in
Frankreich schon damals als beliebte
Marktware galten . Der Maischwamm
Meißling oder Georgenschwamm 6 nach
seinem Erscheinen am St . Georgstage , 23 .
April ) wurde beèrèeits auch als Speisepilz
gern gesucht . Nicht unerwähnt bleibe der
Kröten - oder Mistschwamm , auch „ Pad -
denstuhl “ genannt .

Uper Giftigkeit , Geniehbarkeit oder
sonstige Verwertung der Schwämme ver —
merkt Gleditsch nichts . Sein Buch ist
lateinisch verfaht , nur die Fundstellen
und Namen sind deutsch . Die am Schluß
des Buches beigefügten Abbildungen
wenn auch nicht farbig , sind immerkhin
recht klar .

dieser Zeit be -

Pfifferling

Ein Beitraꝗ zur Pilakunde Schlesiens .
Von Seidel - Gablenz , O. - U.

Aul meiner diesjährigen Riesengebirgswande —

rung besuchte ich in Warmbrunn die beèerühmte

Schaflgotsche Bibliothek , die über 60000 Bände
zühlt und Studierenden als Fundgrube kfür alles

ISsenswerte zur fleibhigen Benutzung recht warm

Naptoklen werden , kann . In der Abteilung für
Naturkunde kand ich unter anderem vérmutlich

das älteste schlesische Kräuterbuch , das von dem

Stadtphysikus Schwenckfeldt in Hirschberg ver —
ſalbt und 1619 , also ein Jahr nach Ausbruch des
30 jährigen Krieges , gedruckt worden ist . Dieses
Kräuterbuch mub in damaliger Zeit weite Ver —
breitung gelunden haben ; denn der flämische
Pfarrer Sterbeeck erwähnt dasselbe in seinem
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lealrum kungorum ( 1675 ) . Schwenckfeldt be —
Selueibt vor allem das „ Warmbad “ und zälult die
Kräuter des Ricsengebirges mit ihrer Verwendung
lür Heilzwecke auk . Auf Seite 227 ist , wenn auch
mur, kurz , der Gebirgs - L' ilzllorà gedacht worden .
) ie Schwämme oder angi teill ex in Schädlinge ,
Giltlinge und Nützlinge . Uin ganzen werden 15
Lilzarten aufgezälilt , wie sie jetzt der Reihe nach
lolgen .

1. Birklinge , also unsere allbekanntoen Rot—
KapbPem und Kapuziner , die man ja überall unter

lindeét .

2. Buchschwämme , walirscheinlichmdie Zunder —

Birken

Schwämme .

3. Blaulinge , Täublinge , die heule nochi in der
verschiedtensten Farbenpraclit wie die Hlerbstastern
den Gchirgswälckern das bunte Gepräge verleihen .

I. Bitterlinge , vermuttich die Gallenröhrlinge
And Dickfuhröhrlinge , die in überaus zalilreichen
Mengen in den Grällich Stolbergschen Forsten bei
Jannowilz wachsen .

5. leinger - oder Händelschwämme , unsère Jieè —
genbärle , dliç ich ' aul den Bleihergen in der Nälle
der Kalzbachquelle masscuhalt vorkand .

6. Rölgen , Gelbschwämme in leichten und
Jannen ; dieselben heitzen heute nocht im Rieésen —
debirge „ Rillgend , nach den rillenartigen Lamellen
oder Fatten s0 genannt .

7. Opinkel „ O' ünkel “ , wirck jetzt noch
von den Gebirgsbewohnern das Stockschwämm —
chlen genannt , wahrscheinlich weil ein jeder der
vielen kleinen Häte , die eng aneinander an einem
ladlendem Baumstumbpt wachisen , wie ( iu „ 0 “
Aussielib ö 56

8. Wätzlinge , Weibzlinge sind weitz undk
Selummecken nach Mehͤl. leht glaube , hier sind
mialil die Mehlpilze ( Clit , dealhata ) , sondern die
VAischischwämme gemeint .

9. Heizker : Waldreizker ,
reIker . ( Kothrauner Mitehiing unch der Blutreizker . )

10. Gichttmorchel , Langi flayva ginosi Authexisi ,
Stinken sehr , werden vor des Zipperleins Schmaär —

Lleidereizker , Stein —

zen aulgeléegt —
11. leliegenschwämme ; Pungi muscarii , giltig ;

löten leliegen , mit Milch gerieben und auf ein
Bretl gestrichen .

12. Bubenkist , Plauenkist . Das sind die Bo —
viste odoer Stäublinge , die wir in der „ Jungenzeit “
wie Gummibälle benutzten , um uaus gegenseitig
den reiten Sporenstaub ins Gesicht zu „ listen “ ,
von dem Kartoffelbovist , Bolelus Cervi , sagt
Schwenckfeld , dab der schwarze Sporenstaub des —
selhen auk heftiges Bluten eingestréul wird . Vom

„ Bubenlist “ , lat . leungi orbiculares Lupiçrepitus ,
Stillt das schwarze Pulver das Blut der Golddader

( Hämorrhoidon ) .
13. Morcheln , Lungi flavaginosi .
I4 . Ohrmorcheln , rdmorcheln

rühlinge . Sie werden müt Milch ,
iorn zuberéeitét und gewürzt ,

15. Böltze , Boleli

Au) Herren - Böltze ;
U) Stein - Böltze oder Steinkappen ;

c) Zicgen Böltze , GrascBôα

) Schmeer - Böltze , Butter . Hα ,

Böltze .
Sie werden „ grün “

Dulter , Mileh und Petersilic zubèereitel —

Noch heute unterscheidet man im Gebirge
den Herrnu vom Steinpilz . Wenn der Sleinpil⸗
eben aus der lurde kommt , hat der Hut ein Weib —
liches Ausschen , einem Steine nichil unähnlich .

Herrenpilz heißt er , weil er gewissermaben der
Herr , der König der Pilze , ist . Die jungen LilzZe
nennt man wegen ihrer Lestigkeit Steinpilze unck
die gröheren Herrenpilze . Uberdlies in dur Lausit⸗

unterscheidet man auch 2 Sorten Steapilze . Der

Lich - Steinpilz , den bereits die beiden Pilzforscher

von Albertini und von Schweinitz erwälmen , er —

scheint etwa 4 Wochen früher als der Heide - oder

Wald - Steinpilz . Unter Judenpilze sind die Hexen —

Pilze ( Bolèetus luriddus ) gemeint , dio auch , unter

dem Namen „ Tannenpilz . gesucht und geégessen
werden . Zum Schlußb sei noch bemerkt , dab ich

Auuk der Schneekoppe am Juhiläumswege , aiso in

einer Höhe von 1608 m, den Nelkenschwindling in

Ius ist demnach diese
Pilzart in

Wachsen im
Bultter und

Juden —

zur Speise geröstet , mit

einigen Exemplaren faud .

Marasmiusart , wohl die einzigste
Deutschiland , die sich bis in diese Höhe verirrb hat .

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .
Alle unter dieser Abteilung geäuherten Wüänsche werden Kkostenlos veröffentlicht .

Man vergleicne auch die Husstellungs - und Vereinsberichte .

Bitte um Zusendung von Material
zu Pilzfütterungsversuchen .

Um meine Pütterungsversuche zur Ver —

wertung der für Menschen giftig bezw .

giftverdächtig bezeichnéten Pilze in mög —
lichst umfangréichem Mabe fortsetzen zu

können , bitte ich die Herren Leiter von

L' ilzbestimmungsstellen und andeèere Pil -

freunde , mich gitigst mit entsprechen —
dem Mateèrial zu unteérstützen . Den Fin —

5

sendungen ist auhßer der Adresse des Ab —

Der Pilz - und Kräuterfreund .

senders Name der Fundstelle der betref —

fenden Pilzart beizufügen sowie Berech —

nung der Verpackungs - und Portokosten ,

die zurückerstattéet werden . Die an das

Baktèeriologische Institut der Landwirt —

schaftskammer in HUalle a . S. , Frèeiim —

felderstr . 68 zu richtenden Pakeète oder

Päckchen werden sachgemähb verpackt ,
bei gröheren Entfernungen durch „ Dring —
post “ orbeten .

Professor Dr . Raebiger .
6
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Pilzsendungen betreffend .

Der Pukschriftleitung wurden in letzter Zeit

Pilzsendungen in Postpaketen übermittelt . Die

Pilze kamen jedesmal in völlig verjauchtem Ju —

stande äls formlose Masse an . Wir bitten drin —

solche Mustersendungen nur als Doppel —

briet oder als Muster ohne Wert zu versenden .

Auskührliche Mitteilungen über praktische Pilz -

versandmethoden nehmen wir gern entgegen .

Die Schriftleitung .

gendst ,

Der Kaiserling in der Pfalz .

Dieser herrlichste aller Pilze kommt dieses

Jahr wieder in der Pfalz vor . Schon vor zwei

Jahren wurde er in reichlichen Mengen im Mutter —

stadter Walde und in der Nähe von Pirmasens !

gefunden . Es ist kein Zufall , daßb er als Kaiser

der Pilze schon von den alten Römern bezeichnet

worden ist , denn er birgt tatsächlich alle Vorteile

eines Pilzes in reichstem Maße in sich .

Preilich kann sein Geschmack mit unseren

anderen vorzüglichsten Pilzen , wie Steinpilz und

Champignon oder Morchel , nicht verglichen wer —

den . Sein Geschmack ist nicht so hervorstechend ,

wie bei diesen Pilzen , sondern viel viel feiner .

Menschen mit stumpten Geschmacksorganen wer —

den obige Pilze wahrscheinlich viel besser munden .

Bei diesem Pilze mub man zu genichen verstehen .

Auch das Auge kommt zu seinem Rechte , wie es

bei jedem lockern Mahle sein mub .

Seine an und für sich schon schöne goldgelbe

Farbe geli bei der Zubereituns in prächtiges

Litronengelb über , das jedes Auge entzückt . Dann
kocht er sich nicht im geringsten schleimig , wie

etwa der Steinpilz . Sein Geschmack ist , unbe —

schreiblich lein . Nur ein Kenner kann seinen un —

übertrekklichen Wohlgeschmack in vollstem Mahbe
würdigen . Wie bekannt , berichtet der römische
Schriftsteller Martial , daß sein Gewicht mit Gold

aufgewogen wurde . Wenn man bedenkt , dab im

alten Rom , besonders von den römischen Kaisern ,

für Leckerbissen Unsummen verschwendet wurden ,

S0 möchte man beim Genusse dieses Pilzes bei —

nahe dabß dieser Bericht nicht über —
glauben

1 8¹ 5 4 8
trieben sei . Dr . Erwin Oberreit .

Die Eßbarkeit der Saftlinge .

Unter Bezugnahme auf Schneggs Beitrag im

Puk Nr . 1, 1926 , Seite 17, die Geniebbarkeit der
Saftlinge ( Hygrocybe ) - Arten betrefkend , gestatte ich

mir mitzuteilen , daß ich seit Jahren folgende

Saltling - Arten ohne jeden Schaden mit meiner

Familie genossen habe : II . ceraceus , den wachs -

gelben , II . punicca , den hochroten , H. conica ,

den schwarzwerdenden , II . flammans , den flam —

menden , IH. psittacina , den papage ünen Saft —

ling . Den wachsgelben und hochroten schätzen wir

besonders ; mit Reis zusammengekocht gibt er ein

sehr wohlschmeckendes , leichtbekömmliches Ge —

richt . Dab die Brühe den Reis gelblich oder röt —

lich färbt , macht nichts , uns stört das nicht .

Auch lassen sich die Saftlinge ganz gut rocknen ,

trotz ihres holien Wassergehaltes , nur darf man

sie nie bei Regenwetter sammeln !
Der Aufsatz von Mühlreiter in derselben Num —

Siehe Puk III , S. 256.

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

mer , S. 5, über die Giltigkeit des Plicgenschwammes

War mir schr intèressant . lehl kenne einen Mann

im benacltbarten Adork , der diesen Schwamm

jedem andern vorzialit unck ihn séeit Jahren mit

seiner k ' amilie verspeistl . Die Eutgiltung geschieht
Aurch Abkochen , die Zuherçituns érkolgt miit 9
zusatz . lur soll sehr gut schmécken ; ichetverkahre
Aber nach dem Grundsatze : solange ich eine grobe
Inzalil einwandtrei ungiktiger , wohlschmeckender
Pilze kenne , brauche ich keinen Fliègenschwamm
zu essen ! Und bei aller Begeisterung kür die
Pilzkunde möchte ich doch nicht gern das Ver —
suchskarnickel für die Genietbarkeit verdächtiger
Pilze hergeben ! Heler , Bad Elster

Giftigkeit des Fliegenpilzes .
zu ͤdem Auksatze über die Giktigkeit des Plie —

genpilzes , Puk IV, Nr . 1, 8. 5 möclite ich ergänzend
mitteilen , daßb sich die Stelle , an der Bresäde
über die lntgittuns des Pliegenpilzes derien
in seinem 1899 in Trient erschienenen Wene
kunghi mangerecci e velenosi del Trentino , S. 22
indeét .

Fuger gie 1 i1 .B. äuberk sich hierüber kolgendermabhen :
„ Wenn man den Pilz in gesättigter Salzlösung

40 8 enneeirt , mulonät , doriter eich , der
ziktstokk und man kann den Jeliegenpilz ne

Abgiehben des W5 6 A e de

diese Art wird er von der russischen

rung genossen , welche auch eine berauschende
Vlüssigkeit aus ihm bereitet , die dort sehr i!
Gebrauch steht .

Um auch für den Fall , dab die lontgiktung
nicht richlig vorgenommen worden wäre , nfälle
11¹ vermeiden , isl . es besser , sich des Genus
dieses Pilzes , der übrigens ohne weiteres erle
bar ist und mit einem anderen nicht leicht 5 —
Woechselt werden kann , ganz zu enthalten “ “ 1

Ob diesen , Angaben 3. s eigene Versuche zu
grunde liegen , erscheint leicker nicht . angegeben
Da er aber in andeèren Fällen , z. B. bei Hent
ihm als giltig angeschenen Iexenpilz , Bol . Miidde
Schaeff . , ausdrücklich erwähnt , selbstgese her
zu haben , wie er auf die angegebene Art . entgiftat
ohne Schaden genossen Worden si , scheint

cher nicht der Fall zu sein .

Auch der Satanspilz , Bol . satanas Lenz S011
nachl B. a. a. O. Seite 100 durch Abkochung in
gewöhnlichem Wasser seine Güiktigkeit verlieren
„ In heibem Wasser löst sich sein Giktstokk ; wenn
er also gokocht wird und man das Kochwasser
wogschüttet , verliert sich seine Giktwirkung *

lorza deleteria — und kann er sodann ohne Gefahf
gegessen werden . “ Bemerkungen über eigene Nach —

prüfung dieser Angaben fehlen auch hier .

Erwähnen möchte ich zum Schlusse noch

daß ich den Hexenpilz wiederholt auf die gewöhn-

dies

Da ich des Welschen zu wenig mächtig bin , um eine
Gewähr für eine vollkommene richtige Uebersetzung über —
nehmen zu können , führe ich um eine Nachprüfung zu er -
möglichen , auch den italienischen Urtext an : Se si macera
il fuͤngo un po' nell ' acqua saturata di sale e commista cole “

aceto , il velèno si discioglie , e si può , geitando haqua , man -
giare il fungo senza pericolo . In questa guisa viene consu -
mato dai contadini russi , i quali preparano anche collo stesso
una bevanda inebriante , assai in uso colä . Onde evitare

disgrazie , nel caso non venisse ben preparato , & meglio
astenerst affato dal mangiare questo fungo , che del resto é

zubito rieonoscibile , nè & facile scambiare con altri .



liche Art zubereitet ohne Abgiebung des ( eigenen )
Koclwassers gegessen habe , wobei auch Strunk
und Röhrenschicht mit verwendet wurden ; der

Geschmack reicht zwar an den Herrenpilz und

andere bessere Röhrlinge nicht heran , irgend —

eine pachteilige Folge machte sich aber

auch nach reichlichen Mahlzeiten niemals be —

merkbar . Es scheint sich also bei den Vergif —

( ungen , dic aul den Hexenpilz zurückgeführt wer —

den , um alte Stücke , die nach Kobert tatsächlich

Muskarin enthalten , oder um eine Verwechslung

mit dem ihm täuschend ähnlichen Wolfsröhrling ,

Bol . Iupinus Pr . , zu handeln , der bisher wenigstens

allgemein als giltig gilt . Prof . Kirchmavyr .

Vom Elfenbeinröhrling .

Die Schriktleitung des Pilz - und Kräuterkreund

schreibt Heft 1, Juli 1920 am Schlusse einer Mit —

( eilung über Boletus collinitus ( Boudieri ) : „ Weitere

Mitteilungen über Erlahrungen mit leHtenbeinröhr —

ling sind schr erwünscht ' ' . Dieser Auffordèerung

entsprechend teile ich Hierdurch mit , daßb ich

diesen schönen Pilz schon sSeit Jahren als guten

Speisepil : kenne und verwerte . In einer Wald —

partie bei Bad resp . Stadt Bruckenau erscheint er

in manchen Jahren in 80 grohen Mengen , dab

ganze Körbe voll schnellstens àu sammeln sind .

Pilzkenner und IRsser des Städtchens Bruckenau

verwerten ihn gleichfalls als Speiscpilz . — Sonsl ,

habe ich den Elfenbeinröhrling in der Rhön noch

nirgends gefunden ; auch auk meinen soustigen

Pilzwanderungen hier in Oberhessen und in den

Ausläukern des Vogelgebirges ist er mir noch

niemals begegnet . Da Michael bei diesem „ appe —

titlien “ schönen Pilz bemerkt : „ Wert unbekannt “

und Rücken , mein verehrter Altmeister und

Rochgeschätzter Lehrer in der Pilzkunde , sich über

dessen Speisewert gar nicht nubert , habe ich Bol .

Collin . seinerzeit nur mit Vorsicht — immer in

kleinen Mengen — genossen , und da ich ihn

Wohlschmeèckend und bekömmlich fand , bin ich

pald dazu übergegangen , auch gröhbere Mengen zu

zammeln und als , Speisepilz zu verwerten . Ge —

t ( rocknet und krisch kommt er an meinen Tisch ,

80 oft ich seiner habhlaft werden kann . Er ist

als Speisepilz⸗ bense harmlos — und ebenso gut

wie der Schmerling , zoletus granulatus .

Pfarrer Kramm , Schroeck b. Marburg .

Bol . collinitus Boudieri habe ich auf Zu⸗

reden Michaels gegessen . Aber uns allen behagte der

eigentümliche Geschmack nicht ; geschadet haben

8ie uns nicht . Mich erinnert der Geschmack an

— pomade , dementsprechend fand ich auch an

dem gebratenen Pilz keinen Hochgenub !
Heller , Bad Elster .

Es würe doch sehr wertvoll , festzustellen , ob

es sich im Falle des Herrn Heller wirklich um

die gleiche Art handelt . Ricken und Michaelt ' sind

Sich bekanntlich über diese Art und ihre Bezeich —

nung nicht ganz einig . Während sich diese Puk —

nummer bereits im Druck belindet , geht uns von

Dr . Thellung in dieser Artenkrage eine sehr

interessante Mitteilung zu , die sich leider erst im

nächsten Puk verölkentlichen läßt .

Von giftigen Lorcheln .

Soeben lese ich im letzten Puk über Helvella —

und die angebliche Unschädlichkeit vonsäure

Forschungs - und Erfahrungsaustausch . 75

Helv . esculenta . Mir sind mehrere Fälle vonzsehr

starken Vergiftungserscheinungen bekannt gewor —
den . Mutter und Tochter hatten die Pilze abge —
kochit und das Kochwasser zur Brühe gebraucht :
Starke Vergiftungserscheinungen . Ein mir bekann —

ter Förster hatte beste Pilze frisch aus dem

Walde geholt und unabgekocht gegessen , bekam

ium am ersten Tage gut , am zweiten holte er sich

neue und genoß sie ebenso zubereitét . Er und

sein Dienstmädchen erkrankten bald darauf schwer ,

seine Frau , die nichts davon gegessen , blieb

gesund . Apotheker Aye , Frankfurt a. 0 .

Geruchlose Stinkmorcheln ?

Aut einem Gute in Pommern fand ich dicht

pei der Haustür und Veranda , auf der ümmer sich

Leute aufhielten , ca . 20 Exemplare von Phallus

impudicus , teils schon eingeknickt , teils gerade

aus dem lexenei entstanden . Sie alle waren völlig

geruchlos , es hätte auch sonst niemand auf der

Veranda ausgchalten . Auf mein Bekragen wurde

mir gesagt , man hätte niemals Geruch wahrge —

nommen . Ist dies eine besondere Art ? Die

Hundsmorchel ist es nicht ! ! “ Apotheker Aye .

Phlegmacium fulmineum soll nach Ricken

geruchlos sein ; von mir bestimmte Exemplare

laben starken Geruch . ( Welchen ? — Im Vade -

mecum sagt R. nichts über den Geruch . Die

Schriftltg . ) Apotheker Aye .

Ueber Kartoffelbovist , Riesenstaubkugel ,

Ziegenbart und verschiedene Milchlinge
Schreibt Herr Oberlehrer Koch , Glogau : Hierorts

Wird Kartoffelbovist ( Scleroderma vulgaris ) trotz

meiner wiederholten Warnungen feilgehalten und

gekauft ; ich selbst habe auch bei reichlichem

Genuß desselben nicht die mindesten Beschwerden

gehabt , während ich nach Genub von Riesenstaub -
kugeln ( Globaria bovista ) und gelbem Ziegenbart
( Clavaria flava ) ganz anständige Gesundheitsstö —

rungen hatte .

In diesem Jahr ist hier der Brätling Cactarius

volemus ) in groben Mengen gewachsen , und ich

habe heute zum ersten Mal diesen Pilz , den ich

vor zwel Jahren kennen lernte und zeichnete , in

einem reichlichen Mahle genossen , ebenso habe ich

den braunroten Milchling (L. rufus ) , der auf dem
Markte feilgeboten wurde , probiert und nichts

Nachteiliges gespürt .

Der Anhängselröhrling , Boletus appendi -
culatus Schaeff .

über den Kallenbach im Puk III , S . 185 berichtet ,

kindet sich bei Schäfler , II . Band , Tafel 130 und

bei Rostkovius in Sturms deutscher Flora III . Abt . ,

Nr . 26 , hier allerdings als Bol . radicans abgebildet .

Ob diese Bilder als gelungen angesehen wer —

den können , entzieht sich meiner Beurteilung , da

mir der Anhängselröhrling bisher noch nicht vor -

gekommen ist . Doch berrscht unter den Abbil —

dungon Schäffers und des Rostkovius , die sicher

voneinander ganz unabhängig sind , eine unver —

kennbare hnlichkeit , welche den Schluß gerecht -

ſertigt erscheinen lassen , daß beide das Urbild

annähernd richtig wiedergeben .
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Im Glaster Walde bei Bacl
eine Krause Glucke im
1250 Gramm gekunden .

In der Kienheide bei Schönfeld bei Großhen
hauin i. Sa . wurde oeines Krause Glucke im
Gewieht von 9 Kito gefunden .

Aufk dem Vogelbere bei Selmitz wurcle ein

Birkenpilz gofunden , der nicht weniger als
Areizehn Köpfe auf einem Knollen aufwies ; in
der Nähe von Wüstenrot ein solcher , bei dem aus
einem Hauptstamm geweiharlig vier Kinzelstiele

hervorsprossen , deren Köpfe bis auf einen wieder
mit einander verwachsen waren .

Lausick wurde
Gewicht von

In den Waldungen von Groh - PZS ( hacks -
dorf bei Forst i. d. L. wurdlen in zroßer Zalil

vielköpfige Steinpilztamilienm gekumlen , deren ein —
zelne Glieder imner wun einen gröheren Huf

gruppiert sind . kine dieser Gruppen zählte 25
kleine , aber vollstüändig ausgebililèete Köpke .

Aus Greiz wird herichlelt : In der Pilzaus —

Stellung im Schaukenster des Panoramas ist nehen

vielen anderen Pilzen vom Verein der Naturkreunde

auch eine äuherst interessante Mihbildlung eines

grauon Ritterpilzes zu schen . Sie ist

unter dom groben Gasometer der Gasanstalt da ge -
wachsen , wWo ammoniakhaltiges Wasser auf den

zoclen kropkt . Uber 30 vollständlig veränderte Ulüte
konnnen aus oinem Punkte hervor und bilden ein
80 schönes und zartes Gebilde , dab jedermann
seine Freude daran haben wird .

Ueberreiche Septemberpilzernte .

Was der Frühsommer mit Bezug auk die Pilz⸗

ernte versprochen , das hat der Ulerbst im reich
sten Maße gchalten . Von allen Seiten werden
reiche und überreiche Pilzernten gemeldeét , dlie

auch mit wenigen Ausnahmen , die sich auf wirk —
liche Großstädte beschränken , ganz beträchtliche

Senkungen der sonst in den letzten Jahren üh —

lichen Preise zur Folge hatten .

In Görlitz wurden Steinpilze in Riesen —

massen an den Markt gebracht zum Preise von
Mk. 2 . 25 bis schliehlich sogar Mk. 1. 70 das Pfund .

Von Liegnitz wird am 14. September ge —

meldet : Das Kennzeichnendste des Marktes war
der auherordlentliche Reichtum an Pilzen , unter
denen jetzt auch die ersten Rehpilze zu schen sind .

Gelbschwüämme oder Galuschel , ebenso Steinpilze
waren sehr reichlich vertreten , ohne , aber viel

hilliger geworden zu sein , da cin grsꝰer Teil schon
in der ersten Verkaufsstunde von auswärtigen

Händlern aulgekault Worden war . Kuchͤh die Grün —
reizker waren schon in kleinen Mengen ver —

treten . Tiegenbärte ( Glucken ) gibt es die

Jommer mehr als sonst . Die Preise stellten sich für

½ Ko. Gelbschwämmé auf Mk. 2 —2 . 60 , für
Steinpilze anf Mk. 2 . 50 —3 , für eαhteε RiZ : ͥ
ker aufl Mk. 1 . 50 —2 , für Schälpilze aul
Mk. 0 . 30 —1 , für R0 t - und Graukappen auk

500 Körbe zu 10 50

Mk. 0 . 80 — 1. 50 , Champienons Mk. 1. 50 das
Liter , für Glucken aulfn40 Pfennig bis Mk. 2
für das Stück . In letzler Zeit wurcle wiçderholt
ein der FTrüffel ühnlicher Pilz , der Hünthinme
( Kartoffelbovist2 ) , feilgebholen Genfeht man tdiesen
Pilz , wenn er , ohine ahgehrühl zu sein, zubérçilét
ist , 80 ist er scharf und schäcklich . edenkalls Hat
er mit der Prüffel nichits semein , kür gie er kälseh
liceh angehoten wirel

LEbenkalls von beträchtlichen Pilzernten wird
Auiis Bouthen , fForst und Glogau gemeldeét .
Von letzterem Ort heißtes , daß die Wastsçite das
des Marktplatzes nicht ausreichle . sondarn dliée
P' reubb , Strahe mil zu llilfe genommen wertlen
mußte , Leider wirck nichts über die Proise barielitet .

( lie
Mengen an

2 . 50 für 1/ Kilo .
waren in der zweiten Sep —

( emberwoche am Schwammeérlmarkt nächst gder
Stüädt . Freibank aus der Gegend von Kusshure
Schwabmünchen , Dinkelscherhen . Jeltingen . Gubel⸗
bachkreulh , Burgauzusw . allein 2000 Körbe Stein —
b11 eingetrokken und dem Verkauke untorstellt .
½% Kilo kostete Mk. 1 —2 . Auch die Zukuhr von
Waldehampignon ist eine reichliche .
die von Reherln , Rotkappen , Semmo
pilzen usw . ; sie standen gléichkalls im P
von Mle. 1 —2 . Der Verkauf der Schwämme
nicht nur in den Morgenstunden , sondern
tagsüber erkolgt , ist ein änßerst réger .

In Augsburg wurden Stoin ize ,
seit Mitte August kfehlten , in grohen
den Markt gehracht , Preis Mk. 2

In München

bens0

r6i86
der

Auel

in Nürnberg war cçhenfalls Aurorelent
lich Starkes Angebol , aber es würdle sohr üihar
die Güte der Ware geklagt . Die Sammler zeliéinan
dorb trotz eitrigster Kontrollo immer wieclor allen
„ Dreck “ , den sie im Walde finden klt Frünkischler
Kurier ) an den Markt zu bringen . Hie Haupt
zeluud soll aber das Publikum trakfen , das alles

zuszimnenkauſe , ohne sich um den Preis und (diePreiswürdiskeik den Kopf zu zerbrechen ( Hie
Haẽnsfrauen scheinen also völlie handelsmücc
Worden zu sein , naclidem sie gawohnnt sing . 5
Handumdrehen die hohen Löhne und ( ichälter gor
Männer zu „ eston “ Preisen wieder 108

Wenn H Eineim Andern Ort Derichtel wird
keleine Steinpilze das Plund mit Mk. 2 . 2 . 50 1
zalilt wurden , grohhe Abar das SHitehk ui 18
zu Mark 3 . Gdann muh man in die l1laus
trauentüchtigkeit der Käuferinnen çenan mgi
Jweifel setzen wie in die Ehrlichkeit der
oder Verkäüufer .

ln Magdaburg gab ĩes Stein pi12e
schon von Mk. 2. 25 . Maronen gode Butlerpi von
Mk. 2, Champienons von Mäk. 1. 50 an , au esuelite
junge Pilze kosteten 25 bis 75 Pf. mehr . Nur
die vielbegehrten Pfifferlinge hielten sich
wieder kür etwas Bessçres und liehen sich nicht
unter Mk. 4.— handleln . Gogenüher dem Vorjahre
stehen die hiesigen Preise noch immer am 100
Prozent höher .

6

7.N Werclon . )
44

Solben
Zammmler

In Dresden wurden im Straßenhandel Stein
pilze ganze Wagen voll ½ Kilo für Mk. 1 . 30 —1 . 50
verkaukt , Sandröhrlinge für 60 Pf . bis
Mk. 1. vus Zahmu wurden am 18. Joptombor

60 L' fund Piſzée als Expreßhgut
nachti Leipzig verladen .

Rliö

*



8 Y Pilz Kochrezepte .
Pilzsuppe auf Jägerart .

Diese ist
von kriselien
denen Krten

Sowohl von getroekneten , wie aueh

Pilzen , von einer Ark oder verschie
gemischt zu beréiten . Sié ist sehr

gültigend . da sie die Dicke einer Hülsenkruélil —

zuppe hahen soll und empkiehll sich als Vor
richtt zu éinklachen Meldspeisen . Man berçitat
eine dunkle Mehlschwilze , gibt ( aufel Liter Wassor

Pfund frische 50 Gramm getrocknete Pilze ,
beide zerhackt ) die Pilze , eine Speckschwarté , ein

Kräulterbündkel , eine geröstote JWwie

bel undd ein Stückehen Paprika dran und lübt die

Zuppe 3 Stundlen - ganz langsam kochien , ab und an
die verdampfende Brühe durch Wasser erscçlzend .

Dann seihe man sie , gibl Würze undk Extrakt

Garan unck als Einlage ein grobgehacktes , hartge —
Kochites Ii .

Otdler

Oder gehratene

Reizkersuppe .

Man brät , dlie

Aunkelhraun uud schmork sie

2 3 Stunden , daun gihl man 8ie

gicht soviel Wasser zu , als man Suppe zu haben

Wünscht ( b ' fund rohe Hüäte auf eiwanl ULiter

Wasser ) , lübhl sie durchkochen unct danaeh , dben

Sull Ablaukem . Diesen biudet man mitl duubter

Mehltschwilze oder koclil

Reizker in oklener Planne
Alsdann zugsedeckt

in Linen Topfk ,

in ihm Reis als Einlage

Kpäuterkunde -e
09*
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gar . Als Gewürz
Pflanzenextrakl .

Kümmel und Paprika Sowie

Pilztunke .

Man bräunt in etwas kett oder geschabtem
Speck eines gehackte Zwiebhel lichtbraun und
Aünstetk darin faingehackte krische oder gekrock —
Mete Pilze , ( Iir ½ Liter Tunke etwa 4 lglöffel

Blökfel

Champignons ,

gostrichenen
L' ilze . )

crischie Oder1
Letroekneter

gohackter .
Desonders

kleine , lüßtt man unzerhackt . Dann rührk man
( ( Was Mahl daran und gibt Brühe von Pflanzen —
xlrakt hinzu . Als Gewürz Pfefter undk eétwas
Jitronensakt . Stalt der Pflanzenextraklbrühe kann
maän auch Bultermileh nehmen , wodurelhndie Tunke
sehr wohlschmeckend wird , Extrakt oder Würze
nach Geschmack . Sind die Pilze in der Tunke
Viilic - ledéeruartig , seiht man sie besser dureh .

Ju vorstohenden Rezepten ist wohl zu be —
morken , dab für Suppem wolil viele UHauskrauen ,
Gderenm ERhemünner „ Pilzkreunde “ sind , kaum die
Pilze abseihen , sondern vorzichen werden , die
Pilze fein z20erhackt als Einlage in der Suppe àu
Delassen .

Die Pukschtrillleitung wird jederzeit gern aus —
Prohigrle
lichen

Vorschriften kür
bittet um

Pilzspeisen veèrölſenl —
und Einsendung von solchen .

Die Ruchechern und ihre Verwertunqg .
Von Dr . Th .

Unter den heimischen , bisher

Hder wenig ausgenutzten Naturprodukten ,
dlie zur Futterbeschakkung für die Wich —

miélht

zucht héerangezogen werden können , sinch

zu nennen , die Bucheln , die PFriichte un —

erer , Rothuche , Fagus silvatica . Sie

ganz in einer so —

dem Becher un —
sitzen meist zu zweien

genmannten Gupula , die

erér Kicheln entspricht . Zur Reiféezeit ,
im Oktober , springt die Cupula in vier

Klappen nuf und ] lſes fallen dic einsamigen

Schließkrüchte , die Buchelniisso , heraus ,

wührend die Cupula noch geraume Leit

am Aste sitzen bleiht .

Es ist wohl bekannt ,

alle Jahre denselben

eine Erscheinung , die

Bäumen beobachten ,

daß die Buchen

Fruchtértrag
wir ja bei

alm àuk

micht

bringen ,
all unseèren

Sabalitschka .

fülligsten neben der Buche noch bei der

Fichte . Die Buche braucht einige Jahre

um in scheinbarer Ruhe die nötigen Ro —

servestokfe für die Samen in ihrem IIolz —

aufzuspeichern . Ist der Sommer

heibß und trocken , 580 ist sie dazu beson —

ders befähigt , und nach einem solchen

tritt häukig ein Jahr mit Voll

ertrag ein , wenn nicht die Blüte erkriert

Uud das ist leicht der Fall . Die Buchie

bliiht April bis Mai und die Bliite ist ge

gen Külte sehr empkindlieh . Der Forst —

mann ist natürliech imstande , bereits im

Friihjahr den Eintritt einer Vollmast

vorherzusagen . Vollmasten waren im

NKriége 1915 in Norddleutschland , 1916

in Sücdeutschland . , 1918 fast ium ganzen

deutschen Gebiet .

körper

Sommer
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KNönigt ist die Zusammensçtz —Nach

ung VOI
ungeschälten

BZucheln

15,59
28 . 89
24,46
16,45
3,48

11,13

33,2 ) , die

erucht2 . Jeh

lagern -

geschälten

zucheln

9 . 09
21,67
12 . 49
197
37
3,86

Wasser
Stickstolfsubstanz
Pelt
Stickstoffreie Extraktstofle
Rohfaser
AsSche

und betragen die Schalen

Norne 66,8 % der ganzen

orhielt aus boreits iiber 6 Monäte

Alen Bucheln 30 % Sclialen 10 65 . 0

Kerne . Nach Jürgens liefern Bucheln

22 , Ol und 78 %/ Olkuchen . Das aus

HeSchälten Bucheln kalt hergestellte 0 ]

ist das bestoe ; es eignet sich wohl als

Spoiscöl . Sainée Güte ist längst bekannt .

Bereits im Jahre 1766 erläuterte De

Frnn ( HρHevilhet in der Berliner Aka —

demie der Wissensehaften seine Herstel -

lung zum des Olivenöles ausführ —

1 und empfahl es schr . In der Synop —
Plantarum diaphoricum ( S. 17 ) lesen

wir , daß Buchelöl friiher zur Herstellung

reizmildernder Emulsionen Verwendung

fand . Die Bucheln selbst zählte auch

Pharmacopaen universalis vom Jahre

1829 ( S. 27 ) auf als Nux Fagi und sagte

ihnen eine weiter nicht näher erläuterte

Anwendung nach .

Sowohl die Güte des Oles als auch dlie

der Prehkuchen macht eine Entfernung

Schalen der wWeiteren Vorarbei —

tung wünschenswert . Die Bucheln lie -

kern dann ungeführ 33/% Schalen , 20

bis 22 ½ 01 und 45 — 47 / Olkuchen .

Die Jusammensètzung der Oprebmehle
ist nach Prozenten

dor VOFT

100
III IV

Wasser 16 . 0 0 , 69 25. 8

Stickstottsubstanz 18. 2 101235 40,65 45,45

L' etl 85 8,4 10,6 12,9

StickStoftreic LxtraKtSOHHE 30,2 28,8 25,2

Rohfaser 338
AScho 766

davon Sand 1,2

König , Chemie der menschlichen Nahrungs —
u. Genubm . , J. 8S. 612 .

2 Landw . Zeitschr . f. Westfalen , S. 38 ( 1889 ) .

Jeitschr . f. AbfalEVerwerlung , S. 133 ( 1918 ) .

Hist . Akad . , Berlin , XXII , 1I 90750Nach Iz1735 Landwirl . Versuchsstal . , 82 ,
8 ( 1913 ) bestehl diese Stickstofl —5 755 ¹

Reineiwoeib .

8
9²

13

„ 25 6/ % aus
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zuchelkuchen von ungaschälten Bucheln
( nach Pott ) . 6
Buchelkuchen
( nach Poſt ) . 6
Bucheckermmeli aus Törls ,
Harburger OHabhriken ( unters . Jh .
litschka ) .

wie III , mil Wasser ausgezogen ( unter —
sucht Th . Sabalitschka )

ich diesen Jahlen miißten die

Bucheckernkernkuchen als gutes Futter —

mittel , ja nach Lrniçdrigung RNoh —

fasergehaltes durch Vermischen mit ge —

oignéten Stoffen sogar als brauchbares

Nachrungsmittel für den Monschen er —

scheinen . Für den Menschen ist natür —

lich das G1 viel wichtiger . Vor dem

Kriege stellte man es noch her in Frank —

reich , ITannover und Thüringen . Die

Bucheln selbst dienten als Wildfutter
oder zur Schweinemast , häer und dort auch

geschält und geröstét zum Strecken von
Kafféee . Urst in der Kriegsnot erinnerte

mun sich dieser wertvollen Frucht wieder
allenthalben . Es rièfen zum Einsammeln
der Bucheln auf und ertéeilten Ratschlä ige
für ihre weckmäßhige Verwendung 8
hördliche Anordnungen , Fachzoitschvif .
ten, agespresse ,

5ffentliche K

„ oh geschältenm Bucheln

Voreinigte
Saba⸗

( des

1 erwühnt die Bundesratsverord —
nung vom 14 . September 1916 ( RGRI
1916 , S . 1027 ) ) , welche allgemeine Anord .
nungen für das Einsammeln und die Ver
arbeitung der Bucheckern u 0 ! enthält .
die Verfütterung verbiétet und die Kh.
liekerung an den Kriégsausschuß für 616
und Fette bhestimmt . Dafür räumt Sie

abher den einzelnen Sammlern ung Sams
ensY der Bevölkerung der -

jenigen Gebiete , von denen abeclièfert
wird , besondere Vergiinstigungen
Die Bundeésratsverordnung vom 14 . Sep—
tember 1916 meint es ja reécht gut , sie
dürfte aber fiür das Jahr 1916 zu spät ge —
kommen sein . Dié Ernteé der Bucheln
soll nümlich Oktober und November

statt findoen und erfordert verschiédene

Vorbercçitungen , dièe in der kurzen Jeit

nicht mehr durchführbar waren . Erfreu —

licherweise hatten , wenigstens in Sücd —

Aeutschlands , die Forstverwaltungen be —

Sebstäündlig Jeit vor dieser

melleitern ,

ein .

Cits längere

„ Handhueheder ticrischen IErnähr . u. d. landw . .

Futterm . , III , S. 44 .



Bundesratsverordnung die nötigen Vor —

beréitungen zur Rutzbarmachung der zu

erwartenden reèichen Buchelmast getrok ,

ton . Der Staatssekreètär des Krièegsernäh —

rungsamtes orlieb am 30 . Juli 1948

( RGBl . 1918 , S. 987 ) eine weitere Vor —

ordnung über Bucheckern . Auch der

„Kriegsausschuhß für Ole und Fetté “ in

Berlin gab ein Merkblatt zum Sammeln

Aufbewahrung von Bucheéckern her —

Nach Mitteilungen von arms '

bemühte sich weiter das Landesfutter -

mittéelamt zu Büitzow ( Mecklenburg ) schr

eifrig , die Ausnutzung der Bucheln durch

Aufrufe und Rundschreiben an die Be —

völkerung zu fördern .

In der Fachpresse befaßkton sich mit

Buchelernte besonders v. Oertzens ,

Tubeuf ' , Gareis “ und

Borgmannit , welcher als forsttech -

nischer Referent im Kriegsernährungs

amt tätig wir . Ich will hier nur gan⸗ Kur⸗

über die Technik des Einsammelns der

Bucheln bérichten , wie sie in den Dehörd —

lichen Anordnungen vorgeschrieben oder

von den aus Erfabrung schöpfenden

Fachleuten empfohlen wird . Vor allem

muß der Sammelleiter Klarheit haben ,

wie groß seine Waldfläche mit guter

Buchelmast ist , und welche Fläche er mit

den ihm zur Verfügung stehenden Ar —

beitskräften abernten kann . Da die

Bucheln meist , eingebracht werden durch

Kuflesen oder Jusammenkehren der abge —

fallenen Früchte , Inuhb vor dem &bfall der

Waldboden möglichst von Laub und der

gleichen gereinigt werden . Das Laub wird

zu Haufen zusammengeféegt und mubh

später Wieder auf dem Waldboden verteilt

werden , wenn es nicht gleich den Land —

leuten als Streéu üiberlassen wirdl . Forst .

rat Gareisz2 , Eichstütt , beklagt sich ,

dabß diese es im Jahr 1916 nicht reclut —

In Jahre 1918

7 Verhandlungen des Botanischen Vereins d.

Prov . Brandenburg , S. 188 ( 1918 ) .

und

AllS .

der

Freiherr v.

zeitig abgeholt hätten .

3 Naturwiss . JLeitschr . kür Forst - u. Land —

wirtschalt , 14, S. 396 ( 1916 ) .
9 Naturwiss . Zeitschr . kür Forst - u. Land —

Wirtschaft , 14, S. 351 , 507 ( 1916 ) .
10 Naturwiss . Zeitschr . kfür Korst - u. Land

wirtschalt , 16, S. 246 (1918) , .
11 Naturwiss . Zeitschr . für Lorst - u. Land —

wirtschaft , 14, S. 503 ( 1916 ) .
12 Naturwiss . Jeitschr . kür Forst - u. Lancd —

wirtschalt , 16, S. 246 ( 1918 ) .
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Drachté er das Laub aber bequem und

vollkommen vom Waldboden weg , indem

er es abgab als Tabakorsatz ! Wirft der

Baum dann die Nüsse ab ( zuerst kommen

die tauben und unbrauchbaren ) , s0 sam —

meélt man sie mit der and oder man fegt
ic

zusammen . Iin lètzteren Falle miissen

sie aber dann noch durch Sieben u. del .
von den erheblichen Verunreinigungen
bofreit werden . Eine dritte Meéthode des

Sammelns ist das Abschiitteln der Eckern

auf untergebreéitète Tücher , das sich aber

auch da , wo Mülitärzelttücher geniigend
zur Verfiigung standen , nicht bewährt hat .

Bis zur Ablieferung der Bucheln miissen

diese trocken und kühl aufbewahrt wer —

den . Gerade durch unrichtige Lagerung
kann die Frucht leiden , ja wertlos werden .

Dic. Bucheckern liegen am besten in

Speicherböden oder Tennen etwa 20 — 30

em hoch und sind häufig umzuschaufeln .

Interessant sind die Beobachtungen
iiber die Leistungen der einzelnen Samm —

816

ler unter Bericksichtigung ihres Alters ,
Geschlechtes , Berufes usw . Sie geben
Wortvolle Hinweise , wer zum Rinsam —

meln von derartigen Pflanzenprodukten
sich eignèet , wer nicht , und wie ein sol —
cbes Sammeln durchgeführt werden soll .

Da sich auch unsere Gesellschaft in den
Dienst der Drogenbeschaffung im In —

land durch Einsammeln wildwachsender

Arzneipflanzen gestellt hat , und die Ver —

hältnisse hier ja ganz ähnlich liegen ,
möchte ich auf diese Beobachtungen et -

was eingehen . Gareists berichtet ,
Jalh. die Sammelleistung beim aktiven
Militär sowohl als auch beéei feldgrauen
Lazarettinsassen gleich Null war , Umge —
kohrt , brachten ein gutes Argebhnis die
freiwilligen Sammlungen durch Volks —
und höhèere Schulen . Deren Eifer erregte
das Interesse der Stadtbevölkerungen , 80
dah auch erwachsene Stadtbewobner sich
am Sammeln beteiligten . Die Landbevöl —

kerung zeigte im Gegensatz dazu gar kein

Intèerosse . Gareèeis schreibt sogar , daß bes -

ser sitnierte Bauern ihre àu ause nicht

vorwendeten Kinder absichtlich nicht

Sannneln ließhen , weil „ihre , Kinder zu gut

seien , um für die Städter OI zu sammeln .

Ich möchtte noch erwähnen , daß Gareis vor

13 Naturwiss . Zeitschr . kür Forst - u. Land —

wirtschaft , 16 , S. 246 ( 1918 ) .



dem Einsammeln stets die Sammler durch

eine kurze Ansprache auf die grobe Be —

deutung hinwies , welche die möglichst

weitgehende Ausnutzung der Bucheln für

das Volkswohl hat . Is wird berichtet , daßh

Mädchen eifriger sammelten als , Knaben

gleichen Alters . Somit stehen sic J gegen —
iiber der Soldat mit der schlechtéesten , Aas

mit der besten Leistung .
Wenn die Feldgrauen hier ausnahmslos 80

günzlich 39 ist dies wohl haupt —-
stichlich darauf zurückzuführen , dah ein

kräftiger , an schwere Arbeit gewöhnter
Mann nicht für eine derartig leichte Be -

schäftigung , bei der er seine Muskeln

nicht spielen lassen kann , sich béegeistert .
Andérerseits hat diese einfache , aber

doch nicht mühelose Arbeit geradè den

Schulmädchen am meisten

Selbst hier gilt also das in Deutschland

nun auch allmählich Anwendung kinden

sollende Prinzip des Taylor systems ,
die Verwirklichung der Arbeitsökonomie :

Anpassung und Auslese . Will man sich

augèesagt .

von dèrartigem EHinsammeln Erfolg ver —

spreéchen , dann sind sorgfältig die ge —

eigneèten Perzonen auszuwählen . Auch

dürfte gerade hier freiwillige Arbeit viel

treudiger verrichtet werden als Zwangs —
arheit .

Als iiberaus trauriges Zeichen muhb die

von Garois zitierte Aubßerung der Land —

wirte gelten . Schickt der PBauer seine

Kinder zur behördlichen Buchelsamm —

lung , dann unteérstützt er ja die Konkur —

renz ! Je gröher die Fettnot , überhaupt
die Nahrungsmittelnot der Bevölkerung ,
desto günstiger ist die Konjunktur für

die Landwirtschaft . Es kollidiert eben

hier volkswirtschaftliche Produktivität .

mit privatwirtschaftlicher Rentabilität .

Nun wird seit langer Zeit den Bucheln

eine Giftwirkung nachgesagt . Bereits

lInde des 18 . Jahrhunderts beobachtéte

man tötliche Vergiftungen an Menschen

und Tier “ . In der ersten ILälfte des 19 .

Jahrhunderts isolierte dann Ilerber -

geris aus den Bucheckern einç alkaloid —

artige , unter narkotischer Wirkung
Katzen tötende , unangenehm riéchende ,

14 olle dedl, Act . Ar 3d. II , S. 160 , Kortum ,

Boitege 2. pr . Arzneiw . , S. 115 (4705)
Archiv der art 35 , S. 149 , Buchners

Regeuk⸗ LXII , S. 381 .
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mit Wasser des

Substanz ,
billierbaré , zuhkleébrige

die er mit Buchner Fagin
nannte . Hinige Jahre später beobachtéte
Jnnon ' “ é oinen ähnlichen Stoff bei der

Intèersuchung der Bucheln ,
kalls , aber unabhängig
Lorschern Als Fagin Dezoichneètéè .
Brandl und Rakowickit7 pestrit⸗

ten aber dann die ILxistenz dieses Fagins
und hielten den

von innen aus Bu —
cheln isolierten Stoff für Trimèthylamin .
[ Labermaunts trat d: ugegen wieder für
den Alkaloidcharakter ein . B 5 lunts

glaubte , aus den Bucheln Cholin zu er —
halten , das er als giftig nachwies . Man
ist versucht die Mitteilungen dieser Lor —
scher dahin zu deuten , daß die
Cholin enthalten , das ja
zu dem giftigeren Trimethylamin sich
zersctzen kann . Es wäre dann auch das
Alkaloid von Herberger und
als Trimethylamin anzusprechen ; das

erlaubt , da die für das Alkaloid
in beiden Fülllen berichtéten Ligenschak —
ten mit denen des Trimethlamins “ Sich
decken . Dies war die einzige Möglic Ukeit
aus der bisher vorhandenen Litéèratur G1e
Giftwirkung der Bucheln zu erkliren . 2 “
Dah eine solche tatsäe „ lich eintréten
kann , war nicht mehr zu bestreiten . Diebeobachteten V ergiftungsfälle
ken sich , ausschlichlich auf Einhufer , qu
gegen schienen die Bucheckern für andere
Tiergattungen gänzlich ungefäührlich ＋U
sein . IIs wird von Puseh2l , N eBleres .

OQleich —

obigen

den er

von den

den

Bucheln

Dbekanntlich auch

labermann

beschträn

Königsé Engek , LewWines herie Er
tet , dagß Bullen , Kaninchen , Schake
Schweine , Mçerschweinchen , Ei ichhörfi⸗

16 Gazzelta eclettica

Reperk, , LVII , S. 386 .
17 Vierteljahresschrift kür

13, S. 333 ( 1864, ) .
18 Verhandl . d.

XXII , S. 287 ( 1883 ) .
Archiy kür exp .

19 889 ( 1885 ) .
20 Th . Sabalitschka , ApOthekerJdilung , 8. 4775

( 1918 ) ; Verhandl . des Bolan . Voereins ( der Proy
Brandenburg , 60 , S. 2½2 ( 1918 ) ; Jeitschr . kür Ab—
fallverwertung , S. 132 ( 1919 )

21 Berliner ſ ( ierärzll .

(Sebl. . 1836 ) Buchners

Drakl . Pharmazie

nalurkorsch . Vereins Brünn ,

PaTHOlogie u. Pharmakol .

Wochenschirift ( J. Jun

22 Biedermanns Zentralblall kär

Alens . 9 ( 1895 )
Dasselbe , S. 500 (1889 ) , .

21 Landw . Versuchsstation , 82 ,
25 Lehrbuch der Toxikologic ,

Agrikultur —

93 ( 1913 ) .8. 381 ( 189 7).

—
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chen und Vögel ohne Schaden Bucheln

verzehren , Im Gegensatz dazu schreibt

Waimrer2s , daß bei Pferden nach 1 bis

Buchelpreßkuchen Taumeln , Zit —133 kę
des Hinte rteiles ,tern , Dyspnoe , Parese

später klonische oder tetanische Juk —

kungen auftreten . Pusch ? ! beobachtéète

glèeic 0 falls bei Pferden ähnliche heftige

Vergift tungserscheinungen und Tod nach

Bucheckern . Nach Dammannz7 ge -

nügen bisweilen schon Mengen von 250

bis 750 g Buchelkuchen , um durch Läh —

mung der Atmungszentren Irstickungs —
tod beim Pferd herbeizuführen . Abn —

liches béèrichtet Hartenste in ' s .

Eine reécht gute Auskunft über das

Buchelgift finden wir in einem alten

Apothekerbuch , betitelt : „ Vollständiger
Inbegriff der Pharmazic “ von Andxeas

Buchner , München , aus dem Jabre 1827 .

Im VII . Teil : Toxikologie , schreibt der

Verfasser ( S. 183 ) :

„ Es ist eine alte Erfahrung , daß auf den

häufigen Genub der Bucheln beschwerliches Atmen ,
Schwindel , Betäubung und Kopfschmerzen folgen .
Bei Kindern hat man beobachtet , daß ihnen der

häufige Genuß der Bucheln schädlich Sei . Den

Pferden ist aber der Same des Buchenbaumes ' ein

besonders gefährliches Gift ; denn es sind mehrere

Fälle bekannt , dahb Pferde , welchen man Buchelöl -

kuchen als Futter gegeben hat , umkamen . Eine

Reihe von Versuchen über diesen Gegenstand hat .

Dr . Braun , Physikus zu Vöhl im Grobherzogtum
Hessen , angestéllt , woraus sich folgendes ergibt :

I. Der giktige Bestandteil der Buc heckern ist in

Wasser aullöslich .

2. Wenn man einem Pferde den wässerigen Aul —

guhb von nur einer geringen Menge ( etwa
1Pfund ? ) Olkuchen zu Saufen gibt , 80 folgt

in kurzer Zeit Taumel und Betäubung , Worauf

sich das Tier von selbst wieder erholt .

3. Wenn man aber den Aufguß von einem

ganzen Glkuchen , welcher gewöhnlich 6 bis

7 Pfund wiegt , zu saufen gibt , 80 kängt das

Tier nach einer halben Stunde an zu zittern ,
es bekommt dann konvulsivische Bewegungen
in den oberen Muskelschichten der vorderen

Extremitäten und Taumel ; endlich fängt es

an zu toben und kürchterlich um sich 2u

schlagen ; nach und nach werden die hinteren

Extremitäten gelähmt , das Tier stürzt zu —

sammen und schlägt nur noch mit den vor —
deren Füßen aus , aus der Nase fließt Schleim

Hund Blut . In kurzer Zeit folgt der “ Pod .

6. Den Ochsen , Schweinen und 15
die Buckeckern und die Glkuchen nicht àzu
schaden .

tierärztl . Wochenschr . , S. 53 ( 1890) .
27 Pott , Lehrbuch der tierischen Ernährung

u. landy . Futterm . , III , S. 44 ( 1909 ) .
28 Osterr . landw . Wochenblatt , S. 396 ( 1891 ) .

teren

Hunde und Katzen - bekommen davon Er—
brechen .

S. Die Natur des narkotischen Bestandteils der
* * — 4 4

Buchenkerne kennen wir noch nicht genau ;
wahrscheinlich ist der narkotische Be
teil von Fagus silvatica ganz eigenartig .

Ui

Wir werden Buchner gern zustim —

daß der narkotische Bestandteil dermen ,

Bucheckern „ ganz eigenartig “ ist mit

Rücksicht auf die vergeblichen Bemü —

hungen der vorher aufgezühlten Forscher ,
ihn sicher festzustellen und zu charakte —

risieren . Noch eigenartiger wird er da —

durch , dabß es weder bei allerjüngsten
Versuchen im Reichsgesundheitsamt ,
noch mir bei eigenen Versuchen gelang ,
Cbolin oder ein Alkaloid u . dgl . in Bu —

chelkuchen mit Sicherhèeit nachzuweisen .

Es ist nicht ausgeschlossen , daß äbnliche

Stotte entstehen , wenn die Bucheln

längere Zeit auf dem feuchten Waldboden

liegen und eine Zersetzung durchmachen .

Neuerdings führte ich mit Buchel -

prehmehl , das ziemlich fréei von Schalen —

antéeilen war , Fütterungsversuche aus .

Das RBucheckernmehl dienteée zu Fütte —

rungsversuchen an Kaninchen und weihen

Mäusen :

Die Preise zwangen
E

ninchen zu verwenden vom Durchschnitts —

mich , junge

gewicht 600 g. Siée waren gleich alt und

vor dem Versuch , mit Kartoffelschalen

gefüttert worden .
Kaninchen IJ erhielt Bucheckernpreli -

mehl direkt , Kaninchen II eine Mischung
desselben mit 5 % kohlensaurem Kalk ,

Kaninchen III erhielt mit Wasser ausge —

zogenes Mehl . Zur Herstellung des letz -

Xtrahierte ich das Mehl einen Tag

lang mit der fünffachen Gewichtsmenge
Wasse r , goß ab und sammelte das Mebl

auf einem Tuch . Kaninchen III erhielt

nur das ausgewaschene Mehl , bei Kanin - —

chen IJ und II setzte ich vom 2. Tage des

Versuches an etwas Kartoffelschalen zu ,

um die Tiere zum Freéssen anzuregen .

Kaninchen J ( 630 g) :

Montag vorm . 10 Uhr : Beginn des Versuches .

Dienstag vorm . 9 Uhr : Tier hatte wenig gefressen .

Geringe Steifheit der Hinterbeine .

Nachm . 5 Uhr : Steitheit der Hinterbeine besteht

Weiter . Das Tier sitzt interesselos in der Ecke .

Mittwoch vorm . 8 Uhr : Tier ist stark erkrankt .

Hinterbeine sind steif , gerade gestreckt ; das

Tier läuft auf den Zehen der Hinterfübe und
der hintere Teil des Körpers ist dadurch stark
in die Höhe gehoben . Es tréten 5 —10 Mi —



nuten dauernde starke krampfartige Aufälle
ein . Das Tier kann sich nicht aukrichten ,Wenn man es auf die Seite legt und streckt
dann die Hinterbeine starr von sich . Der
Leib ist aufgebläht , der Atem kurz . Urin —
und Kotentleerung hatten ausgesetzt .

Nachm . 2 Uhr : Tier hatte Urin gelassen und
schien ziemlich wieder hergestellt . Die Er —
scheinungen waren verschwunden . Es erhielt
geringe Mengen von Kartoffelschalen , die essolort fraßb . Sodann verabfolgte ich das
Versuchsfutter weiter .

Donnerstag vorm . 9 Uhr : Vollkommene Steitheit
der Hinterbeine ; das Hintèrteil steht derart
hoch , daß das Tier sich beim Laufen nachvorne überschlägt . Häufig Zuckungen und
Krämpfe . Tier überschlägt sich krampfartigmehrere Male hintereinander .

Mittag 12 Uhr : Stark aufgebläht , kurzer Atem .2 Uhr : Verschlimmerung des Zustandes .5 Uhr : Tier schreit .
Nacht von Donnerstag auf Preit

Kaninchen II ( 565 0U5
Montag vorm . 10 Uhr : Beglun des Versuches .Dienstag : Tier fraß mehr als J. war intèrèsselos ,Mittwoch : sonst keine Erscheinung .Donnerstag : Tier erkrankt . Schlingbeschwerdenoder Brechreiz .
Freitag : Vorübergehend

Hinterbeine .
Sonnabend : Erkrankt ,

Erscheinungen .
Sonntag : Tod . Bei der Olknung zeigtèe sich eine

starke Füllung der Blase . Sie enthielt 22 cemUrin , also ungefähr den 25 . Teil dos Körper —gewichtes . Im Urin waren Kalziumoxalat -
kristalle nachweisbar .

Kaninchen III :
Das Tier fraß bedéeutend mehr als Tier Jund
II ; es bekam 3 Wochen das Versuchsfutter ,olne irgendwelche schädlichen Erscheinungen
erkennen zu lassen . Es fraß das Futter bald
sehr gerne .

Sodann erhielt Kaninchen III dasselbe Futterwie I. Es fraß aber von diesem , obwohl der Ver —
such 12 Tage ausgedehnt wurde , nur sehr Wenig .Vom 3. Tage an waren dieselben ErscheinungenWie bei I zu beobachten ; sie traten im weiterendes Versuches bald Stärker , bald schwächer auf ,rreichten aber niemals die Intensität Wie bei
Kaninchen I. Das Tier Verschmähte fast gänzlichdas Futter ; deshalb beendete ich nach 12 Tagenden Versuch , da Hungertod zu befürchten War .Vielleicht war das Tier durch die vorherige Füt —
terung mit dem ausgewaschenen Mehl , das dochnoch geringe Mengen des Giftstoftfes enthielt , gegendiesen Widerstandsfähiger geworden . Ich möchtedas Ausbleiben starker Verg ktungserscheinungeneher auf die geringe Nahrungsaufnahme zurück -

inter der von Kaninchen 1

ag : Tod .

geringe Steitheit der

ohne besonders auffallende

lüluren , die erheblich U
und II zurückblieh .

Jur Fütterung von M
das Mehl mit
Brot .
Maus I erhielt
Montag mittag :

äusen formte ich

wenig Wasser zu einem

nicht Ausgewaschenes Mehl .
Beginn des Versuches .

Kräuterkunde — Kräuterverwendung .

Dienstag bis Donnerstag :
aber wenig .
grobhen Durst .

Freitag : Hatte von
eingelegten Brot
ftallend

Maus II erhielt ausgewaschenes Mehl .
Konnte 14 Tage lang gefüttert werden , ohnedab besondere Erscheinungen auftraten . Jerschienetwas kränklich . Bekam sodann Futter wie Maus J.

Dieustag : Beginn des Versuches .
Donnerstag : Steitheit der Hinterbeine .

Wackeliger Gang .
Freitag : Tod . Leiche Lekrümmt .

Maus kraß regelmäßig ,
Jeigle nach der Futteraufnahme

dem am Donnerstag krisch
geſressen , war aber tot . Auf⸗

gekrümmt .

Higenartig

Diese Versuche zeigen , daß die An -
gaben in dem alten Apothekerbuch zu -
treffen . Wir haben es mit einem in Was —
ser leicht läslichen Giftstoff e
Erscheinungen beini Kaninchen ent —
sprechen den von Buchner für das Pferd
mitgeteilten . Es erscheint jedenfalls sehr
gewagt , zu erklären , daß Bucheckernmcehl
krei sei von tierischen und pflanzlichen
Schädlingen und nicht die gèeringste Ge —
sundheitsschädlichkeit festzustellen séi ,wie es das Ohemische Untersuchungsanitin Halberstadtz2e tat . Gemäß einer NMit⸗
teilung des Polizeiamtes in Altona istdort nach dem Genußh eines Kuchens , wel⸗cher unter Verwendung eines als Beloh -
nung für das Sammeln von Bucheckern
verteilten Bucheckernmehl gebacken war ,eine aus 5 Personen bestehende Familie
an Erbréchen und Schwindel erkrankt .
Das von mir untersuchte Bucheckernmelil
schmeckte , nicht mit Wasser

ausgezogen ,dèrart widerlich bitter und
daß meiner Ansicht
Mensch vom Genuß des Mehles abgehal -
ten werden müßte . Dieser
ist nicht durch Gerbstoff bedingt , da die
Bucheln nur wenig Tannin enthalten im
Gegensatz zu den Eicheln . Iungels fand
in den Kernen nur 0,617030 . Der Säure -
grad des von mir untersuchten Mehles
war sehr hoch , nämlich 86 . ( 10 g Mehl . ,
100 cem H20 , 1 cem ( 1 %) Phenolphtha -
leinlösung KoOH - Lösung )

len wässerigen
von 100 g Mehl nach

Nachwachsen 2,55 cem

adstringierend ,
nach dadurch der

Geschmack

8,6 com
Dagegen neutralisierten 0
Auszug ( 300 cem )
der Filtration und

K0OIHTIösung .
Vielleicht !

Giftwirkunge
assen sich die beobachteten

n des Bucheckernmehles ein -

20 Hannover , Tageblatt vom 25 . Juni 1919 .30 Landwirtsch . Versuchsst . , 82 , S. 141 ( 1913 ) .5 *
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facher erklären , indem man sie zurück —

führt auf löslicbe Oxalate .

Ich zog das Preßmehl mit Wasser aus , sam -

melte das Mehl sodann auf dem Saugtrichter und

wuüsch es dort einmal mit Wasser nach . Der

Wüsserige Auszug wurde durch ein doppeltes Filter

filtriert und auf dem Wasserbade zur Trockne ein —

Den Rückstand nahm man mit 15 Cem

38 proz . Salzsäure auf und schlüttelte diese Lösung
dreimal mit der zehnfachen Volummenge Ather

aus . Der beim Verdunsten des Athers erhaltene
Rückstand wurde mit Wasser aukgenommen , die

Lösung mit Ammoniak übersättigt , mit Essigsäure

und nach Zusatz von Ca Cle - Lösung
Den Niederschlag von tybischen Kal —

hrachte man als Ca O zur

gedampft .

aAngesäuert
aufgekocht .
ziumoxalatkristallen

Wägung .

Aus 10 g Mehl erbielt man 30 0,02209

Cao0 ; ‚diesem entspricht ein Gechalt von

0,51 ) 7 ( C00TLH ) 2H20 oder 0,6 “

KHCz0O4 , Hz0O . Bei einem Kontrollver —
such gaben 10 g Mehl 0,0230 g CaO . Die

nach dieser Methode erhaltene Oxalsäure

schmolz bei 101,5 und entfärbte Kalium —

pormanganat in schwefelsaurer Lösung

beim Frwärmen . Auf den Oxalsäurege -
halt hat beèereits Jürgenss ! hingewie —

sen , aber ohne nähere Angaben , wie dic -

ser ermittelt wurde usw .

Diese lösliche Oxalsäure stammt haupt —

süchlich aus den Samen selhst , nicht aus

den Schalen , in denen ich einen viel ge -

an löslichem Oxalat fest -

dah die lö6s -
ringeren Gehalt

stellte . Es ist anzunehmen ,

liche Oxalskure als Kaliumbioxalat in den

Bucheln enthalten ist . Hornberge 182

fand in den Bucheckern durchschnittlich

1 , % K20 ( berechnet auf Trockensub —

stanz ) je nach dem Standort , also einen

erheblichen Kaliumgehalt . Außerdem

findet sich in den Bucheln noch unlös —

liches Kalziumoxalat .

Daß die Giftwirkung der Buchelprebh —
kuchen durch ihren Gehalt an löslichem

Oxalat bedingt ist , scheinen zwei weitere

Momente zu bestätigen . Es stimmen

nämlich die Symptome der Buchelvergif -

tung überein mit den bei Oxalsäure De -

obachtèéten . So soll z. B . das Oxalsäure

enthaltende Dürrheu der Kichererbse bei

Atmungsbe —Pferden lebensgefährliche
schwerden , Zittern oder Steifheit des

Hinterleibes , Zuckungen , allgemeine Emp —5 8 5

31 Zeitschr . für Abfall - Verwert . 1918 , S. 133 .

32 Mündener forstl . Hekte , 2 ( 1892 ) ; siche

auch : Landw . Versuchsstät . , 82 , S. 142 ( 1913 ) .

findlichkeit hervorrufenss . Ein Wallach

wurde eine Stunde nach dem Genuß von

Sauerampfer von konvulsivischen und

starrkrampfähnlichen Zuständen befallen

und krepierte nach wenigen Stunden . “ “

Anderseits ist für die Oxalsäure und ihre

löslichen Salze schon länger bekannt , daß

sie den Wiederkäuern viel weniger scha —

den als den anderen Tieren . Nſat hu —

sius nimmt an , daß durch die in dem

Pansen der Wiederkäuer sich vollziechen —

den Zersetzungsprozesse die Oxalsäure

zerstört wird . ? ? “ Ein Zusatz von kohlen —

saurem Kalzium konnte die Giftwirkung
bei Kaninchen II zwar éetwas schwächen ,
aber nicht verhindern .

Diese Versuche zeigen , dah die Buchel -

Preßhriütckstände giftig wirken können ,
und wohl schon wegen ihres Gebaltes an

löslichem Oxalat . Durch Extraktion mit

Wasser läßt sich das Mehl entgiften . Der

So érhaltene Riickstand ist noch ein wert —

volles Futtermittel . Nach meinen Re —

obachtungen wird das Mehl am besten

jedesmal unmittelbar vor der Verfütte —

rung mehrere Stunden lang mit der fünf —

fachen , Gewichtsmenge Wasser unter wie —

derholtem Umrühren extrahiert , sodann

das Wasser abgegossen , das Mehl auf

einem Tuch gesammelt und , wenn mög —

lich , ausgedrückt . Da das Mehl auffallend

leicht von Schimmelpilzen befallen wird ,
ist es nicht ratsam , größere Mengen des -

selben längere Zeit feucht aufzubewahren .

Wenn auch gemäß den Mitteèeilungen So —

Wohl über Buchelverfütterung , als auch

über die Wirkung löslicher Oxalate bei

Wiederkäueèrn , für diese lösliche Oxalate

enthaltendes Buchenmehl nicht gefährlich
sein S0ll , möchte ich doch abraten , grohe

Mengen des Mehles direkt an Wieder —

küner zu verfüttern .

Stärke aus Roßkastanien .

In unserer Zeit der Knappheit aller Roh -

matérialien hat man sich vieler im Heimatlande .
Wachsender Rohprodukte wieder bedient , die lange
achitlos beiseite gelassen wurden . Hierzu gehören
auch die im Herbste überall vielfach in Mengen
vorkommenden Robkastanien . Wegen ihres Sa⸗

poningehaltes werden sie häufig zu Waschzwecken

benutzt , dann geht aber der wertvollste Gehalt ,

33 Pott , Handbuch der tierischen Ernährung
und der landw . Futtermittel , II , S. 100 .

34 Wie vor , II , S. 185 .
85 Wie vor , I, S. 99 .
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die Stärke verloren . Für die Gewinnung der Rob⸗

kastanienstärke gibt Wischo in der Zeitschritt d .
Allg . österr . Apothek . - Ver . nachstehende Vorschrift :

Die frischen oder nicht zu stark ausgetrock —
neten Roßlkastanien werden gut geschält , in der

Mitte zerschnitten und der Keimling entfernt . Dann

werden die Kastanien in einer Kknochenmühle ge -

mahlen , das Mehl wird mit Wasser übergossen

und unter öfterem Umrühren 12 Stunden stehen

gelassen . Hieraufk wird das Ganze durch ein

Tuch geseiht , unter Zusatz von Wasser gut aus -

gepreht und das Geseihte abermals einige Stunden
stehen gelassen . Dabei scheidet sich die Stärke

am Boden des Gefäßes als eine klebrige zusammen⸗

hängende Masse ab . Die überstebende7 16
9e weihe

Flüssigkeit ist stark saponinhaltig und kann für

Waschzwecke verwendet werden . Nach Eutfernen

dieser Flüssigkeit wird unter Umrühren auf die

Stärke frisches Wasser gegossen , wieder absetzen

gelassen und nach einigen Stüunden das obere
Wasser wieder entfernt . Dieses Verfahren wieder —
holt man 80o lange , bis das überstehende Wasser
volllʒkommen klar ist und die Stärke nicht mehr
bitter schmeckt . Nun wird die Stärke beèei einer
300 C nicht übersteigenden Wärme getrocknet
und gepulvert .

Diese Stärke läht sich für pharmazeutische
und technische Zwecke , wie auch in der Nahrungs —
mittelherstellung verwerten . H. M.

( Aus der Pharm . Zeitung . )

Von Pilz - und Kräuterbüchern

und solchen Werken , die unsere beser vielleicht kennen lernen möchten . Sie sind außher

durch die Ruchhandlungen auch durch die Puk - Geschäftsstelle Heilbronn zu beziehen .

Göller , Fuffzeh ( n ) gepfefferte Pilz - Lieder .
80. 18 Seiten . Selbstverlag des Verfassers in

Mannheim . Preis 30 Pfennig .

Die Pilze fangen an , eine Rolle in der Lite -

ratur zu spielen . Eine Pilzhumoreske brachte
unser Puk , und hier haben wir gar Pilzgedichte

vor uns . In der gemütlichen Mundart der Pfala2

geschrieben paart sich Lehre und Humor in ihnen .

Wir sind überzeugt , daß jeder Pilztreund das

Büchlein mit Vergnügen lesen wird .

Dr . Spilger , Bensheim .

v. Borosini , Dr . A. , Lehrer der Diätétik ,

Ernährungs - ABC. Iweiter Teil . Die Magen —

krage oder Was sollen wir essen ? ( Dresden ,
Emil Pahl . Preis geh . Mk. 4 . —, geb. M . 53

Unsere gesamte Wissenschaft und Technik

stehlt im Zeichen der Kraft , Zeit - und Gelderspar -

nis . Der moderne Mensch übt durch verkehrte
Ernährung eine geradezu wahnsinnige Kraftver -

geudung , welche durch übermäbigen Alkohol - und
Tabakgenuß natürlich noch verschlimmert Wird .

Im ersten Teil des Ernährun AB C besprach

der durch die „ Eösucht “ in weiten Kreisen bekannt ,
gewordene Verfasser hauptsächlich tbeoretische

Fragen .
in dem vorliegenden zweiten Teile werden in

leichtlaßlicher und auberordentlich übersichtlicher
Weise Nahrungsmittellisten , Tabellen und Kost -

ordnungen für jeden Geldbeutel g geben . Prak —
tische Beispiele erläutern in anschaulichster Weise

die bisher gemachten Fehler in der Nahrungs -

zusammensetzung , ohne sich in Einseitigkeiten
oder Ubertreibungen zu verlieren und zeigen , wie

durch kleine Anderungen und richtige Zubereitung

die Gesundheit gefördert , dabei auch noch erheb —

lich gespart werden kann . Das Buch ist besonders

wWerdenden Müttern ( Abschnitt Schwangerenernäh -
rung , Säuglingsernährung ) , Stottwechsel - und Ma -

genkranken , sowie allen denen zu empfellen , die

bis ins hohe Alter gesund bleiben wollen . Dem

vielbeschältigten Arzte wird das Buch ebenfalls

Willkommen sein , sei es zur schnellen Orientierung

oder um es seinen Palienten in die Hand zu geben -

Russtellungen u . Vereine .

Pilzausstellungen fauden an vielen Orten

statt , S36s in Dres den ( Leiter : Oberlehrer Her

mann ) , in Nürnberg veranstaltet vom dor -

tigen Verein kür Pilzkunde anläßblich des

zehnjährigen Bestehens des Vereins , in König ;

berg ( Leiter : Herr Lehrer Gramberg , der

Verkasser der bekannten Pilzbücher ) . In Pilsit

kand unter Leitung von Professor Selzer eine

Pilzausstellung mit Vortrag des Genannten im

Gymnasium statt . In Müne hen ist die Pilz -

beratungsstelle des dortigen Vereins für Pilz -

kKunde allem Anschein nach nicht genügend he —

kannt , es kamen dort 11 ( ödliche Pilzvergittungs —
fälle vor . n Würzburg hat der naturwi ' s
S8enschaftliche Verein im PFränkischen
Museum eine Pilzausstellung veranstaltet . In “

Oppeln veranstaltete der naturwissenschaftliche
Verein unter Leitung von Herrn RBeimann eine
Pilzausstellung . In Anklam fand unter Leitung
des Herrn Apotheker Schuberth eine Ausstel⸗

lung statt , leider verläht Herr Apotbeker Schuberth
in Kürze seinen bisherigen Wirkungsort . Uu

zremen arbeitet unter Leitung seines rührigen
Vorsitzenden Herrn G. A. PT. Schatteburg der

dortige Verein kür Pilzkunde mit , besonderem Eifer

an der Förderung der allgemeinen Pilzkunde . In
BZerlin wurde durch Herrn Roman Schultz

wieder im Märkischen Museum eine sehr gut be —

schickte und ebenso trefflich geleitete Pilzaus —

stellung abgehalten .
Alle Vereine für , Pilzkunde und ihre Leiter

haben zurzeit vollauf mit ihren gemeinnützigen
Aufgaben zu tun und deshalb zu langen Berichten

keine Zeit . Wir werden später auf die eine oder

andere Veranstaltung noch besonders zurück —

kommen .

3
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Edmund Michael 9
gestorben am 23 . Oktober 1920 .

In Hekt 2/3 des III . Jahrgangs unseéres „ Pilz - und Kräuterkreund “

konnten wir in einem Gedenkblatt den 70 . Geburtstag ( 31 . 7. 19 ) Edmund

Michaels feiern . Edmund Michael ist nicht mehr . Mitten aus der Arbeit

heraus hat ihn der Tod gerissen , nachdem ein unangenehmes Herzleiden ihn

schon seit längerem an der Entfaltung seiner vollen Arbeitskraft in seinem

sonst rüstigen , noch so schaffensfrohen Alter hinderte . Wir hatten ihn

damals als „ Senior “ der deutschen Pilzwissenschaft bezeichnet . Nun man

kann über diesen Titel streiten . Gewiß , es sind andere dagewesen und sind ,

dehß kreuen wir uns , noch Männer vorhanden , deren Wissen von der Pilz -

kunde ein tieferes , ein umkangreicheres war und ist , als das Michaels . Wenige

aber wird es geben , deren Name in so weiten Kreisen bekannt wurde , wenige ,

die es verstanden , der volkstümlichen Pilzkunde ein solches Mittel zu ihrer

weitesten Verbreitung zu schaklen , wie es Edmund Michael in seinem

Führer kür Pilzfreunde “ in 80 umfassender Weise gelungen ist . Gewih ,

auch Michaels „ Führer für Pilz treundeé “ weist Irrtümer auf , aber wWo ist

ein Pilzwerk , das auf Vollkommenheit Anspruch machen könnte ?

Auf Seite 119 des III . Puk - Jahrganges hat sich Michael selbst darüber

n er s vite chuk , und
ausgesprochen , unter welchen Verhältnissen er seine Arbeiten s

wenn man dies berücksichtigt , dann mub man anerkennen : „ KAuf dem Ge —

biete der volkstümlichen Pilzliteratur ist Michael einer der ersten , und es

wird sein Name auch in Zukunft als einer der ersten genannt werden . “

Ein besonderes Glück , das nicht jedem Autor zu Teil wird , hatte

Michael mit seinem Verleger , der Firma Foerster & Borries in Zwickau . Er

hatte nicht über jene Schwierigkeiten zu klagen , wie sie anderen verdienten

Forschern beschieden sind oder waren . Er fand dort für seine Arbeit volles

Der Pilz - und Kräuterfreund . 7
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Technik des Dreifarbendrucks , brachte in der bis dahin nur aus Versuchsdrucken

bekannten Farbdruckmethode unter Uberwindung auherordentlicher Schwierigkeiten

1895 das erste Paschenbändchen von Michaels „ Führer für Pilzfreunde “ heraus , aus

dem nun im Laufe der Jahre unter steten Verbesserungen der bekannte dreibändige

grobhbe Michael geworden ist . Den in Aussicht genommenen vierten Band hat Michael

uun nicht mehr erleben können . Krieg und teure Zeit verhinderten die Fertig —

stellung . lar hatte aber schon zu seinen Lebzeiten in der Person des bekannten

Berliner Pilzforschers Roman Schulz für die Vervollständigung seines Werkes einen

verständnisvollen Mitarbeiter gefunden , und dürfen die Freunde des Werkes hoffen ,

dahb in hokkentlich abschbarer Zeit der schon langersehnte vierte Band von Michaels

„ Führer kür Pilzfreunde “ erscheinen wird . Michael hat zu denen gehört , die neulich

in einer Puk - Abhandlung von Dr . Baerwald „ Mykoemanen “ genannt wurden . Die

Pilzkunde ließb ihn nicht mehr los . Ungewollt wächst die Arbeit bei allen , die sich

ein wenig ernster mit ihr befassen . Das Myzel der Mykemanie durchdringt schließ —

lich das ganze Schaffen , und erst recht in unserer Zeit , in der die hohe wirt —

schaftliche Bedeutung einer weit verbreitéten Pilzkunde nach und nach immer

mehr erkannt wird , in der Hunger und Not uns zwingen , die ungehobenen Schätze

der Heimat tatkräftig nutzbar zu machen .

Michael ist Führer gewesen im vollsten Sinne des Worts ; mögen viele ihm ,
— 8 f inkle 1 568˙6 1 8

nachfolgen . Das Gedenken an ihn sei wie sein Wirken ein Segéen ! G. K.

Unser Pręisausschreiben .

Die Liusendungen zu unserm Preisausschreiben sollten bis zum 20 . November
erkolgt sein . Schon sind verschiedene Arbeiten eingetroffen , von anderen ist uns die

Ahsendung mitgeteilt . Aber es ist uns auch die Bitte geworden , die Einsendungs —
frist noch kurz zu verlängern , da die vorzügliche Pilzerntezeit wohl zu den Vore arbei -

ten , aber nicht zur Auskührung genügend Zeit lieb . Auf Grund des Vorbehaltes in
der Veröffentlichung 2zum Preisauss chrreiben in No . I1, Jahrgang III des Pilz - und
Nre äuterfkreund , Seite 2/3 wird die Einsendungsfrist hiermit

verlängert bis zum 20 . Dezember dieses Jahres

und die Verökfentlichung des Ergebnisses bis zum 20 . Lebruax 1921 .

Schon heute ( geschrieben am 6. November ) können wir sagen , daßb unter den

Einsendungen Arbeiten sind , die das Preisausschreiben zu einem vollen Erfolg g
stalten . Die Pilz , und Kräuterzentrale wird allen örtlichen Vereinen kür Pilzkunde
oder von Pilzfreunden später die ganze Sammlung für Ausstellungszwecke au —

gänglich machen , um schon im Erühjahr und im Frühsommer , che dlie eigeutliche

P' ilzzeit beginnt , diese Sammlung auszustellen , damit auf diese Weise neue Freunde

kür unsere Sache geworben werden , vor allen Dingen aber in weiteren Kreisen das

Wissen von den Pilzen und ihrer wirtschaftlichen Verwertung gefördert werde

Schon heute erbitten wir Voranmeldungen von Vereinen und Pilzauskunft —

stellen , die diese Gelegenheit kür eine besondere Werheèarbeit ausnutzen wollen . Die

Bedingungen, unter denen später die leihweise Hergabe der Gegenstände aus dem

' reisausschreiben erfolgt , bitten wir » on uns zu verlangen —

Verständnis . Die Firma , eine der bahnbrechenden Firmen Deutschlands in der
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Neue Ehrenstifter .
Herr Dr . J . S. Meulenhoff vom Mykologischen Musçum in V' 8⁰p

übersandte uns Mk . 250 . —.

Herr Prof . K. in B. Mk . 50 . —. Es sind dies wieder Fundamentbausteine Für
unsere Arheit .

Den beiden Gebern sei aufrichtigster Danke gesagt . Wir haben noch einen
weiten Weg zurückzulegen , bis bei den Völkern Mitteleuropas die Pilzkunde und
Pilzverwertung zu einem Stück gediegenen Volkswissens geworden sind . Gerade
in dem so günstigen Pilzjahr 1920 sind unvorstellbare Mengen von Speisepilzon in
den Wäldern verkommen , weil Schule und Haus nicht das genügende Wissen über
diese vorzüglichen , kostenlos wachsenden Nahrungsmittel haben . Die Aufklärungs —
arbeit der Pilz , und Kräuterzentrale verlangt nicht nur beträchtliche Kraft , die
bisher ohne irgendwelchen persönlichen Vorteil , aus Liebe zur Sache zur Linderung
der Nöte unserer Zeit zur Verfügung gestellt wurde . Auch Kraft bedarf des
Stoffes , hat Mittel nötig , oder richtiger , muß sich diese schaften , um sich zum
Besten des Ganzen auswirken zu können .

Dah die Pilz , und Kräuterzentrale , diese duxchaus gemeinnützige Schöpfung⸗
mit ihrem Organ , „ Der Pilz . und Kräuterfreundé , und ihren sonstigen Einrich —
tungen diejonige Stelle ist , die kür die Förderung der Pilzkunde und Pilzverwer —
tung sowie für einen ausgiebigen Erfahrungsaustausch zwischen Forschern und Pilz -
treunden in uneigennützigster und nachhaltigster , in ihrer Art völlig allein da -

Stehender Weise tatig ist , und zwar mit bestem Erfolg tätig ist , das zu beweisen
oder darzutun ist wohl überklüssig . Die vorliegende Nummer wird wieder ein
( ilied sein in der ' Kette , die Forscher und Pilzfreunde aufs engste mit der Pilz - und
Kränterzentrale und ihrem Organ , „ Der Pilz , und Kräuterfreund “ , verbindet .

Die Kunstdruckbeilage dieses Heftes .
Die dieser Nummer beigekügte karbige Kunstdruckbeilage , die Forscher und

Pilzfreunde erstmalig mit der Gift - Inocybe , der Inocybe lateraria ( Ziegelroter Riss -
Ppilz), nach den vorzüglichen Originalen von Ert Söhner bekannt , macht , war her —
zustellen nur möglich durch die freundlichen Gaben , die uns aus dem Kusland und
Inland geworden sind . Dieser Kunstdruckbeilage klolgen in den nächsten Nummern
des Pule noch sechs weitere . Xllein die Herstellung der Photolithographien diéeser
sechs Tafeln verursachte einen Aufwand von über 3000 Mark . Dazu kommen noch
die beträchtlichen Kosten für Papier und Druck . Bei der verhältnismähig Kkleinen
Auflage des Puk , der immer nur ein Blatt für Forscher und Liebhaber Sein wird .
ist durch das Bezugsgeld seine Uerstellung bei weitem nicht , bezuhlt , und erxst vecht
nicht die durch ihn und durch die Pilz ; und Kräuterzentrale gelèeistete Aufklärungs —
arbeit . Wer uns hilft , der hilkt durch z3ewahrung vor den Giktpilzen manche Familie
vor Leid , vor Krankheit und Tod , durch Bekanntmachen mit den Speisepilzon
cbenso manche Familie vor dem Hunger schützen , einem Gespenst , das wohl auch
in der nächsten Zukunkt noch seine drohende Hand über die Völker Mittelenropas
erheben wird —

Vielleicht giht gerade der augenblickliche Valutastand unsern Prxeunden in
den neutralen Ländern Veranlassung , uns durch belangreiche Bestellungen oder
durch andere Zuwendungen zu unterstützen . Nicht nur wir , nein , Deutschlands
Gesamtwissenschaft leidet Not , Deutschlands Wissenschaft , vor deren Lehrstühlen
jahraus jahrein tausende von Kusländern den Grund zu eigenem tiekgründigen
Wis en legten .

1 Ricken , Vademecum 1920 . Nr . 520 . bie nächste Nummer des Puk bringt mit noch Waäften.
ren srgünzenden Schwarzweiß - Jeichmingen noch ausführlicheren Text zu der beiliegenden Tafel .



Obschon in den letzten Jahren manche

zweckmäbige Einrichtungen zur Förde —

rung der Pilzkenntnis geschaffen wurden

( Lehrgänge für Pilzkunde , Pilzprüfungs —
stellen , Vereinigungen von Pilzfreunden ,
neue Pilzbücher , Zeitschriften usw . ) , 80

ist doch die Pilzkunde für einen grohen
Teil unsres Volkes heèeute noch ein Buch

mit sieben Siegeln . Daraus erklärt es sich

auch , dahb die Zahl der Pilzvergiftungen
cher zu - als abgenommen und im laufen —

den , pilzreichen Jahre sogar eine beäng —
stigende Höhe errèicht hat . Wenn aber

zur Begründung dieser traurigen Tatsache

gesagt wird , der heute vorhandene gröhere
Bedarf bezw . Verbrauch an Pilzen be —

dinge naturgemäh ) eine gröhßere Zahl von

Vergiktungen , so ist das eine læere Aus —

rede , die den Hauptgrund für Pilzver —

giftungen , nämlich die leider noch überall

zutage tretende Unkenntnis auf dem

Gebiete der Pilzkunde zu verdecken sucht .

Bei unsern Volksgenossen müssen wir

zwischen Pilz gegnern und Pilz -

treunden unterscheiden . Zu erstern ge —

hören vor allem die meisten Landwirte .
Wenn auch hier und da in landwirt —

schaftlichen Vereinen die Werbetrommel
kür die Pilze gerührt wurde , s0 nimmt ,

doch der Bauer im allgemeinen nach wie

vor einen ablehnenden Standpunkt ein .

Hierbei leitet ihn herkömmliches Vor —

urteil gegen das „ Armeleuteessen “ , ferner

dlie aus Unkenntnis entspringende Furcht

vor Vergiftungen , und endlich auch der

in seinem Betriebe meist vorhandene

Uberfluh an „ bessern Nahrungsmitteln “ .
Darum fehlt ihm auch das Bedürfnis ,
die Pilze näher kennen zu lernen .
Dab Schieber und Kriegsgewinnler für
die Pilze meèist nichts übrig haben , liegt
auf der Hand . Ihr Einkommen erlaubt
ihnen höhere Genüsse , als das Einsammeln

und Essen solch „ niedriger Gewächse “ be —

reitet . — Aber auch in andern Ständen

ist die Zahl derer groh , die ähnlich wie

die Landwirte der Pilzbewegung gleich —
gültig oder Sogar feindlich geégenüber —
stehen . Selbst viele „ Gebildete “ — Lehr —
bersonen und Xrzte nicht ausgenommen

Stand der Pilakunde in der Gegenwart .
vVon Seminarlehrer Krock - Dorsten .

können sich für diese odle Sachie nicht

erwärmen .

Begeisterung für die Pilze nehmen ,

wenn die Schule sie nicht einmal kür die
Natur überhaupt zu begeistern verstand ?
Solche Menschen sind daher gewöhnlich
nur schwer zu bewegen , ihr mangelhaftes
Wissen in der Pilzkunde noch nachträg —
lich zu erweitern . Ja , sie gehen sogar
allen dahin zielenden Bestrebungen aus
dem Wege und haben für die „ Sondeér —

lingen ( Pilzsucher ) nur ein mitleidiges
Lächeln . Ein Gutes können alle Pilz -

gegner allerdings für sich ins Feld
kühren : sie brauchen keine Vergiftung
durch Pilze zu befürchten . Andrerseits
aber kann man ihnen mit Recht entgegen —
halten , dahb heutzutage die Pilzkunde bis
zu einem gewissen Grade zur & 1 lge —
meinbildung egehört , und daß sie auch
kür den Pilzgegner von Nutzen sein kann .

Namentlich sollte kein Lehrer versäumen .
die Pilze wenigstens einigermaßen kennen
zu lernen und die Pilzkenntnis verbreiten
zu helfen . Wäre diese nach und nach

Gemeingut unsres Volkes geworden , 80
wären sicher manche Pilzvergiftungen der
letzten Jahre nicht vorgekommen . Wenn
aber heute selhst der Knollenblätterpilz
nicht einmal allgemein belkannt ist ( Siehe

Vergiftung in Wreschen ) ) , dann braucht
man sich über die zahlreichen Vergif —
tungen in der neuesten Zeit nicht zu
wundern . Während des Krieges wurde in

einer mir bekannten Stadt ein Pilzlehr⸗

gang abgehalten . Kurze Zeit darauf starb
der aus dem Pelde heimgekehrte , auf Be —
szuch bei den Eltern weilende Sohn eines

Ifocchre 1 , 3U rofessors infolge Genusses von selbst ge —
suchten Pilzen . Weder Vater noch Soln

hatten an dem Lehrgange teilgenommen .
Auch unter den Pilz freunden müs —

sen wir verschiedene Gruppen unterschei —

den . An erster Stelle nenne ich die auf

dem Gebiete der Pilzkunde wissenschaft -

lich arbeitenden Forscher ( siehe Titelblatt

des „ Puk ' ) , die berufen sind , die noch

vorhandenen zahlreichen Pilzgeheimnisse
aufzudécken und allen Pilzfreunden an —

rogend zur Seéite zu stehen . Dann kommen

Woher sollen sie auch die

r
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die über das ganze Land zerstreuten , mehr

praktisch tätigen Pilzsammler aus allen

Ständen ( besonders aus den Kreisen der

KAdligen , Forstleute und Lehrer ) , die ihre

Pilzkenntnis dem Elternhause , der Schule ,

einem tüchtigen Fachmann oder auch

einer besondern Liebhaberei verdanken .

Diese können viel Gutes wirken , wenn

sie , wie es auch meist der Fall ist , in

88 Fühlung mit den Pilzforschern blei —

ben und sich bemühen , die Pilzkunde in

ihrem Kreise durch geeignete Mabnahmen

( Wanderungen , Vorträge , Ausstellungen ,
Zeitungsber !ichte usw . ) zu verbreiten . 15ist 53 beste Weg , den Kreis der Pilz -

freunde zu vergrößbern, die Wi9208 76 ude
zur Volkssache zu machen und Pilzver -
giftungen zu verhüten . Lèeider bleiben

manché Pilzsammler den für die Allge —
meinheit bestimmten Veranstaltungen
tern . Sie ziehen ohne Führung los und

wollen lediglich an der Hand eines Buches

die Pilze kennen lernen . Ein gefährliches
Unterfangen ! Solche Me uschen haben ge —

Wöhnlich keine Ahnung von der grohen
Zahl der Pilzarten . Kuch sind sie nicht

genügend geschult , um die oft geringen
Hut terschiede zwischen elhbaren Pilzen und

giftigen Doppelgängern ( siehe Wulst⸗

linge ) festzustellen . Kein Wunder , wenn
eines Tages das Unglück da ist ! Nicht

Viel höher Schätze ieh die „ W issenschaft-“
der sogenannten „erfahrenen “ Pilzsucher

Aus demn einfac hen Volke ezin , die gewisser —
maßen instinktmäßig die ebberen Pilze

zu finden hoffen . Zu ihnen gehören bei

uns 2. B. die aus dem Osten zugewander —
ten Polen , Schlesier usw . , die hier allge —

mein als „ Pilzkenner “ gelten . Wie weit

diese Kenntnis geht , Eönd man leicht im

Gespräche mit ihnen erfahren . Daß sie

die Pilze mit allen möglichen „ volkstüm —

lichen “ Namen benennen ( Speckpilz , Hei —

denpilz , Sübling usw . ) , mag man noch

durchgehen lassen , ebenso , wenn sie un —

Wisse nden Kunden allerlei enbare Röhren —

pilze unter dem Namen „ Steinpilz “ ver —

kaufen . Aber wenn sie sich nach ihrer

eigenen Aussage zur Sicherung gegen

Pilzvergiftungen noch heute auf Zwie —

beln , Löffel usw . verlassen , so muh dieser

Umstand unser Vertrauen zu ihrem

Wissen doch sehr ins Wanken bringen .
Und wie ich aus dem Schulleben weih ,

trichtern sie diesen Unsinn selbst ihren
Kindern ein . ( Ahnliche Außerungen kann

man leider auch noch bei „ besseren “ Damen

hören ! ) Okt habe ich bei meinen W andeé-
rungen in den Körben solch „ weiser “

0 und Männer giftige oder verdäch -

tige Pilze gefunden ( Schwofelkopf , Spei -
teufel , Dickfußröhrling uswW. ) , und erst

durch vieles Zureden konnte ich die Leute

bewegen , die schädlichen Schwämme weg —
zuwerfen . Diese Art von Sammlern ist

nämlich auk ihre Pilzkenntnis eitel und

den Belehrungen der „ vornehmen “ Leute

nur schwer zugänglich . Eines Tages ist

dann die Vergiftung da . Ein Beispiel
neuester Zeit aus dem Rheinlande : Vater
und Sohn sammeln Pilze , unter andern
auch Knollenblätterpilze . Der Sohn kennt
diese aus der Schule und warnt den Vater .
Letzterer aber rühmt sich , dreibig NAb
Pilze gesammelt zu haben — und rennt
mit seiner Familie ins U nglück hinein .

Endlich gibt es Pilzsucher die nicht
einmal Röhren - und Blatferpilae unter —
scheiden können , noch wWeniger den Knol —

lenblätterpilz kenne W. Trot 2dem zichen
sie los und sammeln auk gut Glück , was
ihnen unter die Augen Eommt⸗ Wohin
solch unverzeihlicher Leichtsinn kührt ,

. die Vergiftungsfälle in Haltern
( 1919 und P 1920 Knollen —5 91 01

Was muh nun geschehen , um unser
Volk in seiner Gesamtheit mit den Pilzen
vertraut zu machen und Vergiftungen
durch Pilze zu verhüten ? Wie ich gleich
eingangs erwähnte , sind bereits manche
zwockmäſhige Mahznahmen zur Verbrei —
tung der Pifzkennt tnis und Pilzverwer tung
getrofken worden . Aber wir sind hierbei
über einen guten Ankang nicht hinaus —
gekommen . Vieles Dleibz noch zu tun
übrig . An erster Stelle müssen die von
Privaten und Behörden ins Leben gerufe —
nen Organisationen zur Förderung der
Pilzkunde ein festeres Gefüge ei ch alten
und weiter ausgebaut werden . Es darf
keinen Winkel in unserm pilzreichen
Vaterlande mehr geben , wo nicht eine

Pilzberatungsstelle nter einem rührigen ,
sachkundigen Leiter besteht . Dieser 3‚
die Aufgabe, durch geeignete Mittel
( Wanderungen , Vorträge , Pilzessen 8 .
stellungen , Zeitungsberichte , Kus .



90 Ist der gelbliche Knollenblätterpilz giftig ?

erteilen usw . ) die Pilzfreunde zu sammeln

und zu schulen , die Abseitsstehenden ,

Angstlichen und Vielbeschäftigten für die

gute Sache zu gewinnen und so den Kreis
der Pilzkundigen ständig zu erweitern .

Ein dankbares Feld zur Betätigung ist in

den Vereinen jeglicher Art gegeben . Na —

mentlich würde den Mitgliedern von

Jugendvereinen ein groher Nutzen an

Körper und Geist erwachsen , wenn sie ab

und zu unter sachkundiger Führung ilio
die Pilze “ zichen Eünttteß, statt die freien
Stunden in dumpfen Sälen zu „ verqual -
men “ . Leider scheinen die Vereinsvor —

stände diesen Gedanken noch nicht auf —

gegriffen zu haben !

Vor allem aber ist die Schule ( Volks -
und höhere Schule ) berufen , die Pilz -

kenntnis im Volke zu verbreiten . ( Ver —
gleiche hierzu meinen Aufsatz : „ Pilz -
kunde und Schule einst und jetzt “ — Puk ,

Heft 9/10 , 1920 ) ) Darum gehört die Pilz -

kunde mit in den naturkundlichen Lehr —

plan einer jeden Schulgattung . Theore —

retische und praktische Unterweisungen
kehren während der Pilzzeit wieder , wo —
bei der Stoff entsprechend der Fassungs —
kraft der Schüler erweitert und vertieft

kann . Die monatlichen Schul -

ſanderungen geben Lehrern und Schülern

ee die Pilze in der Natur kennen

zu lernen . Auch IElternabende sind ge -
eignet , die edle Pilzsache zu fördern .
Wenn dann der Schüler ins Leben tritt ,
s0 kennt er die wichtigsten Speise - und

und braucht sich nicht mehr

ängstlich vor Pilzvergiftungen zu fürch —

1011 Nur durch ernste Arbeit in Schule
und Leben werden wir endlich dahin

kommen , dah die Pilzkunde Gemeingut
unsres VII Wird .

lst der gelbliche Knollenblätterpilz⁊ ( Amanita mappa )
giftigꝰ

„ Welch müssige Frage ! “ werden die

meisten denken . Es weiß doch jedes Kind ,
dah der Knollenblätéerschwamm unser gif.
tigster Pilz ist . In jedem Pilzbuch

man es lesen . WEN die ihm gewid -
met sind , warnen eindringlich vor ihm .

Auf Pilzt afeln ist er mit ein oder meh -

reren Giftkreuze n verschen . Wie kann

man da noch eine solch überflüssige Frage

9 So dachte auch ich bis zur 93—
ten Pilzausstellung , die ich vom 5 . —12 .

September im Auftrag des Rates zu Dres -

den abhielt . Den Giftpilz zen war eine be⸗

zondere Abteéeilung gewidmet . Den gelb —
lichweihen tterschwamm hatte

ich zwölfmal an den verschiedensten
Stellen der Ausstellung aufgestellt , da -

mit er sich den Besuchern recht auf —

drängen und dem Gedächtnis einprägen
sollte . Ich bättée ja lieber noch den grü —
nen Knollenblätterschwamm , Amanita

phalloides fr . , genommen . Er stand mir

aber leider Zzutzeit nicht zur Verfügung .
Täglich kam ich auf die Giftpilze su spre -
chen, warnte in meinen Vorträgen drin —

gend vor sämtlichen Arten des Runoller⸗
plätterschlsammes . Ich behandelte Ama —
nita mappa als ebenso gefährlich wie Ama —

nita phalloides , als mir eine Besucherin
der ihre Krankheitsgeschichte
mitgeteilt hatte . Eine Dame aus R . in

Sachsen Grallte mir , daß sie vor 2wei
Jahren ihren Gatten und zwei Kinder
im Alter von fünf und acht Jahren an Ver⸗

giftung duürch , den gelblichweißen Knol —

lenblätterschwamm eingebüßt habe . Nach
Verlauf von zwölf Stunden trat heftiges
Erbrechen ein . Dabei war ein Gefühl ,
als stecke ein Pflock im Halsc . Jwei Stun —
den später stellte sich heftiger Darmka —
tarrh ein . Die Pilze waren Mittwoch 9e -
nossen worden , und Freitag früh acht t Uhr
starben die Pat tienten an Herzschwäche .
Die Frau kam mit dem Leben davon, , be -

kam aber Gelbsucht , Lebersc hwellung
und litt lange Zeit an groher Mattigkeit .
Urst nach vier Wochen waren die schlimm -
stéen Beschwerden behoben . Noch beute

nach zwei Jahren ist Herzschwäche von
diesem Vergiftungsfall zurückgeblieben .
Auf meine Frage , ob es nicht der grüne
Knollenblätterschwamm gewesen sein

könne , betonte sie besonders : „ Nein , es

war der mit den Uautwarzen , der weihe ,

den Sie eben zeigten . “
Nach zwei Tagen kommt eine andere

e
8
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KAusstellungsbesucherin ganz aufgeregt
zu mir . Leh habe eben von der Giftigkeit
des gelblichweihen Knollenblätterschwam⸗
mes gepsrochen . Sie erklärt mir ganz

angstvoll , sie habe gestern diesen Pilz

in gröherer Menge gegessen . Sie sei nach

meinen Ausführungen in größter Besorg -
nis , die Pilze könnten ihr schlecht bekom —

mon . Junächst bezweifle ich die Behaup —

tung , daß es Knollenblätterpilze gewesen

seien . Ich frage sie , ob sie die Pilze viel -

leicht fiir 1 gerlinge oder andere

gute Pilze gehalten , also verwechselt habe .

Sie erwidert dahß sie diese Pilze schon

seit Jahren nach vorherigem Häuten ver —

Sbeise . Ihr Sohn bestätigt diese Angabe .
Ich nehme immer noch an . daß es sich

um eine Verwechslung handle . In einer

halben Stunde kommt sie wieder und legt
mir die fraglichen Pilze , schön geputzt ,

auch mit den abgezogenen Huthäuten vor .

Ich rieche , oste , betrgchte mir das Ma -
terial genau . Es ist kein Jweifel mehr .

Es ist Amanita mappa . Seit mehreren

Jahren sammelt und vercpeist sie diesen

Wulstling körbeweise mit ihrer Familie ,

uUnd er schmeckt ihr vortrefflich wie das

beste Egerlingsgericht . Sie verwendet

die Pilze zur Suppe , zu Pilzgemiise allein ,

( rocknet sie auch ab . Sie hat auch guten
Beim Pilz -

Sammeln hat sie einen Kerin in der Heide

getroffen , der diese Pilze chenfalls ein —

getragen hat und schon seit langer Zeit

verzehrt .

Was ist zur Erklärung dieses Falles

zu sagen ? Eine Immunität kann hier

nicht angenommen werden , da vier ver —
schiedene Personen diesen Pilz gegessen
haben . Wie erklärt sich der Widerspruch
bei den zwei erwähnten Fällen mit Ama -
nita mappa ? Im ersteren Falle tödliche

Wirkung , im letzteren bekömmlich seit

Jahren . Eine Täuschung meinerseèits ist

ausgeschlossen , da ich mir das Material

bei der Wichtigkeit der Sache natürlich

schr genau angeschen habe . Es ist noch .

heute in meiner Verwahrung . Sollte die

Giftwirkung vielleicht doch in der Hut —-

haut liegen , da die Pilze stets abgezogen
wurden , Die Sache ist wissenschaftlich

und praktisch zu wichtig , als daß man sie

aus den Augen lassen dürfte . Darum

lasse ich , augenblicklich chemische Unter -

szuchungen in der hiesigen Tierarmei -

schule anstellen , und zwar getrennt am

Pilzfleisch und an der Huthaut . Zugleich
aber fordere ich die Pilzfreunde auf , ihre

Erfahrungen über Genießbarkeit von

Amanita mappa nach Abziehen der

Haut zum Besten zu geben , entweder im
Puk oder an meine per rsönliche Adresse :
E . Herrmann , Oberl . , Dresden - N. , Wein —

bergstraße 55 .

Von Pilzgiften und Giftpilzen .
Vortrag gehalten am 5. Juni 1919 in der Gesellschaft der Pilzfreunde , Wien . !

Von Priv . - Doz . Dr . Franz Zaribnicky .

Ehe wir daran gchen , die wichtigsten
Vertreèter der Giftpilze kennen zu lernen ,
sei es gestattet , eine Definition des Be —

griffes „ Gift “ zu geben .
Gikt verstehen wir solche un —

belebte Stoffe , welche auf chemischem

Woege und bei gewölnlicher Art der Ein -

verleibung regelmässig erhebliche Stö —

Wenn auch in dieser Abhandlung micht

alle zum Teil erst inzwischen als giktig und gikt —

verdächtig erwähnten Pilze , 2. B. der Liegelrote
Rißpilz , erwähmt sind , 80 halten wir die Wieder

gabé der Abhandlung infolge mancher Angaben ,

die früher Mitgeteiltes ergänzen , für so wertvoll ,

dahb wir sie den Puklesern nicht vorenthalten

wollen . Die Schriftltg .

rungen der Körperfunktionen bewirken .
Wenn ich diese Definition durch einige
Beispiele erläutere , so werden Sie kinden,
daß durch verschiedene Arten von Um
ständen erhebliche Störungen der Körper —
kunktionen eintreten können , ohne dah
wir auf Grund der gegebenen Definition
in der Lage sind , von einer Giftwirkung
zu Spreéchen .

8S0 wirkt beispielsweise hygienisch
einwandfreies Wasser auf gewöhnliche
Art getrunken gar nicht gesundhèitsschäd -

lich , wenn ich 35 85 Wasser jedoch
in ein Blutgefähß , 2. B. eine Arterie ein -

spritze , 80 8 8 5 es zur Gerinnung des



92 Dr . Franz Zaribnicky :

Blutes , unter Uinständen Pfropfbildung ,
die je nach Art des Falles zu einer er -

heblichen Gesundheitsstörung Anlaß ge —

ben kann .

In diesem Falle war es die ungewöhn —
liche Art der Einverleibung eines an sich

ungefährlichen Mittels , welche die ge -

fahrdrohenden Erscheinungen nach sich

20g .
Oder eine Wunde wird infiziert und

es kommt zur Ansiedlung und zum

Wachstum von Mikroorganismen , welche

zu bedeutenden Schmerzen Anlahß geben ,
also Störungen der Gesundheit hervor —

rufen , was wär aber nicht als Vergiftung ,
sondern als Infektion bezeichnen , weil

lebende Stoffe die Ursaché sind .

Die Fähigkeit , Gäftstoffe zu bilden ,
kommt nun nicht allein den Pilzen zu ,
sondern auch einer Reihe höher organi —
sierter Pflanzen , 80 z . B . der Tollkirsche

( Atropa Belladonna ) , dem Bilsenkraut

( Hhyoscymus niger ) , Fleckenschierling
( Conium maculatum ) u. s8. wW. , welche in

ihren Früchten bezw . Samen heftig wir —

kende Giftstoffe aufgespeichert enthalten .

Die Zahl der beimischen Giftpilze ist

im Verhältnis zu den ehbaren Arten

eigentlich gering , und die wichtigsten ,
G E. Solche , die am meisten ins Gewicht

fallen , sind :

Die Wulstblätterpilze oder Amanita —

Arten , von denen die bekanntesten sind :

der Fliegenpilz ( Amanita muscaria ) , der

Nnollenblätterschwamm ( K&. phalloide - )
mit seinen Abarten A. virescens und A .

mappa . Ferner aus der Reihe der Milch -

linge : der Giftreizker ( Tactarius tormi —

nosus ) .

Aus der Reihe der Röhrenpilze : Der

Satanspilz ( Boletus satanas ) . — Von den

Täublingen : die Russula emèetica = Spei⸗
täubling .—Tndlich zwei Pilze , deren Gift —

wirkung nicht ganz sicher feststeht : Der
Schwefelkopf ( Hypholoma fasciculare )
und der Kartoffelbovist ( Scleroderma
vulgare ) .

Was nun die Güftwirkung der ein —

zelnen Pilze betrifft , s0 ist sie nicht

immer gleich , sondern abbängig von ver —

schiedenen Faktoren . Diesé sind : 1 )

IStandort , Jahreszeit , Witterung usw . 2)
Uunstände , die in der Person der Pilzver —

zohrer gelegen sind , derart , daß schwäch -

liche Personen , Kinder und Greise rascher

von der Giftwirkung betroffen werden ,

als jugendliche und kräftige Menschen .

3 ) sind Gifte in den aufgezählten Güft -

pilzen keineswegs identisch miteinander .
Von den Pilzgiften sind diejenigen

am besten beéekannt , die sich rein isolieren
bezw . darstellen lassen , weil wir so rein

dargestellte Gifte zur Beantwortung
einiger uns interessierender wichtiger
Fragen heranzichen können , z. B . a ) zeigt
das treffende Gift bestimmte Reaktionen .
durch welche es leicht erkenntlich ist ?

5 ) ist das Gäft hitze - oder kochbeständig
oder nicht ? c ) wann treéten zeitlich die

ersten Erscheinungen einer Vergiftung ,
J . h . gestörter Körperfunktionen nach

Pilzgonuß auf , rasch oder spät ?
UIm klinischen Sinne teilen wir die

Pilzvergiftungen nach den vorwiegend -
sten Symptomen , in folgende ein : a ) My -
cotismus intestinales , bei der die Erkran —

kung des Magendarmkanales im Vorder -
grund steht und sich in heftigen Leib -
schmerzen , Erbrechen und Durchfall
äußert . Diese Art wurde beobachtet nach

Giftreizker , Täublingen , ferner bei an
sich unschädlichen Pilzen dann . , wenn sie

bereits zersetzt waren . b) Mycetismus
choleriformis , wo neben den Erschei - ⸗

nungen von Seiten des Magendarmkanals .
auch noch Störungen des Bewuhtseins und
Delirien zur Beobachtung kommen . c)
Mycetismus cerebralis , wo die Hauptwir -
kung des Giftes stattfindet und sich kund -
gibt in übermähiger Sekrèetion der Spei -
chel - und Tränendrüsen und Störungen
in der Herztätigkeit .

8

Von allen Pilzgiften ist am besten
das Muscarin des Tliegenpilzes studiert .
Dieses Gift konntè rein dargestellt werden
und eine Reihe von Beobachtungen
konnte gemacht werden . Seiner chemi -
schen Zusammensetzung nach ist das
Muscarin ein basischer Stoff , der mit 22e —
wissen Säuren Salz bildet . Es zeigt keine
leicht erkennbaren eindeutigen Reaktio -

nen , daher ist es ein Unsinn , durch Ver —

fürben eines Silberlöffels oder Aufstreuen
von Salz auf das Pilzgewebe die Giftig -
keit konstatièeren zu wollen . 2

Das Aufstreuen von Salz auf die Hutunter - —
Seitèe als Giftprobe finden wir gerade jetzt wieder
in einer mir übersandten Jeitung . Wir bitten die
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Was die

anbeétrifft . 80 iSt

anguben folgende :

Oberhbaut

Hut samt Lamellen

Fuß oder Stiel

inn kolbig verdickten

Stielende 06,029 %

Ferner zeigt sich , dabßb das Muscarin

hitze - bezw . kochbeständig ist , daher auch

Fliegenpilze noch Giftwirkung

Vertéilung des

diese nach

0,034 %
0,026 7%

Spuren

2Ekochte

entfalten . 3
Die Erscheinungen der Vergiftung

tréten sehr rasch nach Genuß auf , eine

Viertelstunde , höchstens 2 —3 Stunden ,

und fehlen Störungen von Seiten des Dar -

Charakteristisch sind Verlust des

Bewußtseins , starke Unruhe , Krampfzu -

stände , verlangsamter Herzschlag und
Puls , Genesung und 1 od zeigen sich meist

nach 6 Stunden und ist eine eventuelle
Rekonvaleszenz sehr lange von neèervösen

mes .

Störungen begleitet . 2
Um Ihnen nun die Wirkung auf das

Herz zu zeigen , habe ich einen Frosch ,

dem zuvor Gehirn und Rückenmark ent -

wurden , das Herz freigelegt undfernt 2 — 0 5 —.—
bringe an die Herzspitze eine Klammer

des Engelmann ' schen Suspensionsappa -

rates an . An den Bewegungon des Zei -

gers mit Fahne können Sie die Pulsation
des Herzens auf Entfernung hin wahr —

nehmen . Bringe ich nun wenige Tropfen
einer sehr verdünnten Muscarinlösung auf

das Herz , so schen Sie , daß die Schlag -

kolge des Herzens immer geringer wird ,

um Schließblich zum Stillstand zu kommen .

Bringe ich jezt eine Lösung des Giftes

der Tollkirsche ( Atropin ) auf das Herz ,
zo0 séehen Sie , wie sich das Herz langsam
erholt und nach wenigen Minuten in alter

Stärke weiterschlägt .
In den Wulstblätterpilzen , Anmanita —

arten , sind nach den Forschungen von

Professor Kobert zwei Substanzen nach -

Sewiesen worden , welche störend auf Kör —

perfunktionen wirken können : 1. Phallin ,

ein giftiger Eiweihkörper , auch Toxal

bumin , das nicht hitze - bezw . kochffest ist ,

und wegen seiner Eigenschaft , sowohl im

Pukleser dringend , uns derartige irreführende Zei —

( ungsnachrichten einzusenden , damit, wir die

nötigen Feststellungen über den U rsprung Solcher

Nötien und Berichtigungen vornehmen können .

Muscarins

Litèeratur —

Tierkörper wie auch im Glase die roten

Blutkörperchen auflösen zu können , als

Amanitahämolysin bezeichnet wird . Fer —

ner ist es möglich , Tiere durch langsam

steigernde Dose gegen das Gift zu immu —

nisieren . 2. Eine Giftbase , die dem Mus —

carin nahesteht und hitzebestündig ist .

Nach Vergiftungen mit den Knollen —

blätterschwämamnen tréten die Erschei —

nungen ziemlich spät auf , frühestens

nach 4 — 5 Stunden , doch sind auch spä —
tere Wirkungen erst nach 20 , ja 48 Stun —

den beobachtet worden .

Was die Befunde betrifft , die hier

in Wien im Vorjahre auf der Klinik des

Prof . Jagic nach Vergiftungen mit Knol —

lenblätterschwüämmen gemacht werden

kornten , so sei Folgendes kurz erwähnt :

3 bis 10 Stunden nach Genuhß der

Schwämme trat heftiges Prbreéchen ,

Bauchschmerz und profuser Durchfall

auf . Einige Fälle gingen in Genesung

üüboer, bei anderen trat nach 3 — 4 Tagen
hochgradiges Schwüchegefühl ein und 6

bis 7. Tage nachher trat ein intensiver

Schmerz in der Lebergegend auf , be —

gleitet von oiner rasch einsètzenden Gell —

sucht und der Tod erkolgte gewöhnlich
am 9. Tag .

Abweichend von diesen an Erwach -

senen gemachten Beobachtungen standen
bei Kindern Erscheinungen von Seiten
des Nervensystems mit beftigen Krampf⸗
anfällen im Vordergrunde und führten

schon ungefähr 20 — 24 Stunden nach

Genuß des betreéffenden Pilzgerichtes
zum Tode

Was nun die Obduktionsbefunde be -

trifft , 3o0 wurden bei Erwachsenen Blu -

tungen in der Magen - und Dickdarm -

schleimhaut festgestellt , ferner Verfet —

tung des Herzmuskels , der Leber und der

Nieren . Geringgradige akute Häümolyvse
war ebenfalls nachweisbar . Bei dem Kinde
wurde lediglich ein hochgradigss Oedem

des Gehirnes gefunden . Eine sichere Vor —

aussetzung über den Ausgang der Vergif —
tung war wegen der lange dauernden

Wirkung der erwähnten Schädigungen
nicht möglich . “

In einer der nüchsten Puknummern werden
wir eine neue mit Erfolg angewandte Methode
zur Heilung an Knollenblätterpilz erkrankter Per —
sonen veröffentlichen . D. Scehriktltg . 8
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Bei den Vergiftungen durch Mileb —

linge ( Tactariusarten ) soll das giftige Mo —

ment durch ein Harz bedingt sein , wel —

ches imlilchsaftée emulgiert ist . Durch

Kochen ballt sich das Harz zu gröheren
Klumpen zusammen und wird daher we —

niger leicht vom Darme resorbiert . Nach

Vergiftungen mit dem Giftreizker ( Tac —

tarius tonminosus ) zeigteè sich ein bren —

nendes Gefühl auf der Zunge , welches

sich nur schwer wegspülen lieh . Ferner

wurden Schmerzen über den ganzen Leib

beobaclhitèt ,es erfolgte Erbréechen , das Ge —

sicht war bléeich und der Puls sehr klein .
Nach ausgiebiger Eutléecrung des Magens
unck Darmes besserte sich der Zustand ,
doch konnte aueli hier eine lang dauernde

Rekonvaleszenz - beèeobachtét werden .

Nach Vergiftungen mit Täublingen
( Russulaarten ) , deren Gift nicht sicher
bekannt ist , von dein man nur weih , daß
es hitzebeständig ist , treten die Erschei —

nungen sehr rasch auf . Zunächst hoch —

Lradliges Sohwindelgeèefühl , o dahß das
Stéehen fast unmöglich wird , Erbrechen
und stark beschleunigter Puls waren die

Haupterscheinungen .
Vom Satanspilz ( Boleétus satanas ) wis —

zen wär , daß er schwer giftig ist . Nach
Genuß zeigte sich hohes Schwüchegefühl ,
hartnäckiges Erbreéchen , bei sehr starkem
Durchfall , der oft Blutbeimengung zeigte ,
und recht kleiner Puls .

Die beiden anderen Giftpilae , in erster
Linic der Schwefelkopf ( Hypholoma fas —

ciculare ) zeigen ganz geringgradige Ver

üinderungen , indem vom Schwefelkopf .
lediglich bekannt ist , daß er bitter

chmeckt und der Kartoffelbovist ( Sclero -
derma vulgare ) zu Magendarmstörungen
Anlaß gibt .

Todesfälle sind durch

nicht beobachtet wordlen .

Habe ich Ihnen bisher die wichtigsten
Vertrèter derjenigen Pilze beschrieben ,
die mit Speiscpilzen verwechselt zu Ge -

zundheitsstörungen , sogar zum Tode An —
laß geben können , 80 gestatten Sie mir

jezt , meéeine Damen und Ierren , Ihnen
aus der Familie der Schimmelpilze einen
der intèeressanteèsten Vertreter vorzufüh -

ren , dessen Fäbigkeit unter bestimmten

Vanständen Giftwirkung hervorzurufen ,
in Iaboratorien Eingang gefunden hat ,

diese beiden

zur Anstellung eines biologischen Gift —

nachweises . Dieser Pilz ist der Xrsen —

schimmelpilzz ( Penicillium brèevicaule ) ,
der im Jahre 1839 von Gmelin untersuclit

wurde , wobei lediglich festgestellt wurde ,
daß in feuchten Wohnräumen , deren
Wandanstrich aus arsenhaltigen Limmer —
farben bestand , oder die mit arsenhaltigen
Tapeten verkleidet waren , flüchtige Ar —

senverbindungen abgespalten werden ,
wWelche , der Ziuunerluft beigemischt , zu
schweren Gesundheitsstörungen Anlaß
gegeben haben .

Im Jahre 1892 entdeckte Gosio den

Arsenschimmelpilz und fand , daß der Pilz
imstande ist , aus arsenhaltigem Nährboden
jeder Art , Arsen frei zu machen , welches
in Form von Arsenwasserstoff AsH ' und
die Diäthylarsin ASII ( G3II5 ) 2 frei wirdeu .
sich durch den intensiven knoblauchar -

tigen Geruch sehr leicht nachweisen läßt .
Dieses Ergebnis hat daau geführt , daß ver —

boten wurde , arsenhaltige Zimmermaler —
farben und Tapeten für Wohnräume in

Anwendung zu bringen , andererseits aber
wurde der Pilz benützt , um Arsen rasch
und bequem nachweisen zu können . Zu
demm Jwecke werden in den Laboratorien
Kulturen des Arsenschimmelpilzes auf
Kartoffel vorrätig gehalten , welclle alle

Jahr einmal iiberimpft werden miüissen .
Handelt es sich nun darum , in Flüssig -
keiten , Organteilen menschlicher oder tie -
rischer Leichen oder Arzneimitteln Arsen
nachzuweisen , so verfährt man derart , dah⸗
zunächst Brot mit Wasser zu einem Brei

verrührt unter Augabe der zu prüfenden
Substanz steérilisiert Wird . Dann wird das
50 vorbereitète Material unter steérilen

Vorsichtsmahregeln mit der Reinkultur des

Arsenschimmelpilzes beimpft und in den

Brutschrank gestellt . Hat nun das frag -
liche Material Arsen oenthalten , so tritt be -

reits nach 12 — 24 Stunden der typische
Knoblauchsgeruch auf . Natürlich ist die

Leistungsfähigkeit dieses Pilzes begrenzt
und lediglich als Vorprobe unter ganz be -

dtimmten Bedingungen zulässig . Die Prüü —

kung selbst ist nämlich keine quantitative ,
sondern nur eine qualitative , und zwar
miissen folgende Umstünde noch in Be —

tracht gezogen werden :

u ) in dem Untersuchungsmateérial dür —
fen keine anderen scharfriechenden Stoffe
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sein , welche

geruch verdecken könnten ( Lysol , Kreolin

USwW. ) ,

Lorhanden

b ) Deéesinfektionsmittel , welche die

Entwicklung des Pilzes hemmen können ,

müssen vorher entfernt werden ( Subli —

maät ) ,

c ) ist die Feststellug des Kuoblauch —

gcruches abhängig von der individuellen

Geruchsempfindung , welche bei verschie —

denen Menschen verschieden stark ausge -

prägt ist . Als Vorteil des biologischen

Arsennachweises muß hingestellt werden ,

den Knoblauch -

: Pilze im Marktverkehr . 95

dah ) unter Beobachtung der angegebenen
Einschränkungen in der Hand des geübten
Gerichtschemikers diese Methode trotz -

dem einen gewissen Wert besitzt , weil es

keiner vorhergehenden Zerstörung der

Substanz bedarf , wie bei den chemischen

Methoden des Arsennachweises . Ferner

ist zu erwähnen , daß die biologische Me —

thode gestattet , ungefäbr ein Hundertstel

Milligramm bis ein Tausendstel ing Arsen

nachzuweisen , geringe Mengen , die wir

heute GJank den Methoden der quantita —
tiven Mikroanalyse auch mit der Wage
kontrollièren können .

Pilze im Marktverkehr .

Von Rektor U. Hinterthür .

Stadtgemeinden , die in gewissenhafter
Weise für die Vermehrung des

Wohlstandes ihrer Mitbürger be -

miübt waren , hatten schon Seit

Jahrzehnten den hohen Kapitalwert
der ehbaren Pilze erkannt und diese da -

her den breitesten Bevölkerungsschichten
durch die Viktualienmärkte als be⸗

achtenswerte Nahrungsmittel zugänglich
In München wurden beispiels -

weise jährl ich 810 000 Jentner

Schwümmne feilgeboten , die einen Jahres -

umsatz ( Friedenspreis ! ) von durchschnitt —

lich 250000 Mark abwarfen . Xhnliche

UEmsatzwerte gelten von den Pilzmärkten

in Breslau , Königsberg und Freiburg .
Der Krieg mit seiner wirtschaftlichen

Notlage veranlaßte zahlreiche andèere Be —

hörden und Gemeinden , in gleicher Weise

vorzugehen und die zerstreut tätigen
Kräfte zu einheitlicher aufklärender Kr —

beit , zur Förderung der Pilxkenntnis und

einrichtung von Pilzmärkten zu ge —

winnen .

gemacht .

Dah auch in den Nachbarländern die

Speiseschwümme ein wichtiges Kapitel der

Volksernährung spielen , beweisen uns

u. a . die Statistiken der Pilzmärkte von

Wien mit einem durchschnittlichen Um —

at : von 75000 Mark und Zürich mit

einem jährlichen Pilzumsatz von 20000

Frank .

Gerade von leètzterem Orte

KAugust d. J .

liegt mir

ein am 26 . ausgegebener

Sonderabdruck vor , der betitelt ist :

Pilzmarkt der Stadt

der Jahre 1918 und 1919 im

Lichte der städtischen Kon

trolle “ . Die darin dargelegten Ergeb
nisse einer solchen umfangreichen Kou —

trolle geben Zeugnis von einer grohen Ge —

wWissenhaftigkeit und schätzenswerten

Arbeit , die zu intéressanten Erörterungen
anregt . Die Arheit ist verfaßt von Prof .
Dr . Hanz Schinz am Botanischen Garten
in Jiirich .

Der
Jiirich

Die „ Pilzsaison “ war im Jahre 1919 ,

wie ſüherall in Mitteleuropa , so auchi in

der Schweiz , inkolge der langen Trocken —

periode eine ausgesprochen schlechte . Es

wurden in Zürich 1918 zirka 21 646

Pfund , 1919 nur 10 834 Pfund Pilze auf

den Markt gebrachtt , während das

schwammreiche Jahr 1917 noch ſiber

33 000 Pfund ergab . Zum Verkaufe ge —

langten 122 verschiedene Pilzarten . Das

ist eine stattliche Zahl , die so leicht von

keinem andern Pilzmarkt erreicht werden
dürfte ! Wir geben einige Sorten an , die

eine beèesonders reiche KXusbeute ermög -

lichten . Das Gesamtgewicht betrug in

Kg. bei : 1918 1919

Armillaria mellea ( Hallimasch ) 793 bzw . 182
Boletus bulbosus ( Steinpilz ) 1395,5 „ 49

elegans ( Goldröhrling ) 157 „ 100 . 5
luteus ( Butterpilz ) 18185 54
rufus ( Rothäuptchen ) 202 9 76 . 5
variegatus ( Sand⸗

röhrling ) 103 105
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Cantharellus cibarius ( Pier —

schwamm )
Cantharellus tubacformis ( Trom -

Petenpfifferling )
Clavaria flava ( gelber Ziegenbart )
Cratèrellus cornucopioides

( Totentrompete )
Hydnum imbricatum (Rehpilz)

„ repandum ( Stoppelpilz )
Lactarius deliciosus ( echter

Reizker )
Lactarius volemus ( Brätling )
Morchella esculenta ( Speisé -

morchel )
Lsalliota campestris ( Feld -

champignon ) 1 67
Russula vesca ( Speisetäubling ) 357

Daß der Eierschwamm ( Pfifferling ) ,
3der geringwertigste unserer Speisé -

schwämme , weitaus am meisten gesucht
und gegessen wird , dürfte darauf zurück —

zuführen sein , dah er allgemein bekannt
ist und keinen giftigen Doppelgänger
hat . Der sogen . „ falsche Eierschwamm “
ist erfahrungsgemäß ungefährlich .

Auffällig erscheint es , daß in der Ver —

kaufsskala neben dem Waldchampignon
noch der braune Champignon genannt
wirch da der eigentliche Waldchampig -
non ( Psalliota silvatica Schaeff . ) mit dem

braunen Ch . identisch ist . Weil sein

Fleisch blutrot anläuft , sollte man ihn

Blutchampignon nennen . Die diesjähhrige
Pilzstreife im September liehb mich im
Walde Champignons von seltener Uppig -
keit , oftmals nesterweise antre kfen ; es war
Psalliota arvensis ( Acker - oder Schaf —

Ch. ) , den man besser Waldchampignon
nennen sollte , da er auf Xckern und Wie —
sen gar nicht heimisch ist . Wenn A .
Ricken von seinem Vorkommen allerdings
sagt : Ausschiehlich am Rande der Nadel -

wälder , so muß ich dem entgegenhalten ,
daß er von mir im Buchenwalde und im

Unterholze unter Schlehengestrüpp und

Weihdorn gefunden wurde . Da er ferner
mehrfach in Gesellschaft des Knollen —

blätterschwammes ( Amanita mappa ) an -

getroffen ward , 80 konnte ich den Teil —
nchmern der Pilzwanderung an einigen
( hesonders jungen ) Exemplaren deutlich

nachweisen , daß es gerade dieser Pilz
ist , der oft Anlaß zu verhängnisvollen
Verwechslungen mit dem gefährlichen
Gittschwamm gibt .

Daß Samtfuß - TKrä mpling , Pfeffer —

NMilchling , wolliger Milchling , parriger

Hinterthür :

Schüppling u. a . als Marktpilze aufgeführt
sind , beweist , daſß sich leider auch gering -
wertige und fragliche Pilzarten auf dem
Markte breit machen . Nicht alle in den
Lehrbüchern als „ genieBbar “ bezeich -
neten Pilze sind wirtschaftlich
wertvoll ; ich kann mir daher auch nicht
denken , daß der wissenschaftliche Myko -
loge ein brauchbarer Revisor und Berater
auf dem Pilzmarkte sein kann , weil ihm
die Praxis ermangelt .

Der Samtfuß - Krämpling , der bei den
Mykologen als „ genießbar “ gilt , hat einen
solchen bittersäuerlichen Geschmack , daß
man keinem Pilzfreunde zu dem Genuß
desselben zuraten kann . Wiederholte
Kostproben vom Pfeffer - Milchling erga -
ben für mich das Urteil , daß er infolge
seines bittèren Geschmacks , seines wider —
lichen Geruchs und nach der bei uns an -
gewandten Zubereitungsart ( lederderb ,
terpentinartig , bitter ) für Mitteleuropäer
im allgemeinen ungenießbar und ein ge -
ringwertiger und schwer verdaulicher
Pilz ist . Und der sparrige Schüppling ist
wegen seines derben und zähen Fleisches

kaum als genießbar zu bezeichnen .
Dabei erheben wir weiter die F age , ob

sämtliche überhaupt eßbaren Pilzsorten
unbedenklich marküfäh ig sind . Das
ist nicht der Fall , denn eine grohe Zahl
der Speiseschwämme ist 80 wenig haltbar ,
daß sie unbedingt in den nächsten Stun -
den nach dem Sammeln zubèréitet werden
müssen . Zu Marktpilzen eignen sich nur
die Arten , die einigermahßen fest und da —
her mindestens 12 bis 24 Stunden nach
dem Sammeln noch einwandfreèei verwend -
bar sind . Und das ist immerhin noch
eine reiche Zahl . Pilze mit Schimmel -
bildung , wozu Ziegenlippen , Rotfuhröhr —
linge und Maronen leicht neigen , sind vom
Verkauf auszuschließen . Ebenso erken -
nen wir die Bemerkung des Züricher Be -
richts an , dahßh verdorbene , wurmstichige
und verdächtige Marktware ausnahmsI0s
an Ort und Stelle von den Kontrollieren -
den vernichtet worden ist .

Von den Pilzarten die laut Jahresbe -
richt nicht zum Verkauf zugeèlassen wur —
den , werden u . a . erwähnt Amanita um —-
brina Pers . , Am . vaginata Bull . , trotzdem
beide geniehbar sind . Wenn die Zurück —
weisung aus dem Grunde geschieht , weil
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beide Krten leicht mit giftigen zu ver —

Wechseln sind Am . vaginata ᷣrinnert

wegen der scheidenartigen Hülle an Am .

PLalloides und Am . umbrina == Kin .

pantherina ) ähnelt der verbleichenden
Form des Fliegenpilzes — so ist nichts

dagegen einzuwenden . Es ist auch mög⸗
lich , daß dem Zerichterstatter hinsicht —
lich des Pantherschwammes orläufig
noch jede Erfahrung fchlt . Sonst aber
gilt für den Pilzsammler , daß Kmanit '

umbrina nach Entfernung der Oberhaut

als Speisepilz zu verwerten ist .
Die während der beiden Berichtsjahre

im Botanischen Museum zu . Jürich ausge⸗
kührten Untersuchungen betrugen 713

193 und bezogen sich auf giftige ,

verdächtige und geniehbare Pilze der
Gattungen Amanita , Boletus , Clavaria,
Clitocybe , Collybia , Lactarius , Russula ,
Tricholoma , Limacium , Phlegmacium

u . a . Dies ist umsomehr anzuerkennen
als bezüglich der zuhlreichen Ritterlinge ,

Trichterlinge und Cortinariusarten noch

viele Praktische Erfahrungen fehlen.
Eine diesseitige Prüfung der Geniehbar -

keit eines stattlichen Exemplares von

Phlegmacium glauçopus fiel negativ aus ;

gie Pilzmasse wurde leimig .

Der TFliegenschwamm wird als Markt —

Recht abgelehnt . Sich mit den

bezw .

pilz mit ,

Lerschiedensten Ansichten ſiber diesen
86

Schwamm
auseinandersetzen zu wollen ,

Würde einen gröberen Raum erheischen,
m. E . auch zwecklos sein . Alle Versuche

und Proben , die gelegentlich von neuem

das Interesse auf diesen Pilzeharlatan
lenkten , bestätigen weitaus , a ) dahß⸗ die

Liftigen Pilzalkaloide niemals in der

Hberhaut allein sitzen und darum deren

Abziehen auf den Gehalt der Alkaloide

und Gifte nicht ausschlaggebend ist , b )

gaß die Menge der Giftstoffe sowohl an

sich wie im Verhältnis zueinander nicht

unweéesentlichen Schwankungen unterliegt ,

( ) daß der Pilz nach dem. Entfernen des

Muskarins und aller andern Alkaloide

noch immer recht giftig ist — Amanita —

Toxin ! Es bleibt also dabei : Amanita

muscarid mit den Ab - und Spielarten re —

galis , cineren , excelsa und formosà ist ,

Wie er bei uns in Mittelenropa vorkoumt ,

den Giftpilzen einzureihen ! Wenn aller —

dings eine Notiz des Puk in der dies -

jährigen Julinummer berichtéet , das PTra —

gen eines Fliegenpilzes in der Hand an

einem warmen Sommertage habe schwere

Lüh mungserscheinungen mit Herzstör —

ungen und Schwindel in so heftiger
Weise hervorgeérufen , daßh Lebensgefahr
bestand , so halte ich das für übertrieben ,

um nicht zu sagen , für ein Märchen . !

Zine gewisse Unsicherheit herrsclit auch

immer noch hinsichtlich der Clavaria —

Arten ( Jiegenbärte ) . Für den Züricher

Markt komimnt bauptsächlich CIl . flava

( gelbes Hahnenkämmchen ) in Frage . Sie

ist etwas geringwertiger als die rötliche

Art Clavaria botrytis . Diese trifft man

häufiger in Mitteldeutschland , Harzge —
biet . Die Ziegenbärte werden nach dem

Jahresberichte von II . Schinz nicht allzu

gern geschen , neuerdings soll in der

„ Gartenwelt “ sogar vor deéren Genuß ge —
warnt worden sein . Wäe kommt das “

Ohne Frage gehören die Ziegenbürte
nicht zu den erstklassigen Speisepilzen .
Es ist aber zu beachtten , daß die oft star —
ken Stämme dieser Pilze schr ergiebig
und auch madenfrei sind . Ich habe mich

erst kürzlich bei Cl . botrytis davon über —

Feugt , daß das Fleisch angenchm schmeckt .
Ol . flava ist im Jugendzustande fast

gleichwertig , wird bald etwas bitter . Wie
ich schon in meiner „ Prakt . Pilzkunde “

anführte , gilt für die Pilzküche : Bei

Hahnenkämmehen sind die Spitzen der

Aste abzuschneiden , sie enthalten einen

bitteren Stoff , welcher leicht Durchfall

bewirkt . Ratsam ist , daß der Sammler
gleich eine kleine Kostprobe vornimmt ,

( Igl . Täublingsregel ! ) , um bittere ( ältere )
Exemplare sofort auszuschneiden . In

übrigen wird diesen Pilzen wie auch den

Stachelschwämmen ( Hydnum - Arten ) der

bittere Geschmack genonmnmnen , wenn man

sie in heibem Wasser ( Salz ) leicht ab —

brüht . ? Ebenso vergeht der Clavaria die

Die Richtigkeit dieses Vorkommnisses wird
dem „ Puk “ vom Gewährsmann Glasmaler Jahn ,
Heilbronn ausdrücklich bestätigt . Es dürfte sich
dabei um das Zusammentreffen einer Reihe für
den Erfolg günstiger Umstände handeln ; in der

Hauptsache dadurch zu erklären , daß der Fliegen -
pilz im knollig verdickten Stielende tatsächlich
beträchliche Giftmengen enthält , fast soviel , wie
in der Oberhaut . ( Vergl . Puk IV , Seite 9. )

Nach „ Puk “ III , S. 187 ff . erreichte Apo -
theker Dr . H. Cacsar durch das Kochen mit
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Kochen , und somit èeine leichtere Verdau —
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eigentümliche Schärfée , wenn man sie mit

Salz béestrèeut , trocken aufs Feuer setzt

und die sich bildende Brühe abgiehßt . Aller —

dings geht damit ein Teil löslicher , für

die VMerdanung wichtiger Stoffe , verloren .

Falls man nach obigen Regeln verfährt ,
wirc man ( nicht zu alte ) „ Ziegenbärté “
zu Suppen , Gemiise , pikanter Salatform ,
gediünstéèt , geröstet und als Pikzkuchen

trefflich verwerten 5991 Kudernfalls

kann man , wie mir vor Jahre auch ein

Lehrer klagte , leicht „ bitterer Erfahrun —

gen machen .

Wichtig ist ferner , dahß der Berichter —

statter die Schwammfreunde vor unfri —

scher , unsaubèerer , schlampiger und wurm —

stichiger Ware warnt ; denn auch soust

harmlose Schwämme können in diéèsem Au —

stande der Kiweißzersetzung schr gefähr
lich werden . „ &Also gesammelte oder ge
Kkaufte Pilze niclit zwei , drei Fage liegen

lieber sofort trocknen und trocken

aufbewahren . “ Bemerkenswert ist auch, ;

dah dureh das Zermahlen bezw . Pulveri —

der Pilze das Liweih viel

lassen ,

sièren besser

0P0 AKohle usaurem Natron eine Entbittéerung von
Jiègenbürten und Semmelporlingen ,
Eutgiftuns von Boleétus pachypus .

Sogar e ine

lichkeit erzielt wird , was besonders hei
Leuten mit schwachem Magen benucelitlich
erscheint .

Anerkennenswert ist es endlich , dah der
ericht auf die

Schwüämme

auch roh

Verwendung der

gedörrt und pulveérisiert ,
und abgekocht als Futter —

mittel kür Hühner Cundl Schweinée ) hin —
weist . Hiezu eignen sich auch noch min —

derwertige Pilze , die durch Madenfrab
bür die menschliche N. ahrung unbrauch —
bar geworden sind oder durch den Trt ans —
bort gelitten haben .

Bevor ich meine Bespréchung des
Pilzmarktbericlites schlicße , will ich aufk
einen Punskt hinweisen , Ger jede Kon —
trollstéelle der Pilzmärkté angell , das ist ,
die Preisbildung . Phantasie preise für
Pilze , wie sie jetzt vorhanden sind , schaf —
ken ungesunde Verhältnisse auch auf dem
Pilzmarkte . Vielleicht befaßt sich der

näüchstjührige Bericht auch éeinmal mit
diéser Frage ! 80 wiinschenswert dié all -
gemeine Einführung einer Marktkontrolle
ist , 50 erforderlich ist der Einfluß aut die
sehr notwendige Preisregulieruns .

Pilzverqiftunqen àls fahrlässige Köpperverletaungen .
Frau

Schlicksal ,
In Mannheim erlebhté eéeine

Susanne Weber das traurige
daß nach einem selbstgesammelten Pilz —

geéricht die ganze Familic schwer er —

krankte und zwei Kinder im Alter von

9 und 11 Jahren starhen . Die Staatsan —

waltschaft stellte gegen die Mutter , die

die Pilze selbstf gesammelt hatte , Straf —

untrag wegen fahrlässiger Körperverletz —
ung , weil die Frau die Pilze niclit der

urelle auf dem Rathause vor

gelegt hatte . Die Angeklagte erklärte ,
dah sie seit Jahren selbst Pilze saminle ,
und der Meinung gewesen sei , die Gift —

bilze genügend zu kennen . Sie wurde

kreigesprochen . Alle jene mögen aus

diesem Falle eine Lehre nehmen , die die

Jeitungen , ohne genjgend untérrichtèt zu

séein , mit Notise n iber Pilze und Pilzver —

wWendung verschen . Es ist geradlezu un —

geheuerlich , was darin gcleistet wird .
Gins docch ſüüngst wieder Eine Notis durch

oinèe Anzanl Jeitungen , dah Salz auk die
Unterseitè der Pilzhüte gestréut , die
Giktigkeit anzeige . Das ist der gleiché
Blödsinn , wie ihn Je nee dureh eine Zei —

tungskorresponden⸗ im Sommer verhrei —
tote Mitteilung enthielt , daßh man sich
von der Giftigkeit der Pilze durch Vor —
legen der Pilze vor Kühe , Ziegen ,
Schweine vergewissern könne . Alles , was
sie nicht fressen , sei giftig . Wiir wissen
aus den Feststellunge m von Prof . Dr . Rae -
biger , Halle , daß das Gesagte dureliansniclit zutrikft . ( Vgl . Puk IV . N. 2 . S. 34 ) .
Für die Schriftleitungen von Jeun
kann aher , wenn auf Grund solcher Mit —
teilungen , Vergiftungen vorkommen , selir

eine unter Umständen recht unan —
enehme Haftbarkéit konstruiert werden .

Eine bodenlose Gemeinheit ließ
sich in Kitzingen der

Wagner von

57jährige Georg

Ktzenhlausen zu Schulden



kommen . Obwohl er vom Kpotheker
ausdrücklich gewarnt wurde , da die von

ihm angebotenen Pilze giftig seien , ver —

kaufte er aus purer Geldgier grüne Knol —

lenblätterpilze . Bei seiner Verhaftung
orklärte er , er könne giftige von ungiftigen

Pilzen nicht unterscheiden . Die Frau des

Schreinermeisters Dietrich kaufte die

Pilze und bereitete sie zu . Alle , die von

dieser Mahlzeit genossen hatten , erkrank -

ten schwer , vier davon starben . Wagner

wWurde von der Strafkammer zu 3 Jahren

Gefängnis verurteilt .

Es sind die vorstehenden Fälle

in mehrfacher Beziehung wWièedor
5 332 J

treffende Beweise für die Notwen⸗

(bligkeit einer allgemeinen Kuflklä —
7 „ 15 5115

rungsarbeit , für die durch die Pilx -

und Kräuterzentrale überall auf die man —
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nigfachste Weise geworben wird . Wiel —

leicht wird auch noch der Tag heran —

nahen , an dem man an leitender Stelle

und in den Schulen selbst erkennt , wie

notwendig ein durchgreifender Unter —

richt in den Schulen , beésonders aber in

den Lehrerbildungsanstalten ſiber prak —
tische Pilzkunde ist .

Die Fälle zeigen aber auch , dabh die

Kuskunfterteilung über Pilze einé auber —

ordentlich verantwortliche Kngelegenheit
ist , wenn man bedenkt , daß das Uber —

schen eines Giftpilzes , die mangelhafte
Kenntnis einer Art bei tötlich verlaufen —

den Vergiftungsfällen unter Uünstäuden

für die KAuskunftgebenden unangenchme

Folgen haben kann . Pilzauskünftée s0ll

nur der erteilen , der in den vorkom —

menden Füllen seiner Sache sicher iss .

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .
Alle unter dieser Abteilung geäußerten Wänsche werden Kostenlos veröffentlicht .

Man vergleicne auch die Ausstellungs - und Vereinsberichte .

Pilzwachstum und Nässe .

Die heuer ſüberaus reiche Pilzernte

fand in den östèrrèeichischen Alpengebie —
ten ein jähes Ende , das das Datum vom

8 . September trägt . Bis 2u diesein Tage
traf ich in allen 1 löhenlagen , auf Schritt

und Tritt die mannigfaltigsten Arten an .

dem Stichtage war die Pilzflora
Nachh 3

wie weggeweht , um sich erst nach einigen
10

Fagen in neu auftrétenden Spätarten all —

nühlich zu erbolen , Hauptsächlich war

der Herrenpilz ( B. edulis ) , der nach

deinn 8. September auch nicht vereinzelt

in noch genußfähigen Exemplaren gefun —

den werden konnte . An Stellen , wo ich

vordem die reichste Ernte an Herren —

pilzen einbeimsen konnte , konnte ich bis

„ um 22 . September ( meinem Urlaubsende )

auch nicht die Spur eines solchen mehr

inden . Die Ursache des plötzlichen Ver —

chwrindens der Pilze ist unzweifelhaft

in einer übermäßigen Feuchtigkeit - 2u

zuchen , dergestalt , dabß die Mycelien , der

verschiedenen Krten sozusagen ertränkt

worden sind , wodurch ihre Funktionen

gebhemmt oder ganz unterbunden wurden .

Tehl erinnere an die in den 6sterreichi —

chen Alpengebieten am 6. , 7 . und 8.

September aufgetretenen , oft alle Kultur

Lernichtenden Uberschwemmungen . Uu —

den 16 . August setzte mit ganz kurzen

Unterbréchungen Eine Regenperiode Ein ,
die ihren Höhepunkt in einem ununter —

brochenen Dauèerréegen am 4. , 5., 6. un !*＋
7 . September fand . War vordem schon dus

Erdreich , mit Wasser gesättigt , 30 muhßté

dieser Dauéerregen in seiner ganzen

Menge ohne von der Erde auche nur
teilweise aufgenommen werden zu kän —

nen , die Ursache der beklagenswerten
Hochwasserschäden bilden . Die An —

nahme , daß die Meclien der Pilze durch

lang anhaltende . übergrohe Niisse um —

günstig beeinflußt werden , ist demmnach —

gerechtfertigt .

Nutzanwendung : Zuviel Nässe scha —

det dem Pilzwachstum .

Bei dieser Gelegenbeit mag erwähnt

werden , daß ich den breithlättrigen Rüb —

ling ( Coll . platyphyllus ) an , vom Walae

weit ab gelegenen Wegrändern und am

obenfalls weitab gelegenen Ufer der Sa —

lach Pinzgau ) gefunden habe . Michae

gibt unter Nr . 317 den Standort im féuch —

ten Wäldern an , was zu ergänzen wäré .

Ricken bezeichnet diesen Pilz unter Nr .

1221 als verdächtig . Iehh und mehrere

meiner Bekannten geniehen diésen gut

schmeckenden Pilz ohne jeden Nachteil

küür dicç Gesundheit .

Albert Schimak , Wicu .
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Unbekömmlichkeit mancher Pilze .

Der Artikel „ Pilzvergiftungen ? “ in Nr . /IV

des Puk hat mich schr interessiert . Finde ich doch
darin Beobachtungen bestätigt , die ich an mir

selbst und an anderen Personen gemacht habe .

Nach dem Genusse von Champignons und Kremp —

lingen habe ich freilich weder bei mir noch bei

anderen gemerkt , daß sie unbekömmlich seien ,

wohl aber nach dem Verzehren von anderen Pil -

zen , z. B. Semmelpilz und Schaleuter . Wohlver -
standen : nur junge Exemplare kommen in Frage !

Die genannten Pilze liegen wie Blei im Magen , der
Leib fühlt sich hart an , Speichelfluß tritt zuweilen

ein und ein Gefühl , als müsse man sich erbrechen .

Deshalb verwenden wir die genannten Pilze nur

ganz jung zu Gemüse und zwar in Mischung
mit anderen . Dabei treten die unbehaglichen

Erscheinungen nie auf . Die größeren Stücke ver —

arbeiten wir zu Mehl , das , in Suppen verkocht ,

niemals üble Empfindungen auslöst .
Ich glaube , daß àben nicht jeder Magen und

Verdauungstraktus auf Pilzgenuß geeichit ist . Meh -
rere Bekannte von mir bekommen , sie mögen Pilze

jeder Art essen ( und sie essen Sie sehr gern ) ,
regelmäßig nach kaum einer Stunde Durchfall ,
ohne Nebenerscheinungen ! Trotzdem lehnen sie

kein Pilzgericht ab und betrachten die Folge —

erscheinung als eine Art Purgativ !
Vor üherreichem Pilzgenuß sei aller —

dings stets gewarnt ; der beste Magen ist nicht
imstande , eine Uberladung mit Pilzen ungestraft
zu vertragen . Manche Leute werden nach dem

Genusse von Erdbeeren oder Flußkrebsen von
Nesselsucht ( Urticaria ) befallen , die meisten Men —
schen können beides ungestraft verzehren ! Soll —
ten gewisse Pilze auf gewisse Menschen nicht
ebenso störende Wirkungen ausüben können ?

Ju dem von der Schriktleitung des Puk der

Ahhandlung „ Pilzvergiltungen ? “ in Nr , 3 des Puk
Seite 62 heigegebenen Briefe der Lehrerin Frl . E. R.
in F. ist auch folgendes von allgemeinem Interesse :
Im Laufe der diesjährigen Pilzzeit erhielt ich von
drei Seiten die Mitteilung , daß gesammelte Eger
linge ganz nach Lysol gescluneckt hätton und da -
durch völlig ungenießbar geworden seien . Alle

Waren der oflenbar unrichtigen Anschauung , es
Wäre an der Sammelstelle Lysol weggeschüttet
worden . Die einen Egerlinge stammten von einem
mit Pferdedünger gemischten Erdhaufen im Lager
Lechfeld , wo es bekanntlich wegen des vielen
Pferdemistes sehr viele Egerlinge gibt . Okftenbar
übertragen sich die im Plerdemist frisch gebildeten
Ammoniakgase auf die Pilze .

Grieher , Forstrat .

JIu der gleichen Erfahrung schreibt
Herr Dr . Schröder , Männedorf a. Zürichsee :

Schaf - Champignon : Dieser Pilz ge -
deiht in den Wäldern der Graubündener Berge
in großen Mengen und in prachtvollen grohen
Exemplaren . So oft in Graubünden , sammelt und
Verzehrt meine Familie den Pilz mit besonderer
Vorliebe . Eines Tages hrachten meine Kinder
den Pilz wieder in grober Menge nach Hause ,
jedoch war er diesmal niclit im' Walde , sondern
auk der Wiese gekunden . Die Exemplare waren
ontschieden kleiner und schmächtiger als gewöhn —

lich , die weiße Farbe hatte einen Stich ins graue

mit weinrotem Anflug , der insbesonderè an den

Stielen stark und deutlich auftrat , Ein Zweifel

an der Pilzart war ausgeschlossen , die einzelnen

Exemplare waren jung und frisch . Wie ühlich ,

kamen die Pilze in Butter gedämpft auf den

Tisch . Zu aller Uberraschung hatte jedoch das

Gericht einen derart starken Karbolgeschmack ,
daß außer der ersten Gabelmenge keèeiner mehr

davon genießen konnte ; auch riet ich selbst von

Weitérem Genusse ab . Wie ich nachträglich erfuhr ,

haben Köchin und Zimmermädchen mehr davon

90 zen , jedoch ohne irgendwie nachteilige Folge .
Später fand ich selbst verschiedentlich auf Wiesen —

hängen an Waldrändern solche Champignons mit ,

ausgesprochenem Karbolgèeruch , bei stark grauer
Farbe und weinrotem Anflug . Sie kamen ein
zweites Mal nicht in die Küche . Bei keinem der
im Walde gefundenen Exemplare habe ich eine
ähnliche Beobachtung gemacht .

Vom Elfenbeinröhrling .
Die Mitteilung in Nr . 12 veranlaßte mich am

25 . 9. , eine 12 km entfernte Weimutskiefern —
Pflauzung in der Dübener Heide aufzusuchen . Die
Wanderung lohnte ; denn ich fand den - Gesuchten ,
Boletus collinitus Boudieri Quel . , mir bis dahin
noch unbekannt . Er stand herdenweise am Rande
der 56 Ar großen 22 jährigen Schonung , micht
aber im Dickicht ; er verlangt also üis Sonne
Die Bräunung alter Pilze , die sich übrigens nie
auf den ganzen Hut erstreckte , ist eine Wirkung
langer Besonnung ; bei krummgewachsenen Pilzen
sah ich sie auch am Stiele . Dem Nichtfachmaun
fällt solche Gruppe alter Pilze gar nicht auk , da
sie leicht für verblaßte Kuhpilze gehalten wer —
den können .

Ich nahm 50 - —60 der vornehmen und von mir
entsprechend bhehandelten Herren verschiedenen
Alters mit nach Hause . kein Drittel entsprach
nicht den auf sie gesetzten Hoffnungen ; denn sièe
waren madig . Die übrigen ergaben geschmort ein
ehr schmackhaftes und bekömm -

liches Gericht . Die Abbildung im Michael III
ist gut ; den zitronengelben Rand fand ich aber

ebensowenig vor wie an alten Pilzen die violette

Tönung des Braun . Das Fleisch änderte beim
Durchschneiden die weibhe Varbe nicht ; gelb war
es aber immer bei den ältèren Pilzen . Die Stiel —

verjüngung konnte ich nur selten bemerken . Die

Punktierung war nicht s0 dicht wie in der Ab —

bildung und auch mehr rostfarben ; bei älteren

Exemplaren war der Stiel flächenweise rotbraun ,
fast bläulich angelaufen . Die Haut des Hutes
läßt sich leicht abziehen . In der Beschaffenheit
des Fleisches , im Geruch und Geschmackerinnert
B. B. an seine Vettern B. luteus und B. elegans .
Letzterer hat ja mit ihm noch gemeinsam , daß er
auch zu einem bestimmten Baume ( der Lärche )
im Abhängigkeitsverhältnis steht . Der Name Elfen -
bein - Röhrling ist gut ; Seidenfichten - Röhrling wäre
vielleicht noch zweckmäßiger .

Lehrer Fritzsche , Düben a. Mulde .

Weißer Knollenblätterpilz .

In der Abhandlung über Pilzvergiftungen auf
Seite 271 des 2. Heftes dieses Jahrgangs ist an —

ee
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geführt , daß von München aus das Vorkommen

einer rein weißen Knollenblätterpilzart berichtel

worden ist . Das Vorkommen einer solchen Art

kann ich bestimmt bestätigen . Ich fand unlängst
in der Nähe von Moosburg einen Pilz , den ich für

einen wunderschönen Egerling hielt und voll

Freude abschnitt . Erst béei näherer Untersuchung

durch Riechen usw . fand ich , daß es sich zweifel

los um einen Knollenblätterpilz handelt . Er war

rein weilh , geschlossen und in der Größe von einem

mittelgroßen Egerling . Nur oben auf dem Hute

konnteè man bei näherem Betrachten eine schwache

grüne Färbung wahrnehmen . Einen zweiten

ähnlichen Pilz habe ich im Juli oder August ge
funden . Vor einigen Tagen habe ich in einem

Blatte ( Praktischer Wegweiser ) die Forderung ge

lesen , es sollte gesetzlich gegen die vielen Pilz

vergiftungen vorgegangen werden . Davon ver

spreche ich mir nicht viel . Wir haben mehr als

genug Gesetze und Verorduungen , um die Sich

niemänd kümmert . Belehrungen im Walde tun

Wohl bessere Dienste . In dieser Hinsicht würden

Schulausflüge zur Pilzzeit in die Waldungen sehr

viel Gutes stilten , wobei allerdings Voraussèetzung

wäre , dab die Lehrer selber „ Mykemanen “ sind ,

was nach meinen Beobachtungen verhältnismäßig

Selten der Fall ist .
Grieber , Moosburg ( Obb .

Pilz und Baum .

Als weiterer Beitrag zu diesem in Helt 12

S8. 259 des 3. Jahrgangs und in Heft 2 8S. 48

des 4. Jahrgangs behandelten Gegenstande möge

folgendes zu weiteren Untersuchungen anregen .
Es gibt ohne Zweifel eine Anzahl Pilze , die

mit einer gewissen Baumart eine Lebensgemein
schaft führen . Auber dem FKichliasen , der mur in

Kichen - und Kastanienwüäldern vorkommt , mögen

noch genannt werden :

1. Der Elfenbein Röhrling oletus collitinus

Boudieri ) , der , wie auch auf S. 50 in lekt 2

des 4. Jahrgangs mitgeteilt ist , uur im Bereiche

der Weimutskiefer gefunden wird . leh habe

vor 2 Jahren mehrere solcher Pilze ungefähr
200 m von einem solchen Horstée entfernt , gelun

den . Leider war ich damals über diesen inter

essänten Pilz noch nicht so unterrichtet h²ie hüute ,

sonst hätte ich im Weimutskiefernhorste selber

nachgesucht . Als ich heuer Mitte September dort

Wär , habe ich nichts davon geschen .
2. Ohne Zweifel sind die Rotkappe ( Boletus

ratus ) und der Kapuzinerpilz ( B. scaber ) an das

Vorhandensein der Birke oder Aspe gebundleu .
Wann man diese Pilze suchen will , zo mub man

aul die gonannten Holzarten zugchen . Findet ' man
sie wirklich einmal andeèerswo , 8S0 dart man sicher

sein , daß früher die genannten Holzarten dort ge—
sztanden haben , und noch Wurzeln davon im

Boden sind .
3. Heuer habe ich beim Suchen von Uesen

pilzen ( Boletus luridus ) , hier Sammtpilz , in der

nördlichen Oberpfalz Blaukappe , im Bayerischen
Walde Zigeuner genannt , der sich hier in grober
Menge findet und der zu meinen Lieblingspilzen
gchört , die Wahrnehmung gemacht , dab er aus⸗

schließlich da vorkommt , Wo Weißtannen sind .

lelt habe ihn nirgends anderswo gefunden . Un

Der Pilz . und Kräutertreund .
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längst habe ich in einer GegendPilze gesucht , Wo
auf magerem Kiesboden fast nur die Föhre ( Kiefer )
lortkommt und nur an einigen besseren Standorten
die Tanne eingesprengt ist . Und auch hier fand
ich zu meiner Ubèrraschung den Hexenpilz . Dar -
auf ist meines Wissens in der Pilzliteratur nirgends
hingewiesen . Es heißt gewöhnlich , dabh' er „ im
Nadoelholz “ vorkommt . Ricken sagt : „ In Wäldern
und Gebüschen “ .

Auber den genannten Pilzen gibt es eine grobe
Anzalil von Polyporus - Arten , u. a. die als Forst -
schüdlinge im Holze bestimmter Holzarten auf —
treten .

Grieher , Moosburg ( Obb . ) .

Der Rauchblättrige Schwefelkopf ,

Hypholoma capnoides

( Kicken 743 , If . 65/ , Ricken Vadl . 1040 ) , von des -

sen vorzüglicher Verwendbarkeit als Suppenwürze
und Genuß ich in Nr . 2 des Jahrés 1918 beèrichtete ,
hat sein Hauptwachstum im Oktober und November

bezw . Dezember . Ricken schreibt aber ganz rich

lig , dab er das ganze Jahr zu finden ist , wenn
auch in den übrigen Monaten nicht in großen
Mengen , sondern nur hier und da in einzelnen
kleinen Gruppen . Heuer aber fand ich ihn schon
von Mitte Mai ab in beträchtlichen

groben Meugen , s0 daß noch verschiedene
Pilzsucher bequem 4 —6 Pfund davon eintrugen ,
und noch bis Aulang Juni zeigte er sich in

gleicher Häuligkeit , sicher infolge der anhaltend
keuchlkühlen Witterung , die sein Wachstum be

günstigt . Interessant war mir dabei auch , daß

er nicht nur am Nadelholz , d. h. an Stämmen
und in der Erde verborgenen Nadelholzwurzeln ,
wie ich es gleich Ricken bis vor kurzem nur be —
obachitete , wuchs , sondern auch auf dem freien
Nadelholzboden im Tangel in üppigen Büscheln
wucherte . Und im Spätherbste vorigen Jahres fand
ich ihn sogar im dichten Rasen am Rande

eines Fiehtenhochwaldes sehr zahlreich .

Herrfurth , Stollberg .

Kaiserlingfunde .

lell tand am 3. September ds . J8 . in der

Gemeinde Sulztal in den Windischen Büheln boi

Gamlitz in Steiermark drei Exemplare dieses wert

vollen Pilzes und lieb sie mir schmecken . Die

Pilze zeigte ichi einem Taglöhner , der auk meinem

Weingute arbeitete . Dieser erklärte mir , dab er

den Pitz als wohlschmeckend kenne und ihn schon

öfters in der Umgebung gefunden habe . Er

nannte inn „ Kaiserschwamm “ , ein Zeichen , dab

dler Pilz dort allgemein bekannt ist . lIch selbst

nabe den Kaiserling in der Zeit vor dem Kriege

Iweimal unweit der Stelle , wo ich ihu in diesem

Jahre fand , angetrokten . Das erstemal fand ich.

z2Weli Exemplare und ein zweites Mal ein Exemplar .
Den Kaiserling kenne ich bereits seit meiner

Schulzeit . Ich erinnere mich noch ganz genau ,
dab mein Lehrer Ignaz Jany vor ungefähr zwanzig

Jahreu zwei Kaiserlinge , die er in Sernau bei

Gamlitz fand , in die Schule brachte und uns auf

die Unterscheidungsmerkmale vom Fliegenpilz aul —
merksam machte .

Frisch ,LEmil Gruz .

8



Seiten - Kitterling : Obne diesen Pilz

bisher dem Namen nach zu kennen — die Kenntnis

ermöglichte mir erst eine Pilzausstellung in Zürich

diesen Herbst , fand ich ihn obenfalls in den

Wäldern Graubündens diesen Sommer in sehr

großen Mengen . Seine Bestimmung wurde mir

dadurch erschwert , daß mir der Pilz in allen

möglichen Farbennuancen begegnete . Er variierte

vom hellen Weiß ( oft ins Rötliche gehend ) , Weiß —

grün , Braunweiß , Braungrün , Rotbraun bis ins

tiete Olivgrün . Seiner ganzen Gestaltung nach

drängte sich mir der Eindruck auf , dabb es sich

bei allen Variationen üm denselben Pilz handeln

müsse . Charakteristisch erschien mir vor allem
immer wieder die gebuckelte , dunkler gefärbte
und meist weißrissige Hutmitte . Auf besagter
bilzausstellung fand ich nun neben dem fast Weiß -

karbenen Seifonritterling mit seinem dunkel r0 “

braunen , gebuckelten und weißrissigen Hutzentrum ,
den Geschwollenen Ritterling in dunkel olivgrüner

Färbung , im übrigen aber dem Seifenritterling
in jeder Weise gleichgestaltet . Der Seifenritterling

war als eßbar , der Geschwollene Kitterling als

verdächtig bezeichnet . Die von mir in Grau —

hünden beobachteten unzähligen Variationen des

von mir für ein und denselben Pilz gehaltenen
Vorkommens legten mir nach dem auf der Pilz —
ausstellung geschenen den Schluß nahe , daßb eine

scharfe Unteérscheidung oder womöglich wissen —

schaftliche Abgrenzung zwischen den beiden

kitterlingsarten vielleicht gar nicht möglich sçi .

Das mag eine Laienansicht sein , indes könnte
vielleicht bei der von Ihnen zitierten Vergifttung
der Grund eine Verwechslung der beiden Arten

gewesen sein , da beide vollkommen ineinander

iiberzuspielen scheinen .
Dr . Ernst Schröder .

Tiere als Pilzliebhaber .

Unter den „ Tieren als Pilzliebhaber “ seien dic

Lichhörnchen , Eichelhäher und das Auerwild

nicht vergessen . In meiner Gegend ( Elstergebirge )
ist das erste Zeichen des Erscheinens der Schnec —
schwämme ( Trichol . bortent . ) das Auftreten von

weißen , sternartigen Gebilden im Waldboden . Das
zind die Stielreste der oft mehr als halb unter —
irdisch wachsenden Pilze : die Tiere entdecken die
kaum aus dem Boden schenden Hutkuppen sehr
hald , verzehren , was sie erreichen können , und
der nachtreibende Stiel spaltet sich dann an der

Oberfläche durch Rückwärtsbiegen der Stielbreite
in Sternartige Gebilde . Oft kindet man auch

Täublinge , Schneeschwämme , Steinpilze hoch oben
an den Bäumen , aufgespiebt auftrockenen Astchen .

Das tun die Eichhörnchen , die , wie viele Nage —
liere , einen Hang zum „ Hamstern “ hahen !

Farbenblindheit und Pilzbestimmung .
Wie im „ Puk “ bereits berichtet wurde , sind

hier 4 Personen , und zwar eine guu¹⁰⁰, ̊tamilie ,
unm Pilzvergiltung gestorben .

AIls dürfte vielleicht von allgemeinem Intoresse
zein , daß der unglückliche Pilzsammler , wie im
Krankenhaus flestgestellt wurde , farbenblind
War . r konnte infolge dieser Eigenschaft wohl
anch rosarot nichf erkennen , und es ist nmür

Forschungs - und Erfahrungsaustausch -

zu verstäudlich , daß ér dio jungen Kuotleu⸗

blätterpilze ( Amanita phalloides ) , die er lastaus .

szohließlich gesammelt und mit seiner

bamilie genossen hatte , für „ Champignons⸗
hielt . Bekanntlich ist ja der Unterschicd in der

larbe der Lamellen beider Pilze ganz gering .
Personen mit ungenügendem Farbenunterschol —

dungsvormögen sollen also keine Pilze Sammeln

W. Villinger , Okkenbach a. M.

Einiges zur Farbenbestimmung der Pilze .

Es ist eine allen Pilzsammlern bekaunte Tat —

zache , daß die Farbe einer und derselben Pilzart
Oft recht verschieden sein kann . Ich erinnere
z. B. nur an den Steinpilz , der in vielen Tönon
» on weih durch gelb und gelbbraun bis zum
dunkelsten Kupferrot vorkommt . Auch manch
andrer Pilz zeigt recht verschiedene Färbung , und
man hraucht nur die farbigen Abbildungen meh —
rerer Pilzbücher zu vergleichen , so findet man bei
einem und demselben Pilze ganz verschiedene
barhen .

Aber die Angabe der Färbung ist bei Pilz -
beschreibungen doch nicht zu entbehren , ja sie ist
neben andren Merkmalen ein wesentliches IIilks —
mittel zur Bestimmung eines Pilzes , Man denke
4. B. nur an die Gattung Russula ! Um s0 be⸗
dauerlicher ist es , daß die Farbenbenennung zu —
weilen so unbestimmt , ja sogar unklar ist “ ll3
scheint fast , als ob manche Verfasser von Pilà
bhüchern die Farben gar nicht benennen könnlon
und die Bezeichnung aus ülteren Werken
nehmen , ohne zu bodenken , daß wir heuté den
Sammlern genauere Angaben machen müssen ;
denn heute werden weit mehr Pilze gesammeit à18
vor 20 Jahren .

über —

lch kann mir nicht Bestimmtes darunter denken .
Der „ Ton “ kommt in 80 mannigfacher Färbune
vor , dab , jener Ausdruck direkt nichtssagend isf .
Man mübte doch Wonigstenus sagen „ tongelb , ton —
grau , tonblau “ ete . Ein zweifelhafter Ausdruck

ö auch „ oliv “ ; er scheint besonders durck kom —
pilatorische Vererbung bis aukt uns gekommen zu
Zein . Ich habe noch keine Oliven geschen , WCiß .
auch nicht recht , Wie „ oliv “ ist ; ich glaube , 6s.
bedeutelt „ bräunlichgrün “ , „ grünlichbraun “ oder

„trübgründ , je nachdem . Diese Bezeichnungen
tun ' s vielleicht grad 80 gut . oder besser .

Auch „ lederfarben “ ist mir zu unbestimmt :
„ledergelb , ſederbraun , gelbbraun , hraungelb “
geben uns den Farbton genauer au .

3

Es ist ja olt nicht leicht , einen Parbton kur⸗
zu benennen ; es mangelt da an besonderen Wör
tern , und wir zichen Gegenstände der betreffenden
arbe heran . Man solite dann aber doch den
Farbnamen beifügen , also nicht fleisch farben

zagen , sondern „ fleischrot , fleischrötlich , fleisch —
gelblich , fleischbräunlich “ ete . Mancher angebendke
Pilzsammler wird dafür dankbar seln .

Offenbach a. M. W. Villinger

Pilz -

Was bedeutel 2. B. der Ausdruck „ tonfarben “ ?

Schon lange ist die Leitung der unc
Kräuterzentrale bestrebt , eine Pilzfarben - Bestin
mungstafel herauszubringen . Herr L. Romehl .
Stockholm hat eine solche , die allem Anschein .

—

————
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bacht sehr praktisch ist , in Vorbereitung . Wir
wissen aber nicht , wie weit die Sache gedichen .
Eine Anzahl Pilzforscher und Pilzfreunde schrieben
uns schon in dieser Sache . Herr Villinger hat
seine Wünsche s0 deutlich vorgebracht , dah wir
hiermit diese Frage zur öfkentlichen Besprechung
bringen .

Zähes Leben der Pilze .

Bèekanntlich wächst aus dem entwickelten

Jeufelsei “ , auch wenn es vom Nährboden getrennt
vVollendete Pilz ⸗ Phallusist , häufig noch der

unpudicus heraus . Was ich aber Kürzlich mit
einem solchen erlehte , hätte ich doch nicht für

möglich gehalten .
In meiner ständigen Pilzausstellung in der

Schule hatte ich eines Tages auch ein schönes ,
grobes Teufelsei ausgelegt . Nachdem es am Vor —

mittag genügend betrachtet worden war , schnitt
ich es aim Nachmittag senkrecht durch , um auch
den inneren Bau zu zeigen . Wie großb war aber
mein Erstaunen , als ich am nächsten Morgen
nachsah ! Aus jeder Hälfte des Eies war ein ca .
10 cm hoher halbher Stiel emporgeschossen , mit je
einer Hälfte des Hutes auf der Spitze .

Offenbach a. M. , Okt . 1920 . W. Villinger .

Entartete Reizker .

Vor 8 Tagen wurde mir Lact . deliciosa ge —
bracht , bei dem in einem Stück 12 Hüte , zum Teil

umgekehrt , Verwachsen waren . Von Lamellen war
keine Spur zu schen , sondern an ihrer Statt nur
eine glatte weibe , unter der scharfen Lupe bräun —
lich punktierte FHäche . Auch in den etwas tièfer

liegenden Resten der Lamellen konnte ich keine

Laktariasporen feststellen , dagegen waren die
Schläuche von Hypomyces torminosus außèerordent —
lich zahlreich und schön entwickelt vorhanden .

Ich habe das Monstrum im Bilde festzuhalten

versucht und als Beispiel für die Wirkung dieses

Schmarotzers bei Hyp . torm . untergebracht .

Studienrat Koch , Glogau .

Entartete Reizker .

Der parasitische Pilz , der den echten Reizker

Scheinbar zu einem Porling umformt , heißbt Hy po .

myces deformans und nicht , wie im Heft 2,
„S. 49 irrtümlich angegeben wurde : II . latericius .

Der Artname „ deformans “ charakterisiert den
Parasiten trekflich .

Prok . KirChmayr .

Malachitgrünes Buchenholz

orzeugt das Myzel eines kleinen Becherlings ,
Chlorosphenium aeruginascens , dessen zentral ge —
Slielte Schälchen höchstens 1 em breit und kaum
1mm dick werden . Ich fand anfangs September
oinen armdicken Buchenast , der an einer feuchten
Stelle des Waldes lag , lebhaft grün geflärbt und
mit zierlichen , prächtig grünen Fruchtkörperchen
des genannten Becherlings besetzt . Man könnte

dem Pilzehen den deutschen Namen „ Malachit —

Becherling “ beilegen , denn ein Stück des befallenen

Holzes gleicht , namentlich bei Lampenlicht , auf ,
fallend dem grünen Mineral .

Prof . Kirohmavyr .
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Ein glänzend schwarzer Pyrenomycet ,
Daldinia concentrica .

Auf einem verkrüppelten und absterbenden
Birkenstämmchen fand ich Ende August in größerer
Anzahl die Fruchtkörper des genannten Pilzes , dio
Nuß - bis Hühnereigröhe erreichen und ohne Stiel
der Unterlage aufsitzen . Die Umgebung dieser
Schwarzen kugeligen Gebilde ist einige Zentimeté
weitt von den ausgeschleuderten Sporen wie mit
Ruß bestäubt . Wer den Pilz zerschneidet , wird
den Artnamen „ concentrica “ gut gewählt kinden ,
denn man bemerkt eine an die Jahresringe eines
Astes erinnernde konzentrische Schichtung , die in
ähnlicher Weise eutstehen dürkte , wie bei den
ausdauernden Porlingen . Die Lupe zeigt die ganze
Oberlläche des Pilzes wit kleinen Höckerchen be —

deckt , die an der Spitze eine öfknung tragen ,
durch welche die Schlauchsporen ausgestreut wer —
den . Auch wenn der Pilz von der Unterlage g6
( rennt wird , setzt er das Ausstrenen der Sporeu
noch viele Tage lang fort .

brofl . Kirehmavr

Lorchelgift .
Herr Geh . San . - R. Dr . Emil Steinbrück , Bol

linken schreibt uns folgendes : Im Frühjahr vor .
Jahres habe ich in 14 Tagen 4 Lorchel ( hier
fülschlicherweise Morchel genannt ) Vergiktungen
beobachtet , darunter eine mit tödlichem Ausgane
an akuter Leberatrophie . Der Giltstokt — Helvella
säure — sowie die Mittel , ihn unschädlich zu
machen , sind mir bekannt . Nun ist hier im Volke
die Ansicht verbreitet , daß die Frühjahrsfeuchtig
keit — wir hatten viel Regen — eine Steigerung
des Giktstofles veraulaßt . Ist darüber bei den
Pilzkundigen etwas bekannt ? In Pilzbüchern —
Michael — habe ich darüber nichts gefunden , Die
b ' euchtigkeit ist ja notwendig für das Wachstum
der meisten Pilze .

Die Schriftleitung bittet die Pukleser , ihre Er
lahrungen und Ansichten mitzuteilen und daß um
30 mehr , als von verschiedenen Seiten , u. a. von
Herrn Oberlehrer Seidel , Gablenz , die völlige Un —
ziftigeit der ( normal eingesammelten ) Lorehel be —

hauptet wird .

Resondere Pilzfunde .
8 Die Leser seien besonders auch auf die 8Vereins - und Ausstellungsberichte ver -

wiesen , die vielſach eigenartige oder seltene
Pilztunde erwähnen .

Ein seltener Pilzfundort .

Uberaus rèeichen Pilzsegen lieferte der alteé
Baumriese auf der Promenade am Tivoli in Görlitz .
Aus dem Innern seines Rumpfes wurden anfangs
Oktober grobe Mengen des 50 wohlschmeckenden

„ Hallimasch “ zutage gefördert . Der reiche Pilz

segen lockte natürlich eine größere Anzahl von
Pilzfreunden an , und in kurzer Zeit hatte der ge —
hobene Schatz bald seine Abnehmer gefunden

Ueberreiche Pilzernten

wurden in der zweiten Hältte September
Köthen gemeldet . Besonders die

AA¹

Stèeinpilze
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traten in riesigen Mengen auf . Pilze im Gewicht

von 1 —2 Pfund und im Durchmesser von 25 em

wurden gefunden ; Champignons im Gewicht von

1 Pfund und Ilirsch - und Iabichtspilze , die sieben

Pfund wogen , waren keine Seltenbeiten . Allge -

mein begannen infolgedessen auch die Preise 2u

wWeichen .

Hallimasch in Riesenmengen

wurden in der Oybin Lückendorfer Gegend bei

Görlitz beobachtet . An beiden Seiten der Felsen -

gasse standen kürzlich derartige Massen dieser

Pilze , daßb diese hätten zentnerweise gesammelt

werden können .

Kaiserlingfund .

Ich fand bei Kleinsteinheim im Spes —
sart unter Buchen einen gut erhaltenen und schön

entwickelten Kaiserling . Außerdem Wwurden von

Mitgliedern unseres Vereins solche Funde bei

Niederhöchststadt im Taunus gemeldet .
Dort war der Standort unter Edelkastanien .

paul Hartwig , Schriftleiter des Vereins
der Pilztreunde Frankfurt a. M.

Ein Riesenpilz .

lu Lindhocbp bei Verden wurde ein riesen -

großer Pilz am 22 . August geftunden , der an Höhe

und Umfang etwa , ein halbes Meter mabb und

19 Pfund wog . Vermutlich handelt es sich , 80

sagt der betreffende Bericht , um ein besonders

großes Exemplar des Stockschwammes . Nun je —

denfalls wird es ein Riesenbovist gewesen sein .

Steinpilzsegen .

Bei Wordan in Sachsen fand Albin Meyer ,

Langenbernsdorfk , einen völlig gesunden Stein —
pilz im Gewicht von einem Kilo . Bei Wunsiede !

wurde ein Steinpilz von 45 cm Höhe , am 30 . Sept . ,
imm Kottenhainer Revier bei Klingenthal eine

Gruppe von zehn zusammengewachsenen Stein —

pilzen gefunden , die ein Gewicht von 6½ Kilo

hatten . In Haingrün bei Kulmbach fand Prau
Luise Rot einen Steinpilz , der bei einem IIut -
durchmesser von 38 em ein Gewicht von 3 Kilo

5 — Mein Sohn, der Bauschuldirektor Prof . L.

Niemann in Höxter , fand gegen Ende August
bei Hoheleye am Groben Astenberge ( Sauerland )
einen riesenhaften Steinpilz , dessen Hut 96 em
und dessen Stiel 24 em Umfang hatte ; die , Höhe
War 25 emn; das Gewicht betrug nicht weniger als
4 Pfund 60 g. Das Ungeheuer war natürlich nicht
mehr madenfrei ; jedoch war wenigstens ein Teil
des Hutes noch wohl verwendbar .

Profk . R. Niemann , Waran .

Vorkommen vom Satanspilz .

Rücksicht auf das von anderen Orten ge —

meldete Massenvorkommen des Satauspilzes , teile
ich mit , daß auch in den städtischen Parkanlagen
von Glogau ganze Scharen dieses Pilzes im

Juni und Juli erschienen , wWwoich in 20 Jahren
nicht einen , einzigen beobachtet habée .

NMit.

Besondere Pilzfunde .

Unsere Gegend war dieses Jahr sehr reich an

Pilzen , besonders an Steinpilzen , Pfiffterlingen und

Grünlingen . Der Markt war darum stets sehr

reich mit Pilzen beschickt ; doch hielten sie sehr

gute Preise , das Liter von Mk . 1 —3 . — je nach

Art und Aussehen . Egerlinge gab es s0 gut

wWie keine . Rot - und Grünkappen ( Bol. scaber

rufus ) , Maronenpilz ( Bol . badius ) und Glucke

( Sparassis ) , Rehpilz ( Hydnum imbricatum ) erschie -

nen seltener , daneben auch Kartoffelbovist , Rot -

reizker ( Lactaria rufa ) , Sandpilz ( Bol . variegatus ) .

Auf die Schädlichkeit des Scleroderma vulgare ist

wWiederholt hingewiesen worden .

Studienrat K0ch - Glogau .

Bei Gardelegen ( Altmark ) wurden Uu—

mengen Pilze geerntet . An einem Tage in der

zweiten Septemberhälfte wurden bei einom

Hündler für über 10 000 Mark Pilze angeliefert ,
Aus Wesenberg in Mecklenburg wurden ,

ebenfalls überreiche Pilzernten gemeldet . Dort

versandte in der zweiten Hälkte September ein

Geschäft täglich über 10 Zentner in die Neu —

Strelitzer Konservenfabrik . Einzelne Familien ver - —
dienten durch das Sammeln den Tag 100 bis

120 NMark .

Vorkommen der Täublinge .

Verschiedene Pukleser wollen die Beobachtung

gemacht haben , daß in diesem 80 guten Pilzjahr
die Täublinge verhältnismäßig schwach auf den
Plan getreten sind , ja daß sie nicht einmal weder
nach der Zahl der Arten noch nach der Menge
30 aufgetreten sind , wie es sonst in Durchschnitts -

jahren der Fall ist .
Wir bitten unsere Leser , ihre Beobachtungen

hierüber mitzuteilen , ob man vielleicht wegen der
Fülle des sonstigen Materials auf die Täublinge
nicht genügend achtete , oder ob sie tatsächlich

diesmal gegenüber den übrigen Pilzen zurückge .
treten sind . Fast scheint das Letztere der Fall

gewesen zu sein . Dann wäre dies ein Be-

obachtungsgegenstand , der besondere Benchtung

verdiente .

Nus der Pilzküche .

Brotaufstrich aus Pilzen .

Gibt ' s denn das auch ? Jawohl . Ju Gram —

bergs kleinen Pilzkochbuch ist eine solche Vor

schrikt enthalten , aber man kann ihn sogar in

einer Weise bereiten , daß er längere Zeit haltbar

ist . Jeder , der ' s einmal versucht hat , wird diesen

neuen Brotaufstrich immer wieder herstellen , der

Ausschen und Geschmack einer feinen Streichleber —

würst hat . Keiner , der die Masse kosteteé ,

vermutéete , daß Pilze darin seien , jeder hielt es

84

kür eine aus Fleisch bereitete Speise . Die Vor —

schrift ist kolgende : Vier bis fünf Pfund im

eigenen Saft sterilisierte Pilze läßt man abtropfen

( den Saft ninümt man für eine Tunke oder Suppe )
und mahlt sie recht fein , am besten zweimal durch
die Fleischhackmaschine . Inzwischen hat man
ein Pfund gutes Schweineschmalz ( amerikanisches )
aufs Feuer gestellt und darin ctwa ½ Pfund 96.

8
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schälte und vom Kernhaus befreite Apfel und etwa

50 bis 100 Gramm Zwiebel weich gedämpft . ISt.

dies letztere geschehen , so fügt man die ſein leicht

gesalzenen gemahlenen Pilze hinzu und läßt das

Ganze einige Zeit kochen . Kurz bevor man den

Topf vom Feuer hiebt , fügt man etwa 15 —20 Gramm

Thymian und 5 —10 Gramm Majoran , beides fein

gerebelt , ebenso gemahlenen Pfeffer nach Ge-

schmack hinzu . Noch heiß , wird die Masse in

nicht zu große Gläser oder Töpfe gefüllt . Das sich

an der Oberfläche in dünner Schicht sammelnde

Lett schließt die Masse beim Erkalten luftdicht ab

und macht den Aufstrich auf längere Zeit haltbar .

Selbstverständlich kann man auch gesalzene , natür —

lich dann vorher gewässerte Pilze verwenden , oder

trockene Pilze in entsprechender Menge aufquel ,
len . Ebenso kann man die Mengenverhältnisse
dem eigenen Geschmack entsprechend ändern . ſe

ſeiner natürlich das Pilzmaterial , desto besser der

Geschmack, . Abdruck dieser Vorschrift ist nur

mit genauer Quellenangabe unter Nennung des Ver —

fassers gestattet . Georg Kropp .

Vom Hallimasch .

Der Hallimasch , dieser Pilz mit dem eigen —

artigen Rohgeschmack , den niemand Vergessen

kann , wer ihn einmal roh geschineckt , läßt sich

sehr gut als Speisepilz verwenden . Er verursacht .

bei der Zubereitung wenig Mühe . Man schneide

die Stiele bis zur Hälfte ab und zerpflücke dic

Hüte mit dem Reste der Stiele mit . den Fingern .

Ilm Kochtopfe verbreitet der Pilz in der ersten

Viertelstunde einen berben , säuerlichen Geruch ,

der jedoch beim Weiterkochen fast plötzlich in

den angenehmen Pilzgeruch umschlägt . Deshalb

decke man anfangs keinen Deckel auf den Topf ;

eine kleine Dosis Natron hinzuzugeben , ist emp -

tehlenswert . Man verwendet ihn zu Pilzgerichten

in der mannigfachen Weisc , wie es mit allen an —

deren Pilzen geschicht .

ν οοεοεε οεεσ νε ε σ ε εε ε ε ε ε εε ε εe
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8 Verschiedenes . 5

Wucher mit Steinpilzen .
Die „ Münchener Neueste Nachrichten “ bringon

folgende Klage ( Ende September ) : Nun erscheinen

wieder Steinpilze in groben Mengen auf dem

Markte . Das Pfund kleiner Steinpilze ist schon

um 2,50 Mk . zu haben . Geht man zu Hause an

das Einputzen , so stellt sich heraus , daßb fast

alle Stiele voller Maden sind und weggeworfen
werden müssen . Damit verringert sich , wie in

einem Falle festgestellt , das brauchbare Gewicht

der Schwämme auf ein Fünftel des eingekauften

Gewichtes , und kommen diese Steinpilze auf

12,50 Mark das Pfund . Ein himmelschreiender

Wucher . Dem könnte die Marktinspektion leicht

abhelfen , wenn sie bestimmen würde , dab kein

Schwamm ganz zum Verkaufe ausgeboten werden

darf , der nicht in der Mitte auseinandergeschnitten

ist . Bei großen Schwämmen machen es die Händ -

ler von selsbt so , um den Käufern zu zeigen , daß

die Schwämme madenfrei sind . Ebenso kann man

es auch bei kleinen Schwämmen verlangen , um -

somehr , als diese um 50 Plg . bis 1 Mark teurer

Sind . M.

Diesem Verlangen wird jeder zustimmen , der

da weiß , daß nicht selten auch schon ganz junge ,
anscheinend ganz feste Steinpilze völlig vermadet

Sind .

LOVO !

Auf das Lovo - Ausnahme - Angebot für die

Leser unserer Zeitschrift auf Seite 3

des Umschlages dieser Nummer machen wir noch -

mals besonders aufmerksam . Die bewährten und

in der Praxis in allen Weltteilen tausendfach er —

probten Lovo - Universalmühlen erwerben sich Tag

kür Tag neue und zufriedene Freunde .

οοοοοο
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Deutsche Heilpflanzen .
von Hanns Fischer - Müden . “

Wenn wir von deutschen Heilpflan -
zen reden , 50 bedeutet das nicht ,

daß hier und da auch in unserer

Heimat Gewächse vorkümen , unn

diese oder jene ausländische Droge

zu ersetzen . Das wäre eine vollkommene

Verkennung der Tatsachen . Wir wollen

zunächst daran erinnern , daß ehemals

auch bei uns reichlich Heilpflanzen an -

gebaut wurden . Aber die ausländischen

Geschäfte , unterstützt von einer oft ur —

teilslosen Presse , verstanden es , ihre

1 Hanns Fischer , einer der Bahnbrecher des

neuzeitlichen Siedelwesens , hat in dem von dritter

Seite auk seinen Namen gegründeten Bund „ Haynns —

Fischer - Bau - und Siedelweise “ die Verpflichtung

durchgesetzt , daß alle dem Bunde angehörenden

Siedlungen besonders durch den Siedeldienst der

Jugend , sich mit dem Einsammeln wildwachsender

Heil - und Gewürz . sowie anderer wertvoller Pflan -

zen befassen müssen . Der Bund ist als selbständiger

Teil der bekannten „ Deutschen Gesellschaft für

Kleinwirtschaft und Siedlungswesen “ Leipzig ,

Blumengasse 18 , angegliedert .
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Waren iu einer Weise anzuprèisen , duh

sich die heimische Pflanzenzucht kauun

mehr lohnte . Dabei spielte Michels lä

cherliche Vorliebe für alles Ausländische

eine sehr wesentliche Rolle . Und so haben

wir den Scherz erlebt , daß jener einst

von Deutschland nach Amerika einge -
kührte Faulbaum uns seine abführende

Rinde von jenscits des groben Wassers

senden mußté ; dann hatte sie bekanntlich

den Vorzug , teuer und amerikanisch zu

sein — sonst erreicht sie sogar beinahe

die Güte unseres deutschen Gewächses !

Dies eine Beispiel , dem manch wei⸗

térés angereiht werden könnte , rédet in

dessen eine deutliche Sprache und wirft

zum s0 und so vielten Male die Frage auf ,

woran es denn liegt , daß wir unsere deut -

schen wildwachsenden Heilpflanzen nicht

sammeln , die Schätze der Wälder , Wie —
sen und Raine nicht ausbeuten . Denn

nicht nur der Faulbaum kommt in deut -

schen Landen in reichem Maße vor , son -

dern zahllose andere Heilpflanzen laden

zum Sammeln ein

Wenn also , wie eingangs erwähnt , der

künstliche Anbau dieser Géwäclise von

Jahr zu Jahr zurückgegungen ist und

wenn wir heutèe , wie ich ausdriicklich be —

tone , trotz sehr geschätzter anderer Mei —

mungen , z. B. des Herrn Dr . Th . Saba⸗

litschka , keinen Fußhreit Ackerland mit

etwas andèerem bestèellen dürfen als mit

Nahrungsmittelu , 80 bietet sich uns doch ,

wie ich verschiedentlich angerégt und dar -

getan habe , sehr begründete Aussicht ,

die Erzeugung von Heéilpflanzen daheim

ohne Beeinträchtigune der Landwirt

Schaft zu steigern .
Dabei gehe ich von verschiedenen

Gründen aus . Zunächst ist es eine be —

kunnte Tatsache , daß unsere Heilgewächse
wWie 2. B . die Pfefferminze , sofern sie

keldinähig angebaut werden , leicht und oft

von . Krankheiten befallen werden , die von
ticrischen und pflanzlichen Schädlingen
hervorgerufen und die zu bekämpfen wir

deswegen nicht in der Lage sind , weil
die gewöhnlichen Mittel als Gifte aus

naheliegenden Gründen von den Heil -

kräutern ferngehalten werden müssen .

Andererseits aber fehlt uns für sehr viele

Erkrankungen das ILeilmittel überhaupt .
Ein weiterer Grund besteht . wie oben

Kräuterkunde — Kräuterverwendung .

horvorgehoben , in der ULeberzeugung , dab

wir nicht das geringste Stück Land der

Nahrungserzeugung entzichen dürfen .

Alle noch so schönen Berechnungen , daß

es wirtschaftlicher sei , Nahrungsmittel
einzuführen und Heilmittel ( in den not -

wendigen Grenzen ) auzubauen , bringen
uns nicht über die Tatsache hinweg , dab

es wichtiger ist , Gesunde gesund zu er —

halten und Selbstversorger , also zufriè -

dene Bürger zu schaffen , als das Heer

der Kranken und Schwachen zu vermeh —

ren . Denn Arzneipflanzen erhalten wir

leichter und schneller als Nahrungsmit —
tel . Indessen ist es auch heute nicht

nötig , dann Heilpflanzen einzuführen ,

wenn wir den Weg gehen , den ich vorzu —

schlagen mir auch hier erlauben will . 2

Um aber diesen Pfad vorzubeèréiten , ist

es nötig , darauf hinzuweisen , dahb wir ,

abgesechen von ganz geripgen Ausnah —

men , durchaus in der Lage sind , die nö -

tigen Heilkräuter in der Heimat zu sam -
meln . Es gibt kaum jemanden , der je
auch nur kurze Zeit auf dem Lande ge
weilt , der am Strande gewandert oder iu
den Bergen Erholung gesucht hätte und

dem nicht alle jene Pflanzen beéekanut

wären , die ich gleich nennen will , ohne
daß er indessen bisher gewuht hüttée , un —

gemein wichtige Ieilpflanzen vor Sich

zu haben .

Das ist der Huflattich , die Brou —

beere , Erdbeœere , da sind Wacholder , Hol

lunder , Wegéerich , Hirtentäschel - und

Johanniskraut , Karne , IIeidelbeéeeren ,

Birken , Lindenblüten und Erika , Veil

chen und Stiefmiitterchen , Brunnen —

kresse , Wohlverleih und Lövwenzaln .

Faulbaum , Minze , Iimmelsschlüssel ,

Maiglöckchen , Fingerhut , Stechaptel ,
Ginstéer , Fichtenprossen und Kichenrinde ,

Bilsenkraut , Schierling , Enzian und zahl -

405e andere .

Löt es zuviel gésagt , wenn behauptet
wirckt , daß diese Gewüchse in Massen je
nach den Gegenden vorkäümen , und daß

es nur der Sammler bedarf , diesen uner —

hörten Reichtum unserer Pluren zu

bergen ?

Es sei èerinnert an die Abhaudlungen im
l ' uk, III , Seite 116 FNeue Wege der Waldpflege
und S. 140 Welche Werte stecken in wildwachsen —
den Pklanzen .

RRRR
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Leute gibt ,
Soll wei —

Dah es auch heute noch -

die sammeln wollen und werden ,
er unten dargetan werden .

Es bedarf keiner sonderlichen Erwä —

gung , dah dieses Einsammeln von aller —

gröhbter volkswirtschaftlicher Wichtig
Keit Wer aber möchte hèeute sammeln ,

CLIi in den Listen der einen Kräuter —

ztelle angegeben ist , daß für ein Kilo —

grammn irgendeiner heimischen Droge
noch nicht die Hälfte von dem bezahlt

wird , was eine andere Firma für ein Pfund

der gleichen Pflanze auswirft . Er muh

stutzig werden und läht die Finger von

derart fraglichen Geschäften .

Von verschäiedenen Seiten wird ja der

Versuch gemacht , die Heilpflanzenfrage
in wirtschaftliche Bahnen zu lenken . An

erster Stelle steht da der „ Puk “ , der

uns viel helfen könnte , wenn er eine

Prüfungsstelle und eine Abteilung für

Begutachtung von Drogen einrichten

würde , um auf zrund dieser Vorzüge

elbständig den Aufkauf der fraglichen
Gewächse in die Hand ꝝu nehmen . Ich

kann hier auf diesen Gedanken nicht

Feiter als andeutungsweise eingchen .

Trotz dieser lobenswerten Bestrebungen

Wüirken die Marktberichte in der Zeit —

chrift dieser Gesellschaft geradezu nié —

derschmetternd .

Ich glaube , daß vor

zeitgemähe Preise nötig
Samme tätigke it anzuregen .

Wunderlich , daß immer noch gefragt wird ,

οhher as geringe Angebot Rfia
Drogen käme . Wenn ich heute das

Kilogramm irgendeiner Heilpflanze , voin

Kusl 'fande berogen , mit 30 Mark bezahlen
muh und dem n Sammler 1 . 50

Mark biète , 30 kann ich mich nicht wun —

dern , wenn er lieber Holz hackt . Es fehlt

eine Stelle , die zu zeitgemähen

allem kesté und

sind , um die

Es ist ver -

1
Den

Preisen einkauft , die auregt und die be —

ratet . Diese Besttrebungen lieben sich

un s0 leichter verwirklichen , wenn ganze

Veéereéinigungen zum Sammeln im Neben —

beruf gewonnen würden .

Bekannt ist ja die nun

strebende Siedelbewegung , mit

ls einer der ersten siedelnden

I. den

Arzneipflanzen .

mächtig auf —

der ich

Kkademi —

nachkolgenden Marktbéricht üiber
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ker enge Fühlung habe . Nicht nur dort ,
Wo der Siedler Urland erwirbt , um es

in fruchtbringende Acker zu verwandeln ,
szondern jedem jungen Siedler bieten ge -
ade die ersten mageren Jahre großen

Anreiz , einen lobnenden Nebenerwerb zu

ergreifen .
Es heiht nun hier nicht mit langen

Beratungen die Zeit zu vergeuden , son -

dern die einzig mögliche Lösung dieser
Aufgabe ist in sofortigem Handeln zu

erblicken .

Herr Professor Dr . A, Bin : hattée die

Güte , diesen Aufsatz anzureégen , und

richte ich auch an die Leser dieser Zeit —

schrift die Bitte , mir möglichst Wünsche

und Vorschläge zugehen zu lassen , da -

mit ich in der Lage bin , gegebenenfals in

Siedlerkreisen zum Sammeln von Heil -

Pflanzen anzuregen und sie in einen

Siedlerplan einzufüge n , der eben im Wer

den begriffen ist . Es ist Lelbet n
lich , daß nur praktische und sachliche

Vorschläge verwendet werden können .
Lch hoffe zuversichtlich , die Bestrebungen
zum vaterländischen Nutzen in ein Fahr —

wasser leiten zu können , das dem Pflau -

Jensammeln eine Zukunft bedéeuteét . “

Denn aufs Sammeln komant es in

allererster Linie an , nicht auf feld

mäßigen Anbau . Damit komme ich auf '

den von mir angeratenen Weg zurück ,
der da fordert , auf Rainen , in Wäldern ,
auf Halden , in Gräben nicht nur die

dort vorhandenen Pflanzen zu sammeln ,
zondern auf diesen ungenützten Geländen ,
wie ich es nennen möchte , Wildanbaus

zu treiben . Nicht , daßb nun danach zu

ztreben wäre , dort in Feldern ein und

ddieselbe Pflanze zu ziehen . Nein , in

huntem Gemisch , in freier , ungebundener
Weise soll die Pflanze in natürlichem

Verein mit andeèren Gewächsen gèezogen

werden . Auf diese Weise wird nicht

nur Massenerkrankung der als Wildpflan
zen angebauten Heillnäuter vermieden ,

sondern auch die Landwirtschaft nicht im

geringsten beeinträchtigt . Da tut sich

dem Sammler ein weites Feld auf , denn

68 gilt ja nicht nur diese Flächen durch .

1 15ʃ inm „ Bunck “ geschehen , üher
den der Verlasser gern Auskunkt giht .

5 die vom Puk bereits mehrfach vorseschlagene
Halbkultur .
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Sammeln auszunützen , sondern fehlende

Pflanzen durch Saat anzusiedeln . Da —

bei ergibt sich ohne weiteres die Fest -

stellung , inwieweit Pflanzen andeèrer Ge —

genden sich in neuen Gebieten behei —

maten lassen . Diese Kenntnisse wären

von ungemeiner Tragweite . Ich möchte

deswogen eines vorerst allerdings ganz

klein angestellten Versuches gedenken ,
den ich auf meinem Lande in der Lüne -

burger Heide angestellt habe . Gerade

auf meinem Gebiet findet sich nämlich

die hier sonst ungemein seltene Arnica

montana , das Wohlverleih , ein überall

in der Arnikatinktur bekanntes Heilmit -

mittel . Wer die Heide kennt — ich

meine damit die mit Erika bestandenen

Flächen — , der weiß , daß nur ganz wenig

armselige Blümchen auf diesem eigen -

artigen Boden zwischen dem Heidekr : aut

gedeihen. Im vergangenen Sommer babe

ich nun einige dieser Pflanzen einfach

henen
nicht zu hohe Heide gesetzt und

dieses Jahr , ebenso wie bei den vorban —

denen Wildpflanzen , nicht nur sehr kräf —

tige Blüten , sondern auch eine nicht zu

unterschätzende Vermehrung bewundern

können . Untersuchungen über den Ge —

halt habe ich indessen nicht ausgeführt .
ES war mir auch zunächst nicht um den

Drogenwert , sondern um die Möglichkeit
der Fortpflanzung zu tun . Und soviel

sche ich schon heute , daß hier ein Wild -

anbau der Arnika schr wohl möglich ist .

Die Bedingungen , unter denen am

besten gedeiht , sind meines Wissens wie

bei den weitaus meisten Arzueipflanzen
80 gut wie unhekannt .

Und hier täte sich für den wissen —

schaftlich gebildeten Siedler ein neues ,

ungemein aussichtsreiches Feld der Be —

tätigung auf . Festzustellen , welche Best -

bedingungen für Düngung , Wachstum ,
Gehalt notwendig seien , Gürkte von aus -

sch laggebender Zedeutung sein . Auch ich

könnte mir kaum eine anregendere Ne -

8ie

benbeschäftigung denken , als derartige

Beobachtungen anzustellen . Indessen

würden Rür den Siedler selbst die An —-

Schafffu 51 für derartige Unter —

suchungen zu groß sein . Deswegen richte

Kräuterkunde — Kräuterverwendung .

ich bier an Grohßfirmen die Bitte , sich

mit mir in Verbindung setzen zu wollen ,
sofern ihnen an einer sachgemäben und

Wirklich ernsten Einleitung einer 2weck

dienlichen Sammeltätigkeit gelegen ist .

Bisher sind die mir zugegangenen Mei⸗

nungen spärlich .
I

n billigen sie

durchweg meinen Standpunkt und

machen schr beachtenswerte Vorschläge .
Die Trägheit der Masse ist mir bekannt ,
und ich rechne auch nicht mit stürmi —

Justimmung .
Aber ich reicklers ,

ker lassen und

Scher

dah ich nicht lok -

tun werde , was in meinen
Kräften steht . Und ich betone , daß ich

auf die Leser dieser schr geschätzten
Zeitschrift rechne ; nicht um mir , son -
dern um ihnen Vorteile und Nutzen zu
verschaffen .

Gewih stehen der Ausführung meéines
Gedankens mancherlei Hindernisse im

Wege . Vor allem das an sich vollkom -
men bereéchtigte Verbot der Forstverwak
tungen , ihre Wälder zu betreten . Des -

wegen rege ich an , wie es beim Beeren -
und Pflanzensammeln geschieht , Er —
laubnisscheine an Pflanzensammler , ge —

gebenenfalls gegen Entgelt , 55 ben
und auf diese Weide enicht nur dem Walde,
sondern auch dem Wilde die nötige Scho-
nung zu gewühren .

Im Vorstehenden konnte der Gedanke
nur flüchtig gestreift werden . Indessen

dürfte aus diesen Andeutungen sehr wohl

ersichtlich dah es nicht nur möglich
ist , die Schätze deutscher Lande an Heil -

sein ,

Pflanzen zu vermehren , sondern unsern

Bedarf zum Nutzen der Heimat aus èeige —
nem Besitz

2um
weitaus gröhtéen Teile

auch zu decken . “

6 AIlen, die sich für die Frage der Ausnutzung
der wildwachsenden Nutz - und Heilpflanzen inter —

essieren , sei das Stüdium des vorzüglichen Werkes :

„ Angewandte Botanik von J. Troost “ empfohlen .
Das Buch enthält die Anleitung zur Aufsuchung ,
Gewinnung , Verwendung ,
vierung von 250 hbäufig
mit 203 Abbildungen . Die Pukgeschäftsstelle liefert
dies Buch für Mk. 6 . — franko . Viele Winke gibt.
auch das neu erschienene Werk „ Der Anbau von

Arzneipflanzen “ von Dr . II . Zörnig , dies kostet durch
die Pukgeschäftsstelle bezogen franko Mk. 9. 80 .

Jubereèitung und Kulti —
Vorkommenden Pflanzen

e
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vVon der Epnte und den Preisen für Hrzneikräutern .

( Die Preise verstehen sich für 1kg getrockneter Ware . )

Einem Bericht der Pharmazeutischen Zeitung
über die Entwicklung auf dem Drogenmarkte von
Adolf Engelking , Hamburg , sei folgendes ent —

nommen . Die Preise für Vegetabilien , also für

Kräuterdrogen , haben wWegen der zum Teil recht

ungenügend gesammelten Mengen einen höheren
Stand erreicht .

44
Es kosteten im September : Arnikablüten mit .

Kelchen Mk . 17 . 50 , Schlehenblüten , die nur in

dunklerer ( also geringerer Sorte ) zu haben waren ,

Mk. 33 . —. RBömische Kamillen ( belgische Ware )
in erster Güte Mk . 24 . —, Ib Sorte Mk. 22 . —.

Gewöhnliche Kamillen sind nach vorliegenden Be —

richten äußerst knapp . Angebot für deutsche
Ware war an der Hamburger Börse nicht zu er -

langen . Ungarische wurden mit Mk . 36 . —, Spa -
nische je nach Güte mit Mk . 24 —28 gehandelt .

Stockrosenblüten Mk . 65 . —. Primelblüten Mk. 75 . —.

Sehr knapp angehoten waren Holunderblüten ,

welche gerebelt ( d. h. ohne Stiele ) mit Mk . 40 . —

gehandelt wurden . Spireenblüten gerebelt NMark
16 . 30 . Wurmfarnblüten Mk . 8 . —. Wurmfarnkraut

Mark 4. 70 .
Wie alle Blütenarten , sind in diesem Jahr

auch die Lindenblüten in ungenügenden Mengen

geerntet , deutsche aus der Ernte 1920 wurden

mit Mk . 24 . —, ungarische mit Mk. 21 . — gehan -
delt . Knappes Angebot lag vor in Tollkirschen —

blättern , welche je nach Ausfall mit Mk. 18 —22 . —?

gehandelt wurden .
Die Minzenarten : Pfefferminze ( Mk. 9. 20 ) ,

Krausenminze ( Mk. 14 . —) , Salbei ( Mk. 4. 85) ,

Rosmarin ( Mk. 8 . 75 ) wurden billiger gehandelt .

Es handelt sich dabei um angebaute Heilkräuter ,

während die wildwachsenden mitunter kaum zu

haben und deshalb hoch im Preise sind . 80

wurden Stechapfelblätter und Fieberklee überhaupt

nicht angeboten . Italienische Wachholderbèeeren

wurden zu Mk. 5 . 75 glatt verkauft ( das ist aller -

dings ein Preis , bei dem der deutsche Sammler

nicht das trockene Brot verdient , wenn man noch

den Verdienst des Großhändlers abzieht ) .
Huflattichblätter erzielten in erstklassiger Ware

Mk. 5 . 50 . Wallnußbhlätter geschnittan Mk. 9 .

Wermut je nach Sorte Mk . 5 —6 , Beikußb Mk. 4. 20 .

Vom Tausendgüldenkraut sagt der Bericht nur , dah

der Preis unverändert hoch ist . XSOP Mk . 5. 50 ,

Steinklee Mk . 6. 60 . Wegerich Mk . 7 . —. 5

Für Tollkirschenwurzel war vom Ausland

lebhafte Nachfrage mit Mk . 28 . —; sehr knapp

angeboten war Liebstöckelwurzel , Hauchelwurzel

von 1920 er Herbstgrabung erzielte Mk . 12 . 80 ,

Pimpinellwurzel war nicht angeboten ; Löwenzahn

Wurzel fand Käufer mit Mk . 22 . —. Für Baldrian —

wurzel war lebhafte Nachfrage , aber auch starkes

Angebot , der Preis ermäßigte sich auf Mk . 24 . —

Lebhafte Nachfrage bestand für Wurmfarnwurzel

( Rhiz . filicis ) , das mit Mk . 2 . 25 bei Großbezügen
in den Export ging . Tormentillwurzel Mk . 13 . 50 .

Spanisches Mutterkorn wurde mit Mk. 380 . — be —

e

Um welche Mengen es sich mitunter bei den

Umsätzen in Kräuterdrogen handelt , ergibt sich

„, B. aus dem Umstand , daß won Fingerhutblättern

( Folia digitatis ) 5000 Kilo für den Export für den

Monat freigegeben wurden . Bei der Geschäfts

Stelle der Pilz . und Kräuterzentrale fragte u. a.

eine Firma an , ob ihr nicht , ein Liefèrant fül

5000 kg Nesselblätter ( getrocknet ) nachgewibsen

werden könne .

Es bedarf also keiner Frage , daß für gewisse

Sorten der Anbau , für andere das Sammeln der

wWildwachsenden Rohdrogen sehr erspriehlich sein

kann , wenn die PDflanzenanbauer und Sammler

Mühe , Zeit , Arbeit in entsprechender Weise ver —

gütet bekommen . Allerdings laufen bei uns wieder —

holt Klagen ein , daß die den Sammlern gemachten

Angebote derärtig niedrige sind , daß die Leute

auf einen Tagesverdienst kommen , der bei weitem

nicht an die für Arbeitslose gezahlten Unter

stützungen heranreicht . Gerade auf diesem Gebiet

sollten wir durch Bevorzugung der Inlanderzeu

gung ( die unter Um inden durch Zölle zu

zwingen wäre ) zur 8 irkung unseérer wirtschaft -

lichen Kraft , zur Fördèerung unsèrer Unabhängig⸗
keit vom Ausland auf jede nur mögliche Weise bei⸗

tragen . Der Bezug aus dem Auslande , und scheine

er noch s80 vorteilhaft , ist ein Schritt weiter auf

dem Wege unserer völligen Verarmung .

641

1 Man vergleiche hierzu eine Bemerkung unter den

Bücherbesprechungen .
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Von Pilz - und Kräuterbüchern

und solchen Werken , die unsere beser vielleicht kennen lernen möchten . Sie sind auher ;

durch die Ruchhandlungen auch durch die puk - Geschäftsstelle Heilbronn zu beziehen .
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Zörnig , H. ( Professor an der Universität Basel ) :

er Anbau von , Arzneipflanzen .

( Verlag : Natur und Kultur , Dr . F. J. Völler ) .

1920 . 112 S. MIle. 6 . —.
Das Buch ist deshalb von besonderem Wert ,

weil es auch die neuesten Erfahrungen , die

man auf dem Gebiet der Arzneipflanzenkultur ge

ut

machtt at , berücksichtigt . Wie groß der Bedark

an einheimischen Arzneipflanzen ist , geht daraus

hervor , dabhb im Jahre 1917 nur sieben deutsche

Drogenfirmen zusammen folgenden Jahresbedarf

angaben : Faulbaumrinde 59700 kg , Kamillenblü —

ten 50 000 kg , Salbeiblätter 42 100 kg , Wacholder -

bèeeren 96 606 kg , Baldrianwurzel 166 400 kg uss ,
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Die Frage , ob sich der ArzueipklanzemäAnbau inFra
Deutschland lohnt , wenn er fachmännisch betrie

ben wird , beantwortet Verfasser mit „Ja “! . Als

Pflanzen , deren Anbau keine Schwieérigkeiten macht ,

worden genannt : Eibisch , Stockmalve , Malve , Wer

müt , Beifuß , Kardobenedikte , Schafgarbe , Melisse
Pfefféerminze , Krausenminze , Majoran, Thymian ,
Salbei , Vsop , Brachkraut , Kaute , Tausendgülden -

kraut , Schierling , Steinklee , Basilienkraut , Kamille ,
Lavendel , Wollkraut , Ringelblume , Baldrian, L. ngel.

Liebstöckel , Seitenkraut , Enzian , Sülholz ,Wurz, i 2 Si
Alant , Kalmus , Anis , Tenchel , Kümmel , Koriander,

rsilie , Bockshornsamen , Senf , Hanf , Sonnen —

hlume , her Pfeffer . Im Allgemeinen Teil

Werden genauè Angaben über Kulturbedingungen ,

Auswahl , Trocknen der Pflanzen , Rentabilität usw .

gemacht . Ein ausführliches Literatur verzeichnis ,
das für jeden , der sich mit dem Aubau von Hleil -

kräutern befaßt , sehr wichtig ist, beschließt das

ahr empfebhlenswerte Werkchen .
Dr . . Marzell .

Pips , der Pilz . Ein Wald - und Weihnachts⸗
märchen von Gerdt von Bassewitz .
Mit 11 Vierfarbentafeln , 20 Textbildern und far —

bigem Deckelbild von Hans Balusch ek
( Verlagsanstalt Hermann Klemm , A. - G. in Berlin ) .
Preis in Halbleinen geb . Mk . 30 . —.

Dieses neèeue , nach Inhalt und Ausstattung

gleich prächtige und empfehlenswerte Bilderbuch
ist die Prosabearbeitung des in vielen deutschen

Ztädten aufgeführten Weihnachtsmärchens . Sein

Inhalt ist kurz folgender :
Hans und Lotte fahren im Weihnachtszimmer

den Zuckerpilz „ Pips “ im Puppenwagen unter dem

Weihnachtsbaum spazieren , damit er schrecklich

jelug werden soll . In Sommer waren sie mit Mutti
im Wald gewesen und hatten unter einer grohen
Woeihnachtstanne auch einen kleinen Waldpips ge —
chen . Der mußte doch eigentlich schrécklich

dumm sein , weil er nicht von seinem Wurzelstühl —
chen fort konnte . Und nun setzen sie sich dicht

r den Weihnachtsbaum und stellen den kleinen

Juckorpilz zwischen sich auf die Erde so , wie da -
mals unter der Tanne im Wald der Waldpips stand .

; Sandmünnchen kommt , und Haus und

schlafen über ihrem Spiel träumend ein .
Der Weihnachtsbaum wird zur Waldtanne , der

Juckerpilz : zum Waldpilz , der sich von seinem
Wurzelstühlchen weg wünscht , um die Welt zu
chen und klug zu werden . ber Moorkönig und

Taumariechen gewähren ihm mit einem vier —
Hliättrigen Klecblättchen vier Wünsche , um seine
U ahrungen zu machen . Zuerst wünscht er

ich Beinchen und erlebt beim Laufen viel Schreck —
Iches . Sodann wünscht er sich zu fliegen , und
Crtährt in der Luft noch Schlimmeres . Als er
zich dann das Schwimmen wünscht , erlebt er aut

dem Sçegrund das Allerschlimmste ; denn Rassel —
ritter , der Krebs , will ihm den Kopf abkneifen .
Schliochlic h wünscht er sich mit dem letzten Blätt
chen auf sein Wurzelstühlchen in den W ald zurück .
Dort angekommen , hat er von all dem schlimmon
Lanten ein rotes Köpfchen und bitteren Saft be —
zommen . Und nun bestimmt der Moorkönig, daß

er und alle seine Nachkommen das rote Köpichen
und den biiteren Sakt behalten Soll aus Seiner
Reisçerfahrung .

Lotte

und Kräuterbüchern .

30 sind die Fliegenpilze eutstanden , die zauz
gewih nicht mehr von ihrem Wurzelstühlchen
Wollen .

Hanus und Lottée wachen auf , als die Mutti 4u
ihnen hereinkommt . Sie Woeihb von ihrem Traurm :
Sandmännchen hat es ihr schon berichtét . Sie
nimmt den kleinen Iuckerpips , tailt ihn , und sie
schnabulièren ihn vergnügt auf . Die W eihnacht
pipse , die Mutti schenkt , haben so schönen , sü
Saft ! Die Waldpipse aber , mit den roten K51
chen , haben den bitteren Saft ,
bflücken und erst recht nicht essen ; die müssen
auf ihrem Wurzelstühlchen bleiben . So hat es
der Moorkönig bestimmt .

Pilzsuchen . Unter diesem Titel wird von
dem Verlag Josef Scholz ein neueés Gesellschafts
spiel herausgebracht , das ebenfalls die Kenntnis
der Pilze vermitteln soll . Die Spielregel zeigt , wie
Grobß und Klein neben der erwünschten Belehrung .
Unterhaltung und Belustigung finden . Das Spiée !
kostet Mark 36 . —, ist als Weihnachtsgeschenk ge
eignet und kann durch die Pukgeschäftsstelle he
zogen werden .

f
die darf man nicht

Bücher für Geschenkzwecke , sowohl solche
die Pilz . und Pflanzenkunde betreffend , wie auch
andere Werke finden Sie in dem dieser Nummer
beiliegenden Weihnachtskatalog . Unsere Beèezugs-
bedingungen sind auberordentlich vorteilhafte
Besonders sei darauf aufmerksam gemacht , daß
wWir auch kostspielige Werke , deren Anschaffung
auf einmal dem Einzelnen vielleicht schwer källt ,
in entgegenkommender Weise den Lesern uuserés
Pilz . und Kräuterfreundes auf Ratenzahlung⸗ 2
liefern . Wer auf diese Weise irgendein Buch zu
erwerben wünscht , wolle sich vertrauensvoll mit
uns in Verbindung setzen . Sie unterstützen die
Bestrebungen der Pilz , und Kräuterze ntrale , wenn
Sie hren Bücherbedarf bezichen von der Get Se hükts
stelle des Pilz . und Kräutertreund Heilbronn A. N
Auch die im folgenden besprochenen Bücher und
Spiele seien ihrer Aufmerksamkeéit empfohlen .

Für den Weihnachtstisch
das empfohlene Mürchenbuch seinem Inhalt nach
besonders für die ganz Kleinen , das Würfelspiel
„ Pilzsuchen “ für jüngere Schüler , während kür
die älteren Kknaben und Mädchen , etwa vom
zehnten Jahre an aufwärts , das feine Quartettspiel
„ Die Pilzschule “ eine ausgezeichnete Weih
nachtsgabe ist , die in ihrer feinen Auskführune
Spielend das Kennenlernen der wichtigsten Speise
und Giltpilze ermöglicht . Wird ' s au den langen
Winterabenden geübt , und zicht die Jugend später
im Sommer in den Wald , dann trèten ihnen dort
die lieblichen Waldkinder als alte Bekannte ent
gegen und Vater oder Mutter werden kontrollieren ,
ob das im Winter Gelerntée nun lest eingeprägt
ist und werden , wo es nötig ist , aus der éigenen

eignet sich

Erfahrung nachhelfen . Das Spiel enthält in fein
ausgestattetem Karton 48 naturgèetreue Pilzbilder

3esc hreibungen . Die Gift
pbesondere gesetzlich

solche kenntlich ge

mit treftenden kurzen
und Speisepilze sind durch
geschützte Kennzeichen als
macht . Das Spiel kostet bei freier Zusendung
in festem Uberkarton versandt , Mark 9 . —, kür
welchem Betrag die Geschäftsstelle des „ Puk “ es
überall hin versendet .



Husstellungen u . Vereine

Altenburg . Die hiesige Pilzstellée und die

Vereinigung der DPilzfreunde lassen es sich be —
zonders angelegen sein , die Pilzkenntnis im Volke
dlurch Pilzausstellung und Pilzstreifen zu fördéru
und zu vertiefen . Die Pilzstellée unterhält zu die —

6m Zwecke schon vom Juli ab eine Dauèrausstel -

lung , die Vereinigung der Pilztreunde hringt jeden
Montag - abend 30 bis 60 verschiedene Pilzarten
zur Anschauung und Besprechur und am
Schlusse jeder Pilzstreite werden die gesanunelten
Pilze einer Begutachtung und Besprechung unter —
worfen . Ausführlicher Bericht über die Tätigkeit
cles Altenburger Vereins folgt in nächster Nummer ,

Verein für Pilzkunde Basel .

Im Spätherbst 1919 wurde obiger Verein ins
Leben gerufen . Unserm verdienten Zentralpräsi —
( lenten , Herrn Zaugg in Burgdork , gelang es
( lurch einen Propagandavortrag eine schöne Anzahl
zur Gründung desselben zu begeistern .

Jeden Montag abend wurden Pilzberatungen
voranstaltet , d. h. die mitgebrachten Pilze wurden

jeweils auf dem Tische familienweise geordnet und
Urklärt . 1

Durch zu viele vorliegende Pilzarten war 6s

Infängern nicht möglich , sich mit den hauptsäch —
lichsten Sorten vertraut zu machen . Für dieses

dahr wurde daher jede Pilzart mit Namen ver —

zchen , so daßh die Mitglieder die ähnen zusagenden
bilze an Hand der vorliegenden Literatur ver
zleichen und deren Beschreibungen durchlesen

können .
Einem regen lutere entsprechend , wurde

zum ersten Mal vom 11 . bis 13 . September ds . J8

aine Pilzausstellung veranstaltet . Diese wurde von
650 Erwachsenen und 280 Schülern besucht , and
im allgemeinen Anerkennung und trug nicht zulctzi

Jur Erstarkung des Vereins bei , derx gegenwärtie
93 Mitglieder zählt .

Zur Ausstellung gelangten 270 Pilzarten , 30
gaß nicht nur der Anfänger , sondern auch der

orgeschrittene Pilzjäger seinen Wissensdurst
ſöschen konnte . Die Erfahrungen haben gezeigt ,
daß für das nächste Jahr nicht nur eine systema —
lische Gruppierung der Pilzarten vorgenommen
werden mubß , sondern es müssen dazu ' noch 90
trennte Abteilungen für die bessern Speisepilze ,
Owie alle Giftpilze vorgesehen werden . An be —

zonderer Stelle wären dann noch Vergleiche mit
eicht zu verwechselnden Pilzen zu zeigen .

Auf diese Weise hofften wir , allen Wünschen
d %r Béesucher gerecht zu werden und nicht zuletzt
Aus Interesse für die Pilzflorn kördern zu helfen .

A. FIur y.

Berlin . Der Bevölkerung Croß - Berlins wurde

Ciclegenheit gegeben , die Giftpilze und die

Speisepilze durch Vergleich mit den lobend in

der Vorhalle des Medizinalamts , Berlin C, Fischer —

straße 39/42 ( am Mühlendamm ) , ausgestellten Pil —

zen kennen zu lernen . Die Schaustellung war

täglich von 8 Uhr bis zem Eintritt der Dunkel —

heit geé
Schaustellung war auch eine Auskunktsstelle » er

kknet . Der Eintritt war krei . Mit der
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bunden , welche ebentalls kostenlose Auskunft über
mitgebrachte oder eingesandte Pilze erteilt . Bei
genügendem Interesse soll die Schaustellung meh -
rere Monate lang fortgeführt werden ; Pilzfreunde
und namentlich auch die Schulen beteiligten sich
am Erneuern der Pilze . Dies geschah in
der Weise , daß Pilze aller Art gesammelt und dem
Medizinalamt möglichst frisch und vollständig
( nicht abgeschnitten ) éingesandt oder überbracht
wurden . Für die fleißigsten Sammler und Samm
lerinnen waren Prämien in Gestalt von Pilz
bhüchern vorgeschen .

Cöpenik - Berlin . Am 1. Oktober ist am

hiesigen Orte ein Véerein „ Der Pilzfreunde “ ge —
gründet worden und wurde zum 1. Vorsitzenden
Herr Schriktsteller Blasch ke gewählt . Letzterer
machte mit einigen Pilzfreunden Mitte September
eine Pilzwanderung nach der Dubrow , einem an
herrlichen Seen gelegenen , weit ausgedehnten
Eichenwalde , in welchem früher regelmäßig Hof —

jagden abgehalten wurden . Es wurden auf dieser

Pilzwanderung Steinpilze in solchen Mengen ge —
kunden , daß sie nicht fortzubringen waren . Auch

Leberpilze gab es in größter Anzahl , an mancher
Eiche 5 —6 Stück . Ein Exemplar wog fast 8 Pfund .
Hallimasch kam in ungeheuren Mengen vor , aber
fast durchgängig madig . Ein Riesenexemplar vom
Krausen Ziegenbart ( Sparassis ramosa ) wurde àn
einer Eiche entdeckt , leider aber nicht erreichbar ,
da er sich in einer Höhe , von ca . 15 m befand .

In Darmstadt sindseit Anfang Juli

zweinständige Pilzausstellungen , die
eine in der Pilzberatungsstelle , die andere im
Schaufenster einer hiesigen Buchhandlung in einer

Hauptgeschäftsstraße . Herr Lehrer Kallen
bach hielt eine Reihe von Vorträgen , die ihm zu

grober Ehre gereichten . In uneigennütziger Weise
hat er in ungemein mühevoller , äußerst lehr
reicher Art die vielen Besucher in die Pilzkunde

eingeweiht . Das Entstchen , ihre Art und Mannig —

laltigkeiten , das Ernten , Kochen usw . , wurde ſiber

aus lèeicht verständlich vorgeführt .

Städtische Pilzausstellung zu Dresden .

In der Zeit vom 5. bis 12. Sept . kand in der

Turnhalle der 51 . Volksschule eine gröhere Pilz

ausstellung statt . Uber den äußeren Eindruck

schreibt uns ein Besucher : „ Die diesjährige Aus

Stellung übertrikkt in ihrer ganzen Aufmachung alle

bisherigen bei weitem “ . Die Ausstellung machte

auf alle Besucher einen 80 günstigen Eindruck

AGurch den Schmuck mit frischen Waldbäumen ,

durch stattliche Pilzgruppen mitten in dem herbei

geschafften Waldgrund von Sand , Laub , Gras ,

Moos und Heidekraut gestellt . Besonders hervor —

ragend war eine Gruppe von Rothautpilzen mit 13

zusammengewachsenen Exomplaren , eine Gruppe
von Parasolpilzen , wovon einer einen Hutdurch —

messer von 25 em und eine Stielhöhe von 35 m

hatte , ferner ein RiesenEgerling , Psalliota perrara ,
ebenfalls mit 25 em breitem Hute , 16 m hohem
und 5 em starkem Stiel . Besonders reichhaltie
War auch der knorpelige Ritterling , Tricholoma car —

tilagineum , vertreten . Im ganzen bot die Aus .

stellung einen Artenreichtum von 250 Sorten . Die
Vusstellung war wieder in eine volkstümliche und
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eine wissenschaltliche Abteilung geschieden . Die

erstere bot über 100 der wertvollsten Speisepilze
in systematischer Ordnung , eine Abteilung mit

Wirtschaftspilzen , eine weitere mit Doppelgängern ,
mit Giftpilzen und eine Abteilung für Pilzver

wertung . Hier sprachen abwechselnd der Bericht —

erstatter , Oberlehrer Schneider , Studienrat Lange ,

Frl . K. Schmidt . — Die zweite Halle enthielt die

ungenießbbaren und selteneren geniehbbaren Pilze
nach wissenschaftlicher Anordnung . Hier gab Ober —

lehrer Knauth Erläuterungen . Eine umfangreiche

Pilzliteratur vervollständigte diese Abteilung . Sie

war von der Firma A. Köhler geliefert , und er —

ſreute sich eines regen Zuspruches der Besucher .

Die Ausstellung wurde wühlrend der 8 Tage

5396 Personen besucht . Täglich wurde Celege
lteit genommen , diese durch Woerbeprospe kle und
Jeitschrift aut das Puk - Unternehmen binzuweisen ,

E. Herrmaunn .

In Eberswalcke hat sich in diesem segens —

reichen Pilzjahre das Interesse für die Pilzkunde

merklich gehoben , unser ye rein nimmt andauernd

un NMitgliedern zu , und seine Pilzwanderungen , dis

alle 14 Tage unternommen werden , orfreuen sich

einer regen Beteiligung und sind meist auch anit

lerfolg gekrönt . Während die Vereinsversamm⸗

lungen nur mäbig besucht werden , übt dagegen
der Pilzschaukasten immer noch seine grobe An —

zichungskraft aus . Recht erfreulich war aber der

Besuch unserer Pilzausstellung vom 12. bis 16 .

Zeptember . Die Vormittage waren für die Schulen

kreigehalten und jeden Tag in Anspruch genommen ,
clie Nachmittage aber warxen für jedermann gegen
ein mäßiges Eintrittsgeld zugänglich , und es war

Jeitweilig fast überfüllt von Besuchern . Im ganzen
waren über 110 Pilzarten ausgestellt , darunter

uls gröbhte Schaustücke ein grober Polyb . ramosis .

Klapperschwamm — im Ciewicht von 19Pfunc
und drei Riesenbovis deren bedeutendstèr dié

Gröbe eines ( 8 —10 jährigen ) Kinderkopfes hakte .
ls für ſuns neuen Fund konnten wir auch 4Stück

des Blutroten Röhrlings ausstellen . — Rocht uuf —

lällig ist in diesem Jahre das massenhafte àuf
treten des Schleimigen Schirmpilzes ( Lepiota
mucida ) , sowohl an abge storbenen wie aucht noch .

zrünen Rotbuchen . Inbetreff des „ Klapper —
schwamms “ haben wir an zwei Stellen Nach —

grabungen nach einem Sklerotium angestellt , aber
kein Dauerlager gefunden ; wir konuten nur fest
stellen , daß er auf morschen Buchenwurzeln seinen
Nährboden hat .

Kraſst .

Pilzausstellung in Erlangen .
Seid uns gegrübht in diesen Räumen ,
Dem Volkes Wohl sind sie geweiht ,
Was sonst im Wald bei ünen Bäumen
Macht sich an dieser 15 breit ,
Der Pilze formenreiches Gesc hlecht
Sich hier dem Auge zeigen möcht !

Diese Worte luden versteckt hinter Föluen
zum Besuche der Pilzausstellung im städtischen
Redoutensaal ein , mit deren Veranstaltung sich
der „ Verein für Pilzkunde Nürnber g Anerkennunge
und Dank verdient hat . auf Untermoosigem

Ausstellungen und Vereine .

grunde waren Pilze aufgerichtet oder lagen die

verschiedenen Schirmlinge , Wulstlinge , Rittèrlinge ,

Milchlinge , Täublinge , Schneécklinge , Schüpplinge ,

Perlinge , Löhrlinge usw . hbare und giktige —

teilweise in Prachitexemplaren , käglich erneuert

und ergänzt . Unermüdlich werden von dem Vor —

tragslehrer für Pilzkunde , Herrn A. Heuning ,

Nürnberg und andèren Mitglicdern des Vereins die

einzelnen Pilze erklürt , über ihr Aufkfinden , Aus —

sehen , Beschaffenheit , Geschmack , Zubereitung ,
Unterschièdsmerkmale gegenüber anderen Pilzarten
Auskunft gegeben . lu einem Nehenraum der Aus —

stellung fanden sich noch eingemachtèe und ge —
dörrte Pilze , Pilzgewürze und Pilzextrakt , sowie
auch noch andere liebe Gewächse des Waldes , wie

Waldbeeren , Kräuter usw . — Anlählich der Aus —

stellung fandt noch im Redoutensaale auch ein

Lichtbildervortrag statt , wobei Herr Henning
über „ die volkswirtschaftliche Bedeutung der Pilze “
und Frau M. Gräf über „ die Verwertung der
Pilze “ sprachen . Ebenso beabsichtigt der Verein ,
um die Kenntnis der Pilze immer mehr zu ver —
breiten in der gesamten Bevölkerung , sich auf ganz
Nordbayern auszudehnen und in den einzelnen
Orten Zweigveèreine ins Leben zu ruten .

Nordbayerische PukLeser séien auf diese Be—

strebungen des gut geleiteten Nürnberger Vereins
aufmerksam zgemacht und gebeten , nach hesten
Kräften sie zu unterstützen .

Frankkfurt a . M. Geplant ist von der Ver -

einigung der Pilzfreunde am 19 . 11 . und am 1. 12 .
1920 Vortragsabend und 5. 12 . 1920 abends 8 Uhr

Familienabend, gedacht als Pilz - Nikolausfeier für
Abschluß d. J. Im Januar erfolgt eine Winter -

wanderung in den Taunus . Im Lebhruar vielleicht
eine Tour in den Spessart . Im Juni und Sep —
tember 1921 sollen größere Pilz - Ausstellungen in
zwei verschiedenen Stadtteilen abgehalten werden .
— „ Vereinslokal “ Kempfhbräu , Frankfurt a, M,
am eisernen Steg . Jeden Montag Abend 8 Uhr

Jusammenkunft .

Fürstenwalde . Am 19. Sept . fand in der

Bürgerschule eine Pilzuusstellung statt , dié einen

Massenbesuch aufwies . Der Veranstalter , Herr

19 —85 huldirektor Dorfmoister , der in den

Vorbereitungsarbeiten von Herrn Realschulprofessor
Kʒoegeler , vom Lehrkörper der Volks . und

Bürgerschulen , sowie von den Schulleitern der

Umgebung Fürstenwaldes unterstützt wurde , gab
den Besuchern Aufschlüsse

17
— die Merkmale und

Verwendbarkeit der in der Gégend vorkommenden

Pilze , von denen 75 Arten in frischem Zustande

gezeigt werden konnten . Montag , 20 . Se pthr . ,
stand die Ausstellung den Schulen offen , wobei

Direktor Dorfmeister und Prof . Koegeler Vorträge
hielten . Die Hiréektion der Bürgerschule wird auch

im nächsten Jahre eine Pilzausstellung veran —

Stalten .

ln Freiberg i . Sa . batte Oberlehirer

Bötteher von der Müdchen - Bürgerschule eine

Pilzausstellung veranstaltet und sich damit den

Dank der Pilzfreunde erworben . Daß mit der

kleinen Ausstellung das rechte getroffen war , be —

wies wohl am besten der zahlreiche Besuch aller

derer , die sieh untérriehten wollten .



Ausstellungen

Pilzausstellung in Graz .

llerr Dr . Karl Laker schreibt uus : VDie

Pilzausstellung in Graz vom 5 . —10 . September
nahm einen glänzenden Verlauf ; sie war innerhalb

5 Tagen von 2400 Personen besucht . Wir hatten

153 Arten lebender Pilze ausgestellt , dazu in künk

Zläsornen Schauküsten Modelle , Spirituspräparate ,
Lrockenpilze , Pilzmehl , Literatur usw ' ⸗ Jwoeil Kästen

waren den holzzerstörenden Pilzen gewidmet . Der

Amanita chesaren wurde auf der Platte , eine halbe

Stunde von Graz , gefunden . Sehr bewährt hat

sich meine Neueinführung , 25 der wichtigsten
Pilze , durch rote Umränderung der Signaturen au

kennzeichnen . Wir sind eben daran , unseren Ver —

anustaltungsausschuß in einen „ Verein für Pilz-
kunde in Graz “ zu verwandeln .— Wir wünschen

unseren Grazer Freunden zu ihren Unternehmun —

gen das Beste . Herr Schriktleiter Frisch von

der Grazer Tagespost ist ein ganz besonderer

Kreund unserer Sache , der alle Bestrebungen zur

Förderung der Pilz , und Kräuterkunde aufs leb —

Hafteste unterstützt . Uberall sollten die Pilz -

kundigen sich die Presse zu Fréeunden machen ,

zum die Massen des Volkes aufzuklären .

Verein der Naturfreunde , Greiz i . S .

Schon seit vielen Jahren veranstaltet der

Vereèin für Naturfreunde “ in Greiz Pilzausstel -

lungen , und zwar geschah dies fast immer nach

einer Pilzjagd im 1 Stunde entfernten „ Waldhaus “ .

Dies Jahr fiat der Verein zum ersten Male eine

Ausstellung in der Stadt , und zwar in den Schau —

kenstern des Panoramas , veranstaltet , die füntf

Wochen durchgeführt wurde . Ein Glanzstück dieser

Ausstellung war die im Bilde beigefügte Gruppe

von Tricholoma conglobatum Wittt

dem Frost - Rasling . Unter dem Gasometer

der Gasanstalt waren an der Stelle , Wo ammoniak

haltiges Wasser auf den Boden auktropkt , 3 schöne

Gruppen aus dem nackten Boden aufgeschossen .

Sämtliche Köpfe sind verbildet , die einen mehr

rund , die anderen mehr breit , die ursprüngliche

Gestalt des Hutes noch mehr verratend . Auf dem

zweiten Bilde , das dem Museum der bilz . unch

Kräuterzentrale übergeben ist , bekinden sicht neben

der groben Gruppe eine zweite mit HPreéiteren

llüten . Frisch Wäar die Gruppe von einer Zartheit ,
wie man sie nur selten sicht —

Gymnasiallchrer Emil Hamann ,

Haslach i . K. Auf Ansuchen des Eisen

bahnsekretärs Friedrich Kaiser wurde demsel

ben vom Gemeinderat die Blockhütte am Bächle

wald zur Einrichtung einer Pilzstation über

lassen . In diesem Waldgebiet kinden sich

in seltener Mannigfaltigkeit der Arten vor , und

Herr Kaiser gilt als einer der besten Pilzkenner ,

30 dab sich Pilzfreunde bei ihm eingehende Be

lehrung verschaffen können .

Gréeiz .

ln Helmstedt ſand in Verbindung mit einer

Obst - und Gemüseausstellung auch eine Pilzaus —

stellung statt .

Königsberg i . P . Der Verein kür Pilz —

kunde ( Vorsitzender Lehrer E. Gramberg )

machte im vergangenen Sommer und Herbst neun

Kusklüge . Die zullreichen Pilzarten , die nament

Pilz6

und Vereine . 113

lich im September in überréeicher Fülle auftraten ,
wurden kennen gelernt und auf ihre vielseitige
wirtschaftliche Verwertung geprüft . Bei manchen

Ausflügen wurden 50 bis 60 Speisepilzarten

aufgefunden . An selteneren Pilzen , die besonderes

Intéresse erregten , wurden gefunden : Der sehr

giftige weibe Knollenblätterpilz , der Riesentrichter -

pilz ( Clitocybe geotropa ) , der falbe Schirmpil⸗

( Lepiota lenticularis ) , der , strohgelbe Milchpil⸗

L. Scrobiculatus ) in der Fritzener Forst . Der git

tige RiesenRötling ( Entoloma lividum ) im Wund

lacker Wüldchen . Vor dem Geuub des früher als

Speisepilz olt verwendeten Pantherpilzes

mußte gewarnt werden , da in diesem Sommer

mehrere Vergiftungen durch diese Art vor

kamen . Der Pantherpilz gehört demnach zu den

Pilzarten , dic — wie die Früh - Lorchel und der

Bruch - Reizker — in manchen Jahren gifthal

tig sind . !
Die städtischen Pilzbestinumuntzsstellen in

Königsberg erfreuten sich während des Oktober

eines ganz besonders starken Besuchs ; die

Jahl der Besucher überstieg im Oktober bei weitem

400 . Wie der September , 80 lièterte der Oktober

noch eine reiche Pilzausbeute . Es ist leider viel

zu wenig bekannt , daß eine große Anzahl guter

Speisepilze erst schr spät im Jahre erscheint , wie

der Graukopf , der Austernpilz , der Winterpilz , ja ,

einzelne Arten kommen erst nach den ersten Nacht —

krösten , wie mehrere Schneckliuge . Man sollte

diese zum Teil vorzüglichen Herbstpilze nicht

nutzlos im Walde verderben lassen .

Mannheim . In aller Stilte wurde hier eine

Ausstellung geschafken . Ausgehend von der Er⸗

kenntnis der Nährwerte , der Schmackhaftigkeit und

Bekömmlichkeit der Pilze , von der Tatsache eines

überreichen Pilzwachstums in unseèrer allernäch - ⸗

nächsten Ungebung und anderersèelts von der Be

achtung der durch die verschiedenen Unglückskälle

neu entkachten aber unbegründeten Pilzfurcht , hat

der Direktor des städtischen Untersuchungsauntes ,

Dr . Cantzler , eine mit eingehender persönlicher

Aufklärung und Uänterweisung verbundene Aus

stellung angeregt und unter tätiger Mitarbeit des

Herrn Dr. Pleischmann , Frau Dumproff ,

der Herren Oberlehrer Kuodel und Hauptlehrer

Lauppe , Schö lling , Dahl undk K ũ hun

auch ausgelührt . Garteninspektor Lip pel hatte

mit seinen Mitarbeitern im Vorraum des Unter —

szuchungsamtes in der Kurkürstenschule eine sehr

geschmackvolle Ausstellungsmöglichkeit geschaffen ,

die Vorgenannten hatten unter Zuhilfenahme von

Schulkindern die Pilze g sammelt und taten dieses

dreimal in der Woche von nenem , um inmner

frische Pilze ausstellen zu können .

München . Im Kunstgärtnerverein Horton

gia hielt Herr Ingenieur Be nder einen Vortrag

über „ Die deutsche Edelpilzzucht ( Champignon

kultur ) vom Grobunternehmer bis zum Haushalt “ .

Der Vortragende hat als Kriegsbeschädigter unter

Anleitung des weitbekannten Pilzlorschers Prof .

Dr . Hans Schnegg - Weihenstephan Wüllrend des

Krieges bei einem Truppenteil in Augsburg eins

Ldelpilzzuchtanlage eingerichtet und dabei stau

In der nächsten Nummer des „ Puk “ wird Herr Ober -
lehrer Hlerrfurth seine Erfahrung über die Ehbarkeit
des Pantherpitzes und Perlpilzes auskührlich darlegen .
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nenswerte Erfolge srzielt : von einer Anlage mit
30 Quadratmeter Beetfläche wurden insgesamt —
690 Pfund Champignons gèerntet .

In Tilsit war in der ersten Hälfte des
September eine Dilzausstellung véèranstaltet , die

infolge der günstigen Witterung bedeutend reich —
haltiger als die vorjährige beschickt war . Die
Ausstellung war dadurch bemerkenswert , dab sie

Würzburg . Inm Würzburg kaud vom 12. bis
20 . September in den Räumen des P' ränkischen
Museutus für Naturkunde eine Pilzausstellung statt ,
die von 972 Einzelpersonen und 79 Klassen der
Volks - und Mittelschulen besucht war . Die Reich

haltigkeit und übersichtliche Art der Vorführungen
landen allgemeinen Beifall . Es gelangten im gan
zon 154 Arten Pilze zur Ausstellung , davon etwa
50 Spéeise - und 6 Giktpilze . Die Ausstellung staudin eine wirtschaftliche und in eine wissenschaft - 5 88 ind i 3 unter der Leitung von Stadtschullchrer Heinrichliche geschieden war. Die letztere diente jenen , 5

5 Seschte 55 ö 5 Jeuner , welcher insbesondere von stud . chendie sich ticler in dia Pilzkunde einkühren lassen
6 hm ztud. chem . RKoll und cçand . rer alwollten .

Pjeschel unterstützt wurde . Die Genauuten
machten sich sowohl durch Deibringung und Auk —
ztellung des Materials als auch durcli Führuneen
z0wie Vorträge an die Besucher vèrdient .

Dort war eine Pilzausstellung
durch die

Weida i . 8 .
im Lebrerzimmer der Bismarckschule
Volkshochschule veranstaltet .

Schmerzlich bewegt geben wir den Pilafreunden Kenntnis von

dem am 23 . Oktober nach längerem beiden erfolgtem Heimgang des

Herrn Oberlehrer Edmund Michael
Nuerbach i. Vogtl .

in unermüdlichem Forschen auf dem Gebiete der Pilzkunde ,
neben sonstiger rastloser àmtlicher Tätigkeit als Dehrer und Rerater

bei Rehörden und Ministerien hat der Dahingeschiedene ein reiches

und gesegnetes hebenswerk vollbracht .

Sein Andenken bleibe in hohen Ehren !

2wickau i. Sa . Förster & Rorries

Verlagshandlung .

—

Soeben erschien die Friedensausgabe ( 101 —120 000 ) des
Oertel - Bauerschen

Heilpflanzen - Taschenbuches .
Das Buch enthält die Beschreibung und Verwendung der gebräuchlichsten Heilpflanzen
unter besonderer Berücksichtigung langerprobter Hausmittel und der bewährtesten Wasser -

anwendungen . — Tiefatmen , Licht - , Luft - und Sonnenbäder , Gymnastik und Massage ,
Diät - und Obstkuren , Krankenstube , Tee - Ersatzmittel , wild wachsende Gemüsearten ,
stärkende Bäder , sowie 81 naturgetreu kolorierte Pflanzen - Abbildungen , 51 Blatt - und Blüten -

form - Abbildungen , 4 Ansichten dés menschlichen Knochengerüstes und der Eingeweide des

Menschen , 224 Seiten stark .
Jeder kann sich an der Hand dieses Buches seine Gesundheit erhalten ,
denn es ist das beste , billigste , zweckmäßigste und wirklich unentbehrlichste

3 3 Haus - und Familienbuch .
reis steif kartoniert nur Mk . 9 . 80 spesenfrei bei umgehender , direkter Kreuzbandsendung

gegen Nachnahme oder Voreinsendung . Rücksendungsrecht innerhalb einer Woche .

Buchhandlung A. Henning , Nürnberg , Tucherstraße 20 .

Postscheckkonto Nürnberg 4636 .

besten und praktischsten



Konversationslexikon
Meyer oder Brockhaus

antiquarisch gesucht .

Angebote mit Preis und Angabe des Erscheinungs -
jahres erbittet L . R. 100 durch die „ Puk “ - Geschäftsstelle ,
Heilbronn a . N.

Fach blaii der Nafurheilkunde

ist die im 29 . Jahrgang erscheinende

„ Naturärziliche Zgitschrift “
Organ des Deutschen Vereins der Naturheilkundigen .
Monatlich ein Heft . — Bezugspreis Mk . 6 . — halbjährlich .

Zu beziehen durch jede Buchhandlung , Postanstalt oder direkt vom

Lichtkampf . Verlag Hanns Altermann , Heilbronna . l .
Postscheck : Stuttgart 21248 .

E
9Vivisektion !

Wer sich über die ernste Rechts - und Gewissensfrage der Vivisektlon
unterrichten will , fordere Schriften ein vom „ Internationalen Verein zur
Bekämpfung der wissenschaftlichen Tierfolter “ Dresden , Albrechtstr . 35)

0 oder von einer seiner Ortsabteilungen .
Der Verein ( gleichzeitig „ Deuische Hauptstelle des Weltbundes zum Schutze
der Iiere und gegen die Vivisektion “ ) ist auch Herausgeber der allgemeinen
Zeitschrift für Tierschutz : „ Der Tier - und Menschenfreund “ . Jährlich & 3. —.

Probenummern stehen gern zu Diensten .

Pilzmodelle und piastische Pilztafeln .
Neu erschienen : Serien der Doppel -

1585 Füänger in verschiedenen Aufmachungen
. . und Preislagen .

Naturgetreue Obstmodelle
sowie sämtliche naturwissenschaftlichen

Lehrmittel .
Viele Anerkennungsschreiben . Prospekte

auf Verlangen kostenlos .
Marcus Sommer

Sonneberg in Thür .

Der Ppilz- und Kräuterkreund.

55
Monatsschrift für praktische und wissenschaftliche Pilz -

und Kräuterkunde ist für Forscher , Sammler , Naturfreunde , für die
Nahrungsmittelindustrie und für den Piſz - und Kräuterhandel das
einzige Fachhlatt , um über Pilz - und Kräuterlcunde , über Pilz - und
Krduterverwendung , dauernden Erfahrungsaustausch 2 ermöglichen .
Man verlange Probenummer von der

Geschäflastelle des Dilz - und Kröuferfreund , Heilbronu a . Neckar .
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Das billięste
dabei reich und vorzüglich

illustrierte

Pilzbhuch :

Wie erkennen wir die iltpilze )
Es kostet mit 5 Pilztafeln in
Vierfarbendruck fein und halt -

bar gebunden

nur Mk . 2 . 80

„ Puk “ Geschäftsstelle

Heilbronn a . N.

( Nachnahme verteuert die Zusendung
um 55 Pfg . )

IPenag Förster A Borries, Zwitkau

Das verbreiteiſte Werk über Piize iſt

Michael ,

* Führer für
22 Pilzfreunde

— —————
mit naturwahren , farbig . Abbildungen .

Buchausgabe B : 3 Bände , 13 :

19,5 cm , mit 346 Pilzgruppen
( 164 eßbare ) . Jeder Band

einzeln käuflich für . 18 Mk .

Volksausgabe C : 42 wichtige

Gruppen und ausführlicher
5 . 40 Mk .

TafelausgabeA : 8 Tafeln mit 76

Pilzgruppen u. Textheft 36Mk .
I Tafelausgabe D : 3 Tafeln m. 40

d . wichtig . Pilzgrupp . 15 . —Mk.
Ausführliche Angaben koſtenlos .

PPrym , Untrüglicher
] Ratgeber f . Pilzsucher

einschließlich Porto und Ver -

packung Mk . 3 . — durch die

Wilhelm Witt
Torgau a . Elbe

Champignon - Brut - Züchterei

Lieferant vieler staatlicher Institute
und der meisten berufsmäßigen

Champignon - Züchtereien
empfiehlt erstklassige

Champignon - Brut
die aus unter Benutzung von Sporen

seibstgefertigten Reinkulturen
hergestellt , daher von

größter Keim - u. Er-
tragsfähigkeit ist . 8

D8—
2

UGeorg
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Genügt
Luftahschluss

zum Konservieren von Nahrungs -
mitteln

7

Nein !
Denn Luftabschluß allein macht
die Speisen nicht keimfrei . Diese
müssen verderben , auch wenn der

Deckel noch so fest schließt .

Einzige zuverlässige
Dauer - Konservierung

ist das Sterilisieren durch Er -
hitzen . Zweckmäßige Einrich -

tungen dazu liefert die
0

FirmaBis - Telar F : 7 ( WECX
Ein neues lichtstarkes Tele - Objektiv für Gflingen
Aufnahmen von freilebenden Tieren , für

Naturstudien sowie für künstlerische Land - - 5
— an den Gummiringen das

schafts - und Porträt - Aufnahmen ! 1. Markenschutzwort WECK

2 an den Apparaten das 9
prägte Markenwort WECIX

Erkennungszeichen

Das Bis - Telar weist den großen Vorteil auf , daß es nur einen

Kamera - Auszug von der Hälfte der äquivalenten Brennweite an den Gläsern /eine dieser
erfordert , wodurch man in die Lage gesetzt wird , die großßen »Schutzmarkei . —

Vorzüge langbrennweitiger Objektive an Kameras mit
einfachem Auszuge auszunutzen . Bis - Telar ist infolge seiner
relativ hohen Lichtstärke vorzüglich für Moment - Aufnahmen 3J0

geeignet , es wird für die Plattenformate 69 , 9 12 , 1015 , 4
13418 und 18424 gefertigt und läßt sich an die meisten

Handkameras leicht montieren . 8

Katalog über Photo - Objektive und Hand -

Kameras mit Busch - Bis - Telaren , - Ara -

stigmenten und » Aplanaten kostenlos .

U Cui K 6Emil Eusch fl - G. , Optische industrie, Dlls ClllckShuch
Rathenow . für 1921

( Georg Kropps Michelkalender )
3 5 ist ein Volksjahrbuch im besten

Sinne des Wortes , das mit seinem
Gesamtinhalt aufsbeste geeignet ist

Gesellschaft - Spiele dl. rte ffln
in unser Volk zu tragen . Der

für den Weihnachtstisch Preis des 112 Seiten starken
1 Buches ist nur Mk . 2 . —. Täglich

laufen Anerkennungen über das

vorzügliche Buch ein . Es ist in
den meisten , besseren Buchhand -

lungen zu haben , kann aber auch

K unseren dieser Nummer beiliegenden Weihnachts - Bücher -

geno
OE haben wir auch eine Reihe von Gesellschaftsspielen mitauf -

nnck
Es sind dies sämtlich inhaltlich gut durchgearbeitete

Aelios ausgestattete Spiele , die in jeder Familie Freude C1 be182 8 8 die in jeder Familie Freude machen . 515 i
Sünders empfehlenswert zur Einfübrung in die Pilzkunde sind b4

A58 1
Emie ilaschule - und das Spiel „ Pilzsuchen “ , über die auch noch 9½8en ten n ieen i

bei 985 2 5 „Bücherbesprechungen “ in diesem Heft gesagt ist . Wer Verlag Carl Rembold
Akgeschäftsstelle seinen Bedarf in Gesellschaftsspielen be - Heilbronn a . N .

stellt , untersti *9 8 57 erstützt damit die Arbeit der „ Pilz - und Kräuterzentrale “ . Bei Massenbezug für Vereine und
Gemeinden Vorzugspreis .
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CUl
Nyheolodgische Rundschau , Zeniralblait iũr Krypiodamenlaunde .
Nlustrierie Zeitschrifi ſür prakſische und wissenschaſiliche

Dilz - und Krãuierkunde

Alle n 5 an die Schriflleitung , sind zu richten an : Die Geschäſtsstelle des Dilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a. N.
— eldsendungen unter Postschecckonto Sintigart No. 13120 . — Anzeigenpreise auf Anfrage .

Von den Rufgaben der Pilz - und Kräuterzentrale .

2 Eintritt des „ Puk “ in zein
neues Entwicklungsstadium

1917 85 , ornsthafter Eilzforscher und 5 ilzfreunde zu einer schon im Jahre

917 angeréegten Arbeits - und Forschungsgemeinschaft in der gemeinnützigen Gesell -

Schaft „ Pilz und Kräuterzentrale “ zusammentat , da gingen manche wohl zagen

Mutes an die gestellte Aufgabe heran . Die Schwierigkeiten schienen unüberwindlich .
Heute können wir mit Genugtuung feststellen , daß sich die beschrittenen Wege

als richtig erwiesen . Ohne große Versprechungen zu machen , wurde in für den ein -

zelnen zwangloser Gemeinschaft an die Aufgaben , die wir uns gestellt hatten , her -

angetreten und dank der von mannigfacher Seite erfolgten ideellen und praktischen

ilfe war es der Geschäftsleitung möglich , nicht nur das uns alle verbindende Organ ,

den Pilz , und Kräuterfreund in jeder Weise auszubauen , sondern wir konnten in

mehrfacher Weise unsern Einflußkreis erweitern und zum Besten der Förderung der

wissenschaftlichen und praktischen Pilzkunde sowie zur gesteigerten Verwertung

der wildwachsenden Nahrungsmittelschätze auf mannigfache Weise beitragen .

Aber wie es bei so manchen gemeinnützigen Unternehmungen geht , 80 auch in

unserm Falle . Mit der Inangriffnahme einer Aufgabe wächst nicht nur diese selbst ,

sondern sie bringt durch sich und in sich selbst immer neue bervor .

Unser Preis - Husschreiben
hat durchaus die Erfolge gebracht , die wir daran geknüpft hatten . Zur Zeit sind 17

Arbeiten eingelaufen . Davon sind zwei auber Wettbewerb . Die übrigen tragen

folgende Kennworte :

„ Thule “ , „ Pitya vulgaris “ ,

„ Waldwunder “ , „Sonntagsbeute “,
5 Kreis , „ Erika “ ,
„ Schmeckt 80 gut “ , K . A

„ Ex luce claritas “ , „ Sonné “ ,

„ Waldeszauber “ , „Interessantes “,
„ Judith “ , „ Der Wald , der kann uns geben
„ Fungi “ , viel Lust und Fröhlichkeit “ ,

Die voneinander vielfach völlig abweichenden Arbeiten ergänzen sich zum

Teil aufs beste und eine Anzahl derselben sind als recht gut gelungene Lösungen

nach der Frage einer vollkommenen Darstellung von höheren Pilzen anzusprechen .

Das endgiltige Urteil ist den Herren Preisrichtern überlassen . Von diesen ist der

langjährige Führer in der volkstümlichen Pilzkunde , Herr E dmund MWicha el ,

Der Pilz - und Kräuterfreund .
9
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uns durch den Tod entrissen , an seine Stelle hat die Pilz , und Kräuterzentrale
Herrn Rektor Ba5B , Stuttgart , Vorsitzenden des Deutschen Lehrervereins für Natur —

kunde , als siebenten Preisrichter berufen , der nach Beendigung der Prüfung dureh

die übrigen Herren Preisrichter sein Urteil abgeben und darnach gemeinsam mit

dem Vorsitzenden des Robert Mayer - Museums in Heilbronn , Herrn Sanitätsrat Dr .

Wild und dem Geschäftsführer der Pilz - und Kräuterzentrale die Offnung der

Kennwortbriefumschläge vornehmen wird , um die Namen der Preisbewerber festzu —

stellen .

Der Erfolg des Preisausschreibens hat uns veranlaßt , sofort mit einem neuen

„ Preisausschreiben “ und noch mit einer „ Preisfrage “ vor die Gemeinde der Pukleser

und die Anhänger der Pilz und Kräuterzentrale zu treten .

Ein neues Preisausschreiben soll bezwecken , mustergiltige Entwürfe für die

Herstellung eines gediegenen , unsere Jugend in die praktische Pilzkunde einfüh -

renden Pilz Bilderbuches zu schaffen . Für dies

Preis - Nusschreiben für ein Pilz - Rilderbuch
sind uns von befreundeter Seite bereits Mk . 500 . — zur Verfügung gestellt .

Diese Summe reicht natürlich bei Weitem nicht aus zur Festsetzung von Preisen
für solche Arbeiten .

Wir gedenken vielmehr

als J . Preis Mark 1000 . —

als II . Preis Mark 500 . —

und außerdem noch weitere Preise für diese Arbeiten verteilen zu können . Es be⸗
darf keiner Frage , daß ein mustergiltiges Pilzbilderbuch ein vorzügliches Mittel sein
wird , um unsere Jugend in die Welt der Pilze einzuführen . Damit diese Arbeit
allen Erfordernissen entspricht , möchten wir von unseren Puklesern bören , welche
Anforderungen wir in dem endgiltigen Preisausschreiben an die Entwürfe für ein
solches Pilzbilderbuch für die Jugend stellen sollen . Wir bitten hierüber uns recht
bald zu schreiben , damit wir die betreffenden Wünsche bei der demnäclist erfolgen
den Bekanntmachung berücksichtigen können .

Eine Preisfraqe
wirtschaftlich - praktischer Natur , an der sich jeder Pilzfreund , jeder Forstmann , je -
der Naturfreund beteiligen kann , wollen wir heute schon veröffentlichen . Sie lautèt :

Welche Mengen von Speisepilzen bringen bei einem

Durchschnittswachstum die deutschen Wälder und

Wiesen in einem Jahre schätzungsweise hervor ?

Bisher ist dafür die Zahl 50 Millionen Kilo angegeben . ES wird diese Zahl
Vaerschiedenen Seiten als nicht richtig als den tatsächlichen Verhältnissen in

keiner Weise entsprechend bezeichnet , und im guten Pilzjahr 1920 wird sie auch

nicht im entferntesten zutreffen . Wir haben durch die geförderte Pilzsammeltätig -
11 äurah das Kennenlernen einer ganzen Anzahl neuer Speisepilze heute einen ganz

üiber die Erntemöglichkeit wie in krühoren Zeiten . en viele

und 15 5 Wene des Krieges in man nigfacher Weise Gelegenheit durch W ochen
ten . Die Welten Waldaufenthalt ihr Augenmerk auf diese Verbältnisse au rich.
jedenfalls 88 98 25 — Forstbeamten hat durch die gesteigerte Pilzsammeltätigkeit

n Weit auch in vermehrter Weise den Pilzen zugewandt .
enn an jeden 72 e Zuschriften aus Forstkreisen , und 80 richten wir

eren Beantwortu
auf

diese Frage meint etwas sagen zu können , die Bitte , sich an
ng zu beteiligen .
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Die Antworten sind bis zum 20 . März 1921 an unsére Geschüftsstelle einzusen —
den . Sié sollen nun nicht nur etwa eine aufs geradewohl angegebene Zahl enthal —

ten , sondern diese schätzungsweise Zahl mit den Gründen , die den Beantworter ver —

anlahßten , zu diesem Ergebnis zu kommen -
Ein Preisrichterausschuß von drei Personen wird dann diese Einsendungen mit

ihren Begründungen prüfen und sie in entsprechender Weise würdigen . Eine Bear —

beitung der Einsendungen wird die Pukleser mit den verschiedenen Schätzungen be —

kannt machen , und es Kann dann eine Aussprache darüber erfolgen , die die ho he

wirtschaftliche Bedeutungeiner praktischen Pi ' lz kunde ins

rechtée Licht rücken und dazu beitragen wird , daß auch von béehördlicher Seite , be —

sonders von noch vielfach abseits stehenden Schulbebörden , unserer aufklärenden

Tätigkeit und der Pilzkunde als solcher jene Aufmerksamkeit zuteil wird , die sie

vordient .

Als Preise für diesen Zweck

sind uns vorläufig zur Verfügung getellt :
1 Michael , Führer für Pilzfreunde , große 3bändige Ausgabe im Bue

handelswerte von Mk . 64 . 80

1 Rothmayr , Die Pilze des Wades , 2 Bände , Volksausgabe im Buch -

handelswert von Mk . 36U

1 Ricken , Vademeéekum , neèue Ausgabe im Buchhandelswert von Mk . 24 . —

und noch 10 weitere Pilzwerke im Werte von eétwa Mk . 100

Die Antworten auf diese Preisfrage sind , wie schon erwähnt , mit der kurzge -
faßten Begründung bis zum 20 . März 1921 einzusenden . Jeder sich daran Betei —

ligende hat zu den entstebenden Kosten Mk . 2 . — mitéeinzusenden . Die so beschränk —

ten Mittel der Pilz - und Kräuterzentrale gestatten leider nicht , die mit « dieser wich⸗

tigen Frage verknüpften Unkosten aus der eigenen Kasse aufzubringen .
Die Verkündigung des Ergebnisses erfolgt zu einem noch festz usetzenden Zeit -

punkt im Pilz nud Kräuterfreund ; der Fermin richtet sich nach der Anzahl der zu

prüfenden Einsendungen , jedoch soll die Veröffentlichung Spätestens Anfang Juli

1921 erfolgen , damit die Preisbewerber noch vor dem eigentlichen Beginn der Pilz -

Sdison in den Besitz der fraglichen Pilzwerke kommen .

Eine wichtige Hufgabe der örtlichen Vereine für Pilækunde

und der Pilzberatungsstellen .
Die vorstehende Preisfrage ist von erheblicher wirtschaftlicher Bedeutung . Je

genauer und je deutlicher der Wert und die Mengen der in unsern Wäldern wild —

Wachsenden Pilznahrungsmittel festgestellt werden können , desto leichter ist es , die

Behörden davon zu überzeugen , wie notwendig die Unterstützung der gemeinniitzigen

Tätigkeit der örtlichen Vereine für Pilzkunde und der Pilzber ratungsstellen ist . Wir

richten deshalb an alle Leiter von Vereinen für Pilzkunde , von Pilzberatungs und

Pilzauskunftsstellen , an Pilzmarktkontrolleure und Pilzfreunde die Bitte , uns über

die Mengen der in diesem Jahr an ihrem Orte zu Markt gebrachten und sonst

schätzungsweise von privater Seite geerntéten Pilze zu unterrichten . Je genauer
dies geschieht je besser ; wo aber genauere Angaben nicht vorliegen , da bitten wir

doch jene Angaben uns zu machen , die z. Zt. , wenn auch nur schäützungsweise , ge —

geben werden können .

Wir verweisen auf unsere weiter folgende Mitteilung über Pilzkunde - Lehrkurse

für vorgeéschrittenere Pilzfreunde , Leiter von Pilzvereinen und Pilzbéèratunesstellen ,

und für eigentlich an erster Stelle zu nennende Lehrkräfte von Lehrerbildungsan -
stalten , zu deren Besuch wir für die Teilnehmer im Verein mit den örtlichen St kellen
bei den in Frage kommenden Behörden um Beihifen , Bahnfahrtermäbigung u . a .

einkommen wollen .
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Je besser wir die wirtschaftliche Bedeutung der Pilzkunde und ihren Einfluß

auf die Nahrungsmittelbeschaffung begründen können , desto leichter werden solche

Beihilfen zustande kommen . Je ausführlichere Mitteilungen wir über die in Frage
kommenden Mengen an wildwachsenden Pilznahrungsmitteln machen können , desto

leichter wird es sein , Erleichterungen zum Besuch eines solchen Kursus zu verschaf —
fen . Deshalb ist unbedingtenötig , daß jeder örtliche Verein für Pilzkunde ,
jede Pilzauskunft - oder Beratungsstelle , jeder Pilzmarktkontrolleur uns seine dies —

bezüglichen Wahrnehmungen und zwar bald mitteilt .

Ein Frühjahrsunterrichtskurs
für naturwissenschaftliche Lehrer von Lehrerbildungsanstalten , für Pilz -

freunde , Leiter von örtlichen Vereinen für Pilzkunde , und von Pilz -

beratungsstellen , für Pilzmarktkontrolleure und ähnliche Personen .
Im Spätsommer dieses Jahres hatte Ilerr Pfarrer Dr . h . c . Ricken als Mütglied

des Arbeitsausschusses der PukZentrale eine Zusammenkunft der leitenden Persön —
lichkeiten unserer Pilz - und Kräuterzentrale und sonstiger vorgeschrittener Anhänger
der Pilzkunde vorgeschlagen . Leider war die Zeit zu kurz , um diese Zusammenkunft
zustande zu bringen . Die bei Pilzberatungsstellen und sonst bei Vereinen für Pilz -
kunde tätigen Führer waren durch die wunderbare Pilzernteé dieses ILerbsteés so in
Rnspruch genommen , daß sie unabkömmlich waren .

In einem Rundschreiben an die Mitglieder des Arbeitsausschusses der Pilz und
Kräuterzentrale hat die Geschäftsstelle aufs neue dieser Anregung des Herrn Dr .
Ricken Folge geleistèt , vor allem aber auf die Notwendigkeit eines praktischen Un —
terrichtskurses in der Pilzkunde für solche Personen hingewiesen , wie sie am Eingang
dieser Abbandlung erwähnt sind .

Wie wichtig eine Vertickung in die Pilzkunde für außerordentlich viele ist , wie 80
schr notwendig die Förderung der Mykologie als Volkswissenschaft mit Bezug auf
unsere Ernährungsverhältnisse ist , das beweisen die immer wiederkehrenden Aus -
führungen im Puk , das tut in ganz béesondèerer Weise dar , was in dieser Gesamtab —
handlung vom Arbeitsfeld der Pilz und Kräuterzentrale gesagt ist . Jeder , der
einigermaßen mit den Verhältnissen vertraut ist , weiß , daß die praktischée Kenutnis
der Gattungs unterschiede der verschiedenen Pilze , im besonderen der Blätterpilze
eine äuberst mangelhafte , und dahß der Selbstunterricht aus Pilzwerken auch für iiber
das Durchschnittsmah vertmlagte Personeneine besondere Schwierigkeit ist , die durch
die mit Bezug auf diesen Punkt vielfach unzulänglichen Pilzwerke noch bedeéeutend er —
höht wird .

Hlier kann nur helfen der an Hand praktischer Vorführungen und Darstel -
lungen erteilté Unteérricht durch eine die ganze Frage durchaus beherrschende Per —
Sönlichkeit , die die Gabe besitzt , unter Benutzung einés reichhaltigen bildlichen und
natürlichen Unterrichtsstoffes den jegenstand leicht fahlich darzustellen , um durch
damit verknüpfte Ubungen der Teilnehmer für die Lernenden einen wirklichen Er —

folg zu zeitigen , so daß sie etwas Greifbares mit nach Hause nehmen , um daheim ihr
Wissen weiter auszubauen und in weitere Kreise zu tragen .

Täublinge und Milchlinge — nun ja , diese beiden Gattungen auch die Wulst —

linge , vielleicht noch die Scheidlinge und Egerlinge , die kennt man ja im allge —
meinen , aber wie sich ein Trichterling von einem Ritterling unterscheidet , welches
denn eigentlich die auptkennzeichen der übrigen vielen Blätterpilzgattungen sind ,
das ist für ungeheuer viele von Pilzfreunden und sogar für Lehrkräfte , die Unter —
richt in der schulmäbßigen Pilzkunde erteilen , ein kitaskaja asbuka — ein chinesi —

sches Alphabet , mit welcher Redewendung der Russe dasselbe ausdrückt , wie wenn .
Wir don böbhmischen Dörfern sprechen .

Hier kann nur der sachgemäße Unterricht wirklich unterrichtéeter und mit der
Gabe ⸗ 7iabe zu unterrichten ausgerüstéter Persönlichkeiten helfen .

Wl
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Der Unteérrichtskursus Sellte stattfinden vor Einsetzen der eigentlichen Pilz -
zeit , vielleicht chon Ende Muf ' oder im Juni , wenn nicht dem Anfang Juli , z. It . 80
in Norddeutschland die Sommerferien beginnen , der Vorzug zu geben ist , sowWohl
damit dem oder den Unteèrrichtenden die nötige Vorberéitungszèit bleibt , wie auch
um neben bezeichnenden bildlichen Darstellungen an IIand lebenden Stoffes die
Hörenden und Lernenden durch entsprechende Ubungen in wahrhaft praktische Pilz
kunde einzuweihen .

Ju erwägen wäre sodann , wo diese Unteèrrichtskurse stattfinden sollen ? — In
einer gröhèeren oder mittleren Stadt , wWo vielléeicht Freiquartière zu beschaffen wären
und bei welcher Gelegenheit auch noch weiteres Publikum sich beteiligen könnte “
oder in einem kleineren Orté , aber in einer rechten Pilzgegend , vielleicht in nahr '
hafter Landgegend , damit in stiller Zurückgezogenheit bei gleichzeitiger Ausspan -
nung vom Alltagsleben Lehrer und Schüler ihre Aufgabe ohne Kblenkung durch
das Stadt - oder gar Grohstadtleben in wirkungsvoller Weise erfüllen können .

Fast meinen wir , wäre dem letzteren der Vorzug zu geben und wir sind über —

zeugt , auch an einem kleinen Orte wird es möglich sein , Freiquartiere für einige Tage
zu erlangen , wenn die Pilz , und Kräuterzentrale in richtiger Weise anklopft .

In einem Rundschreiben an die Mitglieder des Arbeitsausschusses der Pilz , und

Kräuterzentrale haben wir um Kuheèerungen in dieser Angelegenheit gebeten . IIier —
mit stellen wir im Leserkreis des Puk , besonders für die örtlichen Vereine für Pilz -

kundé , für die Jeiter von Pilzauskunftsstéellen diese Frage zur Kussprache .

Pukleser , die für den Besuch eines solchen Volkshochschulkurses
für Pilzkunde Interesse haben , werden heute schon um Voranmeldun

gebeten und wollen Anmeldekarte unter Beifügung von 50 Pfg . ( Aus -
lage für Porto und Brief ) verlangen , um festzustellen , ob genügend
Neigung für einen solchen Kurs vorhanden , und wieviel Freiquartiere ,
Freie Nachtquartiere , Bahnfahrtermäßigungen u . a . nötig sind .

Vorschläge , die in irgend einer Riehtung diese Angelegenheit fördern könnten ,
besonders solche für eine praktische Arbeitsfolge , sollen schr erwünscht sein . Viel —

leicht könnte mit der ganzen Veranstaltung eine europäische oder gar internationale

MyKoOologen - Zusammenkunft
verknüpft sein , auf dem die reinen Wissenschaftler zu ihrem Recht und zur Frör —

terung theorétischer Fragen kommen .

Sollteé èeine solche größere Zusammenkunft von Mykologen und Mykemanen er —

wWiinscht sein und zweckmäßig erscheinen , so haben für diese Angelegenhbeit die

Herren Mykologen das Wort . Die Pilz , und Kräuterzentrale wird sich mit ihrem

Organ der Pilz . und Kräuterfreund auch für die Vorbereitung einer größeren Tag —

ung mit allen Kräften zur Verfügung stellen .

Noch eins — die eigentliche Hauptpilzzeit ist nur kurz , sie nimmt , wenn sie

einsetzt , Pilzforscher , Pilzfreunde und Pilzsammler stets in weitestem Mahe in An -

spbruch . Jetzt im scheinbar toten Winter heißt es , wie wir es im weiten Reich der

Pflanzenwelt an unzähligen Beispielen gelernt haben , die Kräfte sammeln und vor —

boreiten , damit unsere Bewegung im Frühjahr und Sommer wachsen und sie im Herbst

jedem Einzelnen und zum Besten der grohen Allgemeinheit rechte Früchte bringen
kann .

In diesem Sinne winnschen wir allen Gönnern , Freunden und IIelfern unserer

Sache , allen Mitglieden der Pilz - und Kräuterzentrale , allen Mitarbeitern und Le —

sern des Pilz , und Kräuterfreundes ein gesegnetes Jahr 1921 .

Der Geschäftsführer der Puk - Zentrale .

Der Herausgeber des Pilz - und Kräuterfreund .

Georg Kropp .
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Deufschösterreich .

Unsere dortigen Freunde bitten wir wiederholt , das Bezugsgeld für den

Puk — einschl . Porto 24 Kronen für den ganzenJahrgang — mittels Erlags -
scheines ( nicht mit Postanweisung ! ) auf unser Postsparkassenkonto in

Wien No . 123252 ( Gescllschaft der Pilzfreunde , Wien III , Rennweg 14 ;
Zeitungsbezugskonto ) einzuzahlen . Es stehen noch viele Beträge aus

und bitten wir , die Anweisung sofort vorzunehmen , da das Entgegenkommen ,
das wir unseren dortigen Freunden erweisen , ein längeres Zuwarten nicht erlaubt .

„ Puk “ - Geschäftsstelle , Heilbronn a . N.

ieeeeeee , eeeee eieee eeeeeee

Noch etwas von Edmund Michacl .

Michaels war bereits anlählich seines kannt durch seine Pilzwerké , in 485
Hipscheidens am 23 . Oktober in Nr . 4/5 engeren Heimat bèei Groh nld Klein
des Puk gedacht . Ein Freund des Ver - Alt und Jung als Pilzvater Michael ver -

ehrt , den Obstzüchtern des Vogtlandes
ein unermüdlicher Berater , allgemei in 558
liebt als Lehrer an der Landeslehrans Alf
zu Auerbach .

Ein bewegtes arbeitsreiches Lehe ;
gleitéet an uns vorüber .

Geboren als Sohn des Pfarrers K, A11
August Leberecht Michael zu Oberfrie
dersdorf verlehte er seine frühe Jugend
im Pfarrhause zu Oberfriedersdorf und
béesuchte später das Gymnasium in Zitt —au .

1869 Gkonomie scholar in Münche
reuth ( Bayern ) kämpfte er 1870 %/71 ge .

gen Frankreich und studierte nach BE“IU
endigung des Krieges Landwirtschaft in

Leipzig , um 1873 das Pfarrgut Mißle

reuth zu pachten . Am 10 . Februar 1874

schlob er den Bund fürs Leben mit Marie
Elise Gocht , Tochter des Pfarrers Ben —

jamin Gottlieb Gocht aus Oberirinitz und

fand in der treuen Lebensgefährtin eine

verständnisvolle Förderin seiner Neigung
zur Pilzflora . Widrige rhältnisse ver⸗

anlaßten Michael 187 die Pachtung
aufzugeben und Lader in Dobareuth bei

Edmund Michaels 1 Gesell zu werden . Nunmehr konnte er

storbenen Sel 4 3 ungehindert seiner Liebe lur
teilungen 15

Kt Uns noch einige Mit - folgen und veraustaltete 1881 erste
Iiieirzel 5 00 Leben . Pilzausstellung in Ansbach , welcher über

seres de
§t Weit über die Grenzen un - 100 in spätéren Jahren folgten . Inmer

U 8 4tschen Vaterlandes hinaus be⸗ wieder wurde er von nah und fern zur



Oberlehrer E. Herrmann : Ein neuer Röhrling .

Abbaltung von Vorträgen , Veranstaltung
von Pilzausstellungen berufen . 1893

stellte Michael in Zwickau eine Samm -

lung von Pilzabbildungen aus , welche der

verstorbene Maler Schmalfuß mit unge -

wöhnlicher Sorgfalt gemalt hatte . Die

Firma Förster u . Borries übernahm den

Verlag des Werkes , das in seinen ver -

schiedenen Ausgaben eine Auflage von

140 000 Stück erreicht hat .

1880 kam Michael als Lehrer an die

Bürgerschule zu Auerbach i . V . und trat

1884 als Landwirtschaftslehrer in die

Landwirtschaftliche Lehranstalt ein . 36

Jahre war Mächael eine Zierde der An -

stalt . Hunderte junger Landwirte ver -

ehren in ihm den geliebten Lehrer , den

WOH¹Iwollenden Freund und Berater , und

es gibt kein Dörfchen im Vogtlande , in

dem nicht der Name dieses Mannes mit

Dankbarkeit genannt wird . 1900 als Obst -

bauwanderlehrer des Sächsischen Landes -

obstbauvereins für das Vogtland berufen ,
hat Michael in zahlreichen Vorträgen und

Ein neuer
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und Lehrgängen in seiner engeren Heimat

dem Obstbau viele Freunde gewonnen und

sich um die Hebung des Obstbaus im

Vogtlande und Erzgebirge große Ver -

dienstèe erworben . Zahlreiche Ehrungen
wurden ihm zuteil , u . a . wurde ihm die

silberne Medaille für Verdienste um die

Landwirtschaft , sowie das Ritterkreuz II .

Kl . des Albrechtordens verliehen . Der

Wissenschaftliche Verein Kosmos , Wien

( nicht zu verwechseln mit dem Komos -

verlag ) ernannte ihn zu seinem Ehren -

mitgliede . Am 30 . Juli 1919 hatte Mi⸗-
chael noch in voller Rüstigkeit den 70sten

Geburtstag gefeiert . Ein schweres Herz -

leiden setzte seinem reichen Leben ein

Ziel .

Amläbßlich des 70 . Geburtstages veröf -

fentlichte die Puk Schriftleitung ein Bild

Michaels , da inzwischen die Leserschar

des Puk sich ganz bedeutend vermehrt

hat , bringen wir in dieser Nummer noch -
mals das Bild des allseitig beliebten Leh -

rers praktischer Pilzkunde .

Röhrling ?
Von Oberlehrer E. Herrmann - Dresden .

Wiederholt kam mir in der Umgebung
von Drésden ein Röhrling vom Aussehen

einer Ziegenlippe in die Hände . Das auf -

fälligste Merkmal war eine große Emp -
findlichkeit des ganzen Pilzes gegen Be -

rührung . Er nahm an den gedräückten
Stellen eine dunkelblaue bis schwarze

Fürbung an . Vergeblich suchte ich ihn

in unserer Literatur . Im Vademecum von

Dr . Ricken ist er nicht enthalten , nicht

in E. Fries , Hymenomycetes Euroapei .
Ebenso suchteèe ich ihn vergeblich in

Krombbolz , Queleèt , Pataillard , Rostko —

vius . Selbst H . Romell teilt mir mit , daß

er ihn nicht in der europäischen und ame -

rikanischen , ihm zugänglichen Literatur

gefunden habe . Das erscheint mir auf -

fällig , da ich diesen Pilz gar nicht für s0

selten halte . Ich kann nur annehmen ,
daß er von den Forschern übersehen wor —

den ist . Sollte es dennoch einem eifrigen
Jünger der Mykologie beschieden sein ,
ihn in irgend einem vergessenen Quellen -

werke aufzuspüren , so wäre ich ihm sehr

dankbar . Seine eingehende Beschrei -

bung ist folgende -
H . 3 — 5 em , teils lederbraun , teils rot -

braun , an Druckstellen schwarzbraun , ge -

wölbt , geschweift , in der Mitte nieder -
gedrückt , Rand scharf , schwach filzig .

R. kurz , bis 3 mun , grünlich - gelb , Mün⸗

zitrongelb , runddlänglichrund ,
teils gewunden , vom Stiel deutlich
abgesetzt , bei Druck indigoblau ,

später rostfarben .

St . 5 — 6 em lang , 1 em dick , unten zu -

gespitzt , gebogen , zitrongelb , nach unten

rostfarben , fein rostflockig , oben gelb -

flockig , gegen Druck sehr empfindlich ,
augenblicklich schwarz werdend .

Fl . blaßgelb , im Bruch sofort dunkel -

blau , indigoblau anlaufend , mild , nie

bitter , geruchlos .
Standort : an grasigen Waldrändern ,

Laubwald , Parkanlagen . Sporen braun ,
elliptisch , 9 —12/4

Basidien 25 —38/7 —- 9 ‚

dungen
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Der Pilz hat viel Khnlichkeit mit Bo -

letus radicans P. , kann es aber nicht sein ,
weil die Röhren frei sind , der Ge —

schmack nie bitter ist , der Stiel keine

bauchige Fonm hat und die Röhren gegen

Druck sehr empfindlich sind . Am che -

sten küme ein Tubiporus in Frage . Von

dieser Gruppe käme T . appendiculatus
Schff . und fragrans in Betracht . Der

erstere ist ausgeschlossen schon wegen

der viel größeren Sporen . Außerdem

spricht dagegen , daß er nie grünlich oder

rötlich anläuft , der Hut stets kleiner und

nie rissig gefeldert ist , auch der Stiel

nicht die rippige Struktur zeigt und das

harte Stielende entbehrt . Für P . fra -

grans fehlt die Empfindlichkeit gegen

Druck , die knollige Form des Stiels , der

Geruch und die Sporengröhe . Noch ein

Boletus ließe sich zum Vergleich heran -

ziehen , B . nigrescens Boz . et Rich . , den

das französiche Werk Costantin et Du —

Herrmann :

four anführt . Der Name läßt eine Uber —

einstimmung vermuten . Doch die Be —

schreibung ist äußerst knapp und unzu —

länglich . Außerdem ist er in die Gruppe
mit weißen und grauen Röhren gestellt .

Die Zeichnung mit dem felderig rissigen

Hute spricht ganz dagegen , und ein

Blick auf die bunte Darstellung dieses
Pilzes in einem anderen französischen
Werke belehrt uns , daß wir es mit einer

ganz anderen Art zu tun haben .

Sollteé es sich tatsächlich um eine bis⸗
her in unserer Literatur nicht angeführte
Art handeln , so würde ich , um Verwech —
selung mit dem Boletus in der französi -
schen Literatur zu vermeiden , die Be -

nennung Tubiporus nigricans n . 55
schwärzender Röhrling vorschlagen . Sein
Auftreten ist mir aus der Umgebung
von Dresden und vom Bürgertal bei Göt⸗
tingen bekannt .

Pilzschädlinqe àn Drogen .
von Oberlehrer E. Herrmann - Dresden .

Auch die Drogen finden unter allerlei

kleinen Lebewesen ihre Liebhaber . Zu —

nächst wird sich die Aufmerksamkeit auf

mancherlei Insekten und ihre Larven len -

ken . Daß auch größere Nager diese

Kost nicht verschmähen , dürfte bekannt

sein . Viel leichter aber wird der Beach -

tung das Heer der pflanzlichen Schäd —

linge aus dem Gebiete der Pilze ent —

gehen , entziehen sie sich doch infolge

ihrer Kleinheit zumeist dem Blicke des

unbewaffneten Auges . Darum ist es kein

Wunder , wenn diese Frage noch wenig

Gegenstand eingchender Forschung ge —

wesen ist . Infolge der vielfach mikro -

skopischen Beschaffenbeit der Schädlinge
und des Fehlens eingehender Literatur

erscheint die Beschäftigung mit diesem

Gegenstande als eine recht schwierige
Aufgabe . Bei der überaus praktischen
Seite gewinnt sie an Bedeutung und wird

zu einer überaus dankbaren Aufgabe . S80

Soll auch in nachfolgenden Zeilen der
Versuch gemacht werden , einiges zur Klä -

rung dieser Frage beizutragen . Ich bin
— —

1 7Aus der Pharmazeutischen Zentralhalle .

mir wohl bewußt , damit nur wenig Bau
steine zur Erforschung der ganzen Sache
herbèeizuschaffen .

Welche Pflanzenteile werden1 n
von Pilzschädlingen befallen ?

Die Drogen entstammen allen Teilen
der Pflanze von der Wurzel bis zur Blüte
und Frucht . Es gibt auch keinen Tail
der Pflanze , welcher nicht von Pilzschäd -
lingen befallen werden könnte . So findat
wan beispielsweise Bnandpilze an
Wurzeln , Stengeln , Blättern , Blüten ,
Staubgefübhen und Früchten . Doch hier
bandelt es sich nur um die Pflanzenteile .
welche Drogen liefern und zugleich von
Pilzen befallen werden . Da ergibt sich

denn die befriedigende Tatsache , daß der

Befall hauptsächlich an Blättern und nur

in wenig Fällen am Stengel vorkommit .
Das mindert schon wesentlich die Beden —

ken , welche man gegen die Pilze als

Drogenschädlinge haben könnte . Um Irr —

tum vorzubeugen , sei erwähnt , daß in die -

sen Ausführungen in der Hauptsache nur

auf einheimische Drogen Bezug genom -

men ist . Zieht man auch die Schimmel —



Pilzschädlinge an Drogen .

pilze mit in den Kreéeis der Betrachtung ,
30 können natürlich alle Pflanzenteile da -

von befallen werden . Doch dem läßt sich

ja durch géeeigneète Aufbeèewahrung vor —

beugen .

Welche Drogen werdenbefallen ?

Es würde ermüden , die Pflanzenarten

alle aufzuführen , welche Schädlingsbefall
zeigen . ESs kommen etwa 40 Arten der

Phanerogamen in Frage . Diese verteilen

sich auf 17 artenreiche Pflanzenfamilien .

Berücksichtigt man die Pflanzenfamilien ,
welche keine Pilzschädlinge aufweisen , 80

ergeben sich auch keine bedeutungsvollen
Folgèeerscheinungen . Man findet diese

Schädlinge wahllos an Unmbelliferen , Eu —

phorbiaceen , Labiaten , Solanèen und Gen —

tianèen neben Kompositen , Rosaceen , Eri —

caceen . Es läßt sich also keineswegs der

Schluß ziehen , daß besonders starke Säfte

wWie ätherische Ole oder sogar Giftstoffe

ein Abwehrmittel gegen diese Parasiten

böten . Die Pflanze ist also durch ihre

innere chemische Beschaffenheit gegen

Pilzschädlinge von Natur aus nicht ge —

schützt . Denn selbst aus einer Betrach -

tung der Familien , welche keinen Pilz -

befall zeigen , läßt sich kein anderer Schluß

ziehen . Denn wenn Scrophulariaceen ,
Papilionaceen und Polygonaceen und an —

dere Pflanzenfamilien keine Pilzparasiten
haben , 80 liegt es nur daran , daßb nur die

betreffenden Pflanzenteile , soweit sie als

Drogen Verwendung finden , nicht davon

befallen sind , im übrigen aber an anderen

Pflanzenteilen von verschiedenen Pilzen

bewohnt werden .

Welche Pilzschädlinge kommen

in Frage ?

Wir haben es sowohl mit saprophyti —
schen Pilzen als auch mit parasitären zu

tun . Zu den erstéren würden die Schim —

melpilze der Gattung Mucor , Aspergillus
und Penicillium gehören . Es sind diesel -

ben grauen , grünen und weihßfädigen

Schimmelrasen , welche überall an faulen -

den oder feuchtliegenden Pflanzenstoffen

entstehen . Da dieser Fall bei der Aufbe -

wahrung der Drogen ebenfalls möglich

ist , 2o muß auch mit diesen Schädlingen

gerechnet werden . Daß dies tatsächlich

geschieht , beweisen die Trocknungsvor —
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alen in den Apotheken . Sicher ist ,
daß viele Drogen beim E be -

IIzsporen be —
reits von einer Unzz

insammeln
8 zahl von P

0 waren , die sich unter günstigen

Peb une nnlich der nötigen Feuch -

Egk⸗ und Luftabschluß , zu

iLrasen entwickeln .

Jum größten Teile aber sind die Pilz -

schädlinge parasitischer Natur . Sie waren
mit der Wirtspflanze innig verwachsen ,
als die befallenen Pflanzenteile als Drogen
eingesammelt wurden . Sie werden in
den allermeisten Fällen hierbei überschen ,
da

sie für das unbewaffncte Auge viel zu
klein sind , um sofort erkannt zu werden .

Außzerdem dürfte das Einsammeln durch

ein weniger geschultes Personal geschehen ,
wenigstens von Personen , denen die Kennt -

nis dieser Kleinpilze völlig abgeht . Auf

der niedersten Stufe dieser Parasiten ,
welche an einbeimischen Drogen beob —

achtet werden , stehen die Chitridiei . Bei

dem Fehlen oder der spärlichen Entwick —

lung des Myzels und der amöbenartigen

Bewegung der Schwärmsporen haben sie

viel Ahnlichkeit mit den niedersten Pilzen .
den Schleimpilzen ( Myxomyceten ) . Jene

Art Pilze kommt ausschliehlich an unter -

getauchten Pflanzenteilen vor . Von die -

sem Standorte aber werden kaum gröhere
Mengen von Drogen geèesammelt , so daß

sie auch für Apothekerkreise nicht viel

Intèeresse beanspruchen dürften .

Einée weit verbreitéte Erscheinung auf

allen höheren Pflanzen sind die Mel -

taupilze , welche sich durch ihre weiben

Schimmelrasen an Blättern und Stengeln
zu erkennen geben . Man hat zwei Arten

derselben zu unterscheiden , falschen und

echten Meltau . Beide sind im Anfangs -
stadium schwer auseinander zu halten .

Besser unterscheidet man sie mikrosko —

pisch . Beim fals chen Meltau ( Perono —

sporacei ) sind gewöhnlich die Blattflächen

von weißfädigem filzigem Gewebe ganz

übersponnen . Unter dem Mikroskop be

merkt man an langen , vielfach stark ver -

zweigten , geweihartigen Fruchtträgern die

eiförmigen und elliptischen Sporen ( Ko —

nidien ) . Der echte Meltau ( Perisporiinei )
tritt mehr in weißlichen oder grauen

Flecken auf den Blättern auf . Im Reife -

zustand bilden sich in punktförmigen
kleinen Fruchtgehäusen die Schlauch -
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sporen aus . Sinnfällig treten auch die

Brandpilz e ( Ustilaginei ) auf , wie man
an dem allgemein bekannten Gersten —

brand ( Ustilago segetum ) bemerken kann .

An schwielenartigen Auftreibungen tritt

dièe schwarze Sporenmasse hervor und wird

vom Winde leicht verbreitet .

Beim Artenreichtum der Rostpilze
( Tredinei ) , — hat doch fast jede Pflanzen -

art auch einen beèesonderen Schmarotzer

aus dieser Familie ist es nicht zu ver —

wundern , wenn wir ihnen auch unter

den Drogen in großer Auswahl begegnen .
In sebr bescheidenem Umfange treéten

die gallenartigen Auftreibungen aus der

Familie der EXobasidiaoeen und EX

oascaeen auf . Sie sind wohl unter den

parasitischen Pilzen am augenfälligsten
und selbst vom weniger geübten Auge
des Sammlers mit Leichtigkeit herauszu —

finden .

Wirkung der Pilzschädlinge
auf die Drogen .

Um die Wirkung der Pilze auf die

Drogen aus dem Pflanzenreiche kennen

zu lernen , muß man sich die Lebensvor —

gänge der Pilze innerhalb der Wirtspflanze
vergegenwärtigen . Bei den Schim me1 -

pilzen der Gattungen Mucor , Asper —
Lillus und Penicillium ist der Befall in

der Hauptsache äußerlich . Das Myzel
dringt nur wenig in die Nährsubstanz

ein , um sich darin zu verzweigen . Ist

dieser Fall eingetreten , so wird die be -

ginnende Fäulnis gefördert , so daß solche

Drogen sehr bald unbrauchbar werden

dürften . Von untergeordneter Bedeutung
sind die Obitridiaceen , welche meist

Blätter befallen , welche unter das Wasser

getaucht sind . Der Pilz besitzt ein

schwach entwickeltes Myzel und besteht

in der Hauptsache nur aus einem Spo —
rangium . Die Lebenstätigkèeit der Nähr —

zellen wird durch ihn kaum beeinflußt .

Darum ist von tiefgehender Schädigung
der Wirtspflanze auch nicht zu spréchen —

MWeit tiefer dringt der falsche Mel -

tau in den Pflanzenorganismus ein . Die

Sporen befallen die Blätter der Wirts —

Pflanze , kommen auf denselben zum

Keimen und treiben die Keimschläuche
durch die Spaltöffnungen oder zwischen
den Epidermiszellen in das Gewebe der

Oberlehrer Emil Herrmann :

Pflanze ein . Hierin entwickelt sich ein
reich verzweigtes Myzel , welches die
Pflanzenzellen durchdringt . Tiefgehende
Erkrankungen des Blattes sind die Folge .
Durch das Wurzelgeflecht zehrt der Pilz
das Zellgewebe aus und töteèt es . Neben
den Konidiensporen bilden sich auclli
Dauer - oder Eisporen ( Oogonien ) . Das
einschliehende Zellgewebe vergröhert sich
und erzeugt Wucherungen . Nach
Reife der Eisporen stirbt es ab .

Vorgang kann man an der Kräuselkrank
heit der Kartoffel ( Phytophthora infe -

stans ) gut beobachten . Drogen , welche von
diesem Schbädling befallen sind , haben
auf jeden Fall einen geringeren Wert ,
weil ein Teil des Zellgewebes abgetötet
ist und ein guter Teil des für dièe Heil -

der

wirkung wertvollen Zellinhalts auf gE·
zehrt ist .

Ahnlich ist auch der Lebensvorgang
beim echten Meltau

N
( Perisporiinei )

namentlich im Anfangsstadium . Auf der
Blattoberfläche bildet sich ein reich

zweigtes Luftmyzel , welches Saugzellen
oder Haustorien in die Epidermiszellen
sendét . Die befallenen Stellen erscheinen
gebräunt , schrumpfen und sterben ab
Der Pilz bewirkt eine Stockung

8 1
Wachstums . Wenn auch hier die 28
störungen im Inneèren des Blattes Weit 8
ringer sind , da sich die Tätigkeit E
Pilzes auf geringere Ausdehnung b88
schränkt , so ist doch eine teilweisc Ent -
wertung der Drogen damit verbunden .

Uberaus verbréeitet sind die
pilze . Bei der Entwicklung des
mul man mehreère Stadien unterscheiden
Es gibt Vorfrüchtèe und Dauersporen . Ju
den erstèeren gehören die Spermogonien ,

len .

Rost -
Pies

Aeécidien und Uredosporen . Diè End -

krüchte , welche in dichten schwarzen
Häufchen beisammenstéehen , bezeichneèt
man als Teléèutosporen . Manche Rost -
pilze machen sämtliche Entwicklungs
stufen auf derselben Pflanze durch . and
wieder sind wirtwechselnd , indem sièe die
Endfrüchte auf éiner Wirtsflanze aus -
bilden . Die Aècidien und Uredosporen
senden ihre Keimschläuche nur durch . die
Spaltöffnungen in das Innère des Blattes .
In den Nährzellen deselben bilden sie

ein reich verzweigtes Myzel , welches durch
Haustorien in die Zellen eindringen kaun .

Diesen

EK
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Durch starke Wucherug des Mzels
wWerden die Blätter in ihrer Lebenstätig -
keit stark behindert . Die befallenen

Pflanzenteéile verlieren ihre grüne Farbe ,
gilben , welken und sterben endlich ab .

Es findet auch eine starke Verletzung der

Epidermis im Reifezustand der Spore n

statt , indem sie die Oberbaut des Blattes

sprengen und an dieselbe hervortreten .

Bei den Brandpilzen überwintert

das Myzel in den Samen oder Wurzeln

der Pflanzen . Mit Beginn des Wachs —

tums der Wirtspflanzen dringt auch das

Myzel des Pilzes mit empor , ohne im

Pflanzenorganismus wesentlichen Schaden

anzurichten . Dieser zeigt sich erst an

der Stelle , wo sich die Sporen bilden .

Dies geschicht zumeist in Schwielen oder

gallenartigen Kuftreibungen an Stengeln ,
Alettern und Früchten . Das W urzelge -
klecht verzehrt natürlich bei dem weiten

Wege seines Wachstums einen bedeuten —

den Teil des Nährgewebes und entzieht

ihm wertvolle Nahrungsstoffe . Drogen ,

von solchen Brandpilzen befallen , können

natürlich nicht den vollen Arzneiwert ge —

sunder Pflanzen haben .

Durch Gallenbildungen zeichnen sich

die Familien der EXTObasidiacei und

ExOCascacei aus . Dieè ersteren erzeugen

weihge , schimmelartige Anschwellungen an

Stengeln und Blättern , die letzteren bla -

senartige Kuftreibungen oder krause , fal -

tige Bile lungen an den Blättern . Bäume

und Sträucher , welche von diesen Schäd -

lingen befallen sind , leben ohne wesent —

lichen Schaden weiter . Doch ist die

Fruchtbildung an den betreffenden Zwei —

gen vollständig unterdrückt , wie man am

Hexenbesen der Kirsche beobachten kann .

Da auch hier das Wurzelgeflecht die be -

fallenen Teile vollständig durchsetzt , 50

dient der Zellinhalt demselben zur Nah -

rung . Er gibt darum die wertvollsten

Stoffe 211 den Parasit ab .

Wie tief die Schmarotzerpilze in das

Leben der Pflanze eingreifen , zeigt fol -

gende zusammenfass — — Betröe achtung . Zu

Pre r Ernährung bedienen sie Sich sowohl

der Zellwand als
888

des Zellinhaltes .

Die Pilze können aber die Nährstoffe nur

in gelöstem Zustande aufnehmen . Die fe —

sten Teile der Zellmembran sowie des Zell -

inhaltes müssen also erst in flüssigen Zu -

Pilzschädlinge an Drogen .

antwortung
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stand überführt
Jweckèe scheide
Innern Fer

werden . Zu diesem
n die Pilzzellen aus ihrem

mente aus . Mit Hilfe dieser
1e Myzelfäden selbst die festen

8
membranen , 80 daß sie mit Hälfe von

Augorganen oder Haustorien auch in das

8 1

der Zellen gelangen können .
rch diese Tätigkeit des Myels wird der

Abtötungsprozegb der Pflanze eingeleitet .

Eunere

Wirkun gauf den Menschen .

Fi 380ieer Bedeutung ist natürlich die
rage : Welche sc hädigende Wirkung üben

die an Drogen haftenclen Pilze auf den

menschlichen Organismus aus ? Die Be -

dieser Fr rage gestaltèt sich 80

weil ihr bieher rechit wenig
Aufmerksamkeit geschenkt worden ist E8
sind infolgedessen in der Litèratur kaum
Aufzeichnungen darüber zu finden . Selbst

Befragung in Fachkreisen , bei Apothe -
kern , Arzten und ChemiRern gab kein be -

friedigendes Resultat . Man ist daher zum

größten Teil auf Analogien und Mut —

mahungen angeèewiesen . BrwWünscht Ssind

aber an erster Stelle einwandfreie Beob -

achtungen als sichere Beweismittel . Dar —

um werden an dieser Stelle alle Fachleute ,

besonders Apotheker , Xrztèe und Chemiker

aufgefordert , dem Gegenstande ihre Auf -

merksamkeit zu widmen . Dankbar würde

ich sein , wenn mir bestimmte Erfahrungen
darüber mitgeteilt würden . Bei der Frage
nach der Wrkung der Schädlinge auf den

menschlichen Organismus sind A10 2 Fälle

möglich : Euieedler verhalten sie sich in -

different , oder sie schädigen die GssaeN
heit des Menschen . Indifferente

Verhalten ist bei den Rostpilzen und dem
echten Meltau anzunehmen . Denn man

hat rostkranke Pflanzen an Rinder ver —

küttert , ohne die geringste Schädigung zu

beobachten . Daß auch allerlei andre

parasitische Pilze mit den Futterpflanzen
an unsre Haustiere verabreicht werden ,

ist ganz unvermeidlich . Wäre die Schä -

digung eine augenfüllige , so0 würe de diée

Rieratur sicher Berichte darüb er bringen .
Es ist demnach der analoge Schluß bée-

rechtigt , daß eine größere Anzahl von

Pilzschädlingen , welche mit den
Duke

n

genossen WIIdl, völlig wirkungslos auf den
menschlichen Organismus ple ibt. In dieser

Annahme wird man durch die Tatsache

schwier ig,
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bestärkt , daßb doch viele Drogen in Teée —
form erst durch Kochen großen Hitze -

graden ausgesetzt werden . Die scharfen

Magensäfte dürften schließlich auch nicht

wirkungslos bleiben . Daß selbst Schim -

melpilze , in den Verdauungskanal einge -
führt , das Wohlbefinden des Menschen
kaum beeinflussen , beweisen unsre stark
mit Schimmel ( Apergillus ) besetzten

Käsèarten .

Das Vorhandensein schädigender Wir —

kung kann man auf Grund von Tatsachen
doch nicht ganz von der Hand weisen .
Daß Drogen in Pilzform schädliche Wir —

kung haben können , beweist Secale cor —

nutum , das offizinelle Mutterkorn durch “

Verursachung der Kriebelkrankheit . Die

Schädigung der Gesundheit kann sowohl
beim Handel mit Drogen wie beim
Verbrauch derselben geschehen , also beim
Personal in Drogerien , Xpotheken , den

Sammlern und allen den Personen , durch
deren Hände die Drogen gehen , aber auch
bei den Konsumenten , also den Kranken ,
welche die Drogen in Form von Tee und

Arznei genießen . Im ersteren Falle , wo
es sich um das kaufmännische Personal

handelt , dringen die Schädlinge in Gestalt
der Sporen durch die Atmungswerkzeuge
Oder durch den Gehörgang in den Körper .
Da hat man bèeobachtet , daß Aspergillus
kumigatus fres . bei Versuchstieren ernst -
liche Erkrankungen hervorriefen . Man

impfte die Sporen dieses Schimmelpilzes
den Versuchstieren ein . Da dieser Pilz

höhere Temperaturen , nämlich 30 —40 “

zu seiner Entwicklung braucht , so kamen

die Sporen in den Blutbahnen zum

Keimen , drangen in Leber , Nieren und

Lungen ein und verstopften die Haar -

gefälbe , zo daß die Tiere dadurch zugrunde
gingen . An Vögeln konnte man beéobach -

ten , daß die Sporen dieses Schimmelpilzes
in die Luftröhre und die Lungensäcke ein -

drangen , auf den Schleimhäuten Entzün —

dungen hervorriefen , infolge deren sie

starben . Denselben Pilz hat man auch im

äußern Gehörgang des Menschen gefun —
den . Hier verursacht er auch eine ganz
gefährliche entzündliche Krankheit , die

Otomycose . Da dieser Schimmelpila
keuchtliegende Pflanzen befällt , so ist ein

Infizieren des Menschen durch damit be —
haftete Drogen immerhin denkbar . Eben -

Pilzschädlinge an Drogen .

s0 wie Aspergillus fumigatus verhält sich
ein andrer Schimmelpilz Sterigmatocystis
( Aspergillus ) nigra v. Tiegh . Kuch er ist

bathogen und bei der Otomycose des
Menschen oft gefunden worden . Daßh
das Blut des Menschen ein geeigneter
Nährboden für pathogene Pilze ist , welche
an Pflanzen ihren Sitz haben , béeweist
auch Actinomyces bovis Harz . Er haftet
an den Spelzen des Getreides . Ganz be —
denklich ist darum der allgemein übliche

Brauch , Getreideähren in den Mund zu
nehmen und zu kauen . Die scharfen
Grannen bringen leicht Lippen oder

Junge eine Verletzung bei , durch welche
die Sporen dieses Pilzes eindringen Kkön —
nen . In die Blutbahn geleitet , kommt
er zum Auskeimen und zu weitéerer Ent —

wieklung . Er erzeugt in der Kiefern -
gegend oder am Halse bösartige Ge —
schwüre , welche meist tödlich verlaufen .
Auch an Rindern und Schweinen hat man
den gefährlichen Verlauf diéser Pilzin -
kektion beobachtet . Iier rief er Erkran —
kungen in Lunge , Leber und Darm 1ler -
vor . Es ist nichts darüber bekannt , ob
dieser Pilzschädling außer dem Getreide
auch in Apotheken offizinelle Pflanzen
befällt . Gerade unter den kleinsten
zen haben wir die gröhten Feinde mensel
licher Gesundheit zu suchen , wie die Bal
téerien zur Genüge beweisen , und diesen
ist ja der genannte Pilz nahe verwandt .
Nach diesen Darlegungen ist demnach die
Gesundheit des Personals in Apotheken
Drogerien und ähnlichen Betrieben dureh
Pilzschädlinge immerhin bedroht .

Es ist aber auch nicht ausgeschlossen
daß die Kranken , insofern sie Käufer un
Verbraucher der Drogen sind , dadurch
gefährdet werden . Die schädliche Wir -
kung kann hier eine doppelte sein , eine
biologische und eine chemische . Unter
der biologischen Wirk ung denke
ich mir die Schädigung der Gesundheit
durch Keimen der Sporen nach dem Ge -
nusse und Weiterentwicklung im mensch -
lichen Körper . Daß dieser Fall tatsächlich
vorkommt , beweist ja Actinomyces und

Aspergillus fumigatus . Die chemische
Wirkung würde in der unmittelbaren
Giftwirkung des Schädlings bestéhen .
Es ist denkbar , daß die Sporen in größèerer
Menge mit der Arznei genossen , infolge

1
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385 Toxine eine gesundheitstörende
Virkung ausübe ürde 3 i

—957 8
süben ärden , ähnlich wie

85 8—5
‚ei den Giftpflanzen unter den

asié Weeten 1 ˖
5 en , kindet . Tatsächlich hat

man beobachtet , daß starker Befall des

Futters mit Brandpilzen den Rüindern
nachteilig war .

2 8 * 2 ——

30 die Erfahrungen auch nur spär —

—.
so legen sie uns doch die weitere

rage voy V NMI

—. —
vor : Welche Maßnahmen zur Be —

ämpfung lassen sich ergreifen ! Es ist
5 weiteres klar , daß es sich hier in der

eche um vorbeugende Maßznahmen

andelt . Beim Einsammeln muß durch

möglichste Gewissenhaftigkeit , noch bes -

— durch geschultes Personal , krankhaftes

Pflanzenmaterial ferngehalten werden .
Die Aufbewahrung hat durch Trockenheit

7＋ — —und Trockenvorrichtungen der Schim -

melbildung vorzubèeugen . Eine Nachprü —
fung vor dem Verkauf und Ausmusterung
befallenen Mateèrials ist ebenfalls zu emp —
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fehlen . Sie ist schwierig , aber nicht un —

möglich . Diese Aufgabe ist nicht schwie —

riger als die andèere , welche oft an mich

herantritt , aus einer grohen Menge von

Prockenpilzen die schädlichen Sorten her —

auszufinden .

Die Ausführungen schneiden eine Frage
an , welcher jedenfalls noch nicht viel

nachgegangen worden ist . Der Zweck der

Leilen soll auch zunächst nur sein , zu

schärferer Beobachtung in der angegebe -
nen Richtung anzuregen , Erfahrungen 2u

sammeln und sie später der Offentlichkeit

zum allgemeinen Nutzen zu übergeben .
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Schröter , Die Pilze Schlesiens .

In den nacbfolgenden Abhandlungen unserer geschätzten Mitarbeiter , Herrn Oberlehrer

Herrfurth , Herrn Eugen Gramberg und Herrn W. Neuhoff ( Ceber die Tätigkeit der städtischen

Pilzbestimmungsstelle Königsberg n. f. ) bringen wir Beobachtungen , die einander zum Teil wieder -

sprechen . Wir halten dafür , daß die Bekanntgabe dieser Wiedersprüche unbedingt nötig ist , um
zu einer Klärung der sich daraus ergebenden Fragen und zur Richtigstellung irrtümlicher An -

gaben in der vorhandenen Pilzliteratur zu kommen .

Nochmals über ehbare und giftige Wulstlinge , insbes .

NAmanita pantherina , umbrina , nitida , Spissa und regalis .
Von Oberlehrer D. Herrfurth - Stollberg .

In Nr . 11 des Puks 1918/19 sprach
L . Rommell , Stockholm die Vermutung
bezw . die Ansicht aus , die er mit Ricken

teilte , daß Michaels Bild I , 76 nicht

Amanita pantherina , sondern Amanita

spissa darstelle . Dieser Ansicht wider —

sprach ich béèreits vorher einmal und tue

es heute auf Grund weiterer neuerer Be —

obachtungen erneut , indem ich gleich -
zeitig zur weiteren Klärung der Amanita -

kragen alle meine inzwischen gemachten
Beobachtungen hierüber anfüge .

Zunächst nennt Michael sein Bild mit

Recht nicht pantheria ( Cand . ) , sondern

umbrina Pers . , und ich komme immer

mehr zu der Uberzeugung , dab umbrina

und pantherina ( natürlich auch Michaels

regalis ( Fr . ) , ganz verschiedene Arten ,
mindestens ständig wiederkehrende cha -

akteristische Variationen sind . Ja , ich

vermisse auch noch in allen mir zugängi —

gen Werken , mit Ausnahme von Migula
Amanita nitida Fabr . Fr . ) Saco . , Weihßler

Pantherpilz , als wichtige Abart . Das Volk

sammelt hier im weitesten Umkreise diese

3 Sorten , nitida , umbrina und pantherina ,
ohne sie voneinander zu unterscheiden ,
einfach als Pantherpilz , andere wieder

unterscheiden von ihnen nicht einmal den

Perlpilz , Amanita rubescens und nennen

alle 4 Arten schlankweg „ Morcheln “ ,

Zigeuner , Mehlpilze , Haferpilze u . ä .

Daß Pantherpilz und Perlpilz ehbar

sind , auch wenn man sie ohne Abziehen
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der Oberhaut und ohne vorheriges Ab —

kochen genießt , und nicht die geringsten
Schädigungen hervorrufen , darüber dürfte

wohl heute unter Fachleuten und erfah —

renen Pilzsammlern kaum noch ein Zwei —

kel bestehen . Auch die Unterscheidung
des Perlpilzes durch das Rosaanlaufen des

Pilzfleisches beim Verletzen dürfte wohl

keinem einigermahen erfahrenen Pilz -

sammler schwer fallen . Was wäre aber

nun zur Unterscheidung der vorerwähnten

Pantherpilzarten untereinander und von

ihren giftigen Doppelgängern zu sagen ?
Als Voraussetzung für alle nach —

kolgenden Ausführungen gilt , daßhb jeder
Leser weiſß , was eine Amanitaart , ein

Wulstling ist . Andererseits müſlte er sich

darüber erst Gewihheit verschaffen , was er

aus fast jedem besseren Pilzbuche tun

kann . Ich führe hier nun kurz nochmals

die hauptsächlichsten makroskopischen
Merkmale nach Ricken an : „ Lamellen
ganz frei und reinweiß , dem IHutfleische

ganz gleichfarbig , Stiel stets beringt , Stiel -

basis mit gelappter häutiger Scheibe oder

Hutoberfläche mit oberflächlichen häuti —

gen Resten der allgemeinen IIIille . “

Hünzugefügt von mir ist nur „ rein —
weiß “ statt „weihß “ .

Amanita nitida Fr . Sac . , siehe Migula
Nr . 4028 mit Abbildung J, 137 B, Weißer

Pantherpilz , ist die Art des Pantherpil -

zes , die durch ihre vielfach reinweihe

Hutfarbe sehr leicht zu Verwechslun —

gen mit dem „ Weißen Knollenblätter -

schwamme , Amanita verna , führt , siehe

naturgetreue Abbildungen im Puk III .

Jahrg . , Heft Nr . 4, im Migula IL. 139 ,

in der neuesten Ausgabe von Michael ,

Führer für Pilzfreunde Band J, im Pilz -

merkblatt des Landesausschusses zurVer —

breitung für volkstümliche Pilzkenntnisse

beim Landesverein sächsischer Heimat —-

schutz Dresden A, ( Preis 1 M. , enthaltend

nebst Text die naturgetreue Darstellung
von 7 Wulstling - bezw . Egerlingarten
in Lebensgrößze ; Titel : Der gefährlichste
und häufigste Giftpilz Deutschlands und

seine Doppelgänger ) , endlich im Pilzmerk -

blatt von Rektor Obermeyer : Die Knol -

lenblätterpilze . Tatsächliche Verwechs -

lungen beider Pilze beobachtete ich in

meiner Tätigkeit als PikEberatungsstel -
lenleiter . Ein Zufall war es , der mir diese

Oberlebrer D. Herrfurth :

Pilze zur Durchsicht in die Hände führte ,
sonst wäre eine schwere Vergiftung ein —

getreten . Ein Jö jähriges Mädchen aus
benachbartem Dorfe , das ständig selbst -

gesammelte Pilze feil bot , hatte verna
als Pantherpilz eingesammelt und ver —
kauft . Auf meine Aufforderung , mir noch
mehr solcher vermeintlichen Pantherpilze
herbeizuschaffen , brachte sie das nächste
Mal den richtigen Weißen Pantherpilz
( Jeichnungen folgen in nächster Nr . ) am
7. Sept . 1919 . Beide Bestimmungen hatte
ich genau mikroskopisch und makrosko —

pisch festgestellt . Ich habe natürlich
dann diese Sammlerin unter Hinweis auf
die große Gefahr genau über alle Unter —

scheidungsmerkmale belehrt .

5 Mit der hier angeführten Verwechslungs -
möglichkeit bei Unkundigen sind zugleich Eini
Sätze des sonst s0 vorzüglichen Aufsatzes von
Prof . Dr . Dittrich , Breslau , im Puk Nr . 1 1919
Seite 77 , 78 und 80 als nicht ganz einwandfrei
gekennzeichnet . Falsch ist es , dab „ nur die Pilze
hier als gefährliche Doppelgänger bei den Irrungen
eine Rolle spielen , die überall , wenigstens dart
Namen nach als ebbar bekannt sind “. Ob Sie
ui berall bekannt sind , kann gar keine zolle
Spielen . Schon wenn sie in einer unte
Gegend nur bekannt sind und da àzu 9
führen , müssen sie für uns zur Aufklärung I8
Rolle spielen . Ganz falsch ist es aber somif auele
wenn der Scheidenstreifling , Amanitopsis Vaginata
von Prof . Dr . Dittrich als ein Pilz hingestellt ' Wir
der im Volke nicht bekannt sei und dabß Ve
giltung durch Verwechslung mit ihm nur 61
theoretische Möglichkeit sei . Dieser Pilz ist 15
Volke als ebbar viel mehr bekaunt , als viele
Forscher meinen . Schon dab im Volksmunde ver .
schiedene Namen ihm gegeben Wurden , die A
liche Verbreitung erlangt haben , ist ein Bewe
davon . „Zwiebackpilz “ wird er gein
Zerbrechlichkeit genannt , „ Semmelpilz “ wegen der
gelblichen Farbe einer Abart desselben . Weibe
gelbe und graue Arten dieses Scheiden ztreiflings
sind alle im Volke sehr wohl bekanut und 5
ehbare Pilze mehr geschätzt , als sie es W
ihrer Zerbrechlichkeit und des dünnen Fleische
wogen verdienten . Verwechslungen mit dem Weilten
Knollenblätterschwamm sind darum nicht ausge .
schlossen und auch vorgekommen . Ob eine 801
Vergiftung uns als tatsächlich vorgekommen be —
kannt geworden ist , kann und darf dabei gar nichit
mabigebend sein , denn das ist zweikelsfrei fest -
gestellt , dab nur ein kleiner Teil der Vergiftungen
der Offentlichkeit bekannt werden , zumal dann

Wegen

nicht , wenn sie nicht zum Tode führten . Mir
sagte dies ein Arzt aus seiner Praxis . Solche
von Vergiftungsschäden Betroffene lieben davon
meistens nichts verlauten und behielten es geheim ,
wenn sie die Pilze selbst gesucht hatten , weil
sie sich dann schämten , daß ihnen eine Solche
Verwechslung möglich gewesen sei . Nicht erklär —
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Als Hauptunterschèid
beider stellte ich fest

A . verna : miéist reinweihe , etwas glän -
zende klebrige Oberhaut , meist nackt
oder große , weihe Häutchen .

A. nitida : mattweibe , ins Graue nei —

gende Oberhaut , mit nicht rein -

Weiſhen , sondern schwachgrauen klei -
nen Hautresten , die aber auch fehlen
können .

ungsmerkmale

A. Verna : am Stielgrunde dicht an -
liegende , nach oben aber offene ,
lockere Scheide an dicker Knolle .

A . nitida : Stiel nach unten nur all -
mählich verdickt und die unteren
Hüllreste am unteren Stiel ring -
artig , enganliegend .

Mikroskopische Unterschiede siehe in
der Schluhbeschreibung von nitida .

An zweiter Stelle wäre nun Amanita

Umbrina Pers . nach Michaels Bild I , S . 76
zu nennen . Es ist aber gänzlich ausge —
schlossen , daſß ) dieses Bild Am . spissa
sein kann , wie Ricken und Rommel be —

haupten . Was Michael in seinem Bilde

darstellen WIiII , und wirklich auch in
jeder Hinsicht naturgetreu dargestellt
hat, konnte ich verschiedentlich genau

feststellen , da ich nicht nur in einer Reihe

semner Pilzausstellungen und im Wald -

gange mit ihm selbst mich davon über —

Zeugte , sondern auch in zwei meiner Pilz -

Ausstellungen , die er besuchte . Beanstan —
det wurde verschiedentlich an seinem

Bilde der etwas graue Anflug des Stieles ,
und da tatsächlich die als Pantherpilz
gemeinhin bezeichneten Pilze vorwiegend
weibe Stiele haben , erklärte Michael , der

Maler habe dieses Grau nur angewendet ,
um den Stiel vom Weiß des Papiers ab —

zuheben Ich muß aber selsbt hiergegen
den Maler , dessen Peinlichkeit in der

lich ist es mir auch , wenn nach Dr . Dittrich wohl
der Grünling , Tricholoma equestre , nicht aber der
Grüne Täubling ( soll wohl richtiger heißen Ver —

schiedenblättriger bezw . Grasgrüner Täubling , Rus -
sula graminicolor [ Secr . ] ) von Bedeutung für solche

Verwechslung sei . Ich halte die letztere Ver -

Wechslung viel eher möglich als die erstere . Bei
meinem letzten Informationstage mit den Pilz -

beratungsunterstellen des hiesigen Bezirkes waren

Exemplare dieses Täublings vorhanden , die , von
oben betrachtet , selbst dem Sachkundigen eine

frappante Ahnlichkeit mit Amanita phalloides auf —

wiesen .
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Wiedergabe der Pilzfarbe aus allen

übrigen Bildern bekannt ist , in Schutz

nehmen . Er hat selbst die Stielfarbe sehr

naturgetreu wiedergegeben , denn ich habe

inzwischen verschiedene Pantherpilze ge -
funden , die genau dieses Grau des Stieles

zeigten und durch Mikroskopie wie durch

Genußproben überzeugte ich mich genau ,
dah es sich nicht um spissa oder um eine

andere Art handelt . Selbst die Feststel -

lung Rommells , pantherina , dürfe ober —

halb des Ringes keine Riefen zeigen , kann

mich nicht irre machen . Die Riefen sind

doch zurückgebliebene Eindrücke bezw .

Ausstreuungen der vorber am Stiele fest

angelegenen Lamellen . Diese Riefen ver -

schwinden aber im Alter oft ziemlich

oder ganz , wie ich mehrfach beobachtete .

Bei beifolgenden Bildern von nitida waren

bei dem großen Exemplar , wWie das Bild

zeigt , die Riefen zum Teil schon ver —

schwunden . Ein anderes Exemplar zeigte
sie gar nicht mehr , während an den

jüngeren Pilzen sie deutlich zu sechen

aren . ITch habe nyn die felsenfeste Uber —

zeugung gewonnen , in allen den Fällen ,

in denen Perl - und Pantherwulstlinge
oder auch nur deren Oberhaut hingestellt
werden , als seien sie die Ursache von

Vérgiftungen gewesen ,
kann und ist es nur

eine andere Wulstlingsart gewesen ,

die giftig ist und mit ' diesen beiden Arten

verwechselt wurde , mag es nun Spissa ,
oder regalis , oder mappa , phalloides oder

verna gewesen sein . Die Hauptursache
ist die , daß die eben genannten 5 giftigen

Wulstlingsarten dem Volke entweder gar

nicht oder nur ungenügend bekannt ge —

macht worden sind . Es ist aber ein

unheilvoller Irrtum , zu meinen , wir müh⸗

ten wegen der leichten Verwechslungs -

möglichkeit einfach vor dem Genusse der

Perl . und Pantherpilze oder auch nur

der Pantherpilze warnen , und hätten dann

unsere Pflicht zur Verhütung von Ver —

giftungen getan . Das Gegenteil haben

wir damit erreicht . Nun und nimmer wird

sich der Teil des Volkes , der schon die

Ehbarkeit dieser Pilze erprobt hat , von

uns durch solche Warnungen von dem

Einsammeln und Geniehen dieser beiden

Pilzarten abhalten lassen . Es verlacht

uns einfach , und wir Fachkundigen ver -

lieren bei ihnen dadurch nur das Ver —
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trauen . Der einzig richtige Weg für

uns ist , ihnen nur gründliche Kennt -

nis aller der bis jetzt bekann -

ten Giftpilze , besonders unter den

Wulstlingen , beizubringen durch Nor -

träge , Zeitungsartikel , Linzelausstellun -

gen von Naturobjekten und guten Abbil -

dungen , Einzelbelehrungen und endlich

die Herstellung von naturgetreuen , lebens -

großen Abbildungen der Giftpilze in die

Wege leiten , die noch nicht einwandfrei

oder gar nicht bildlich in Volkstümlichen

Pilzwerken dargestellt wurden . Diese

Bilder müssen ganze und Schnittbilder

in allen Entwicklungsstadien zeigen , auch

die Hutfarbe unter der Oberhaut , die La -

mellen genau , auch die hauptsächlichsten
vorkommenden Variationen , wie auch der

Wachstumsuntergrund . Damit sie auch

für die Forscher noch etwas mehr bieten ,

empfiehlt sich auch die Darstellung von

Sporen , Basidien , Hymenium - und Trama —

zellen . Diese Abbildungen müßten den

vorhandenen Pilzmerkblättern beigefügt
werden . Massenherstellung muß für die

größitmöglichste Verbilligung dienen , da ſ⸗

weiteste Ausbreitung im ganzen Volke

möglich wird . Staatszuschüsse hierzu

würen dazu wohl angebracht , da sie zur

Erhaltung von Menschenleben dienen .

Is genügt eben nicht , recht viele ehbö-

bare Pilze zu kennen , um ein Gewährs —

mann für die eigene Familie oder andere

zu sein , daß keine Vergiftungen vorkom —

men . Wer z . B. Am . spissa noch gar

nicht oder nicht genau kennt , der ist sich

gar nicht bewußt , wenn er einen solchen

in seinen eingesammelten Pilzen mit hat .

Er trägt seine Pantherpilze in der festen

Zuversicht heim , nur ebbare Pantherpilze
zu haben . IIiervon habe ich mich 1918

mehrere Male überzeugt , und alle , die

spissa so unbewußt für pantherina oder

umbrina eingesammelt hatten , waren mir

seit Jahren als vorzügliche praktische
Pilzkenner bekannt . Sie wußten eben bis

dahin nichts von spissa . Nachdem sie

dann von mir darüber belehrt worden

waren , bezw . einer am eigenen Leibe den

Schaden gespürt hatte , kam bei ihnen die

Verwechslung nicht mehr vor . Sie brach -

ten mir dann die wieder gefundenen spissa -
Arten . Und nachdem ich in der Orts —

presse aufklärende Schilderungen einge —

Oberlehrer D. Herrfurth :

sendlet hatte , kamen auch andere Bewoh
ner und brachte ir diese giktigen Pil :

1db
n mir diese giftigen Pilze

zur Prüfung .
Ich konnte

es nun eigentlich gar nicht
Verstehen , dah Ricken behauptet , Michaels

5* —— — — 0Bild I 76 sei spissa , denn damit würde
er doch sein eigenes Bild Taf . 80/2 ,
das die charakteristischen Merkmale
von spissa — dunkelgraue Farbe der Un -
t e 1s e i te des Hautringes , fast zonisch

gerissene Oberfläche des Stieles unter —
halb des Hautringes — so schön zeigt
mihkreditieren , da Michaels Bild liee
Merkmale nicht aufweist .

Dab die spissa - Gefahr nicht nur für

uns in Sachsen droht , bewies mir kürzlich
eine kreundlichst mir übermittelte Pilz⸗
sendung des Herrn Pieschel , Würzburg , in
der sich 2 charakteristische Exemplare
von spissa mit befanden .

5

Weiter behaupten verschiedene , Michs⸗

els Bild könne nicht umbrina sein . dn
mit umbrina bezeichnet Ricken eine Va⸗
riation von muscaria , die wir unzweifel .
haft als unseren Königsfliegenpilz ( nach

Michael Am . regalis ) erkennen . Es bleibe
somit für Michaels Bild nur pantherin:
übrig. Auch dem kann ich nicht “ 8
stimmen . Es wird behauptet , der Rftes
sche regalis sei ein ganz anderer Pil /
als der Mich . regalis , er sei bedeutend

diese

größer u. schlanker als dieser und auch “ 1
der in Ricken Tf . 78/2 . Das Fries - Werk
stand mir zur Beurteilung dieser Behau 8
tungen leider nicht zur Verkügung . 1
ich aber dieses Jahr zu Pfingsten in Dres —
den in unserer Landesversammlung der
sächsischen Pilzberatungsstellenleiter das
Fries ' sche Bild von regalis zu
Freude zu sehen bekam , da erkannte ich
sofort , dab die Fries ' schen und Michael .
schen Bilder von regalis und damit auch
das Rickensche Bild Am . muscaria var
umbrina ein und denselben Pilz darstel
len , denn genau in der bedeutenden Größe
in Gestalt , Farbe und dergl . wie bei
Fries fand ich selbst den Königsfliegen —
pilz inmitten einer großen Zahl von 3
nigsfliegenpilzen aller Größen und Ent -

wicklungsstadien , und genau s0 auch ,
wie sie Michaels Bild I 75 naturgetreu
und vorzüglich Fiedergibt . Für mich er —

hellte damit weiter , daß der Name um -

brina nun frei ist für den Pantherpilz ,
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übereinstimmend mit Schroeter und Mi —

gula .

Freilich , ob das Michaelsche Bild I 76

umbrina identisch mit dem Rickenschen

78/1 pantheérina und dem Grambergschen
J 63 und Cleff 10 , und dem Pantherpilze
in verschiedenen anderen Pilzwerken , das

ist eine andere Frage . Und ich bin nach

und nach immer mehr in meiner Ansicht

bestäürkt worden , daß dies zwei ganz ver —

schiedene Arten sind . Kürzlich wurde

ich darin noch mehr bestärkt , als Herr

Pieschel aus Würzburg so freundlich war ,
von dort zwei panthèrina nach Ricken

zu senden , von denen leider einer auf der

weiten Reise den Weg alles Tleisches ge —

gangen war . ITch kreute mich aber an dem

noch gut , erhaltenen anderen Pilze , den

ich mir in Bild und Beschreibung und

Kostprobe kestlegte , zu sehen , daßhb der

Hut bis zur Hälfte zwar hygrophan , aber

aulben am Rande nicht geèerieft war .

Da Ricken gerade den geriekten Rand

als Charakteristisches Merkmal

im Handbuch durch Schrägdruck und im

ademekum durch Sperrdruck scharf mar —

klert , wurde jch bisher irre und meinte ,
in meinen sonst auf Rickens pantherina
genau passenden gefundenen Exemplaren

noch nicht die richtige Panthérinaart ge —

unden zu haben .

Es führten mich nun meine fortge —
setzten Beobachtungen und Prüfungen der

Verschiedenen gefundenen Pantherpilze
nun zu der Ansicht , daß wir wenigstens
4 Arten des Pantherpilzes unterscheiden

müssen , und zwar :

1. Weißer Pantherpilz , Am . nitida Fr .

Sacc . Abb . Migula 1137 F . Beschreib .

Nr . 4028 , kerner Beschreibung und Zeich —

nung davon am Schlusse dieses Artikels ;
2. eine mehr hellgraue bis dunkelgraue

Art , die in der Hutfarbe mit Hahns Bild

Tk . II Nr . 4 ungefähr übereinstimmt und

Wohl identisch sein wird mit der von Mi —

gula Nr . 4032 angeführten Art Am . arida

Fr . , bezw . Am . “ Pbseudoumbrina Secret .

Sie zeigt reinweihen Stiel und reinweißes

Eleisch , auch beim Abschälen unter der

Oberhaut . Die Hautüberreste auf der

berhaut des Hutes sind stets nur hell -

grau und fein mehlig . Der Geruch ist

etwas kartoffelartig und der Geschmack

roh , hintenher etwas zusammenziehend :

Der Pilz . und Kräuterfreund .
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3. der Graubraune Pantherpilz nach

Michaels Bild I 76 , Am . umbrina Pers .

Für identisch damit halte ich das Bild

von Migula I 136 D; freilich sind hier

die autüberréste zu stark erhaben darge -
stellt .

4 . Der Pantherpilz , nach Ricken Am .

pantherina Cand . , Tf . 78/1 , und Gram —

berg I 63 , Wo er besonders schön zur Dar —

stellung kommt , auch s80 das charakteri .
stische Merkmal , dabb die Haut s0 tief

unten am Stiele , meist in der Mitte oder

unterhalb derselben hüngt . Bemerken

möchte ich aber , daß der hygrophane Hut

am Rande in verschiedenen Entwicklungs —
stadien sich aber auch ungerieft zeigt .

Auch Cleff . Nr . 10 , Schnegg , „ Die eb -

baren Pilze “ S . 59 stellen denselben Pilz

* dar . Hinsichtlich der Hutfarbe möchte

hinzugefügt werden , dab sie vielfach so -
*

6 2 718 N2 0082
gar tiefschwarzbraun ist , Wie Schneggs
Bild auch erkennen läht .

Alle diese 4 Krten sind ehbar , auch
ohne Abziehen der Oberhaut , und öhne

vorherige Abkochung . Dies sei nochmals
besonders hervorgchoben entgegen einer

irreführenden Charlottenburger Jeitungs -
notiz aus neuester Zeit , die wiederum
einen Vergiktungsfall auf das Unterlas —

sen des Kbschälens von Oberhaut und

Stiel und des vorherigen Abkochens der
Perl - und Pantherpilze zurückführen WiII .

Eine Vergiktung durch solche Ursachen
ist jetzt genügend als unmöglich 6

gewiesen . Wenn eine U 8f 55
eingetreten ist , 80 ist diese mit voller Be-

stimmtheit nur auf andere Ursachen , bez.
andere Pilze des Gerichts zurückzufüh⸗
ren , wie schon der Bericht erkennen Hält.
der da sagt , dabb das Gericht nicht nur

Perl - und Pantherpilze waren , sondern
nur , daß „ solche mit darunter PVaren ?

—

Der Vollständigkeit wegen sel
hier auch

nochmals auf die Giftigkeit von spissa

und regalis hingewiesen . Der 17
der Königsfliegenpilz , ist durch die gel
rote , bezw . gelbbraune Farbe des Hut -

kleisches dicht unter der Oberhaut sehr

leicht von andern Wulstlingen zu unter -

scheiden .

Auf die anderen Wulstlinge , als excelsa ,
ariosa , aspera u . 8. f . gehe ich für dicses

Mal absichtlich nicht besonders ein , be —

10
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tone aber , daßß sie bei den nachfolgenden

Regeln mit in Rücksicht gezogen sind .

In Heft 8 des Puks von 1917/18 gab
ich am Schlusse des Aufsatzes über Perl -

und Pantherpilze zusammenfassend vier

Regeln zur Verhütung von Pilzvergiftun -
gen . In Heft 4 des Jahrgangs 1918/19

erweiterte ich diese durch neuere Erfah -

rungen auf 6. Da aber nach den neuesten

Erfahrungen Regel 4, betr . das Abschälen

der Oberhaut , überflüssig geworden ist ,

lassen sich durch Vereinfachung und Zu —

sammenziehung diese Regeln wie folgt

normieren :

1. Meide jeden Wulstling

a ) mit weiher , gelber , grünlicher oder

leuchtend roter Oberhaut ,

b) dessen Hutfleisch unter der Oberhaut

beim Abschälen gelbrötlich , gelb -

bräunlich oder schon vom Rande her

grau oder graubraun aussieht ,

e) dessen Hautreste auf dem Hute wie

kleine , kegelartig erhabene spitzige

Warzen erscheinen ,

d ) dessen Stielhautring auf der Unter —

seite dunkelgrau aussieht ,

e ) dessen Stieloberkläche unterhalb des

Hautringes dunkelgrau und z2erris —

sen ist ,
t, dah Hut und

f) der hoch so klein ist ,

Stiel noch geschlossen sind .

2. Kaufe nie Wulstlinge , die schon

geschält oder geputat sind , weil bei ihnen

die Art nicht mehr genau zu erkennen ist .

Strenge Beachtung vorstehender Regeln

wird sicher vor Vergiftung durch Wulst —

linge bewahren . Freilich werden sie auch

dazu führen , einige ehbare Sorten noch

mit auszuschalten , so u . a, . den Weißen

Pantherpilz Am . nitida und unter Um -

ständen auch den Scheidenstreifling . Für

diejenigen , die diese beiden Pilze schon

zu kennen glauben , oder sie kennen lernen
möchten , sei hinzugefügt : Der Weibe

Pantherpilz ist am Schlusse genau be -

schrieben , und der Scheidenstreifling ist

leicht daran zu erkennen , daßb der ganze

Pilz dünnes und sehr zerbrechliches

Oberlehrer D. Herrfurth : Noch mals üher eßbare und giftige Wulstlinge .

Fleisch hat , der Stiel ist hohl und ohne

jeden Hautring , am Stielgrunde ist eine

weitabstehende / Hautscheide zu finden .

Der Hut , dessen Farbe weih , gelbbraun
oder grau ist , zeigt am Rande deutliche

Streifen oder Riefen . Wer aber seiner

Sache bei diesen Pilzarten noch nicht ganz
sicher ist , lege sie stets erst einer amt —-

lichen Pilzberatungsstelle zur Nachprü —
kung vor .

Sollten die vorstehenden Ausführun —

gen über meine Beobachtungen eine rege

Aussprache herbeiführen und dadurch wWie⸗
der etwas zur Klärung dieser sehr wich —

tigen Fragen herbeiführen , so wäre meine

Absicht erreicht .

Amanita nitida Fr . Sacc .

Pantherpilz .
Weiber

H. matt - weih bis schwach hellbraun in
der Mitte ; gewölbt , später ausgebreitet ;
kleine Hüllreste , zuweilen fehlen s16.
Nur der äuherste Rand ist schwach ge —
rieft , bezw . leicht am äubersten Rande
zerspalten . Die Oberhaut ist dünn
4 — 8 eom breit .

Fl . weih , auch unter der Oberhaut .

St . weilh , dunkler , braungrau mit einzel -
nen braunschwarzen Fasern und Schup —
pen , ausgestopft voll , bezw . ganz voll
nach oben verjüngt , manche Ex. haben
sehr dicken Stiel , 7 — 8 em lang .
oben 7 - —10 , bezw . unten 10 —27 55
dick . Am Stielgrunde ein ringförmiger

enganliegender Ansatz des Hüllrestes
Oberhalb des Ringes Stiel gerieft .

Ring weißb , am Stiele schief hängend , ab - ⸗
stehend , sehr vergänglich .

Geschm . angenehm .
Geruch nicht auffällig .

Standort konnte ich leider noch nicht ge —
nau feststellen , nach Migula in schat⸗
tigen Wäldern .

Zeit : Juli , August und vor allem Sep -
tember .

Sp. : elliptisch , weiß , rauh , zum Teil mit

Keimporus 7 —10/5 —8 u .

( Am. verna dagegen : rundliche Spo⸗
ren von 9 - 12 . )

35 40/10 u weih ,
( Aun . verna dagegen

15 u. )

auh , keulig .
40 - —45/12 bis

Bas .
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Ueber die Tätigkeit der Städt . Pilabestimmungsstellen

Königsberg P.

Unterschiedsmerkmale des Pantherpilzes u . des ganzqrauen Wulstlings .

Von W.

Im Jahre 1915 wurde Königsberg die von

Lehrer Gramberg , Tiergartenstr . 58 , geleitete Pilz -

bestimmungsstelle eingérichtet . Als am Ende der

Kriegszeit die Zahl der Auskunftsuchenden sehr

stark anwuchs , wurde 1919 eine zweite Bestim -

mungsstelle Unterhaberberg 93 0 eröflnéet , deren .

Leiter der Berichterstatter ist . In diesen beiden

Bestimmungsstellen erhalten Ortsansässige kosten -

los Auskunft über Art und Verwendung der vor —

gelegten Pilze , während Auswärtige zur Deckung
der 15nkosten eine Gebühr entrichten müssen . Für

die Mitglieder der Pilzzentrale gelten die Vorschrif —

ten , wie sie im Puk seinerze it Verökkentlicht wor —

den sind . Vor der nächsten Pilzzeit ist neuer

Hinweis auf die Auskunftsstellen erwünscht .
In diesem Jahre wurde die Bestimmungsstelle 1

von 393 , die zestimmungsstelle II von 277 Per -

sonen aufgesucht . Insgesamt wurde also an
670 Personen Auskunft erteilt .

In der Bestimmungsstelle II Wurde diesmal
eine Statistik der vorgel, en Arten geführt . Hier

wWurden im ganzen 206 Arten zur Bestimmung ge —
Praccht . Dic Gesamtzahl der Proben betrug 1420 .
In beiden Bestimmungsstellen zusammen dürften

schätzungsweise mindestens 3200 Proben in den

Monaten von August bis Okt ober bestinumt Wor —
den sein .

Am häufigsten wurde in der II . Bestimmungs —
Stelle der Maronenpilz Vorgelegt , nämlich 61 mal .

Die näc hsthäufigen waren : kaliler Krempling ( 47) ,
rotbrauner Reizker ( Lactarius rufus ) (45) , ver⸗

kärbender “ Täubling ( Russula decolorans Fr. ) ( 44 ) ,
Steinpilz ( 43 ) , kfalscher Pfifferling (4005

W
pilz Goletus variegatus ) , Butterpilz ( B. luteus )

und Mordschwamm ( Lactarius turpis ( je 39 ) , Halli —

masch ( 35) , Birkenpilz ( 33) , Ocker - I Täubling ( Rus —

sula ochroleuca ) ( 31) und gelblichmilchender Reiz -

ker ( Lactarius quietus [ er . ] Rick . ) ( 30) , Da⸗

gegen wurde der echte Pfifterling nur 11 mal , der

echte Reizker 13mal , der Feld - Edelpilz 1“5 mal vor -

gelegt . Eine Mißbernte war dieses Jahr für den

Brätling , der nur 1mal , und für den Gallenpilz ,
der nur 9 mal und auch nur anfangs und am

Ende der Pilzzeit gebracht wurde .
Auber der großen Zahl der stets wiederkehren —

den häufigen Krten gelangten in der Auskunfts —

stelle II auch einige Seltenheiten zur Bestimmung ,

die bisher im Osten noch wenig beobachtet worden

sind . Als Neuheit für den deutschen Osten muß

der schwarzanlaufende Täubling ( Russula albo -

nigra ) angesehen werden , der leider nur in einem

Exemplar beobachtet worden ist ( Abb. Krombh . 70 ,

16 —17 und Ricken , Tf . 15 , 4) . Ferner wurden

von bisher wenig gekundenen Arten vorgelegt :

der 80 hirmi 12 Lepiota Friéesii ( Abb.
Krombh . 29 , 18 —21 als Am . aspera , Ricken 86,2

als Lep . hispida, im Vadem . richtiggestellt ) , der

ganzschleimige Schirmpilz Lep . illinita ( Abb . Fries ,

etwas kleinere

Neuhoff .

le . 16,1 und Hoffmann , le . Ik . 13 ) unck dler

kerbrandige Trichterpilz Clitocybe incilis ( Abb .
mir unbekannt ) ; die beiden letzteren scheinen be —

sondérs die Nähe der Küste zu lieben . Bemer —

kenswért ist auch das häufigere Vorkommen des

Riesen - Edelpilzes Psalliota perrara ( Abb. Ricken

62,5 , Brésadola Fungi trid . 89 ) in Gärten und

selbst in Ställen der Stadt Königsberg , während

ein anderer Riesen - Edelpilz , Ps . augusta ( Abb .

Fries , Sveriges Tk. 28 ) , in Ostpreuben recht

selten ist . Außerdem nenne ich aus der Reihe

der vorgelegten Pilze noch den hohen Schleimfuß

Myxacium elatius ( Eries , Ic . 149,1 , Ricken 35,1 )

und den vorwiegend auf Friedhöfen wachsenden

goldgelben Schuppenpilz Pholiota aurea ( Fries ,

Ic . 101 ) . —

Von allgemeinem Interèsse wird es sein ,

in den Berichten der Pilzbestimmungsstellen

Erfahrungen über eßbare und giftige Pilze an -

gegeben werden , insbesondere auch , wenn neue

Arten als eßbar oder giftig erkannt worden sind .

Ich nenne zunächst als kaum bekannten ehbaren

Pilz den gelbgestiefelten Schleimkopf Phlegmac ium

triumphans (kries, Ic . 141 , Ricken 41, “2) und die

Form mit den anfangs blallblauen

wenn
auch

Lamellen CPhl . crocolitum , Abb . Ricken 41, ) .

Diese leicht kenntlichen Pilze , die stellenweise

recht häufig vorkommen , sollten schon wegen ihrer

Gröhe und Ergiebigkeit zu den beachtenswerten

Speisepilzen gezühlt werden . Beide Arten sind

hier genossen und besonders die jungen Exemplare

schmackhalt gefunden worden . Auch P. A. Karsten

bezeichnet beide als eßbar ( Mycologia Fennica III ,

S. 161 ) . Zu den ebbaren Arten 2 ult kerner der

dunkelviolette Dicktuß Inoloma violaceum , der
t ander n ver - ,

P. Sy -
durch seinè 7587 7

—
Farben kaum mit

wechselt werden kann ( Abb . Ricken 44 , 4,

dow , EBiHb. und gift . Pilze , S. 0

Von den gekährlichen Giltpiſzen wurde ant :

hüufigsten der gelblic he Knollenblätterpilz ( 11 mal )

in die Bestimmungsstelle II gebracht . Der grüne

Knollenblätterpilz ist nur 1 mal, der weibhe übee⸗

haupt nicht vorgelegt worden . Auch der Fliegen -

pilz , und zwar die fr . formosa , ( Abb . Gonner —

mann Rabenhorst , Tf . 10 , 2) , wurde nur 3 mal

festgestellt und war dann stets mit Täublingeft

verwechselt . Diese verhältnismäßig geringe Zahl

von Proben giftiger Arten dürfte als ein Beweis

angesprochen werden , wie erfolgreich das lang -

jährige Wirken Grambergssauf diesem Gebiete , ge .

Wesen ist , besonders da in Kʒön sberg — erst

infolge seiner Aufklärungstätigkeit — Pilze in

solcher Menge gesammelt werden , wie nur in

wenigen Grobstädten sonst . —

Die Frage nach der Giftigkeit des Speitäub —

lings dürfte wohl soweit geklärt sein , dab dieser

Pilz in frischem Zustande Giftstoffe enthält , dab

er dagegen abgekocht keine schädlichen Wirkun —
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Die noch néeueérdings von K.

Hirnödem bei Pilzvergiftungen

9 beiden Todesfälle dürften

Höchstwahrscheinlich auf , Knollenblätterpilze zu —

rückzuführen sein , da die Krankheitserscheinungen

dieselben charakteristischen sind wie bei diesem

Pilze . Wenn auch vorläufig aus den Symptomen

der Krankheit noch nicht mit unbedingter Sicher —

heit auf eine bestimmte Giktpilzart . lossen

Werden darf , so gibt der Verlauf der Erkrankung

doch stets gewisse Richtlinien , ob ein béekannter

Giktpilz in Frage kommt . Deshalb sollte , sofern

ein Vergiftungsfall bekannt Wird , stéts auch den

Krankheitserscheinungen ( hiöglichst nach den An⸗

gaben des Arztes ) die gröbté Aufmerksamkeit ge —

widmet werden . Was den Speitäubling an⸗

betritkt , 20 wird er mit . allen andern roten Täub —

lingen an vielen Orten in Ost - und Westpreuben

gen mehr ausüht .

Schnyder ( Uber
1917 ) angegebenen

9E83

Sübling “ verspeist , doch sind noch niemals

Utungserscheinungen durch ihn bekannt ge —

Worden . Unter den in diesem Jahre vorgelegten

26 Täublingsarten war dieser sehr leicht kennt —-

liche scharfe Täubling ( Lamellen stets reinweib ,

alle gleichlang , Hutfarbe von

nur 5 mal . Michael bildet .

als R. rubra und Nr . 53

Vergi

sehr entfernt ,
blutrot bis xeinweéiß )
ihn doppelt ab : Nr . 52

( Wweniger gut ) ) .
Der zlegelrote Rihpilz Inocybe laterarià Rick . )

scheint in der näheéren Umgebung von Königsberg

zu fehlen ; auch sonst wurden Rihpilze nur

wWonig zum Bestimmen gebracht : Inocybeè fastigiata

und IJ. destricta je 3 mal , I. asterospora 2 mnal

und I. lacera und I. geophylla je Imal . Der

Satanspilz ist bisher noch nicht sicher in Ost —

preubhen nachgewiesen wWorden ; der häufigere

Wolfsröhrling ( Tubiporus lupinus Gram b. )

als ebbar .

Dagegen waren im Vorjahre Vergiftungser —

scheinungen , und zwar starkes Erbrechen , mehr —

fach aufgetreten nach dem Genub von Lactarius

helvus , dem Bruchreizker . Unter diesem bèezeich —

nenden Volksnamen ( er ist von allen Reizkern der

brüchigste , wächst auch am häufigsten in Brüchen )

wird dieser Pilz auf dem Markte in Königsberg

Oft verkauft , meist in Gemischen mit dem hier

Sehrbeliebten rotbraunen Reizker ( Lactarius

rukus ) . Vor der Verwendung dieses Pilzes als

zeingericht wie überhaupbt in gröberer Menge

wurde wiederholt durch die Zeitungen gewarnt ;

als Würzpilz ( wie der ebenfalls gittige Kartoffel -

bovist ) und Einmachpilz mit andern Milchlingen

ist er geeigneèt . In diesem Jahre trat er seltener

aufk ; Vergiktungserscheinungen sind diesmal nicht

bekannt geworden .
In dem dringenden Verdachte aber , im Vor —

Vergiftungsfall verursacht zu haben ,

steht der bleikarbene Riesen - Rötling ( Entoloma
lividum Bull . ) . Schon 1917 wurden Vergiktungen

in Köslin auf diesen Pilz zurückgeführt ( nach der

Bestimmung durch Universitätsprofèessor Mez ) . Die

Krankheitserscheinungen Auberten sich in heftigem

Erbrechen und mehrtägiger Ubelkeit . Ricken Dbo-
zeichnet diesen Pilz in seinem Hauptwerke „ Die

Blätterpilze “ als giftig und vereinigt ihn , wie es
auch Schröter und einige französische Autoren

tun, mit dem gelblichweihen RiesenRötling Ent .
inuatum Er . Nach P. Sydow , der auf Dumée

jahlre einen

Neuhoff :

Atlas de poche des Champignons
diese gelblichweibe Form ésbhar , wührend

arbene Riesen - Rötling giftig sein s0ll ( à .

à4. O. , S. 35 ) . Zur Klärung dieser Frage sind mir
weitere Angaben über diese Art und eventl . Ver -

giktungsfälle schr erwünscht . Insbesondeère bittèe

ich auch um Zusendung der gelblichweiben Form

( E. sinuatum ) und von Zwischenformen , da um

Königsberg anscheinend nur die violettgraue Form
und auch diese nur an einer Stelle vorkommt .

Ju reèecht abweichenden Ergebnissen
bei meinen Arbeiten über den
und die ihm nahestehenden Arten gelangt . Zu⸗
nächst gilt es dabei , Klarheit über den - Umfang
und den Namen dieser Arten zu gewinnen . Ich
tasse im folgenden als Pantherpilz die Art auf
welche als

f

Bresadola ( Funghi mang . I1f. 7) , Ricken ( Pf .
Krombholz ( If . 29 , 10 —13 ) , P. Sydow ( If . 5, sehr
gute Abb . I), Migula ( 136 C) 1 und als Kgaricus
maculatus bei Schäffer ( Tf . 90 ) . Für die hiervon
ganz verschiedenartige A. spissa ( den 2
grauen “ Wulstling ) sche ich die folgenden Abbil -
dungen an : Bresadola ( F. mang . Tf . 10) , Hicken
(Ik. 80,2 ) , Macku - Kaspar ( Jr . 47 ) , Krombholz
( Tf . 1, 7 8 und Pf . 29 , 15 , beide ais K eineres
Gonnermann - Rabenhorst ( ITf, 7, 3 als A strobill
kormis ) und Michael ( TF. 76 als umbrina Pert
beste Abbildung der A. spissa , die sich am eiRN
mit der Originaldiagnose Fries ' deckt ! ) .

von vornherein stelle ich fest , daß
dantherpilz keineswegs überall häufig ist 1

auch Ricken angibt . In einzelnen 8 de
scheint er sogar völlig zu fehlen . 80 Eat
Karsten in Finnland nie lebend gesehen .

—9
Kus

Fries gibt ihn aus der ganzen Umgegend 85
h

Upsala nur von einer Stelle an . Mir ist' im Suc
land bisher nur ein Laubwäldchen bekanntecrn
den , wWo dièeser Pilz auf Geschiébelehm in NE
auftritt . Dagegen ist der ganzgraue Wulstling hi8g
nirgends selten . Er tritt vorherrschend in N. 101
wäldern auf und erscheint in manchen Jahr 5 el

Menge , in andern dagegen bleibt er fast völlie
Bei der groben Formgestaltigk it 9 —

grauen Wulstlings ist es leicht erklärlich
8

Verwechselungen diesées Pilzes 80 221
daf

s 80 zahlrèich vor —
liegen zinsbesondere besteht die 62
fahr , daß Formendieser Art verk⸗

*
rKkannt

und für andereseltene Amanitaa Ite
gehalten werden . Am allerwenigsten Kanut
man sich auf die Farbe verlassen ; die Hutfarbe5 0 8

eilnem ganz

Nou Vel

kußt , ist
der ble

bin ich

Pantherpil2

1 W

der
dies

wechselt von schwarzgrau bis zu
blassen Grau ; auch braune Farbtöne kommen
wenn auch seltener , vor . Sogar die Sti 14
fa rbe variierteu nd braucht durch a ug
nicht immer grau zusein , wie der Nani
„ganzgrauer “ Wulstling vortäuscht . Der Autor des
Art , Elias Fries , bezeichnet den Stiel selber als
reinweiß ( candidus ) ! “ ( Monographia . Hym
eide 12 )

Man wird also , um vor Febhlbestimmungen

Sus⸗

Dagegen sind Migula ( 136 D) und Gr6 amberg (I, 63
abweichende Formen , deren Unterbringung Sehudes
keiten bereitet . Ueber das Vorkommen solcher „Ueber .
gangsformen “ , die sowohl Merkmale der A. pantherina

9183715 1 7 ‚957 sind mir weitere An -
gaben und besonders Zusendungen von Mater
dringend erwünscht .

int A
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bewahrt zu bleiben , von der Farbe ganz abschen

zsen . Aber auch s0 bleiben noch genug Kenn —

zulichen übrig , um den schlanken Pantherpilz von
der gedrungenen A. spissa leicht zu unterscheiden .
Ganz besonderes Gewicht ist auf die nachstehen -
den drei Merkmale zu legen , weil durch sie der

Pantherpilz sofort scharf und sicher gekenn —
z0ichnet ist .

Das Hauptmerkmal bietet der Stiel -

grund . Dieser besitzt beim Pantherpilz eine

stumpfgerandete Scheide . Der Stiel steéckt also

am Grunde gewissermaßen in einem Schuh , der

oben meist etwas nach außen gebogen ist und

aussieht , als wäre er rundherum gleichmäßig be —

schnitten ; denn solche Lappen wie beispielsweise
beim grünen Knollenblätterpilz oder beim Scheiden —

pilz hat die Scheide des Pantherpilzes niemals .

Mrii

1377

Merkmal , auf das Michael unter Nr . 75 gauz be —
sonders hinweistl ) . Ferner ist steéts noch der
Hutrand ezu berücksichtigen . Er ist beim Pan —

therpilz immer deutlich géstreift ( etwa wie beim

Scheidenpilz ) . Bei A. spissa ist der Rand in der

Jugend stets glatt , im Alter reibt er oft faserig
ein . Wenn man also alle diese drei Merk —

male beachtet , wird man unmöglich den Panther —

bilz mit A. spissa verwechseln .
Diese Unterscheidung wird aber

unbedingtnötig , um endlich ein kla⸗

res Urteilüber den Wert beider Arten

zugewinnen . Nach mieinen Erfahrungen ist

A. sbissa ebbar . Wieviele haben den von

Michaehals Pantherpilz angesehenen

PIILZ , der doch A. Spissa ist , ohuſs

Schadengenossen und für schmackhakt be —

A. Pantherpilz ( Amanita pantherina 151ʃ0

Aber auch — darauf weist Fries ganz besonders
hin — derartige konzentrische Schuppenringe , wie

man sic etwa beim Fliegenpilz und allen seinen

Formen findet , dürfen beim Pantherpilz niemals vor -

kommen . Dagegen finden sich ähnliche Ringe bei

A. sbissa . Hier reißt der Stiel an seiner Oberfläche

konzentrisch ein und bildet dann mehr oder weni —

ger deutliche schuppige Ringe . Die stum p f

gerandete Scheide besitzt der ganz -

graue Wulstling in keinem Falle .

Auch der obere Teil des Stiels

bietet ein sicheres Unterscheidungsmerkmal . Er

ist beim Pantherpilz über dem schrägstehen -
den Ringe glatt , während er ( wie auch der

Ring ) bei A. spissa durch die strichförmig herab -

laufenden Lamellen deutlich gerieft exscheint ( ein

A I. Sehnitt durch den Stielgrund

dos e 5r)
B. Ganzgrauer Wulstling (A. Spissa FEr.).

Nach Orxkusideichnung von W. Neuhoff , Königsberg in Preussen .

kunden ! Hier in Königsberg ist A. spissa in

letzter Zeit vielfach gegessen worden ; Herr . Gram⸗
berg hat mit seiner Familie . ein ganzes Gerichtz
das nur aus dieser einen Pilzart bestand , genos -

sen , und es sind nicht die geringsten nachteilige
Folgen aufgetreten . Und als letzten Grund kür
die Unschädlichkeit dieses Pilzes will ich auk eine

Erklärung Fries ' hinweisen . Dieser äuberst vor —

sichtige Forscher bemerkt bei seiner Gruppe

Validae , zu der A. rubescens , R. valida , A. nitidka,
A. aspera und A. spissa gehören : „ Verdächtig ,
aber nach Vittadini ebbar ! “ ( J . a. O. , S. 10. )

Dagegen lasse ich die Frage nach der Giltig —
keit des Pantherpilzes vorläufig noch often , bis

ich auf Grund eigener Versuche zu einem ab —
schliebenden Urteil gelangt bin . Eine Versiftung ,
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die sich im letzten Herbste hier ereignete , sowie

insbesondere der von R. Kolkwitz ( Bot . Ver . d.

Prov . Brandenburg , Bd. 59 ( 1917 ) augeführte Ver⸗

giktungsfall bestärken mich in meiner Auflassung ,

dahbdem Pantherpilznichtunbedingt
2 utrauemist .

Eine weitere Vergiltung ( 1918 ) , bei der die

Schuld in Königsberger Zeitungsangaben ebenfalls

dem Pantherpilz beigemessen wurde , dürkte mit

gröbter Wahrscheinlichkeit auf eine Form des

Tliegenpilzes zurückzuführen sein . Das Krankheits

bild deckt sich vollständig mit den Angaben bei

Fliegenpilzvergittung . Nach meiner Auffassung

komint als Ursache eine der beiden braunen Flie —

genpilzformen in Betracht , entweder der Königs -

flicgenpilz ( A. muscaria f. regalis ) oder der umbra -

braune Pliegenpilz ( A. muscaria f. umbrina ) .

Uber die Abgrenzung und Benennung beider

Formen sind die Ansichten bisher weit auseinander —

gehend . Man vergleiche nur einmal die ent -

sprechenden Angaben Rickens , Herrmanns und

Herrfturths in den früheren Nummern des Puk !

Vielleicht werden die nachstehenden Zeilen etwas

zur Klärung dieser Frage beitragen .

Ganz besondere Verwirrung hat der Name

umbrina angerichtet , da einmal eine Fliegenpilz -
korm ( als umbrina Fr . oder Secretan ) , an —

dererseits aber auch der Pantherpzilz unter diesem

Namen ( als umbrina Persoon ) geht ( 50 bei

Schröter und Michael ) . Nun sagt aber Fries , der

die Fliegenpilzform umbrina aufgestellt hat , bei

dieser Form : „ Von Persoon u. a. ( Secr . Nr . 15)
als eigene Art vorgeschlagen . “ ( A. a. 0. , S. 8. )
Beim Pantherpilz steht wiederum ( S. 9) : „ Ist
A. muscaria umbrina derart ähnlich , daßb Per -

soon , Secretan u. a. sie verwechselt

haben . “ Daraus folgt wohl klar , daßb A. umbrina

Pers , durchaus nicht den Pantherpilz , sondern die

Fries ' sche Fliegenpilzkorm bezeichnet . Es ist mir

daher rätselhaft , wie Winter ( Rabenhorsts Krypto —

gamenflora 1884 ) dazu kommt , A. umbrina Pers .

als gleichbedeutend neben A. pantherina DC. au

stellen . Ganz unverständlich aber ist es mir , dab

Schröter Die Pilze Schlesiens 1889 ) den Panther —

pilz überhaupt nicht mehr A. pantherina .

nennt , sondern ihm den an und für sich schon

zweifelhaften Namen A. umbrina Pers . gibt ( es
existiert nämlich noch ein zweiter Persoonscher

Name für den Pantherpilz , Agaricus vorrucosus ) .

Aus diesen Darlegungen ergibt sich : Will man

den ältesten sicheren Namen des Pantherpilzes

( Agaricus maculatus Schäffer ) nicht berücksich -
tigen , o darfesein eigentlicher Name

nur Amanita pantherina DC . sein .

Es gilt nun weéiter , Klarheit über die Merkmale

der beiden braunen Flicgenpilztormen zu schaffen .
Uber den Königs - TPliegenpilz gebe ich nach dem

schon oft erwälnnten — leider viel zu wenig be —

kannten — Werke des groben Schweden folgende

ergänzenden Merkmale : Er ist immer

gröher und kräftiger als die Stammform
und oft rasig . Der jung volle , später ausgestopkte
Stiel ist 1 —2 Z0ll ( 2½ —5 em) dick , innen gelb —
lich . Am Grunde des Stiels hat 15 1
8 —IOschuppige Ringe ( also weit mehr als
die Normart in der Regell ) . Der Hut ist Kasta -
nienbraunoder in der Farbe gekoch -
ter Leber .

Dagegen ist die Hutkarbe bei X. muscaria
umbrina zuerst umbrabraun , später mit Ausnahme
der Mitte blaß ( lividus ) , wie ja auch der Panther —
pilz nicht selten mit hellerem Rande vorkommt
Diese Fliègenpilzform unterschèeidet sich vom Pan -
therpilz überhaupt nur durch die schuppigen Ringe
am Stielgrund und das unter der Oberhaut gel 52
Fleisch . In ihrer typischen Ausbildung ist diese
Formbei weitem kleiner und schl an⸗

Kker als der eigentliche Fliegenpilz , auch ist der
Stiel gedreht und die Knolle verschmälert . Doch
ist sie durch alle Ubergänge mit der Hauptart ver
bunden .

Es scheint mir , als ob Ricken eine solche
Ubergangsform ( 78 , 2) abbildet . Dagegen halte ich
die Abbildung bei Michael ( Ir . 75) trotz der
entgegenstehenden Anschauungen für einen riel
tigen ( Verkleinerten ) Königs - Pliegenpilz . Diés
Darstellung unterscheidet sich von den um königs
berg vorkommenden Exemplaren ( òwuthreite nicint
selten 20 em und darüberh ) vorwiegend durch di
helle ( ausgeblabte ? ) Farbe des Hutes . lch habe
diese Pliegenpilzform bisher nur in der Farbe . 8

schen , wie sie das Exemplar vorne links 563
Michael aufweist .

Zusammenfassend bemerke ich nun : Der
Michael unter Nr . 76 dargestellte Pilz ist P. an
dantherpilz , sondern , wie schon Ricken und Romef

tont haben , Amanita spissa Er . ? Dieser Pilz 186
wiederholt ohne Schaden gegessen worden . 5
gegen vermag ich ein sicheres Urteil über 4
Wert des Pantherpilzes ( A. pantherina 56. ＋ 7 *
noch nicht zu fällen . Da mehrfach Vergiftungen iR7 — * — 8 „
großer Wahrscheinlichkeit auf diesen Pilz zurtle
geführt werden , muß ich von der Verwendung dez

55 milyes als 8 „igenilz v Rr 3
Pantherpilzes als Speisepilz vorläufig abraten “

Da alle deutschen Bezeichnunge f
5 schen 7 gen dieses

( ganzgrauer “ , „graustieliger “ , „ zäher “ Wulstling )
seiner Verkennung beitragen , schlage ich hier den Name
„ Gedrungoner Wulstling “ vor . In diéser B0.
neonnung liegt einmal ein charakteristisches Merkmal,
zum andern aber auch eine Anlehnung an die lateinische
Bezeichnung . Der Verfasser . “

Ergänzung 2au Herrfurtnh ' s Hrntikel über den Pantherpilz
und Seine Verwandten .

Von Eugen Gramberg - Königsberg i. P.

Nachdem seit Jahren in mehreren angeschenen

Populären Pilzbüchern der Pantherpilz als ehbar

hingestellt ist , mehren sich die Vergiftungsfälle
durch diesen Pilz , der nun erst iu weiterem Un —

fange als Speisepilz verwendet wird , in béesorgnis -
erregender Weise . Auch in Königsberg sind letzt -
hin zwei solche Vergiftungen vorgekommen , die
zwar schwer , aber nicht tödlich verliet In

7＋4
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einem Falle war an den Symptomen deutlich er -
konnbar ( 1½ Stunden nach dem Genuß Schwindel ,

Krämpfe , kein Brechreiz, , Sehkraft 11 Stunden

erloschen ; Heilung nach 4 Tagen ) , dab es sich

um eine Vergiktung durch den Königs - Tliegenpilz
handelt , der mit dem Pantherpilz verwechselt

Wurde , Es wurden von dem Betroffenen und seiner

Frau nur 2 Exemplare verspeist . Beim zweiten

Vergittungsfall wurden mir die Pantherpilze von
der Fundstelle , von der der Verunglückte ( Baurat

K. ) die Pilze gepflückt hatte , vorgelegt . Denn Herr

K. war nicht Kenner genug , um irgend eine Ver —

wechslung mit ähnlichen Arten für ausgeschlossen
zu halten . zei zwei Familienmitgliedern des

Herrn K. stellten sich schon ½ Stunde nach

der Mahlzeit Schwindel , Kopfschmerz und heftiges
Erbrechen ein , worauf sich beide allmählich er⸗

holten . Bei Herrn K. selbst erfolgte kein Erbrechen ,

daher wurden die Folgen schlimmer . Nach zwei

Stunden zeigten sich Schwindel , Muskelzuckungen
in den Gliedmaßen und Mattigkeit . Bald dar⸗

auf wurde er bewubtlos und lag 9 Stunden in

Ohnmacht . Ein Arzt bekämpfte diese vergeblich ,
während der pbuls auf 42 Schläge sank . Als

schliehlich der Patient erwachte , und ihm der

Magen ausgepumpt war , erholte er sich langsam .
Durchfall fehlte . Da hier weder die Symptome

der Pliegenpilz , noch der KnollenblätterpilzVer -

giktung vorliegen , s0 liegt die Gewibheit vor ,
dab es sicht um eine PantherpilzVergiftung han -

delt . — Eine dritte Vergiftung geschah in Allen -

stein im Sommer vorigen Jahres . Die in Betracht

kommenden Pilze wurden durchi Ur - Stefken , einen

guten Kenner , als Amanita pantherina bestimmt .

Die Pilze waren vorher abgekocht , ein Teil der -
selben war nicht von der Gberhaut befreit . Alle

5 Personen , die von dem Gerichit aßen , erkrankten .

Die Symptome deuten nicht auf Vergiftung
durch Königs - Tliegenpilze hin : Nach 2½ Stunden

Schwindel , Sprachstörungen ( Lallen ) , Kopfschmer -

zen , Nattigkeit , Erbrechen , keine Sehstörungen .
Nach 2 —4 Tagen Erholung . Auch hier ließ sich ,
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wie in den meisten ähnlichen Fällen , nicht nach -

weisen , ob ähnliche Pilze mitverwendet waren .
Solche Vorfälle Sollten doch davor ab⸗

schrecken , den Pantherpilz weiterhin als Speise -

pilz zu empfehlen .
So bestätigt sich also die Ansicht der zahl -

reichen Autoren , die den Pantherpilz für giktig
erklären : P. Kummer ( 1871 ) , O0. Wünsche ( 1873 ) ,
J. Schröter ( 1889 ) , F. Ludwig und G. Hahn ( 1890 ) ,
G. Bresadola ( 1900 ) , P. Hennings ( 1900 ) , G. Lindau

( 1911 ) , A. Ricken ( 1915 ) und R. Kolkwitz ( 1917 ) .
E. Michael ( 1895 ) , der auf Grund seiner Erfah -

rungen kühn den Pantherpilz als guten Speisepilz
erklärte ( seine Abbildung scheint allerdings A.

spissa darzustellen ) , bleiht , wie alle , die sich

soiner Ansicht nach eigenen Versuchen anschlossen

— auch ich gehörte zu ihnen —, im Unrecht ,

falls sich noch mehr ungünstige Erfahrungen be⸗

trefts des Pantherpilzes ergeben . In wieviel

Fällen übrigens der gedrungene oder graustielige

Wulstling , A. spissa , als vermeintlicher Panther -

pilz genossen wird und so das Schuldkonto des

letzteren entlastet — ich halte ihn nach meinen

Erfkahrungen bis auf weiteres für eßßbar —, ist

eine nie zu ergründende Frage .
Dieser hat keineswegs in allen Fällen einen

ausgesprochen grauen Stiel . In manchem Nadel -

walde um Königsberg herrscht 2. B. gerade die

weißstielige Form von A. spissa vor , die Michael

als Pantherpilz abbildet ( Stiel mehr oder weniger

kein grauschuppig , oft fast weiß , Knolle wenig oder

garnicht gerandet , Hutrand ungerieft , Flocken

weißgrau , Lamellen streifenartig herablaufend ) .
Ich habe den Pilz nach kleinen Proben in größeren
Portionen ( ohne vorherige Abkochung gebraten )

gegessen , er mundete und bekam mir und meiner

Familie trefflich . Die typische A. spissa , wie

sie Bresadola ( F. m. ) abbildet , mit ausgesprochen

grauem , schuppig zerklüftetem Stiel , fehlt hier

bisher . Auch die von Herrfurth erwähnte A. ni⸗

tida kommt hier nicht vor , während A. excelsa .
sehr selten ist .

Eine neue Hrt von Pilzmihbildungen .
von Prof . Dr . Kreh .

Mibbildungen sind bei Pilzen nicht selten .

In der Regel beschränken sie sich aber aul Ver -

wachsungen , deren Entstehung sich auf einfachste

Weise erklären läßt . Bei dem weichen , plastischen
Baumaterial der Pilze und bei ihrem häufig dicht

gedrängten Auftréten ist es unvermeidlich , dab in -

kolge inniger Berührung ein Ineinanderfließen und

Zusammenwachsen des Fleisches zweier getrennt

angelegter Pilze eintritt . Es ist dies gewib kein

anderer Vorgang , als der , den wir in wesentlich

drastischerer Form bei den Tieren im sogenannten

Rattenkönig schen , jener eigenartigen , für die

Tiere s0 fatalen Mißbildung , bei der die Schwänze

der jungen , im selben Nest liegenden Ratten mit⸗

einander verwachsen . Im heurigen , so überaus

reichen Pilzjahr ließen sich solche Mibbildungen

unschwer finden . Wiederholt beobachtete ich auch

die wesentlich auffallendere Erscheinung , daß von

den beiden Zwillingspilzen der eine den andern

im Wachstum stark überflügelt und dadurch vom

Boden losgerissen und in die Höhe gehoben hatte ,

S0 dab ein flüchtiger Beobachter versucht war ,

anzunchmen , daß der kleinere Pilz aus dem

gröheren hervorgesprobt sei . So merkwürdig solche

Ziüldungen auf den ersten Anblick erscheinen

mögen , so ist doch ihr wissenschaftlicher Wert

ein recht beschränkter . kür die Beantwortung

der Frage , welche Vorgänge sich im werdenden

Pilz abspielen , welche Kräfte seine Gestalt be⸗

stimmen , kommen sie kaum in Betracht .

Von weitergehenderem Interesse dürfte da⸗

gegen ein Fall von pilzlicher Mibbildung sein , der

von mir im Oktober 1920 beobachtet wurde . Auf

engem Raum beieinander fand ich drei Stück des

Stoppelpilzes ( Hydnum repandum ) , bei denen aus
der Oberseite des normal ausgebildeten Hutes etwa

10 —15 kleinere Pilze hervorwuchsen ( Abbildung in
nüchster Nummer ) . Das Bild , das sie boten , erinnerte
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sehr stark au einen kurz vorher von mir gefundenen

Täubling , dessen Hut eine stattliche Anzahl von

Köpfen des in ihm schmarotzenden Nyoctalis para -

sitica ( Beschleierter Zwitterling ) trug . Bei den

Stoppelpilzen bestanden die Uberpilze jedoch aus
dem gleichen Fleisch und Bein wie der grobe Pilz ,

auf dessen Schultern sie standen . Und weiterhin

sproßiten sie in auffallend einheitlicher Weise aus

der Mitte der Hutoberfläche hervor und bildeten

80 miteinander gewissermaßen einen Pilzstraußd ,

zu dem der Hut des Mutterpilzes eine die Rolle

der Papiermanschette vertretende Umrahmung bil -

dete . Nur bei einem Stück der Mutterpilze befand

sich ein einziger Tochterpilz am Rande ben .

Merkwürdig war , daß die Gestalt der Tochterpilze

von der der Mutterpilze sehr stark abwich . Sie

besahen einen dünnen Stiel , der sich allmählich

verbreiterte in ein schüsselähnliches Gebilde , das

grobe ähnlichkeit mit den bekannten Becherlingen

besaß . In mehreren Fällen waren auch zwei

dieser Tochterpilze der Länge nach miteinander

verwachsen . Das Eigenartigste aber war , dab die

Stacheln nicht auf der Unterseite dieser Gebilde

salzen , sondern in der Schüssel selbst , wo sie wie

die Nadeln eines Nadelkissens nach oben in die

Luft hinausragten . Ein Schnitt durch den Mutter -

pilz zeigte , daß es sich hier unmöglich um eine

Verwachsung gleichzeitig angelegter Pilzhüte han -

deln konnte , daß vielmehr die Tochterpilze nach -

träglich erst aus dem Mutterpilz hervorgesproßt
sein mußten .

Aus dem Angeführten geht hervor , dab auch

die Pilze die im Pflanzenreich so weit verbreitete

Fähigkeit besitzen , aus kleinen Teilen den ganzen

Pflanzenkörper wieder zu erzeugen . In ähnlicher

Weise wie an einem Begonienblatt sich aus den

Zellen der Oberhaut die ganze Pflanze mit Blättern

und Blüten neubilden kann , so ging hier aus einem

Forschungs - und Erfahrungsaustausch -

kleinen Bezirk des Pilzhutes , wenn auch nicht die

ganze Pflanze , d. h. Myzel mit Pilzfrüchten , 80
doch eine ganze Anzahl von Pilzfrüchten hervor .
Ob auch das Myzel aus einem Pilzhut heraus —

Sprossen kann , ist eine Frage , die durch weitere

Beobachtung oder durch den Versuch gelöst werden
müßte . Merkwürdig bleibt beim vorlièegenden Fall
die Tatsache , daß die Tochterpilze in ihrer Gestalt
S0 sehr vom Mutterpilz abweichen , und dab nicht
einmal die Stacheln sich am normalen Ort be —
kinden . Uber den Grund dieser Erscheinung lassen
sich nicht einmal Vermutungen aufstéllen .

Und was mag den Anlab zur Entstehung der

ganzen Mibbildung gegeben haben ? Man kann an
eine Verletzung durch Tiere denken , die in ähn —
licher Weise Neubildungen hervorrief wie beéi den
sogenannten Verbibfichten , wo durch den Biß der
Weidetiere die Fichtenbäumchen zur Erzeugung
neuer Sprosse in groher Zahl angeregt werden- ,
oder an eine Einwirkung anderer Pilze , wie 05

83
an vielen Waldbäumen vorkommenden Hexen —

eSE 0 als Folge der Tätigkeit schmarotze .
Pilae — R — 405 — Bü

00
I2 bellebigen Stelle eT ASte ganze Büschel

von Zweigen hervorsprossen . Ungeklärt bleibt ,
aber dabei , warum bei allen drei Mutterpilzen
die Tochterpilze in 80 auffallend einheitlicher
Weise gerade in der Mitte des Hutes entstanden

Das behandelte Beispiel zeigt , daß die Mit —
bildungen der Pilze dem denkenden Naturbeobach -
ter manche interessante Frage vorlegen . Sie zu
lösen ist für den Einzelnen mit seinem beschräuk —
ten Beobachtungsvermögen unmöglich . Nur das
Zusammenarbeiten vieler kann dièes erreichen Daß
im Puk eine geeigneéte Vermittlungsstelle gesel 1
fen ist , ist eine hocherfreuliche Tatsache . 233
lich wird sie auch fleibig für diese Zweck f

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .
Alle unter dieser Abteilung geäußerten Wünsche werden kostenlos veröffentlicht .

Man vergleicne such die Ausstellungs - und Vereinsberichte .

Bitte um Knollenblätterschwämme
und Fliegenpilze .

Wenn auch für die Jetztzeit nicht von

praktischem Wert , s0 möchten wir doch

zur Vormerkung für nächstes Jahr un —

sern Lesern mitteilen , daß Herrn Univer —

sitätsprofessor Dr . Erwin Faust , Basel ,
Gartenstr . 73 , die Zusendung von Knol -

lenblätterschwüämmen und Fliegenpilzen
in frischem Zustande und in gröheren

Mengen erwüscht sind . Unsere Schweizer

Freunde werden es sich ohne Zweifel an -

gelegen sein lassen , diesem Wunsch ihres

Landsmannes im nächsten Jahre zu ent —

sprechen .

Bei dieser Gelegenhet sei unsere Bitte

wiederholt , uns mitzuteilen , welche Ver —

packungs - und Versandarten für frische

Anspruch genommen .
5

N5EN e ——
Pilzo sich am besten bewährten E8
0 itevrt 8 K 8 7 1

4
scheitert so manche Umntersuchung , 80
manche Auskunftserteilung daran daß— — — — 0 — 9 *
die eingesandten Pilze in einem einfach
unbestimmbaren Zustand ankommen . Es
ist bei der Kurzlebigkeit der Pilze ein mit⸗
unter auf Jahre hinaus nicht wieder gut —
zumachender Fehler , wenn das Mateérial
für wichtige Feststellungen beim Versand
zugrunde geht .

Ist der gelbliche Knollenblätterpilz giftig ?
Bemerkung zu E. Hermanns Aufsatz :

Die Erfahrungen , die Herr Oberlehrer Herr —
mann , Dréesden , über die örtliche Genießbarkeit
des gelblichen Knollenblätterpilzes gemacht hat— — 7
ist ungemein wertvoll und bestätigt endlich voll -

gültig wenigstens in einem Fall die von R. Kobert
wiederholt in seinen Werken ausgesprochene theo -
retische Feststellung , daß dieser Pilz in manchen

—
..
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lahren und an manchen Orten kein Gift enthalte

( gl . meine „ Pilze der Heimat “ , II . 62 und mein

„ Kl . Pilzfreund “ , I, 23/ . Ebenso wird dadurch

G. Dittrichs Vermutung in einem greifbaren Fall

erwiesen , daß der gelbliche Knollenblätterpilz an

den vielfachen tödlichen Pilzvergiftungen wohl

immer schuldlos ist , dab vielmehr der Genub des

grünen Knollenblätterpilzes meist die Todes —

ursache sei .
Nun kommt es darauf an , ähnliche Erfah

rungen von anderen Orten zu sammeln , wozu

gerade in erster Linie öffentliche Pilzausstel -

lungen Gelegenheit geben , da man hier leicht die

vielfachen , oft nicht unwichtigen Beobachtungen

der Pilzliebhaber gesprächsweise kennen lernen

kann . Mir selbst ist es freilich noch nicht ge -

lungen , bei meinen Ausstellungen einen Fall wie

den von Herrmann erwähnten festzustellen . Doch

ermutigt eben dieser Fall , solche Nachforschungen

um s0 eifriger zu betreiben . Als indirekter Beweis

kür die Unschädlichkeit der Amanita mappa dürfte

der Umstand gelten , daß in Pilzbestimmungsstellen

nicht selten von Unkundigen gelbliche Knollen —

blätterpilze mit andern Pilzen im Gemisch g
bracht werden , wobei sie harmlos die Meinung

aussprechen , die vorgelegten Pilze seien wohl alle

ebar , doch brächten sie sie nur der Sicherheit
halber zur Begutachtung her . Wie oft aber mögen

solche Mischgerichte schon von Sammlern , die

keine Gelegenheit hatten , eine Pilzberatungsstelle

aufzusuchen , ohne Schaden verzehrt sein . Denn

Amanita mappa ist ein verhältnismäßig häufiger

Pilz , der auf Unkundige durch sein Aussehen

keineswegs abschreckend wirkt .

Eugen Gramberg , Königsberg .

Amanita mappa giftig ?
Wenn der Puk auch für Laien geschrieben wird

und zur Vergrößerung der Pilzverwertung beitragen

soll , müßßte die Frage unbedingt bejaht werden .

Es hat doch wirklich keinen Zweck , vor den ge -

fährlichsten Giftpilzen eine Warnungstafel auf⸗

zustellen und gleich dabei zu sagen ; es gibt aber

Ausnahme - Menschen , die d iese Pilze gegessen

haben , ohne zu sterben . Fachgelehrte mögen dar —

über streiten und Versuche anstellen , für Laien

ist das zu gefährlich , und wegen jeden Ausnahme -

falles die Gittregel auszuschalten , das geht doch

nicht . Andre Lèeute haben Amanita muscaria ge -

gessen , ich gewöhnlich Amanita Spissa , ohne

Schaden zu nehmen ; trotzdem haltè ich es für

falsch , andre Leute zu solchen Versuchen zu ver -

führen . Böker , Laufenselden .

Lorchelgift .
Vor einigen Jahren im Mai schickte mir ein

Freund aus Halbe eine Sendung Lorcheln ( Gyro -
mitra esculenta ) nach Berlin . Sie kamen am

Sonnabend an , waren also vermutlich am Donners -

tag gesammelt und verpackt . Am Samstag paßten
die Pilze meiner Frau nicht zum Mittag . Wir

aßen deshalb reichlich davon am Montag . Auf
dahß nichts umkomme , wurden sie abermals von

mir in großen Mengen am Mittwoch genossen .

Meine Mitesser ( Frau , Sohn und Tochter ) schlugen

woniger tapfer ein . — Der Genuß der Lorcheln

ist mlir äußerst schlecht bekommen . Ich erkrankte
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am folgenden Tage gegen Abend mit vollen Er —

scheinungen einer réegulären Pilzvergiltung . Schwin —

del und Fieber nötigten mich ins Beéett. Heftiges

Erbrechen und entsetzlicher Durchfall brachten

mich so herunter , daß ich kraftlos dem Tode nahe

War . Diese Erscheinungen dauerten etwa 3 Tage .

Eine dreiwöchige Bettliegerei führte endlich eine

Erholung herbei . Die Schwächung des Körpers

wurde indes kaum vor einem Vierteljahr über —

wunden . Lorcheln kommen aber bei uns nicht

wieder auf den Tisch . — Ich habe festgestellt , daßb

die Lorcheln ( auch in Berlin Morcheln genannt ) ant

einem Regentage gepflückt waren . Das hat dio

Eiweibbzersetzung vermutlich durch Fäulnispitze

gelördert , und ich habe ( mit dem Arzte ) angenom —

men , ich sei an einem Gilt erkrankt , das sein Ent —

stehen eben dem „ verdorbenen “ Pilz Vordankt ,

ähnlich wie man von Wurst - und von Fleischgift

redet . — Seitdem empfehle ich nichts mehr , als

stets nur krische und trockene Pilze für die Küche

zu sammeln . Ehlermanmn , Berlin .

Von Geruch , Geschmack und Giftwirkung
der Egerlinge ( Champignons )

Hierüber sind dem Puk eine Anzahl weiterer

Mitteilungen geworden , die wir in folgendem den

Lesern unterbreiten :

Ein pilzkundi Herr äußerte sich auf eiuer

Pilzausstellung bei Betrachtung der Psalliotaarten :

„ Ich gebe demjenigen 1000 Mark , der die Egerlinge

genau unterscheiden und bestimmen kann . “

Seine Außerung bezeugt , Wie schwer es ist , ohne

Mikroskop die einzelnen Egerlingarten richtig

keststellen zu können . Selbst dem tüchtigen Ken -

ner kommen bei Vorlage von einigen Psalliota -

arten Zweifel an , zu welcher Art derselbe gehört ,

besonders dann , wenn Geruch und Geschmack

anders sind , als sie in wissenschaftlichen Werken

gekennzeichnet wurden . So fand ich im vorigen

Jahre einen Egerling , der nach den makro -

skopischen und mikroskopischen Merkmalen ein

Schafchampignon sein muß ' te , aber einen ausge —

prägten , wenn auch nur leichten Geruch und auch

Geschmack nach Medizin ( Karbol ) hatte . Sein Ge -

nuß hatte mir keine auffallende Beschwerden ge —

macht . Eine ähnliche Wahrnehmung berichtéte

mir ein befreundeter Musikdirektor . Im September

ds . JS . erschienen in der Pilzstelle zu Altenburg

zwei Damen eines Pensionats , brachten eine Probe

eines Egerlinggerichtes , sowie noch frische ,

lebende Pilze des gekochten Gerichtes mit und

berichteten erregt , daß die 1 eEhrérinnen und Mäd -

chen , die von dem Pilzgericht gegessen hatten ,

von leichtem Schwindelgefühl belallen worden

Wären und die meisten sich hätten brechen müs —

sen . Das Pilzgericht selbst hätte einen leichten

Karbolgeschmack gehabt , und im Ebhzimmer hälte

sich noch längere Zeit ein Karbolgeruch bemerkbar

gemacht . Ernstere Folgen hatte der Genub dieses

Pilzgerichtes nicht nach sich gezogen . Wir stellten

die mitgebrachten Pilze als Schafchampignou kest,
konnten aber an denselben keinen Karbolgeruch
mehr bemerken ; nach Kostprobe der Pilzspeise
waren wir über den Geschmack geteilter Meinung .

Diese Fälle , sowie die im Pukheft 3 d. J.
angeführten , beweisen , dahb Schafchampignon W1
medizinischem Geschmack und auch Geruch 8
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kommen . Auflallend ist , dab die angegebenen

Beobachtungen nur — wie bestimmt festg
wurde — an Schafchampignons gemacht wurden .
Es liegt darum die Frage nahe : Ist vielleicht der

Schafchampignon besonders dazu geeignet
Stoffe aus der Erde in sich aufzunehmen , die

durch Abfälle , durch künstliche Düngung , durch

Exkremente kranker Tiere ( Klauenseuche ) in den

Erdboden gebracht wurden ? Oder haben wir es

mit einer besonderen Art der Psalliota zu tun ,
die in den Pilzbüchern noch nicht gekennzeichnet
wurde ? Und dann : Hat jemand derartige Be -

obachtungen auch an andern Psalliotaarten ge —
Wer kann Aufschlub darüber geben ?

O. Heyne , Altenburg .

„

macht ?

Seit Jahren schon finde ich in der Dölauer

Heide bei Halle , einem Kiefernwalde , nach Karbol

schmeckende Egerlinge in ziemlicher Menge .
Hier können von Pferdemist gebildete Ammoniak -

gase , die in Heft 4 % von H. Forstrat Grieher

als vermutliche Ursache des Geschmacks genannt

werden , nicht in Betracht kommen ; die Fund —

stellen sind zum Teil im dichtesten Walde , wo nie

ein Pferd hinkommt . Der Geschmack ist so stark ,
dabhb schon durch ganz geringen Zusatz ein Pilz -

gericht verdorben wird . Bekommen sind die Pilze

mir und allen , die davon aßen , immer aufs beste .

Ich habe mich schon immer gewundert , daß in

den Büchern von Gramberg und Michael über diese

Pilzart nichts zu finden war , da sie mir häufig
vorzukommen schien .

Weddy , Halle a. S.

Anschließend an obigen Artikel in Nr . 3 dieses

Jahrganges möchte ich der Bitte um Mitteilung
ähnlicher Beobachtungen hiemit nachkommen .

Im Herbst 1918 fand ich in einem Parke unter

Tannen eine Art junger géeschlossener Schafeger -

linge , die zu Hause angelangt als Salat zubereitet

wWurden . Schon die Zubeèrèeitung machte uns
keinen allzugroßen Appetit , da die Egerlinge einen

lästigen , den Kopf angreifenden , Karbolgeruch
ausströmten . Von dem zubereiteten Salat aß dann

meine Frau und ich je etwa 20 Gabeln voll . Nach

geraumer Zeit fühlten wir Druck und Unwohlsein

im Magen , verbunden mit beständigem Gähnen .

Das Unwohlsein verschlimmerte sich dann zu -

schends , bis ich mich erbrechen konnte , worauf

baldige Besserung eintrat . Meine Frau hingegen
litt dio ganze Nacht daran , und die Folgen mach -

ten sich noch einige Tage durch empfindlichen

Magen fühlbar .
In der Folge lieb ich diese Egerlinge stets

dörren . Die Zubereitung war uns aber stets eine

anangenehme Sache wegen dem widerlichen Kar —

Volgeruch .
Diesen Sommer fand ich bei einem Misthaufen

in der Nähe des Waldes einen prächtigen , nach
Anis riechenden Schafegerling .

Abends lieb ich inir denselben 5 Minuten

Vorgekocht in einer Omelétte fein gehackt zube —

reiten . Nach kurzer Zeit verspürte ich Unbehagen
im Magen , unterbrochen durch beständiges Gähnen .
Immer stärker wuchs das Unwohlsein , Kopfweh
kam hinzu , und ich wußlte mir fast nicht zu helfen .
Ich trank dann Milch und nahm Später noch etwas
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Balsam , worauf ich mich dann erbreéchen konnte .
Sofort trat Linderung ein , es ging aber einige Tage ,
bis ich mich wieder ganz wohl fühlte .

Vor einem Monat nun fand ich in den Jura -

bergen oberhalb Biel einen Egerling , den ich auch
schon hier in Basel gefunden und gedörrt hatte .
Noch am besten würde er auf Beschreibung
grauender Egerling : Ps . pratensis siehe die Blätter -
pilze Rickens stimmen :

Hut : auf weißlichem Grunde dunkler , braun —

schuppig , ja fast schwärzlich - schuppig .
Stiel : weib , härtlich , knollig , einzelne mit ab -

gestutzter und abgeplatteéter Basis .
Lamellen : zuerst blaß , dann schön rosarötlich ,

bald aber schmutzig - rosa und zuletzt
Schwärzlich .

Fleisch : weiß , schwach orangegilbend .
Geruch : unangenehm .

1. Fundort Basel : Gebüsch Laubwaldrand
bis mitten in einen Pflanzgarten .

2. Fundort Biel : Unter unterwachsenen Tan -
nen an Bergabhang mit guter Morgen —
beleuchtung .

Besonderheiten : ntensives orangegelb⸗
liches Anlaufen von Hut und Stiel beim
Berühren .

Gröbe der Pilze im Pflanzgarten an Ps . angusta
heranreichend , sonst wie größere Schaf .
egerlinge .

Sporen größtenteils 6/3 , aber auch 6 —8/3 —4 .
In seiner Fußnote bemerkt Ricken : Sporen

schmäler als bei arvensis , doch sind sie mit 4 —5
angegeben und bei arvensis mit 3 —4 .

Diesen Egerling nahm ich nun etwa in 10
jungen Exemplaren nach Hause und ließ sie mir
am folgenden Tag als Gemüse zubereiten . Meine
Frau ängstlich gemacht durch die beiden ersten
Erfahrungen , kochte sie nun 15 Minuten vor , warf

das Wasser fort , und dünstete dann ètwa 6 Hüte
im Butter unter Beigabe von vielem Grünem .
Glücklicherweise standen jenen Abend auch noch
eine Blut - und Leberwurst auf dem Tisch , 80 daß
ich nur 2 —3 Gabeln voll von dem Pilzgericht
versuchte . Es dauerte denn auch nicht lange **
machte sich Druck und Unwohlsein im Magen
bemerkbar . Auch das Gähnen blieb nicht alrs
Da ich aber nur wenig gegessen hatte , waren die
Folgen schwächer als das erste und 2weite Mal
Immerhin hatte ich von abends 8 —1 Uhr morgens
keine Ruhe . *

Ein Pilzmitglied , das ich auf diesen Egerling
aufmerksam gemacht hatte , teilte mir später mit
daß seine ganze Familie nach Genuß desselben sich
sehr unwohl fühlte und erbrechen mußte . Ein
Weiteres Mitglied erklärte , daß seine Familie nach
Genuß des Schafegerlings starke Magenbeschwer⸗
den verspürte . Hinwiederum kenne ich andere
Mitglieder , die sich nach Genuß von beträchtlichen
Mengen Schafegerlinge ganz wohl fühlten .

Ein Freund sagte mir , daß ineine Schafeger -
linge einstefilisiert noch stärker nach Karbol
stanken als frisch gepflückte .

Aus Obigem läßt sich wohl schließen , daß der
Egerling und speziell der Schafegerling , an bestimm -
ten Orten Stoffe in sich aufnimmt , die dem einzelnen

Menschen unzuträglich sind , ohne direkt giktig
zu sein . W. Süß , Basel .
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Vor Jahren brachte mir ein bei mir beschäf —

tigter Arbeiter eine anschmliche Menge schönster

Schafegerlinge . Sie wurden alsbald gewürzt geé—

gessen , hatten einen eigentümlichen Beigeschmack
nach Jodoform . Da uns der Mann sagte , daß

er mehtrr bringen könne von derselben Stelle , 30

wurde gern davon Gebrauch gemacht . Der Bei —

geschmack war auch bei 2 oder 3 weiteren Men⸗

gen vorhanden und wurde bei den letzteren Por —

tionen schon im roben Zustand festgestellt . Da

uns der Beigeschmack etwas störte , so wurde zu —

letzt eine größere Anzahl in gutem Essig eingelegt ,

wobei wir hofkten , der Geschmack würde Sich

etwas verlieren . Diese Essigpilze wurden teils

bei Sauerkleisch ( Ragout ) verwendet , teils bei

Pleischsaucen und einzeln roh gegessen . Der Ge —

schmack war nicht wesentlich verändert . Esser

Waren 5 Personen . Bei meiner Mutter und mir

wurden durch den Geschmack Erinnerungen an

einen früher erlebten Krankheitsfall in der Fami -

lie erweckt . Von den anderen wurde , soviel ich

mich erinnère , nichts geäubert . Schließlich nahm

einmal ein Gast an einer Zauerkleisch - Mahlzeit teil .

Die Pilze schmeckten ihm ganz besonders gut .

Deshalb erhielt er abends noch eine Vorlage zu

Brot u. dergl . Er langte tüchtig zu .

Schlimme Folgen sind in keiner

getreten .

Leider habe ich damals versäumt , den Fundort

der Pilze aufzusuchen . Nach den oberflächlichen

damaligen Angaben des Mannes kann es sich um

Stallmauern eines Rittergutes oder auch um Gar —

tenmauern mit angrenzenden Feldern und Wiesen

handeln , die ( eils mit Stalldünger , teils mit Ab -

trittsgruben - Inhalt gedüngt wurden . Eine Annahme

des Beigeschmackes bei dem Uberbringer oder in

unserem Hause ist ausgeschlossen .
Es interessiert mich nun die Frage , ob der —

artiger Geschmack auch sonst mehr beobachtet

worden ist , und wie ein Arzt über die Entstehungs⸗

möglicbkeit und über die Bekömmlichkeit urteilt .

Ubrigens nicht jedermann Jodoform -

Geruch .

Weise ein —

kennt ja

Oscar Lier , Herrnhut ( Kgr . Sachsen ) .

Nüicken schreibt in seinem Vademekum : Psal -

liota ( Pr . ) Egerlinge . „ Alle Arten sind ebbar . “

Auf Grund dieses Satzes versuchte ich doen in

diesem Jahre bei uns ziemlich häufig auftreten -

den und auch in Geschäften und auf dem Markte

feilgebotenen Stinkegerling . Er lieh sich schlecht

putzen . Beim Versuch , die fast strohgelbe Hut -

haut mit den Schuppen abzuzichen , rissen sich

ganze Stücke Fleisch aus dem Hute , 30 dab ich

diese Art Reinigung bald aufgab . Das Pleisch

lief rötlich an . Der Geruch war eigenartig , fast

wWiderlich . Der als Gemüse zubereitete Pilz war

züller als die andern Psalliotaarten und auch

fader im Geschmack . Vor allen Dingen behielt

er den ihm eigentümlichen , unangenehmen Geruch

bei , trotzdem der Pilz abgebrüht und abgekocht

wüär , so dab mir und meiner Familie bald der

Appetit zum Weiteressen verging . Wer hat mit

dieser Art Champignon dieselbe oder andere Er -

kahrung gemacht ? O. Heyne .

Etwaige weitere Mitteilungen über Geschmack - ,

Geruch - und Gikterfahrungen sind sehr erwünscht ,
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jedoch sollte sie so kurz wie möglich gehalten

sein . Ihre Veröffentlichung und Verarbeitung
wird zu gegebener Zeit erfolgen .

Weiteres vom Elfenbeinröhrling .

Der im Jahrgang III 257 und IV 18 , 15 des

„ Puk “ für diesen Pilz gebrauchte Name „ Boletus

collinitus Boudieri “ kann nicht beibehalten wer⸗

den ; die richtige Bezeichnung ist vielmehr nach

Prof . R. Maire in Alger : Bol . fusipes

Heuẽfl . var . pictilis ( Quel . ) . B. collinitus Fr .

ist nach Prof . Maire in seiner Bedeutung nicht

sichergestellt , jedentalls aber ist er , wie auch

Michael ( IIl . 249 ) mit Recht hervorhebt , von

unserm Elfenbein - Röhrling verschieden . Auch B.

Boudieri Quel . ( = B. Bellini Inzenga ) ist eine

abweichende Art , die im Mittelmeergebiet unter

Pinus halepensis wächst ; sie unterscheidet sich .

von unserm mitteleuropäischen Pilz schon durch

den violettbraun werdenden Hut und steht nach

Bresadola und Maire dem B. granulatus

I. , nahe . Vergl . auch Bres ad o la bei Sae -

cardo in Fl . ital . cryptog . I, fasc . 15 ( 1916 ) ,

914 , 942 .
Bemerkenswert ist noch , daß Bol . ſusipes var .

pictilis bei uns ( wie auch in Frankreich nach

Prof , Maire ) stets nur unter der aus Nord -

Amerika eingeéführten ()). Pinus Strobus wächst ;

er muß also nach der bei den Gefähpflanzen gel -

tenden Terminologie als „ adventiv “ , d. h. als

Fremdling unserer Flora bezeichnet werden . Wo

wohl seine Urheimat zu suchen ist ? In Koräd —

Amerika scheint er nicht vorzukommen !

Dr . A. Thellung , Zürich .

Die „Puk-Schriftleitung “ hat schon lange auf

eine Außerung über den Elfenbein Röhrling wie die

vorstehende gewartet . Was mir bisher als Elfen —

bein - Röhrling bekannt geworden , pabt im ganzen

Umfange weder auf die Beschreibung Rickens Vad .

Nr . 1414 noch auf Michael Nr . 249 . Der von mir

beobachtete ist der unter Weimutskiefern wach⸗

gende . Abweichend von bheiden vorerwähnten

Beschreibungen sind die Röhren nur im jugend -

lichen noch geschlossenen Zustande am Stiel her —

ablaufend , im Alter dagegen durch eine deutliche

zille von Stiel abgerandet . Die Rille geht nicht

bis aukt den Boden der Röhren . Allem Auschein

nach handelt es sich um verschiedene , sehr ähn —

liche Arten , daher vielleicht die im Puk bisher

berichteten voneinander ahweichenden Geruchs -

Geschmacks - und Bekömmlichkeitsbeobachtungen .

Der Pilz erscheint ja verhältnismäbig früh in

Sommer ; es würe erwünscht , wenn einige unsèrer

Forscher sich die Beobachtung des Boletus collini —

tus — Boudieri — fusipes und die Nachprüfung des

Stellen über ihn gesagten angelegen

sein lieben . Wer dafür Interesse hat , möge dies

der Schriftleitung mitteilen , damit zu gogebener

Jeit von den verschiedensten Fundorten Mateérial

zusammenkommt . Kr .

zu meiner Notiz über Boletus collinitus

Boudieri schreibt der „ Puk “ : Es wäre wertvoll fest -

zustellen , ob es sich in meinem Falle um die

gleiche Art handelt . Ich kenne den Pilz aus

Michaels Pilzwerk , wie durch den Verfasser selbst

mit dem ich den Pilz gefunden habe . Aucli Her⸗

an anderen
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mann hat ihn ja hier gefunden , möglicherweise
oben da , wo ich ihn fand . Hier wird er von vieélen
Sammlern „ weißer Butterpilz “ genannt . Er ent —

pricht genau der Abbildung im Michacl . Letz -

terer hat mir auch den Genuß empfohlen . Aber
ich kann mir nichtt helfen : mich stört sein „ par —
kümierter “ Geschmack ! JZu Mischgerichten mag
er angehen . Aber allein genossen , hat er nur
immer den Geruch von Pomade gehabt ! Aus
diesem Grunde liche ich auch den Sandröhrling
und den zweifarbigen Ritterling ( Tr . bicolor ) als

Einzelgericht nicht , sondern verwende beide Arten
nur in Mischung mit anderen Pilzen , möglichst
mit etwas schwachschmeckenden .

Der zeitig ausetzende Frost hat unsrer über —
reichen Pilzernte rasch den Garaus gemacht . Wir
katten schon am 22 . Okt . — 90 C. , da war es
mit allem vorbei ! Il“. Heller .

Im Juniheft 1920 des „ Puk “ hat Professor
UDr Lakowitz den Elfenbeinröhrling als „ in
Mitteleuropa nicht häulige Art “ bezeichnet , und
ebenso rechnet inn Gramberg im Maiheft 1920 zu
den selteneren ostpreußischen Pilzen, . Dies hat
mich veranlaßt , seinem Vorkommen in meinenn

Beobachtungsgebiet der Umgebung Stuttgarts nachi

zugehen . Das Ergebnis ist , daß ich ihn als einen
der häufigeren Pilze dieses Gebiets bezeichnen
kann . Von Mai bis Oktober habe ich ihn fast
ohne Unterbrechung an den verschicdensten Stel -
len in großer Zahl beobachtet . Streug war sein
Vorkommen allerdings an das der Weimutskiefer

( Pinus strobus ) gebunden . Nicht ein einziges Mal
konnte ich ihn ohne Verbindung mit diesem Baum
auflinden . Dafür kam er unter ihm aber auch mit
noch gröberer Bestimmtheit vor , als etwa Kapu —
zmner ( Tubiporus scaber ) und Birkenreizker ( Lac -
tarius iorminosus ) unter Birken , oder Goldröhrling
( Bol . elegans ) und Lärchenröhrling ( Bol . viscidus )
unter Lärchen .

Es wäre interessant , festztstellen , ob sein spär —
liches Vorkommen in anderen Teilen 0

Vaterlandes mit der Seltenheit seines Genossen

zusammenhäüngt oder ob er dort auch in Weimuts —

kiecferbeständen selten ist . Das würde dann auch
ein wertvolles Licht auf die Frage werlen , ob

unser Pilz bei der Einführung seines in Nord -

amerika beheimatèeten Genossen unbeahsichtigt mit

eingeschleppt worden ist , wofür wohl die Tatsache
Spricht , daß er erst so spät in den deutschen Pilz -

kloren aufgetaucht ist oder ob , was weniger Wallr⸗

scheinlich ist , er in Europa beheimatet ist und
er also erst nachträglich sein selbständiges Dasein

aufgegeben und sich einen Genossen fürs Leben

ausgesucht hat . Vielleicht ließbe sich dadurch so -

gar ein Einblick in die Entstehung dieser höchst

merkwürdigen Lebensgemeinschaft zwischen Pilzen
und höheren Pflanzen , der Mycorhiza , tun . Not —

wendig wäre dafür natürlich auch dic endgültige

Leststellung , dahb der Pilz ausnahmslos mit der

Weimutskièfer zusammen vorkommt . Vielleicht

dient diese Anregung dazu , dahß die Pilzfreunde
diesem Pilz im nüchsten Jahr erhöhte Aufmerksam —
keit schenken .

Die Frage seiner EBbarkeit ist durch die ver —
schiedenen Zuschriften wohl endgültig in bejahen -

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

dem Sinn entschieden worden . Auch nacht meinen

Erfahrungen ist er ein wertvoller , schmackhakter

Speisepilz .
Eine Bemerkung noch zu seinem déeutschen

Namen ! Ricken nennt ilm klkenbeinröhrling ,
Michael weihgelben Röhrling , Gramberg roötkflek —

kigen Rölirling . Da es kür die Ausbreitung der
Pilzkenntnisse unbedingt notwendig ist , daß wir
einfache und eindeutige und die auf⸗

scharf erfassende
doch

fallenden Eigenschaften
Namen haben , vor allem aber plastische
Namen , die sich von selbst dem Gedächtnis un —
verlierbar einprägen , so möelite ich warm kfür den
Namen Elfenbeinröhrling eintréten , bei dem alle
diese Forderungen in hohem Grade verwirklicht
sind . Prof . II . Kkreh, Winnenden b. Stuttgart .

Vorkommen der Täublinge 1920 .

Dio Beobachtung , daß in dem sonst 30 rèichen
Pilzjahr 1920 die Täublinge auffallend schwach
und schlecht vertrreten waren (8. Puk IV, S. 1040,
trifft für dièe Schweiz durchaus zu . leh bin
selbst ein großer Täubling - Liebhlaber und habe
es recht als einen Mangel des soust 80 reichen
Pilzjahres 1920 empfunden , dab die ehbbaren Täub —
linge so spärlich und fast ausschliehlich in madigen
Exemplaren zu finden waren . Etwas reichlicher
war die Speitäubling - Sippschaft vorhanden .

Dr . A. Thellung , zZürich .

Früll im Mai bis Juni , gab es im Taunus
unglaublich große Mengen von Russula çyano -
xantha , hauptsächlich in Eichen - Stangenholz . “ Im
Herbst kam ochroleuca in den Fichtenwaldungen
in schier unübersehbaren Meugen , s0o daß strecken -
weise der ganze Waldboden gelh war . Auch
nigricans , decolorans , foetens und rosacea gah 05
in Massen . Ieh bin deshalhb der Ansicht , daß

hier im Taunusgebièet bei dem riçsigen Vorkommen
der meisten guten Speisepilze den Täublingen
geringere zeachtung geschenkt worden ist ; zudem
ist ja auch die Kostprobe ziemlich lästig , und wenn
man Pilze genug oline diese haben kann , läßt
man die Täublinge leicht in Ruh .

Böker , Laufenselden .

Unter Bezugnahmme auf Séite 104 , puk Xr . 17
1920 , „ Vorkommen der Täublinge “ botr . , kann
ich mitteilen , daß auch hier im Elstergebirge heuer
die Täuhlinge ganz auffallend Sbärlich vertréten
waren , während dort ( auch in dem bilzarmen
Jahre 1919 ) diese Pilzgattung ungemein zuhlreich ,
sSowohl an Arten wie an Individuen , hier zu kin —
den ist . Auch beide Arten Trompetenplitferliuge ,
die ich sonst massenhaft eintrage , waren heuer
S0 gut wie gar nicht vertreten . Diese Pilze kom -
men hier meist errst Ende September in gröhéren
Massen vor ; da wir heuer zeitige Nachttröste
hatten , wird es wohl hieran gelegen haben , daß
sie wegblieben . Steinpilze gab es in riesigen
Mengen , das Plund wurde mit 2,50 bis 3 Mk. an⸗
geboten und gekauft . Strömlinge gab es nur kurze
Zeit im Juli . Die Ernte in UGelbschwüämmellen und

Kothäuptchen ( Bol . rufus ) war mäbig , auch die
Glucke ( Sp . ramosa ) trat spärlich auk . Reizker
und „ Bärentatzer “ (CI. flava ) fand ich am 12. Sept .
massenhaft am Edelsberg bei Nesselwang im bayr .
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Allgüäu . Dort gehen jährlich ungezählte Zentner

gute Speiscpilze verloren , weil kast niemand sam —

melt . — Champignons , wie gewöhnlich nach einem

nassen August , kast niclit zu finden .

Heller , Bad Elster .

Auch mir ist dieses Jahr aufgefallen , dab die

Täublinge spärlich aulgetreten sind . Um Zürich

und Basel waren sie sehr wenig vertreten , auch

an anderen Orten kand ich nicht so viele wie in

sonstigen Jahren .

Kuappßp ; Basel .

Die Beobachtung , dab das Vorkommen ver —

schiedener Pilzarten auberordentlich stark mit ,

den Jabhren schwankt hat sich auch mir schon

in der kurzen Zeit seit Entstehen meines Pilz -

interesses — oder vielleicht gerade des -

wegen — besonders lebhaft aufgedrängt .
So fand ich in 1918 , als ich mich zuerst

mit Pilzen hier beschäftigte , eine Un -

menge von Brätlingen , während mir

in 1919 und 1920 fast kein Pilz dieser

Art mehr begegnete . Aehnlich verhielten
sich die Pfeffermilchlinge . Hallimasch

waren mir 1919 nur ganz wenige be —

gegnet , heuer gab es eine Zentnerernte .

Täublinge fand auch ich in Grau -

bünden sowohl wie am Zürcher See in

diesem Jahre nur in erstaunlich ge -

ringer Menge . Besonders auffallend ist

mir das z Wweijährige fast vollkommene

Ausbleiben der Brätlinge . Toten -

trompete fand ich im letzten Jahre

gar keine , in diesem Jahre in ungeheuren

Mengen . Mir scheint ein solch perio -
disches Vorkommen allgemeiner beson -

derer Beachtung der Forscher wert .

Dr . E. Schröder , Männedork .

Weitere kurze Beobachtungen über

das Vorkommen der Täublinge im Jahre

zellerlandestets bei Welhbtannen gekunden

bhabe . Im Puklleft 4%5 1920 verölfentlicht Herr

Grieber in Moosburg eine Bestätigung dieser Be -

obachtung . Eine kürzlich vorgenommene Nach -

schau an verschiedenen mir in der Umgebung

St . Gallens bekannten luridus - Standorten hat zu

meiner kreudigen Uberraschung das gleiche Ergeb -

nis gezeitigt . Die wichtige Frage ist nun noch dic ,

ob B. luridus ausschließlich oder nur

vorzugsweise bei Weibztannen wächst . Diese

Standortskrage sei hiemit vielörtiger Nachprükung

in kurzer Kundgebung im Puk empfohlen . ( Vergl .

die nachstehende Bemerkungen von Böker - Laufen -

selden und Hartig - Frankfurt
Emil Nüesch , St . Gallen .

Micliael sagt : in Nadelwäldern , besonders bei
Kiefern : Ich habe gefunden , dab der Hexenpilz

1920 sind sehr erwünscht . In der Um -

gebung von Heilbronn und in den

Löwensteiner Bergen traten die Täub -

linge so mangelhaft auf , daß ein Puk -

leser , der sich am Preisausschreiben mit

sechs Täublingsdarstellungen beteiligen
Wollte , nicht für drei das nötige lebende

Unterlagenmaterial und dies war

mangelhaft , trotz eifrigen Suchens , finden konnte .

Schriftleitung .

Wurde .

Farbenbestimmung der Pilze .

Zur Farbenbestimmung der Pilze (8. Puk IV

S. 102 ) bedienen sich die französischen Mykologen

des Klincksieckschen Farbenkodex , der vor bald

15 Jahren in Paris erschienen ist .

Dr . A. Thellung , Zürich .

Standort des Hexenröhrlings
( Boletus luridus ) .

Mein Bestimmungsbüchlein „ Dic Röhrlinge “

( Verlag Huber & Co , in Frauenkfeld ) war bereits

gedruckt , als mich ein Pilzfreunil darauk aufmerk —

sam machte , daß er Boletus luridus im Appen —

Eine Gruppe eigenartig verbildeter
conglobatum Vittl ) die in Greiz 1. V. am 6

Die dargestellte Gruppe nur ein

lang , 35 om hoch . Vorgleiche im Ubrigen das a

Frost - Raslinge ( Tricholoma4 8
asmotor der Gasanstalt

5
im Monat September 1920 gefunden und für den 3 97 —. 5
freunde von Herrn Hofphotograph Fritz Greiz photograf

Peil des Ganzen War 50 m
f S. 76 und 113 des

Puk darüber Gesagten .

ausschließlich bei Laubholz , vornehmlich Buchen ,

vorkommt und zwar nur . im Hochwald . und an

Waldrändern . In einem Nadelwald fand ich weder

diesen noch den Steinpilz . Das kann aber nacl
Gegenden verschieden sein , meing . Beobachtungen
beziehen sich auk den östlichen Pannen .

Bö6Ker , Laufenselden .

Satanspilze .

Seit zirka 20 Jahren habe ich in keinem Jahre

soviel Satanspilze und deren Abarten beobachten
können . Auffallend wWar Oft der Gegensatz in

Form , Farbe und Beschaffenheit . — Ich konnte
deutlich 2 Arten unterscheiden . Die hier und in

der Nähe gefundenen standen zumeist in Gruppen ,
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während die aus dem Odenwald einzeln standen

und in Farbe ganz abstachen . — Auffallend war

auch das Vorkommen so vieler Abarten Wolfsröhr —

linge ( upinus ) , Schönfubröhrlinge , Rotfußröhrlinge

( purpureus ) , alle mit roten , Oorangeroten Röhren .

—leh konnte aber festtellen , daß alle Arten nur

unter Eichen standen , während ich luridus

ausschließlich unter Buchen vorfand .

Hartwig , Frankfurt .

Trüffelfunde .

In einer früheren Nummer des Puk findet sich

die Mitteilung von Trüffelfunden . Im Jahre 1916

fand ich eine deutsche Trüffel , Choiro⸗

myces maçandriformis , im Gewichte von 235

In hiesiger Gegend ( Bayreutl - Kulmbach ) ist sie

nicht selten . Beim Streumachen wurde sie früher

häufig aus dem Boden gescharrt und achtlos auf

die Seite geworken . Der Krieg hat Aufklärung

schaffen , man weiß die Trüffel nun gut 2u

werten .

9

Blechschmidt , Hornungsreuth .

Schwefelköpfe und Stockschwämmchen .

Vor kurzem fiel mir eine amerikanische Zeit —

schrift in die Hände , in der ein Pilz beschrieben

Wurde , den der Amerikaner — mit dem deutschen
Namen Krieger — Pholiota praecox benannte .

Die ganze Beschreibung dieses Pilzes läühtt es
mir wahrscheinlich vorkommen , dab es sich um
den „ Rauchblättrigen Schwefelkopf “ handelt , Hy -
pholoma capnoides , über den Nr . 2 im zweiten

Jahrgang des Puk Herr Oberlehrer Herrfurth eine
ausführliche Abhandlung geschrieben hat . Ich

glaube anderseits , daß der Amerikaner mit dem
Namen recht hat , denn der fragliche Pilz — ich

möchte ihn Frühlings - oder Fichten - Stockschwämm —
chen nennen — hat sicher mehr ähnlichkeit mit ,

dem Laubholz - Stockschwämmcehen ( Buchen - St . ) als

mit einem der Schwefelköpfe .
Die Schwefelköpfe schmeècken alle bitter ,

auch der ziegelrote , den ich leider , weil bei

Michael als „ eßbar “ bezeichnet , versucht habe .

Beide Pholiotas , mutabilis und praccox ,
schmecken gut , würzig . Beide können , wenn man
sich die Lamellen ansieht , nicht mit Schwefel —

köpfen verwechselt werden , die zudem ganz bitter

schmeècken . Die Lamellen sind bei

I. Pholiota mutabilis hell - bis dunkelbraun .

II . Pholiota praecox hellila bis dunkelgrau .
III . Hypholoma fasciculare gelblich - bis

Schwärzlichgrün .
IV. Iypholoma lateritium grau bis graubraun .
V. Hybholoma epixanthum gelb ' ich bis hraun .

Es wachsen :

I. auf Stümpfen von Laubholz ,

III. 55 55 55 55
IV.
II . nur auf Stümplen von Fichten ( Tanneu ) ,
V. nur auf Stümpfen von Kiefern .

III . Der Hut ist viel dunkler , der Stiel viel

dicker als bei den anderen , der Schleier

sehr deutlich und bleibend .
III . Der Stiel ist gelblich - grünlich .
Der Geschmack ist bei Iund II gut ;

bei III , IV und V hitter .

Forschungs - und Erfah rungsaustausch .

Meine Erfahrungen mit Nr . II decken Sichi

genau mit denen des Herrn Obèerlehrer Herrfurth ;

ich möchte nur die Erwägung anheimgeben , ob

der Amerikaner nicht vielleicht recht hat , den in

Frage stehenden Pilz Pholiota zu nennen Statt

Hypholoma .
Mitteilungen hièerüber würden mir sehr an —

genehm sein .
Albert Böker .

Saftlinge .
Prof .
alle

Schneck erwähnten
versucht und wohl —

Die im Heft 3 von

Saftlinge habe auch ich

schmeckend gefunden .
Weddy , Halle A .

Bosondere Pilzfunde .
G Die Leser seien besonders auch auf die GVereins - und Ausstellungsberichte ver —

wiesen , die vielſach eigenartige oder seltene
Pilzfunde erwähnen .

Orange - Schneckling ( Limacium

glutiniferum ) .

In der zweiten Septemberhälftée tand ich im
Nadelwalde des Limmersdorfer Forstes ( Ober —

franken ) dden ziemlich seltenen Orange - Schneckling
Lim . glutiniferum , in Hunderten von Exemplaren .
Es würde mich freuen , von weiteren Funden dieses
herrlichen Pilzes in unserem Kreise zu hören .

Blechschmidt , Hornungsreuth .

Auf den Alleebäumen ( meist Ulmen ) des Kur —
fürstendamm , der Millionärstraßhe Berlius , wuchs
in diesem Herbst Tricholoma ulmarium ( Baum —
ritterling ) in ziemlich vielen , zum Teil sehr schönen
weiben Exemplaren , durchweg so hoch , dab man
zur Erntè einer Leiter bedurft hätte , Begreiflicher —
Weise haben die Bewohner gerade dieser Straße
auf das Einheimsen des vor ihren Etagenfenstern
wachisenden Gratismittagessens keinen Wert 61

Dr . R. Baerwald .

Riesensteinpilz .

einer Pilz Ausstellung in

Rübenau I. Erzgeb. am 1. Aug . 1920 überbrachte
mir ein Arbeiter aus Brandau in Böhmen ein

1 8
Steinpilzungeheuer , wie es wohl bisher wenigen
begegnet sein dürkte . Der Durchmesser des Hutes

betrug 57 em , sein Umfang nahezu 1,70 m. Der

Stiel war 52 em hoch und hatte am Grunde einen
Umfang von 47 cm , am oberen Ende einen solchen

Bei Veranstaltung

von 41 em . Das Gewicht betrug 2720 g, also

beinahe 5½ Pfd . Der Pilz war kerngesund . Der
Arbeiter hatte ihn in der Nähe von Gabriela -
hütten im Natzschungtale auf böhmischer Seite ge —
fkunden . Er stand in einer ziemlich tièfen Muldée.
Der Mann sagte , er sei beim Anblicke des Unge
tüms förmlich erschrocken .

VUeber volkstümliche Pilzkunde .

Hinterthür und Schreiber klagen über die

geringen Erfolge der volkstümlichen Pilzkunde , So

4
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berechtigt diese Klage ist , so wenig überraschend
ist die Sache selbst . Denn die Menschheit ist
doch bekanntlich eine schwer zu bewegende Masse .
Nur durch ganz unglaublich zähes Arbeiten kann

von unten herauf aufgebaut werden , aber nicht

von oben herunter . Es helfen da wenig Erlässe

von Behörden , da man damit viel Streber erhält ,
die bei anderen Erlässen sich wieder für anderes

interessieren . Diese Streber sind zwar noch immer

besser als solche , die aufk Streber verächtlich

herabsehen und selber gar nichts tun , aber sie

sind zu wenig ausdauernd . Am wirksamsten Wird

Pilzkenntnis durch Pilzessen verbreitet , indem

niemand besonders dazu aufgefordert wird . Wer

immer von Pilzgehern mit dem Versuche heran —

tritt , die neuen Pilzjünger dadurch abzuschrecken ,
dah doch nur der Herrenpilz etwas wert ist und
er daher nur den nehme , der möge mit den Worten

erledigt werden : „ Gott sei Dank , wenigstens blei -
ben die anderen guten Pilze für uns stehen . “
Je weniger man die Pilzsache „ durchzudrücken “
sucht , desto gröber die Erfolge . Ein paar Voll -

menschen gewinnen ist mehr werk als ein Haufen

hohler Plärrer . Bei Pilzessen sollen die Teil -

nehmer die Zusammenseètzung der einzelnen Spei —
sen erst nach Genußb erfahren , da die Uberraschung
dann eine um so gröbßzere und ehrliche ist . Also

nicht klagen , wir sind nur ganz wertlose Spreu

losgeworden . Prof . Dr . Lohwag .

Hallimasch - Ausrottung .

Gibt es ein Mittel , den Hallimasch auszu -

rotten , der in diesem Jahre in sehr schlimmer

Weise an Obstbäumen hier auftrat ? Vielleicht

können Pukleser ihre Erfahrungen mitteilen .

Dr . E. Schröder , Männedorf .

ARus der Pizhdche . I &

Feine Pilz - Leber - Pastete .

Ieh möchte behaupten , es gibt , wenige Speisen ,
die sich nicht unter Verwendung selbst gesammelter
Pilze unter den heutigen Verhältnissen beträcht -
lich verbilligen lassen , ich glaube sogar sagen 2zu

dürfen , dass bei Verwendung geeigneten Materials

eine grosse Anzahl Speisen durch Pilzausatz sich

50 verbessern lassen , dass sie den verwöhntesten

Feinschmecker befriedigen . Im nachstehenden
sei den Puk - Lesern eine Vorschrift für eine vor -

zügliche Pilzleberpastete gegeben , als Ergänzung
der im vorigen Pukheft veröffentlichen Vorschrift

für Brotaufstrich aus Pilzen .

Etwa zwei Pfund im eigenen Saft sterilisierter

Pilze lässt man in einem Seiller gut abtropfen
und gibt sie durch die Fleischhackmaschine . Vor -

her war ein Pfund roher Schweinespeck mit

Schwarte oder auch recht fettes Schweinefleisch

gar gekocht , das nach dem Erkalten ebenfalls

durch die Fleischmühle geschickt wird . Dann

nimmt man eine Stallhasenleber also Kaninchen -

leber , schneidet sie in dicke Streifen , und brüht

sie in kleinen Teilen in der kochenden Schweine -

fleischbrühe ganz kurz ab , worauf sie sofort fein -

gemahlen wird . Das Ganze wird tüchtig gemischt
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und dann unter Zufügung von etwas Salz , von
Pfeffer , etwas Nelkenpulver , Majoran und Tymian ,
von diesen beiden Gewürzen nicht zu wenig , und
einer Zwiebel nochmals durch die Fleischhack -

maschine gegeben , damit die Pilze möglichst fein

werden . Für Feinschmecker werde noch eine

ganze kleine Prise Zucker als Gewürz ( also nicht

zum Süssen ) hinzugefügt .
Die aufs beste durchgearbeitete Masse wird

nun in der Weise in die Sterilisiergläser gefüllt ,
dass diese nur zu zwei Drittel voll sind , damit

beim Kochen das flüssige Fett nicht herausgetrieben
wird . Zeit der Sterilisation etwa / — / Stunde .

Als Aufstrich auf Brot ist diese Pilz - Leber - Pastete

eine ausgezeichnete Delikatesse . Abdruck dieser

Vorschrift nur mit genauer Quellenangabe und

Namen des Verfassers gestattet .
Georg Kropp .

Druckfehlerberichtigung .

Das Augustheft des Puk ( Nr . 2 Jahrgang IV )

wurde gedruckt als der Schriftleiter sich auf einer

Studienreise befand , gleichzeitig war Herr Prof .

Dr . Raebiger verreist , so dass er nicht in der

Lage war , eine ihm gesandte Korrektur zu prüfen ,

da sind dann in der Abhandlung „ Die Pilz -

fütterungsversuche “ eine Keihe unliebsamer Fehler

entstanden , die hiermit auf Wunsch des Herrn

Prof . Dr . Raebiger , Halle gern berichtigt werden

und auch in der Besprechung des Pilablattes des

Reichsgesundheitsamtes finden sich trotz Korrektur
einige Mängel , die ebenfalls nachstehend berichtigt
werden . In „ Die Pilzfütterungsversuche “

ist zu ändern :

Im 2. Absatz Seite 34 , linke Spalte , muß es

in der 9. Zeile statt Brunstzeit Brunftzeit heiben .

In der viertletzten Zeile der rechten Spalte

derselben Seite muß das Wort „ entweder “ fort -

fallen .

Anstelle von „ Flicgenpilze “ muß Seite 35 ,

linke Spalte , 8. Jeile , „Ziegenpilze “ treten .

Im letzten Absatz derselben Spalte muß es

in der 6. Zeile statt Futtersurrogaten „ Fisch -

kuttersurrogaten “ heiben .

Im 2. Absatz der rechten Spalte der Seite 35

fehlt in der ersten Zeile vor Managetta „ von “ .

Das Fragezeichen des Korrektors im 4. Ab-
Satz derselben Seite hätte sich erübrigt , wenn die

gittigen Champignons dem Konzept entsprechend

in Anführung gesetzt wären .

Auf Seite 36 , linke Spalte , muß és in der

viertletzten Zeile des 1. Absatzes statt Land -

wirtschaft „ Landbevölkerung “ heiben .

in der rechten Spalte muß es im 2. Absatz

in der fünftletzten Zeile vor gefütterten „ der “

kortbleiben .

Im drittletzten Absatz ist eine Zeile fortge -

lassen worden . Hinter „ für den Menschen ge -

niebbaren “ ist daher einzufügen : „Grünlingen
und den nur jung genießbaren “ Tintenpilzen usw .

In der 4. Zeile der linken Spalte auf S. 37

muß es statt Versuch „ Vorversuch “ , statt aufge -
stellt in der 4. Zeile des 4. Absatzes derselben

Spalte „ aufgestallt “ heißen .
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punkt 2 der Fütterungsversuche auf

ist hinter „ und ' “ einzu —
Unter

Seite 37 unvermischit

lügen .
Imm vorletzten Absatz der rechten Spalte von

Seite 37 muß es in der dritten Zeile statt . bei in -

intensiyerer Verkütterung “ heiben .

Absatz dieser Spalte fehlt in der

Versuchstière die Zahl „ 3 “ .

tensiver „ Dei
Im letzten

rsten Zeile vor

In der 2. Zeile des vorletzten Absatzes mub

Mindestunterhaltungsbedarl „ Mindest —

lieiben .
s Statl .

erhaltungsbedarf “

in der Besprechung des Pilzmerk —

blattes , ist kolgendes zu berichten :

lu den Litèeraturangaben auf Seite 45, rechte

Sbalte , muß ünter Zifler 3 zwischen II Raebiger

ein Punkt , unter Zifter 6 vor Pilz . und Kräuter —

freunck Anführungsstriche gesetzt werden . —

Seite 46 , linke Spalte , fehlt unter Nr . 11 der

Literaturangaben eine Klammer hinter Eugen

Elmer - Stuttgart . — In dem ersten Absatz der

recliten Spalte der gleichen Seite muß zwischen

Kl . Rhein/Ostpreußen und der Litcraturnummer die

1 8 8 4 4 4
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Jahreszahl 1912 , hinter Cir . Kreuz/Mark 1916 analog

eingefügt , ferner müssen die innerhalb der Klam —
chronologischmer genannten Ortschaften Aufge —

zülllt werden . Im 4. Absatz derselben Spalte

muß es in der 11. Zeile statt demnachst demnächst

heiben . — Hlinter der auf Sèeite 46 unter Nr . 14,

15, 16 ( Iinke Spalte ) , 17 u. 18 ( rechitè Spalte ) auk —

gezäblten Litératur mub in jedem Falle stalt eines

Punktes ein Semikolon stehen , da soust der beab —

sichtigte Zusammenhang mit Nr . 19, in der der

für die genannten Nummern gültige Ilinweis auf

den „ Pilz . und Kräuterfround “ enthalten ist , kehlt .
— Unter Nr . 21 der Literaturangaben Seite 46 ,
rechte Spalte , mulb das Datum in 11. August
1920 umgeändert werden . Unter Zikfer 22 muß

es statt Hleft 8/1909 heilben : Heft 8/1919 . Ferner
tehlt am Schlub dieser Nummer hinter „Pilz , und
Kräuterfreund “ der Punkt . Schliehlich stimme
ich mit der nacliträglich auf Sçite 45, rechte Spalte
Abs . 2 eingeéftügten Bemerkung der Schriftleitung
über den Perlpilz nicht überèein , denn derselbe 180
auch müt Oberhaut ebbar .

222228
—

Welchen Wert hat die grohfrüchtige Moosbeere

( Vaccinium macrocarpum ) für den Erwerbsobstbau ?
Wiedergabe des Originalberichtes aus dem Prote koll der Zentral - Moor - Kommission

aus dem Jahre 1906 .

Von N. J . Werth , staatl . dipl . Gartenbauinspektor , Berlin .

Der naclifolgende Bericht gibt eine erschöp —

fende Darstellung über den Anbau der grobfrüch —

tigen Moosbeere . Wohl liegt dieser Bericht

14 Jahre zurück , aber er dürfte die Leser des „ Pilz -

und Kräuterfreund “ um so mehr interessieren , als

unser Blatt immer wieder auf die Halbkultur aller

Wildwachhsenden Nutzbflanzen hinweist und in den

letzten Jahlren wiederholt der Anhau dieser Beeren —

truchtt emplohlen worden ist .

Es kommen im Nachfolgenden zwei Bericht —

erstatter zu Wort ; sie sprechen zu einer Zeit , in der

es Deutschland noch gut ging , wo die Arbeits -

lölme noch niedrig und Zucker billig war . eute

wiürde sich der Anbau der großfrüchtigen Moos -

beore mit Hilfe bezahlter Arbeitskräfte viel zu

kostspielig gestalten , um gewinnbringend sein zu

Können . Aber unter Umstäuden können kleine An —

lagen für Liebhaber und durch Siedler geschaffen
werden

Der erste Berichterstatter , Dr . Mehner , tritt

freilich für den Anbau im groben ein und bemüht

sich , die Vorzüge der Moosbeçre in das rechte

Licht zu rücken , die er nach meiner Meinung 2. J .
nielit Wenig übertreiht .

Der zweite Berichterstalter , Dr .
von dem Anbauwert der Moosbeere

Woeber , hat
eine andere

Auffassung , dic auch durch die Erlahrungen des
Verfassers Bestätigung gefunden hat .

Man muß die verschiedenen Ansichten kennen
2 * — 1 3

um sich ein richtiges Urteil hilden zu können , und
ich werde mir erlauben , auf die wichtigsten Unter⸗
schiede und Gegensätze noch zurückzukommen .

Erster Berichterstatter Dr . Mehner :

Die amèrikanische Moosbeere , eine ver —
wandte unserer gewöhnlichen Preiße “

beere , steht in ihrer Lebensweise und ir
ihrem Auhern der auf unseren Mooren
heimischen Moosbèeere nale . Man Sollte

sie auch lieber grohe Moosbeeré anstatt
Preihelbeere nennen .

Die Früchte unserer beimischen Moos —

beere sind annähernd so groß , wie die der

gewöhnlichen Preibelbeere, dagegen er —

rèeicht die amerikanische Moosbèeere un —

gefähr die Gröhe einer Kirsche .

Darin liegt ihr erster Vorzug .

Wenn man gewöhnliche Preißelbeeren



bekommt , so miüssen dieselben vor dem

Verbrauch ausgelesen werden , es befin —

den sich dazwischen Blüten , Blätter ,

Holzteile , zerquèetschte und verdorbene

Beeren , welche bei der Zubeèreitung den

Geschmack und das KAussehen schädigen .

Dieses Auslesen ist auch bei der großen
Moosbeèeere nicht ausgeschlossen , wie bei

allen Früchten , aber es ist bei weitem

leichter . Selbstverständlich macht es

schon die Größe der Beeren sehr bequem ,
dann aber auch die Härte . Die Frucht

ist viel kräftiger im Fleisch als die ge -

wöhnliche Preißelbeere ; sie wird deshalb

viel seltener zerdrückt ; man findet die

Beere im Handel so glatt und sauber wie

die kleinen Kpfel . Erst beim Kochen

tritt die Erweichung ein . Die Beeren

sind auch immer frei von Beimengungen .
Ich habe noch keine unreinen gesehen .
Da sie groß und hart sind , läßt man sie

beim Sortieren über einen schrägen Tisch

rollen ; was nicht mitrollt , wird weggetan .

Die Größe der Beeren und ihr fester

Bau bewirken also eine auffällige Sauber —

keit der Frucht . Das macht sie ange -

nehm in Anblick und sparsam in der

Verwendung ; es geht kein Saft verloren ,

wie so häufig bei unseren Beeren , die

immer naß sind , wenn sie überhaupt ei -

nigermaßen reif sind . Die Nässe ist der

verschmutzte Saft der besten Beeren , den

man nicht gern wegwäscht , aber noch

weniger gern mitkocht .

Ich habe selbst einmal nach Berlin

eine Kiste Preißelbeeren von einer Süd⸗ -

lichen schwedischen Hafenstadt bestellt ;
die triefte wie ein leckes Faß , als sie an —

kam .

Besonders ausgezeichnet ist die grobße
Moosbeere durch ihren Woblgeschmack .
Der Geschmack ist säuerlich , von viel

geringerer Bitterkeit im rohen und ge -

kochten Zustandé , als bei unserer Preihel —

beere , dabei hat die Beere einen wunder —

baren Duft . Dieser Duft ist ein beson —

derer Anreiz zu ihrer Verwendung , man

kann ihn mit seiner Eigenart nicht durch

andere Beeren ersetzen . Von großer

Wichtigkeit ist bei der amerikanischen
Moosbeere die Milde . Die Beere enthält

Fruchtsäuren wie unsere Preißelbeere

und gewinnt dadurch einen hohen diäte -

ticchen Wert . Wir lernen in wissen -

Der Pilz - und Kräuterfreund .
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schaftlichen und TLaienkreisen die Frucht —-

suren täglich mehr schätzen . Während

aber unsere Preißelbeere eine so hohe

Konzentration der Säure hat , daß sich

ihrem Gebrauch bèereits Geschmackswider -

stände entgegensetzen , ist die amérikani —

sche Moosbeere viel weniger sauer , und

ein Gericht davon ist tatsächlich ein viel

gröherer Genuß . Sie wissen vielleicht ,

dah den Kindern die Preißelbeeren nicht

besonders gut schmecken ; ich erinneère

mich , als ich ein Junge War , fiéel bei

Tisch bei Preibßelbeeren der Reiz des

Kompottes für mich aus ; trotz des Zuk -

kers waren die Preißelbeeren zu scharf

und zu sauer , und ich glaube , daß der

kindliche Geschmack allgemein diese

Richtung hat . Wenn wir den Obstgenuß

verbreiten wollen , 30 müssen wir auch

mit besonderer Rücksicht an den Ge —

Schmack der Kinder denken . Die Kinder

sind die eifrigsten Obstverbraucher und
die zahlreichsten , dazu diejenigen , bei

denen der Nutzen des Obstgenusses am

besten zur Geltung kommt . Hätten wir

eine Preißelbeere gerade für Kinder , 80

würde der angestrebte Beerenverbrauch

ein gutes Stück gefördert sein .

Der geringe Süuregehalt der großen

Moosbeèere gibt ihr noch eine besondere

Volkswirtschaftliche Bedeutung über die

hervorgehobene hinaus . Wenn Sie die

Hausfrau des mittleren Bürgerstandes

und selbst des höheren fragen , 80 werden

Sie hören , die Preißelbeere sei ein , tèeures

Kompott , denn sie brauche so viel Zucker.
Es ist zweifellos richtig , daß in weiten

Kreisen und gerade in denen , welche für

den Massenverbrauch von Obst und Bee -

ren maßgebend sind , diese Nebenkosten
der Zuckerung ins Gewicht fallen . Wür⸗
den wir die große Moosbeere an der Stelle
unserer Preißelberee benutzen , so Wäre

der Ubelstand ohne weiteres gehoben ,

denn ein viel geringerer Zuckerzusatz
macht die gekochte Becre zum e
Gericht , auch wenn keinerlei Verdün -

nung mit Wasser stattfindet . Meine ei⸗

genen Versuche in der Küche und die Be-
richte von Damen , welche die Freundlich -

keit hatten , Kostproben herzustellen ,

lehren übereinstimmend , dab unge -

fähr die Hülfte der Zuckermenge
auf das Pfund Beeren , welche bei der

14
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deutschen Beere nötig ist , bei der ameri —

kanischen genügt .
Ein hervorragender Vorzug der amè -

rikanischen Moosbeere ist ihre auffällige

Haltbarkeit , welche wohl mit der etwas

dickeren Haut und dem festen Frucht -

fleisch zusammenbängt , vielleich aber

nicht allein daraus zu erklären ist . Un -

bekümmert um die Erklärung verweise

ich auf die Prakt tische Tatsache , daß man

die Beeren in einem kühlen Raum aufbe -

wahren Kann , ungekocht wie die Apfel ;

man findèt sie in Amerika noch um die

Ostèerzeit ; die bei uns eingeführten sind

wahrscheinlich des höheren Preises

und der geringen Nachfrage nur von

Ende Oktober bis Januar zu haben ;

die einzigen Verbraucher sind hier wohl

nur die Mitglieder der amerikanischen

Kolonie , we Relle sich zuweilen den beimi —

schen Genuß daran verschaffen , beson -

ders bei festlichen Gelegenheiten . Wenn

dieselben im Spätberbst ihren thanksgi -

vingday feiern , darf die amerikanisc Re
Moosbeere nicht fehlen .

Es ist wohl kaum nötig , auf den volks -

wirtschaftlichen Wert der geschilderten
Haltbarkeit der grohen Mocosbesre weiter

einzugehen . Wenn sie nicht verdirbt 5
fast ein halhes Jahr frisch zur Hand i

50 ist sie ein Obst , wie wir unserem

Volke nur wünschen können ; denn es ge —

stattét die denkbar vollkommenste Obst -

verwertung . Ein Obst , welches man ein —

fach essen kann , ohne Kunst und Wissen -

schaft , ist am besten verwertet . Deshalb

ist eine Beerenfrucht , die keine geschlos —

senen Blechbüchsen oder Glasgefäße zur

Aufbewahrung braucht , keine auf wenige

Zeit zusammengedrängte Konservierungs —

arbeit im Haushalt oder in einer Fabrik

fordert , welche mit dem geringsten Mahß

von Zwischenhandel bis in die Schüssel

kommt , eine vorzügliche Beere .

Aber daß die Beere alle höher entwik -

kelten Verwertungskünste nicht braucht ,

kindert keineswegs ihre Bedeutung für
häusliche Konserv enbereitung und Küir die

Konservenindustrie ; die Beere bietet ge -

rade eine Eigenschaft , die dafür von

gröhter Wichtigke zit ist , sie hat nämlich

15 Fähigkeit , in ganz auffüll ligem Maße

Gallert zu bilden , und wird damit die

Grundlage für viele Zubereitungsweisen

S8
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anderen Obstes geben , wenn man sie ein

fach zumischt . Eine solche Zumischung
zum Zwecke der Versteifung ist bei dem

Wohlgeschmack und sonstigem Nutzen

der Beere unvergleichlich v j0el besser als

die künstliche Ansteifung von Präparaten
mit Agar oder Gelatine . Wir schätzen

wegen Gallertbildung die Quitte ; die

groge Moosbee kann ganz ähnliche

Diensté tun .

Man erhält bei richtiger Behandlung

ganz erstaunliche Gallertmengen .
Jede Eigenschaft der Beere , die Gröhe ,

ETE

die Sauberkeit , der Wobleeschmacke, der

Duft , die Milde , die Haltbarkeit , der Ge —

halt an Gallertstoffen , wird einzeln schon

die Beereé empfehlen .
Seitdem ich die Frucht vor langen

Jahren in Amerika kennen gelernt habe,
Wiünsche ich den Anbau derselben in

Deutschland herbeizuführen .

Der Anbau der Beere ist eine leichte

und Erfolg versprechende Sache .

In den vereinigten Staaten von Nord -

amerika findet sich die Moosbèerpflanze
auf Torf und Sumpfland wild wachsend ,
zwischen dem 39 . und Breitengrade .
Schon im Amfang des Jahrhunderts
hat die Güte der Frucht dazu gereizt , zich

nicht auf das Einsammeln zu beschränken ,
und man hat damals den landwirt tschaft⸗
lichen Anbau hegonnen , zuerst in Neu -

England in der Nähe des Cape Cod , später
in anderen Staaten , z. B . in New — Jerseh,
in Minnesota und biR hinab nach Vi irgi -
nien und Nord - Karolina . Die Bedoutung
des A nbaues ist jetzt groß genug , um Veß
handlungen in den landwirt tschaftlichen
Gesellschaften und Abhandlungen in den

Zeitschriften hervorzurufen . ES sind
dort auf ehemals wertlosem Lande Groß -

farmen entstanden , welche ausschliehlich
Moosbeeren anbauen . Das geeignete
Sumpfland steht infolgedessen schr hoch
im Preise . 1 Der Betrieb wird gehandhabt ,
wie es der Amerikaner gewohnt ist . D
wird z . B. von einer etwa 600 Morgen
Farm berichtet , wo in der Mitte ein vier —

stöckiges Haus steht und zur Erntezeit

42 .

19 .

Moorsiedelungsvereine und Moorsiedler
sollten aber entsprechende Versuche machen , wenn

auch nicht in jenem Außenmaß , wie es das zu

jener Zeit genügend verfügbare Land in den Ver -

einigten Staaten erlauhte .
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bewegliche Bahngleise über das weiche

Land gelegt werden , auf denen man die

gesammelten Beeren beranfährt . An dem

Hause ist ein Elevator , welcher die Lasten

nach und von allen Stockwerken beför —

dert , dort findet die Verpackung statt ;

dort werden nach der Ernte die wieder —

aufgenommenen Gleise verwahrt .

Entsprechend dem natürlichen Stand —

orte ist der Boden für den Anbau der

groben Moosbeerpflanze am besten

schwarzer Torf und zwar Torf mit beige —

kügtem Sand ; der Sandzusatz mufl an die -

ser Stelle besonders betont werden , er

bedingt nämlich die Reichlichkeit der

Ernte . Die Frucht bildet sich bei der

Moosbeerpflanze an den holzigen Teilen ,

neben diesen erzeugt die Pflanze noch

Ausläufer , lange dünne Ranken mit et -

was schmaleren Blättchen , ganz ähnlich

wie bei unserer Moosbeere ; diese dienen

nur zur Vermehrung und Ausbreitung der

Pflanze und bringen wenig Früchte her —

vor . Findet nun das Kraut reichliche Be -

dingungen der Entwicklung , wie sie in

dem stickstoffreichen Torfboden vorhan —

den sind , so treibt die Pflanze eine Menge

Ranken , bildet aber wenig Früchte . Das

ist eine Erscheinung , die den Gärtner

nicht überrascht . Daher also die Notwen -

digkeit des Sandes bei dem stickstoff -

reichen rankenbildenden Torfmoor .

Die Moorbeere ist fähig , selbst auf

reinem Sandboden zu wachsen , dagegen
ist es unmöglich , sie auf tonigem Grunde

anzubauen .

Erfahrene Moosbeerenzüchter in New -

Jersey verlangen : Erstens tor kigen Boden ,
zweitens reinen Strandsand , drittens einen

Staudamm , und viertens sorgfältige Ent -

Wässerung . Für das beste halten sie es ,

wenn ein wenig tiefer Torfboden , der

etwa ein Fuß hoch auf Quarzsand liegt ,

noch 7 — 8 em mit Sand bedeckt wird .

Liegt der Torf tiefer , so werden 12 — 35

em Sand aufgebracht . Dieser Sand un —

terdrückt den Graswuchs , welcher bei der

Beerenkultur als Unkraut erscheint , und

verbindert gleichzeitig das unmäßlige
Nanken der Pflanzen . Die Pflanze hat

außerdem Kiesel für ihre Lebenstätigkeit

notwendig . Wenn man auf den Torfbo —

den eine sehr hohe Sandschicht aufbringt ,

80 dauert es längere Zeit , ehe die Pflan -

zen ertragsfähig werden , sie bleiben aber

auch längere Zeit in diesem Zustande .

Sie werden sehr bald erfahren , wie man

auch mit geringer Sandschicht zum ra —

schen Ertrage kommen kann .

Torf und Sand können wir der Moos —

beerenpflanze in Massen bieteni ; daran

würde es uns für den heimischen Anbau

nicht fehlen . Es fragt sich , ob wir ein

geeignetes Klima haben “

Daran fehlt es auch nicht , man darf

bestimmt behaupten , daß das deutsche

Klima vollkommen geeignet ist , denn die

Pflanze wächst bei uns schon seit sehr

langer Zeit an einzelnen Stellen und

bringt auch Früchte . Wenn man ihr die

richtigen Kulturbedingungen gibt , wird

sie viele Früchte bringen .

Von Stellen , wo die Pflanze vorkommt ,

ist mir bekannt zunächst der botanische

Garten in Dahlem . Dort ist sie auf einem

trockenen Beete angebaut und bekommt

außer dem Regen kein anderes Wasser ,

als was die Gartenspritze liefert . Trotz -

dem wüchst sie und bringt auch Beeren .

Dann wird berichtet , daß sie bei Hagen -

burg am Steinhuder Meer vorkommt ;
auch bei Gnadenberg bei Bunzlau , wo sie

von einer Gräfin Schönfeld in den 70er

Jahren gepflanzt sein soll . Ihr Vorkom -
men ist ferner gemeldet von der Ffriesi -

schen Nordseeinsel Ter Schelling , wWo sie

auf reinem Dünensande vorkommen 801II .

Möglich , daß der Dünensand Torfunter —

lage hat , wie das zuweilen vorkommt .
Eine Anpflanzung befindet sich in

zremen , dort ist ein abgestochenes Hoch -

moor für den Anbau benutzt worden .

Die Kulturbedingungen sind meines Wis -

sens unvollständig , im wichtigsten Punkt

überhaupt nicht erfüllt . Trotzdem gibt
die Pflanze leidliche Erträge . Ein sehr

interessantes Vorkommen ist auf der
Insel Scharfenberg im Tegeler See . Der

Besitzer dieser Insel ist der bekannte Bo -

taniker Dr . Bolle . Dieser erhielt vor

Jahren eine Sendung von Vaccinium ma -

crocarpum vom Auslandè und pflanzte sie

versuchsweise auf seinem Gelände hier -

hin und dahin mit einem Erfolge , der ihn

die Sache vergessen ließ ; umsomehr war

er erstaunt , als er an einem Herbsttage
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Bodenan einer Stelle seiner Insel den

mit der Pflanze bedeckt fand , welche in

reichem roten Fruchtbehang prangte . Die

Moosbecere gibt dort immer noch reich —
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lichen Ertrag , während . viele Anbauver -
suche von landwirtschaftlichen und gärt⸗

nerischen Anstalten vollkommenen Wiß⸗
er folg hatten .

Den erste Schulgarten in hñudwiꝗshafen à . HRh.

vVon Hauptlehrer Kunz .

Nach den besonderen Zwecken , denen die

Schulgärten dienen sollen , kann man drei Arten

derselben unterscheiden . Zunächst gibt es solche ,
in welchen den Schülern ein Stück Laud zuge —
wiesen wird , das sie selber bearbeiten und be —

Pflanzen müssen . Dadurch sollen sie nicht bloß
eine zuträgliche körperliche Bewegung in frischer
Luft haben , sondern auch die Natur kennen und
beobachten lernen , Achtung vor der Beschäftigung
des Landbaues und Kenntnis der notwendigen
Gartenarbeiten gewinnen . Die Einrichtung solcher
Gärten erkordert viel Gelände und ist daher in
vielen Städten für öktentliche Schulen , insbeson —
dere für Volksschulen kaum möglich . Nur von
Leipzig hörte ich , daß es derartige Gärten besitze .
Die Anlage bei der Sperberschule in Nürnberg
wird man kaum als Schulgarten bezeichnen
können . Sie ist ein Mittelding zwischen Schul —
und Schrebergarten , cher dièeses als jenes ; denn
die 30 —40 qm umfassenden Garltenanteile sind
den Eltern zur Bepflanzung zugéewiesen . Die
Schüler verrichten in ihrem Auftrage nur die leich —
teren Gartenarbeiten , wie Gießen , wobei ein Lehrer
die Aufsicht führt . Gärten der zunächst bezeich —
neten Art sind am chesten bei Erzichungsaustalten
zu finden , da bei diesen stets eine kleinere Zahl
Von Schülern in Betracht kommt . S80 hatte denn
schon vor 150 Jahren der bekannte Pädagoge Salz -
mann bei seiner „ Erzicbhungsanstalt Schnepfen —
tha ! “ einen Garten für die 2öglinge angelegt .

In einer zweiten Art von Schulgärten werden
durch den Gärtner alle die Pflanzen gezogen , dic
im naturgeschichtlichen Unterrichte gebraucht
Werden . Der „ botanische Gartent , den ums Jahr
1700 A. II . PFrancke bei seiner Erzichungsanstalt ,
in Halle errichtet hatte , war ein solcher Schul —

garten . Er war jedoch nur für sein Pädagogium ,
also für eine höhere Schule , nicht für seine

„ Deutsche Bürgerschule “ bestinunt . UHeute haben
einen derartigen Garten 2. B. das WilhelmGym —
nasium und das Friedrich Wilhelmhymnasium
in Berlin .

Die dritte Art von Schulgärten will den Schü
lern Ausschnitte der heimischen Flora biéten und
tut dies auf zweierlei Weise . Die Gärten sind
entweder nach biologischen Gesichtspunkten oder
nacht Vegetationsformationen eingeérichtét . Die Na —

turbetrachtung nach Geselzen der Biologie wurde

angeregt durch die Werke und Pücher von Francé ,

Meierhoter , Schmeil u. a. m. Einen Garten , der
nach solchen Gesichtspunkten angelegt ist, hat
2. B. die Präparandenschule zu Lohr a. M. Die
Gründer der Gürten , welche nach Vegéetatious —
formalionen eingeteilt sind , stehen auf dem Stand —
Punkte Aschersons und seiner Schüler , nach denen

Stets eine bestimmté aber nur boschränkte Anzahl

Pflanzenarten in sogenannten Pflanzenvereinen —

Vegetationsformationen — auftritt . Nach diesem
letateren Grundsatze sind der hiesige und ger
Mannheimer Schulgarten angelegt . Letzterer hat
auch eine Abteilung , in der die Pflanzen für gen
naturgeschichflichen Unterricht der Mittel und
Volksschulen gezogen werden . Welche von beiden
Arten der Schulgärten für Volksschulen geéeigneter
ist , ist nicht schwer zu entscheiden .

Der Ludwigshaſfener Schulgarten wurde
1919 20 im vorderen Hofe der Rheinschule ange -
legt . Er ist etwa 38 mi lang und durchschnittlich
9''m breit . Sein FPlächeninhall beträgt über
300 qm , wovon für Wege rund 100 qm in Abaug
kommen , so daß noch 200 qm zur Bepflanzung
übrig bleiben . Von der Strabe wird er durch
die Hofmauer abgeschlossen , von dem Hlofe durch
eine Ligusterhecke gotrennt . Die groben Garten —
arbeiten wurden dureh städtische Arbeiter , die Ein -
leilung unc Anpllanzung hauptsächlich durch
Herrn Hauptlehrer E. vorgenommen . Treèten Wir
in unseren Schulgarten ein und betrachten wir
dio Pflanzen , die jetzl — Anfang Mai — darin
zu sehen sind !

Zunüchst erblicken wir die Lflauzengemein —
schafl des Wäldes . Der dafür bestimmte ' Raum
heträgl etwa 25 qm . Man muß eine lebhakte
Phantasie haben , um sich hier im Walde 21¹
fühlen . Jetzt sind die Bäume noch klein , aber
schon in einigen Jahren werden sie gröher sein

dann gegenseitig einengen . Zum Cha —
rakteristischen eines Baumes gehörb aber auch
seine Gröhbe . ILs wäre daher mindestens der
Uberlegung wert gewesen , oh man nicht im hin —
teren Schulhofe stalt ausschliehlich Platanen ver -
schiedene Laub - und aucli Obstbäume Häütte an —
Pllanzen können . Von Bäumen sind in der Ah .
leilung „ Wald “ vorhauden : Eiche , Kastanic , Rot —
buche , Lichte , Tanne , Kiefer , Eibe und Wacholder ,
Dazu ist zu bemerken , dah die Eibe im L' fälzer
Walde gar nicht , der Wacholder nur an einer
Stelle vorkommt . Von Kkleineren Pflanzen reten
auf : die Schlüsselblume ( Pr . elatior und Pr . Oftt
cinalis ) , das Leberblümcehen , das Lungenkrauf , der
Zanuerklec , der Waldmeister , die Lichtnelke , das
Veilchen , das Maiglöckchen , diée Schaltenblume ,
die Einbeere , der Fürkenbund u. a. m. Ihre Namen
sind auf hölzernen Stäbchen in deullicher Schrilt
ungegeben . Es wäre zu emplehlen , hinter den
Namen der oltizinellen und giktigen Pklanzen be —
sondere Leichen ( etwa 0 und g ) anzubringen .
Auch die Mahonie ist angepklanzt , obwohl sié in
unsern Wäldern nicht vorkommt und dazu auch
noch ein zusländer , ein Amerikaner , ist . Carex
maxima ( Große Segge ) , die sich beim Setzen der
Waldpflanzen von selhar eintand , ist hier ganz

und sich
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an der richtigen Stelle . Auf der andern Seite

des Pfades , im Schatten der Südmauer , stehen

Rippen - und Wurmfarn , Wilder Hopfen , Seidelbast ,

zwei Arten des Aronstabes , Sinngrün , Waldmeister ,

Sanike ! und Kriechender Günsel . An ſder West —

mauer sind vertreten zwei Arten Steinbrech ( S.

decipiens und 8S. umbrosa ) , Gänsekresse , Bein —

Well , Zaunrübe , Berberitze , Holunder , Kornelius —

kirsche , Bocksdorn und Kreuzdorn ; auch einige

Obstbäume in Zwerglorm sind angepklanzt . Hierzu

dürkte bemerkt werden , daß Krum italicum bei

uns nicht wild vorkommt . Zaunrübe und Sand -

dorn sind zweihäusig ; von solchen Pflanzen

müßten beide Geschlechter angepflanzt werden .

Der Bocksdorn heißt auch Teufelszwirn , da er

bald alles überwuchert ; man wird ihn auch hier

bald „ zum Teufel “ wünschen . Man hätte ihn

sogleich wWeglassen sollen , da er nur in An —

Ppflanzungen vorkommt . Auch der Rhein - oder

Sanddorn ist meist angepflanzt ; wild wächst er

nur auf der kurzen Strecke von der Pfälzer Grenze

rheinabwärts bis Pfortz . Die Korneliuskirsche

heißt eigentlich Kornelkirsche . Der Name Kor —

nelius ist wohl damit verwandt , doch habe ich

die angewandte Bezeichnung in Naturgeschichts —

büchern noch nicht angetroffen . Die beiden Stein -

brecharten kommen bei unus ebenfalls nicht wild

vor , sondern sind ausgesprochene Gartenpflanzen .

Saxifraga decipiens wüächst wild auf den Gebirgen

Mitteldéutschlands , S. umbrosa stammt aus den

Pyrenäen . Ebenso istà rabis caucasica , die Gänse -

kréesse , eine Gartenblume ,
An die Gruppe des Waldes schlieht sich der

„ Garten “ an . Da stehen schön geordnet die ver —

schiedenen Gewürzpflanzen , mancherlei Garten —

blumen und auch einige andere Pflanzen . Von

Gewürzpflanzen sind da : Kümmel , Thymian , Dill ,

Boretsch , Salbei , Bohnenkraut , Kerbel und Minzé .

Neben die Petersilie dürkte man zur Unterschei —

dung auch die Hundspetersilie setzen . Noch besser

würe es allerdings , wenn man den Garten - und

Nutzpflanzen ein besonderes Beet mit Giktpflanzen

gegenüberstellte , was so schön im Nürnberger

Schulgarten ausgeèeführt ist . Von Gartenblumen

werden in diesem Teile gezogen : Plfingstrose ,

Akelei , Lilie und Silberblatt ; von Giktpklanzen
sind zu schen : Schöllkraut , Wolfsmilch und Finger —

hut ; von andern Pflanzen wurden eingesetzt :

Hasclwurz , Wollblume , Wucherblume , Glock

blume , Pechnelke , Frauenmantel und Bergflocke
blume .

5

8
Das nächste Beet weist die Erzeugnisse des

Feldes aut : Korn , Weizen , Gerste , Haler , Elachs ,
Mohn und Reps .

Die Mitte des Gartens nimmt ein Bassin mit

einem Springbrunnen ein . Es ist kür Wasser —

Pflanzen bestimmt . kostète alleinSeine Anlage
etwa 3500 M. Um den zehnten Teil des Betrages
hätte man einen ganzen Schulgarten nach bio —

logischen Gesichtspunkten erstellen können . Eiv —

gesetzt sind : Wasserlinse , Teichrose , Teichbinse ,

Scluiltrohr , Merk , Pfeilkraut , Froschlöffel und ein

Schachtelhalm . Letzterer , es ist Equisectum hie —

male , soll auk sandigen Abhängen wachsen , er

kommt aber auch hier im Wasser fort .

In der Nähe des Bassins sind ein Heide -

und ein Sumpkbeet angelegt . Auk dem ersteren

stehen : Kiefer , Birke , Wacholder , Heidekraut , ver —
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schiedene Moose , Disteln , Gräser und Ruhrkraut .

Das Rubhrkraut , Gnaphalium dioecum , ist auch

zweihäusig . Von ihm gilt dasselbe , was oben

von der Zaunrübe gesagt ist . — Auf dem letzteren

sind zu schen : Erle , Butterblume , Spierstaude ,
Baldrian und Segge .

Die ganze Breite des Gartens nimmt hierauf

die „ Wiese “ ein . Sie anzulegen wäre nicht nötig

gewesen ; denn die eine Hofseite ist nach den

Fenstern des Soutèerrains abgeböscht und hier mit

Gras angesät . Der Raum hätte zur Anpflanzung

von Heil , Tee - und Wildgemüsepflanzen dienen

können .

Am Ende des Schülgartens ist das Gebirge

dargestellt . Der Boden Wurde erhöht und mit

großen Kalksteinen belegt . Darauf lieb man

Pflanzen aus dem Alpengarten in Lindau kommen

und pflanzte sie ein , an Jahl etwa 50 —60 . Aus

unserem Heimatgebiet wurden nur eingesetzt : die

Küchenschelle , eine Bergenie und der oben schon

genannte Rasensteinbréech . Doch die Bergenie ,

Zaxifraga sibirica , ist eigentlich auch nur Garten -

pflanze . Die bekannteren Alpbenpflanzen wie Edel -

wWeih und Almenrausch sind nicht Vorhanden , da -

gegen eine Menge wenig bekannter wie Potentilla
Salisburgensis ( Salzburger Fingerkraut ) , Hutchinsia

alpina ( Alpenkressc/ , Saxifraga androsacea ( Aanns .
Schild - Steinbrech ) usw . Die Anlage dieses Teiles
des Schulgartens ist entschieden unzweckmäbig ,

wenn nicht sinnlos . Es werden von den Lehrern

der Schule wenig Gelegenheit haben , diese Alpen -

PDflanzen in ihrer Heimat 2zu schen , und nur Bo —

taniker unter ihnen hätten dann Interesse daran ,

sie näher kennen zu lernen . Noch viel weniger

ist das bei den Volksschülern der Fall . Das Reisen

st jetzt schr teuer und die Alpenwelt darum für

uns gewissermaben noch entfernter geworden als

krüher . Lehrer und Schüler kommen jedoch all -

jährlich in die Berge der Pfalz , wenn sie die

Erholungsheime und PFerienkolonien besuchen . Man

hätte also die Pflanzen einsetzen sollen , die im

Kalk , und Buntsandsteingebiet unserer engeren

So hälte man statt der Hut —-
Heimat vorkommen .

die im Geröll der
chinsia alpina , der Gemskres

Alpengiehbäche vorkommt , besser genommen Hut⸗
chinsia petraca , die Steinkresse , welche auf Kalk⸗
felsen der Pfalz unweil Dürkbeim wächst . Ferner
hütte man anpflanzen können : Pilosella peleteria —

Polètier - Mauseohr Donnersberg ) , Vero —
num —
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nica montana — BergEhrenpreis (Trikfels ) , Glo —

bularia vulgaris Kalk - Kugelblume ( Leistadt ) ,

Rosa pimpinellifolia — BibernellRose ( Dürkheim ) ,

Ribes alpinum — Alpen - lohannisbecre (Lüunburg ),
Saxifraga granulata — Körner - Steinbrech ( häufig ) ,

ruleum — Berg - Stein —
Lithospermum purpurèeo - coe 95Vuimbel -
same ( Winnweiler ) , Linaria eymbalaria —

kraut ( Neustadt a. I . ) usw .

Die in den gröberen Städten bestehenden
Schulgärten sind meist schon vor dem Kriege

angele worden . Dessen Ausgang vird seine

Einwirkungen auf den Unterricht , auch auk den

naturgeéschichtlichen , allmählich ausüben . Die

Kolonien sind uns verloren gegangen . Die aus

ihnen oder vom Auslande bezogenen Arzneimittel

sind ungemein teuer geworden . Wir werden , wie

im Puk schon öfters betont , die lurzeugnisse

unseres Vaterlandes mehr ausnützen müs ManSeh .
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berücksichtige darum im Schulgarten auch Pflan -

zen , die den teuern ausländischen Tee ersèetzen ,
solche , die ein leicht zu erntendes Wildgemüse

bilden , solche , die uns ihre Früchte zu Saft ,

Mus usw . bicten und solche , die in der Heilkunde

Verwendung finden und deren Sammeln nicht

nur zum eigenen Gebrauche zu empfehlen ist ,

sondern auch gut bezahlt wird .

Kräuterkunde — Kräuterverwendung .

Nicht nur Praktische Werte , nein , auch ideelle

Werte werden aus der Pflege des Schulgartens

entstehen . Unsere Jugend und damit unser Volk

werden erkennen , es können nicht nur Kino und

Fußballspiel , sondern es kann auch die Beschäf -
tigung mit der Natur eine Quelle reiner , vielleicht

reinerer Freude sein . Auch vom Schulgarten muß

es heiben : „ Non scholae , sed vitae discimus . “

Ueber die Rotpustelhranleheit der Gehölze .

von Dr . Fritz Graf von Schwerin - Wendisch- Wilmersdorf .
Jeder Gartenbesibzer wird bereits beobachtet

haben , daßß krebsige oder trockene Rindenstellen

seiner Bäume häufig mit kleinen kugelförmigen ,

mehr erdbeerroten , als korallenroten Wärzchen be —

deckt sind , welche nicht Auswüchse der Rinde ,

sondern einen Kugelpilz , Nectria cinnaba -

rina , darstellen . Von diesen warzen - oder hau —

fenförmigen kleinen Pilzen dringen Mycelfäden in

das Innere des Holzes ein und bilden , wenn sie

mit ihren Enden wieder die Rinde erreichen , neue

kleine Kugelpilze , so daß die erkrankten Stellen

schon von weitem durch ihre lechtend getupfte

Farbe auffallen .
Wiederholt habe ich diesen Vorfall als Nectria -

„ Krankheit “ bezeichnen hören , die man nur da -

durch an einer Weiterverbreitung verhindern könne ,

daß man sämtliche erkrankten Teile mit diesen

Parasiten bis auf das gesunde Holz abschneidet ,

verhrennt oder sonstwie vernichtet , um nicht die

in der Nähe stehenden anderen Pflanzen anzu —

stecken . Da ich oft lange Zeit auf Reisen bin ,
8s0 ist diese Maßregel wiederholt versehentlich

unterblieben , und fiel es mir auf , dab sich die

Nectria - Erkrankung in meinen Gehölzschulen denn -

noch nicht vermehrte . Ich habe daher mit diesem

Pilz weitere Versuche angestellt , habe ihn im

überreiken Zustande auf die Rinde anderer gleich -

artiger Pflanzen übertragen , selbst in kleine Schnitt —

wunden der Rinde eingeführt , ohne jedoch den -

selben auf gesundem Holze sozusagen zum An —

wachsen zu bringen . Waren die infizierten Pflan -

zen gesund und von üppigem Wuchs , 80 dall sich

keine vertrocknenden Rinden - und Holzteilèe bilde -

ten , sondern flie Wunde bald überwallte , 80

erkrankten sie nicht an Nectria ; waren sie schon

vorher krank oder schwächlich , so daß - durch ihre

mangelhafte individuelle Konstitution die künst⸗

liche Wunde nicht verteilte , sondern zum Krebs —

schaden wurde , so sammelten sich später an der

trockenen Stelle rote Nectriapunkte an .

Besteht ein ganzes Quartier aus einer Pflan .

zenart , welche nicht ganz winterhart ist , 80 dab

die Mehrzahl der Pflanzen Froststellen aufweisen ,

2. B. Acer palmatum und Acer macrophyllum , 30

Werden erst wenige Pflanzen , später allmählich

alle sich mit Nectria an den kranken Stellen be —

deckt zeigen .
Nun habe ich verschiedene Formen des Acer

Pscudoplatanus in Reihen nebeneinander gepflanzt ,
darunter eine Reihe der Form leptopterum ( Gus —

sone ) . Da ich deren Samen aus Mittelitalien

bezog, kränkeln die Pflanzen stets und sind an

den Stellen , wo sie im Winter erkroren , dicht ,

mit Nectria besetzt , ohne daß der Pilz auch nur
im geringsten auf die Nebenreihen , welchée deut —

sche , winterharte Formen des Pseudoplatanus ent —
sche ,
halten , übertritt .

Nach diesen Beobachtungen könnte man 2u

dem Urteil kommen , daß die Nectria nicht die

Ursache an den Erkrankungen , sondern eine Folge -

erscheinung ist , die man nicht zu fürchten braucht ,
vielmehr nur in den erkrankten oder ver —die

Teilen der Pflanzen entwicklungs —trocknenden

fähig ist .

Als im Jahre 1880 die Spitzen der Pyramiden -

Pappeln zahlreiche Frostschäden aufwiesen und

an diesen geschädigten Stellen ein Pilz , Dothiora

sbbaeroides , vorgefunden wurde , glaubte man eben -

falls in ihm die Ursache der Erkrankung zu schen ,
und erst Professor Sorauer bewies in seinem

Handbuch für Pfllanzenkrankheiten , 2. Aufl . , daß

es sich hier um keine Ursache , sondern nur um
eine Folgeerscheinung handelte . Mit der Nectria
dürkte es sich wahrscheinlich ebenso verhalten .

Vorstehende Angaben veröffentlichte ich be —
reits vor 17 Jahren in den „ Mitt . d. D. Dendr . Ges . “
1904 . Meine in dieser Zeit fortgesetzten Beob⸗
achtungen und Versuche haben nichts ergeben
was gegen diese Ansicht spräche .

K

Das Heidekraut als Verd unstungsschutz .

Die Tatsache , daß sich auf der Heide Moore
insbesondere unter der dichten Decke des Heid
krauts bilden , gewinnt ihre Erklärung aus der
Eigentümlichkeit dieser Pflanze , das in den Erd -
boden eingesickerte Regenwasser aller Hitze und
allem Winde zum Trotz festzuhalten . Namentlich
der Wind ist ein arger Feuchtigkeitsfresser Hat
er die oberste Erdschicht ausgetrocknet , 80 hält
er sich an die Pflanzen , reißt ihnen die Feuchtig
keit aus den Atemlöchern ihrer Blätter und 9
anlaßt damit natürlich die Pflanze , aus dem Erd-
boden von neuem Wasser aufzusaugen , das ihr
im nächsten Augenblick der Wind entführt . Auf
den weiten , dem Sturm erbarmungslos ausgesetzten
Heideflächen würde das bald den Tod aller 7
getation bedeuten , wenn die wichtigste Pflanze
dieser Landschaftsform , eben das Heideékraut , gegen
Wasserverdunstung aus dem Boden nicht einen
Vortrefflichen Schutz besähbe . Ihre Blätter sind
auf Nadelform verkleinert , so daß ihre verdun —
stende Oberfläche auf ein Minimum reduziert ist ,
und die Spaltöffnungen , aus denen der Wind be-
sonders leicht die Feuchtigkeit herausreißen kann

liegen in einer versenkten Rinne auf der Unter-
seite der Blätter und sind durch Auskleidung mit
feinsten Härchen vor übermäßiger Wasserabgabe

hützt . So bewahrt sich das Heidekraut unter
ungünstigsten Verhältnissen die Lebensmöglichkeit .
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Ausstellungen u . Vereine

Der Pilz - und Kräuterzentrale schlossen sich

in der letzten Zeit , mehrfach unter ausdrücklicher

Anerkennung ihrer Leistungen folgende örtliche

Vereine an :

Vereinigung der Pilzfreunde Altenburg
Vereinigung der Pilzfreunde Anklam

Vereinigung der Pilzfreunde Bremen

Die Vereine haben sich mit ihrer ganzen Mit -

gliederzahl angéschlossen , was bei dem geringen

Beitrag und den Vorteilen , die der Ausschuss ge -

währt , ein s0 geringes Opfer bedeutet , dass jeder
noch fehlende örtliche Verein für Pilzkunde recht

bald auch diesen Entschluss fassen sollte . Die

Leitung der Pilz - und Kräuterzentrale und ihres

Organs , des Pilz - und Kräuterfreund ist sich

durchaus bewusst , dass ihre Leistungen keine

vollkommenen sind , aber wir glauben jede neue

Puk - Nummer , auch die vorliegende bringt den

Beweis , dass andauernd Fortschritte gemacht
werden , dass durch den Pilz - und Kräuterfreund

ein Bindeglied und Anstauschmittel für Pilzforscher

und Pilzfreunde geschaffen ist , wie es bisher

noch nicht bestand . Wir bitten unsere Gönner

und Freunde andauernd für diese Einrichtungen

zu werben und uns jeden Freund mitzuteilen , der

als Mitglied der Zentrale oder als Pukleser in

Frage kommen könnte .

Altenburg .

Die Vereinigung hat sich mit allen Mitgliedern
der Pilz . und Kräuterzentrale angeschlossen . Dem

Vorstand gehören an : Vorsitzender : Herr Fortbil —

dungsschullehrer O. Heyne , Stellvertreter Herr

Oberlehrer J. Pfau ; Schriktführer - Herr Seminarist

M. Tausch ; Stellvertreter Herr Schlosser St . Schel -

lenberg ; Kassier Herr Amtsgerichtssekretär A.

Reisig , Stellvertreter Herr Eisendreher Staab .

Im Laufe des Jahres wurden 21 Versamm —

lungen abgehalten , die von insgesamt 439 Per —

sonen besucht wurden . Bis Jahresschluß wurden

wurden noch 2 Versammlungen festgesetzt . 760

Pilze wurden in den Versammlungen zur An —

schauung gebracht . Zur Förderung der Pilz -
kunde dienten 8 Vorträge . Es sprachen : Herr

Oberlehrer Pfau über Winterpilze und Dauerpor —
linge , über Lorcheln und Morcheln , über Nährwert
der Pilze und über Ritterlinge . Herr Fortbildungs -

schullehrer Heyne sprach an mehreren Abenden
über „ Die Pilzsprache “ , über die „ Wildgemüse “
und über den „ Nährwert der Pilze “ .

An 12 Abenden erfolgte an der Hand des reich -

haltigen Anschauungsmaterials ( 40 —60 Arten ) eine

Einführung in das System der Pilze nach Rickens

Vademekum für Pilzfreunde , dabei wurde auf die

wichtigeren Arten näher eingegangen . Ein lieber
Freund ist uns stets der „ Puk “ gewesen und wird
es Pleiben . Mannigfache Mitteilungen aus seinem

reichen Inhalte wurden verlesen . — In Gemein —

schaft mit der städtischen Pilzstelle wurden acht
Pilzstreifen unternommen . Etwa 200 Personen
nahmen insgesamt daran teil und sammelten 366
Pilzarten . Die Pilze wurden nach jeder Streife

ausgestellt und besprochen . Die Höchstzahl waren

76 Arten am 7 . —8 . Augugt . Die Streile führte in
die Leinawaldung bei Altenburg , ausgestellt wurde
in Klau Dann folgen 70 Arten auf einer Streife
ins deutsche Holz mit Ausstellung in Windisch -
leuba am 18. Sept . ; 65 Arten auf einer Streife
in die Hölzer von Oberlödla und Schlauditz mit

Ausstellung in Oberlödla 25 . Sept . ; 59 Arten auf
einer Streike in kleinere Wäldchen in der Nlähe

Altenburgs mit Ausstellung in Knau 11 . Sept . ;
45 Arten auf einer Streife in den Kammerforst mit ,

Ausstellung im Walderholungsheim 17 . Juli ; 40

Arten auf einer Streife in den Herzog - Hrust - Wald
mit Ausstellung in der Milchhalle 5. Sept . und

11 Arten auf einem Kräutergange durch den

Herzog - Ernst - Wald ins Pleissental 18 . April . Den

Abschluß für dieses Jahr bildete eine gröbere Aus -

stellung in Klausa vom 3 . —5 . Okt . 128 Arten

waren ausgestellt und zwar 85 eßbare ,7 giktige ,
4 verdächtige und 32 ungeniehbare Pilze . Nach -

dem Herr Heyne die Erschienenen begrüßt und

die Bedeutung der Pilzkenntnis allgemein hervor -

gehoben hatte , übernahm Herr Pfau die Vorführung
der ausgestellten Pilze . Lerner wurde ein gut
besuchter Lichtbildervortrag veranstaltet . 55 ebbare

und giftige Pilze wurden nach den prächtigen

Hanelschen Naturaufnahmen vore kührt . Uber 20

lebende Pilze dienten zum Vergleich . Gegenüber

dem Vorjahre ist ein erfreulicher Fortschritt un —

serer Bewegung kestzustellen .
Martin Tausch .

Verein für Pilzkunde Cassel .

Ju Beginn der Hauptversammlung am 3. Dez .

1920 überreichte der Verein dem 1. Vorsitzenden ,

Herrn StadtvermessungsDirektor Blumenauer , zu

seinem 50 jährigen Dienstjubiläum eine Ehren —

urkunde in Anerkennung seiner eifrigen und er —

folgreichen Forschertätigkeit auf dem Gebiete der

Pilzkunde und seiner groben Verdienste , die er

sich um die Verbreitung der Pilzkenntnis in der

Casseler Bürgerschaft erworben hat . Daran schlob

sich der Jahresbericht des 1. Vorsitzenden : Es

wurden 12 Versammlungen , resp . Wanderungen ,

abgehalten , die zum Teil gut besucht waren . Be —

Sondere Anzichungskraft hatten die Lichtbildervor -

trüäge der Herren Direktor Blumenauer , Ingenieur

Schwitzer , Lehrer Schulz , Kraßke und Buschhardt

ausgeübt . Die Vereinsbücherei wurde durch

„ Ricken , die Blätterpilze “ bereichert . Es folgten

Rechnungsablage , Kassenprüfung und Vorstands -

wahl : 1. Vors . Stadtvermessungsdirektor Blumen —

auer ; 2. Vors . Generalltn . Exz . Müller ; Kassen -

Wart Kaufm . Schmidt ; Bücherwart Lehrer Kraßke ;

Schriftführer Lehrer Buschhardt .
Buschhardt .

Verein der Pilzfreunde in Graz .

Der Veranstaltungsausschuß der heurigen Pilz -

ausstellung hat seinen zeitweiligen Zusammen -

schluß durch die Gründung dieses Vereines in

einen dauernden verwandelt und damit einen

geistigen Mittelpunkt für alle Bestrebungen auf dem

Gebiete der Pilzkunde geschaffen . In der grün —
denden Versammlung vom 28 . Nov . wurde die

Leitung des Vereines einstimmig einem Ausschusse

anvertraut , dem folgende Herren angehören : H.

Aufschläger , Ingenieur ; M. Elpous , Privatbeamter ;
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Dr . K. Fritsch , Univer . - Prof . ; Dr . E. Krodemansch ,

Oberamtsrat ; Dr . K. Laker , Facharzt ; Dr . Fr .

Reinitzer , Prof . der Technik ; Dr . Fr . Rode , Ober —

anwalt . Vorstand des Vereins ist Dr . K. Laker
in Gösting bei Graz , an welche Adresse Juschrif —

ten zu richten sind . Der Jahresbeitrag für ordent —-

liche Mitglieder béeträgt 5 K. , gründende Vitglieder
sind solche , die aàuberdem noch eine einmalige
Zuwendung von mindestens 100 K. leisten . Die

Pilzfreunde unserer schönen Stèeiermark , deren es ,
wie die Pilzausstellung zeigte , nicht wonige gibt ,

werden gewiß durch zahlreichen Beitritt die ge⸗

meinnützigen Bestrebungen des Vereins materiell

und moralisch fördern .

Zittau . Uber die Tätigkeit der städtischen
Pilzberatungsstelle wird uns geschrie -

ben : Die städtische Pilzberatungsstelle wurde im

Jahre 1920 von 204 Personen in Anspruch genom —

Sie erhielten Auskunft über 518 Pilzsorten .men .
Dieser verteilten sich auf auf 105 verschiedene

Arten . Unter ihnen befanden sich 88 eßbare ,

15 wertlose und 2 giktige . Während der Haupt -
pilzzeit wurde in der „ Alten Post “ eine kleine

ständige Ausstellung unterhalten , in der im Laufe

120 Arten vertreten waren . Wichtige Pilzeder Zeit
zu wiederholten Malen ausgestellt . Be —wurden

sondere Beachtung fanden der bei uns in 2 Ah -

arten auftretende gefährliche Knollenblätterpilz
und seine geniebbaren Doppelgänger . Unter den

ausgestellten Pilzen waren 94 ebbare . 4 andere
sind durch Auskochen geniehbar zu machen . 15
Arten waren wertlos und 7 giltig . Die erwähnte
dauernde Ausstellung erfreute sich beim Publikum
einer großen Beliebtheit und hat allem Anschein
nach ihren beabsichtigten Zweck erfüllt In unserer
nächsten Umgebung kam nur eine Pilzvergiftung
mit tödlichem Ausgange vor . Sie war auf den
Genuß des weißen oder Frühlingsknollenblätter —

pilzes zurückzuführen . Die städtische Pilzbera -

tungsstelle wurde seit ihrer im Jahre 1917 er —

folgten Gründung von insgesamt 581 Personen in

Anspruch genommen , wobei 1264 Pilzsorten zur

Begutachtung kamen . Aus den oben angeführten
Zahlen ist ersichtlich , daß unsere Heimat eine

reiche Fülle genießharer Pilze aufweist . Der Be —

richterstatter hat bis jetzt 148 ehbare Sorten fest —

gestellt und ihre Geniebßbarkeit erprobt . Diese

Zahl wird sich aber immer noch erweitern Jassen .

Vom Puk - Abzeichen .

Die Bedenken , die von mancher

Anfang gegen ein „ Puk Abzeichen “
Waren , scheinen vollständig geschwunden zu sein ,

wenigstens sprechen sich von den in dieser Sache
eingegangenen Zuschriften nur ʒwel gegen ein

solches Abzeichen aus , während alle übrigen , die

das Wort in dieser Angelegenheit érgriffen , sich

zustimmend äußbern .

Ilerr Fortbildungsschullehrer O. Heyne , Vor —

sitzender der Vereéinigung der Pilzfreunde in

Altenburg , rühmt die vornehm - gediegene , unauf⸗

dringliche Ausführung , die es sogan möglich mache ,
das nette kleine Abzeichen als Schmuck , als Kra —

vattennadel zu tragen , und Herr Lehrer Eugen

Gramberg , Verfasser des bekannten Schmeil -

Grambergschen Pilzwerkes „ Die Pilze der Heimat “ ,

Seite im
Vorhanden

2

n Verein für Pilzkunde in Königsberg

des Abzèeichens , weil es den dor -

gut gefallen hal . Schweizer

die Schaffung Puk - ⸗

haben also doch ein gutes

Empfinden gehaht , Undk glücklicherweise ist die

KAuskührung s0 gelungen , daß sic 'allseitig b5

friedigt . Der Preis des feinen kleinen Abꝛzeichens
ist Mk . 4. 50 . Dies kleine Werbemittel für die

Pilz - und Kräuterzentrale und den Pilz - und

Kräuterfreund sollte jedes Mitglied und jeder

Pukleser tragen .

bestellt für de

Sogar 20 Stück

tigen Pilzftreunden Sehr .

die zuerst eines
Freunde ,
Abzeichens anregten ,

Was schenke ich ?

Das Kinderfest löst in aller Menschen Herzen

Liebe aus . Der Liebe möchte jeder sichtbaren

Ausdruck verleihen . Die derzéitigen aubèérordent —

lich schwierigen Verhältnisse aber machen die
Jeichens schwer . KeinWahl eines sichtbaren

Zweifel , unter solchen Umständen ist jenes Ge —

schenk das wertvollste , das nicht so sehr einen

Luxuswert als vielmehr einen hohen Gebhrauchs -

wert hat und einem wirklichen Bedürfnis dient .

Unter derartigen Geschenkgegenständen nimmt

eine Sterilisier - oder Einkocheinrichtung der Firma

Weck - Oflingen mit den allgemein als vorzüglich
anerkannten Gläsern und den sehr guten roten

Gummiringen , die alle durch das Markenwort .
„ Weck “ geéekennzeichnet sind , eine erste Stelle
ein . Der Hausfrau , die schon die Sterilisier —
einrichtung hat , wird zweifellos eine Anzahl der
vorzüglichen Gläser , sicher aber der Saftgewinner
der Firma Weck auherordentliche Freude bereiten .
Mit diesem kann man ohme Kraftanwendung , ledig -
lich mit Dampf , allen Früchten den Saft entzichen ,
und zwar ganz nach Belieben vollständig oder
nur soweit , daß der Rückstand noch zu Marme —
lade verarbeitet werden kann .

Für Kinder aber , zumal Müdchen von 10 bis
16 Jahren , bildet die kleine Sterilisiereinrichtung
der Firma Weck ein beliebtes Geschenk . Diese
ist nicht ein Spielzeug in gewöhnlichem Sinne ,
sondern zugleich ein hervorragendes Lehr - und
Lerngerät . Die Beschäftigung mit ihm weckt in
den Mädchen eine hervorragende Frauentugend :
die Sparsamkeit durch Z2weckmäßige Einteilung von
Vorräten .

5

ο % οοο —

Briefmarken - —

Säüämmler
wollen ihre Adresse zwecks Tausch ein -

senden an

Ludwig Rembold , Heilbronn a . N.

Marken - Sendungen können durch die

Puk - Geschäftsstelle gemacht werden .

9 % ο ο
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Dil . ¹
Nykologische Rundschau , Zeniralblaſf ſũr Krypiogamenkunde ,
Nlustrierie Zeiischrifi ſũr prakſische und wissenschafiliche

Dilz - und Krãäuferkunde

Alle Zuschriſlen , auch an die Schriflleitung , sind zu richten an : Die Geschäflsstelle des Dilz . und Krkuterfreund , Heilbronn d. N.
Geldsendungen unter Postschecklonto Stuttgart No. 13 120. — Anzeigenpreise auf Anfrage . —

Volkshochschulkurs
zur Fortbildung in der Pilzkunde

insbesondere zur Einführung in die Gattungsunteèrschieéde der Blätterpilze
in Verbindung mit einem

Mykologen - Kongress im Sommer 1921 .
Diese von der Pilz , und Kräutèrzentrale im Doppelheft des Puk Nr. 6%%/ auf

die bereits ini Vorjahrè erfolgte Veranlassung des Herrn Pfarrers Dr . Ricken ange -
regte Veranstaltung findet allgemeinen Beifall . Bereits sind eine ganze Anzahl Vor —

aͤnmeldungen eingelaufen .

Jur Leitung des Lehrgangs haben sich béèreit erklärt :

Herr Pfarrer Dr . Ricken , Lahrbach

Herr Professor Dr . G . Ritter Beck von Mannagetta - Prag
Außerdem haben Herr Eugen Gramber g , Königsberg , Verfasser der be —

kannten Grambergschen Pilzwerke , Herr Oberlehrer Emil Herrmann , der be —

kannte Suchsische Pilzforscher , Dreésden ihre Mitwirkung für den Kurs zugesagt .

Alle Pilzforscher , die in irgend einer Weise sich bei dem Kursus oder dem Kon —

greh betätigen möchten oder irgend welche Vorschläge für die Veranstaltung haben ,
werden gebéten , so bald als möglich ihre Wünsche zu äuhern , damit wir diese Vor —

schläge im Verein mit den bereits erhaltenen , dem Arbeitsausschuß der Pilz , und

Kräuterzentrale unterbreiten und in der Lage sind , bald eine ausführliche Arbeits —
und Vortragsfolge zu veröffentlichen .

Jur Abhaltung der Veranstaltungen ist ein Leitraum von etwa vier Tagen und

vorläufig etwa folgender Verlauf vorgeschen :
An drei Ta gen vormittags je drei Stunden von 8 — 11 Uhr zur . Abhal -

tung des Kursus zur Einführung in das Wesen der Gattungsunterschiede der Blätter -
pilze mit praktischen UEbungen ; es sollen durchaus nicht alle Gattungen behandelt
werden . Pausen . Aussprache und Fragestellung zwischen Dozenten und Teil —
nehmern .

Anzwei Tagen nachmittags ( etwa von 2 — 7 Uhr ) Kongreß der Myko —
logen zur Ausprache über wissenschaftliche Fragen . Hierzu werden Vorschläge aller

Beteiligten baldigst erbeten .
Am dritten Tage nachmittags ! zesprechung organisatorischer Fragen

mit Hauptversammlung der Pilz - und Kräuterzentrale . Ausstellung der zum Pilzaus —
Schreiben eingelaufenen Wettbewerbsarbeiten .

Der Pilz - fund Kräuterfreund . 12
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„ IInioe . Lichtbildervorführungen . Hierzu werder
Anden Abenden Sondervorträge , —. rvorf g· *

3 88 5 2 8 K t 2 ten .
ebenfalls Vorschläge und Wünsche baldigst erbe

Insamer bèez. gruppenweiser Studienausflug in den
Am vierten Tage gemeinsamer bez . grupp —

Wald .
1 Pok

Tagungsort , genaue Zeiten und genaue Arbeitsfolgen werden noch bekannt ge —
3P 5 — 1 2

geben .
Anméldungen sind sobald wie möglich unter Zenutzung des auf

U 2 9 85 3

ij
ie Chlagsseite befindlic Anmeldescheins unter Beifüg -

der dritten und vierten Umschlagsseite befindlichen Anme les 3

3
5 üg

ung von 50 Pfg . oder mehr für vorläufige allgemeine Kosten zu ü bersenden , damit
8 * 2. „ ＋ 2 8 1die Puk Zentrale über die Zahl , über die Wünsche de Teilnehmer , Freiquartlèere

u. a baldigst unterrichtet ist , um alles richtig und rechtzeitig vorbeéreiten zu können .
5 dige

Unsere Frühjahrs - Preisfraqe lautet :

Welche Mengen von Speisepilzen bringen bei einem

Durchschnittswachstum die deutschen Wälder und

Wiesen in einem Jahre schätzungsweise hervor ?

Bereits sind einige Antworten auf die Preisfrage eingelaufen . die in ihrer gan —

zen Art ein lebendiges Zeugnis dafür sind , welch außçrordentliche Bedeutung dieser

Frage für die praktische Pilzkunde zuko mmt .

Alle diesbezüglichen Einsendungen haben auf besonderem Blatt , nicht

im Brief mit anderen Mitteilungen zusam men , zu geschehen . Diese Mitteilungen
mülissen die Uberschrift tragen : Zur Frühjahrspreisfrage der Pilz

und Kräuterzentrale .

Das Näbere über diese Preisfrage bel ieben unsere Leser aus Heft 6 / des Puk
zu ersehen . Als Preise kommen wertvolle Werke der Pilzliteratur zur Verteilung
die in der ersten Ankündigung S . 118/119 , Heft 6/7 ebenfalls angegeben sind .

4

Schluß der Einsendungen , denen je Mk . 2 . — als Beitrag zu den Kosten bei —

zufügen ist , am 20 . März .

Von der Pilz - und Kräuterzentrale .

Jeder Pilzforscher , jeder Pilzfreund , jeder Verein für Pilzkunde fördert durch
seinen Beitritt zu unserer zwanglosen Forschungs - und Arbeitsgemeinschaft , deren

aufbauende Tätigkeit von allen Seiten restlos anerkannt wird , unsere Arbeit und hilft
mit dem 80 geringen Jahresbeitrag einen kleinen Teil der ungeheuren Kosten auf —

bringen , die uns durch die Fülle unserer Aufgaben erwachsen .

Wer einigermaßen genau unser Organ , den Pilz - und Kräuterfreund , studiert ,
dem ist nicht verborgen , daß unsere so gemeinnützige Tätigkeit von ebenso beträcht⸗

licher wissenschaftlicher , wie wirtschaftlicher und praktischer Bedeutung ist . Eben -
80 wird jeder anerkennen , daß die völlig zwanglose Art unseres Zusammenschlusses
den Einzelnen wie Veèereine in keiner Weise belastet , daß im besonderen örtliche und

Bezirksvereinigungen völlig frei , jede nach ihrer Art ihre Tätigkeit erfüllen können ,
weil sich die Pilz - und KräuterZentrale ausschlieblich auf solche Aufgaben be —

schränkt , die das große Ganze , die umfassende Allgemeinheit angehen .

Für Vereine , die sich als Ganzes anschließen , beträgt für jedes Mitglied der

Jahresbeitrag nur 60 Pfennige , für Einzelmitglieder Mk . 1 . 20 . Die Mitglieder ge —
niehen besondere Vorteile bei Bezug von Literatur und bei allen Veranstaltungen
der Pilz . und Kräuter Zentrale .

3
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1 — ＋ 2 4 — * „ 2 — *

. In diesen Tagen trat der schon lange uns freundschaftlich gegenüberstehende
scit 11. 8N

bestehende „ Verein für Pilzkunde Nürnbergl mit sei . ⸗

nen ü b er 2 0 0 Mit gliedern ebenfalls der Pilz , und Kräuterzentrale bei und

wir hoffen , dah in Bälde die noch wenigen fehlenden Ortsvereine zur Förderung
der Pilzkunde sich gleichfalls uns anschließen .
unsere gemeinnützigen Aufgaben .

Jeder wirke in seinen Kreisen für

Von den Mitteln der Pilz - und Kräuterzentypale .

„ Das Goldene Ruch

In der letzten Ausgabe des „ Pilz - und

Kräuterfreund “ hatten wir von den man —

nigfachen Aufgaben unserer gemeinnütz -
igen Forschungs und Arbeitsgemeinschaft
gesprochen , hatten berichtet vom Stand

unseres Preisausschreibens , für das nun —

mehr im ganzen 21 Arbeiten eingelaufen
sind , davon 19 unter Beteiligung am

Wettbewerb und noch 2 Arbeiten außer
Wettbewerb .

Wir hatten ferner berichtet von unsern

sonstigen Vorbaben für 1921 , von einem

neuen Preisausschreiben , betreffend die

Herausgabe eines Pilzbilderbuches für

Kinder und von einer Preisfrage , deren

eantwortung uns über die Menge der

Pilze Auskunft geben sollte , die bei einer

mittleren Ernte in den deutschen Wal⸗ -

dungen etwa geernteét werden könnten .
U or allem aber hatten wir unsern Plan

mitgeteilt , in Verbindung mit einer Zu —

sammenkunft von Pilzforschern einen

Lehrgang für geförderte Pilzfreunde zu

veranstalten , der in besonderer Weise dazu

dienen soll , die Teilnehmer an einem sol -
chen Kursus in das Wesen der Hauptord -
nungen der Pilze , vor allem in die Unter —

schiedsmerkmale der Gattungen der wich —

tigsten höheren Pilze , im besonderen der

Hauptgattungen der Blätterpilze einzu -

führen . Schon ehe wir im Puk die dies -

berügliche Veröffentlichung brachten ,
batte sich die Geschätsleitung der Pilz -

und Kräuterzentrale mit den Mitgliedern
des Arbeitsausschusses in Verbindung
geèsetzt und diesen Herren den Plan un —

terbreitet . Fast ausnahmslos ist anerkannt

worden , daß die Kenntnis dieser Gattungs —
unterschiede der höheren Pilze , vor allem

der Puk - Zentrale “ .

der Blätterpilze , eine äußerst mangelhafte
ist . Die Ursache zu diesen Verbältnissen

wird in verschiedenen Zuschriften frei -

mütigst dargelegt , sie ist zu suchen in der

Mangelhaftigkeit der meisten Werke un —

serer Pilzliteratur , die fast ausnahanslos

das Ergebnis eines rein persönlichen Lieb -

haberstudiums sind , das infolge fehlender

Austauschmöglichkeit über gemachte Er -

fahrungen und Beobachtungen der nöti -

gen Kontrolle entbehrte , um Mängel und

Fehler richtigzustellen , wie sie leider in

nicht geringer Zahl in Wort und Bild

unserer Pilzliteratur zu finden sind .

Es fehlte an einem Forum , an einer

Plattform , der der Laie seine Beobach -

tungen zur wissenschaftlichen Verwer —

tung und Würdigung zutragen konnte ,

vor dem dem Wissenschaftler Gelegenheit

gegeben war , seine Beobachtungen und

Erfahrungen in das Kontrollicht der

breiteren Offentlichkeit zu stellen .

Das Forum ist mit der „ Pilz , und

Kräuterzentrale “ geschaffen und der

„ Pilz - und Kräuterfreund . “ ist das ge -

suchte und wir dürfen sagen anerkannte

Mittel geworden , um einen Ppilzkundlichen
Forschungs - und Erfahrungsaustausch àu

ermöglichen , wie er bisher noch niemals

gegeben war .

Die Hauptaufgabe der Pilz . und

Kräuterzentrale ist die Förderung der

wissenschaftlichen und volkstümlichen

Pilz - und Kräuterkunde und die Förde —

rung der praktischen Verwendung von

Pilzen und Kräutern zu den mannigfach -

sten Zwecken . Auf wie vielfache Weise

wWir dieses Ziel zu erreichen suchen , zei -

gen die Einzelaufgaben , die wir uns ge —

Anmerkung . Es seien die Ortsgruppen von Vereinen für Pilzkunde besonders auf die unter

Ausstellungen und Vereine von Herrn Prasser mitgeteilte praktische Arbeitsteilung des Nürnberger
ereins hingewiesen .

tum örtlicher Vereinigungen beitragen .

Die in Nürnberg geübte Arbeitsteilung dürfte wesentlich zum lebendigen Wachs -
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zum Teil in der vorigen Num -

Pilz , und Kräuterfreund oder

öffentlicht haben .

Die Bewältigung Aber dieser mannig -

fachen Aufgaben verlangt 15 ˖ 5
zwar ganz beträchtl che Mättel, Alie urc

U
tlich kleinen Beiträge zur

die auberorden ige aur

Pilz - und Kräuterzentrale auch nicht im

Stellt unc

mer des

sSchon früher ver

entferntesten aufgebracht werden . Mit

welchen Mitteln können uns nun unseré

itglie Pukleser noch unter —
Mitglieder und Pukléescel 0

stützen .
der uns für das

Zur Aufbewahrung 44

Pilzmuseum zur Verfügung gestellten
Bilder und Sammelobjekte bedürken wir

Mappen und Kästchen , letztere möglichst
müt Glasdeckeln . Iierzu können wir ge —

brauchen Kartons und Pappen , jeder Art

und kleinere Glasplatten , ausgebrauchte
photographische Platten aller Gröhen .

Wer uns Pappen und Glasplatten zur

Verfügung stellt , hilft uns . 5
Wir lassen

dieses Material in einer Buchbinderei
Zweckentsprechend verarbeiten und sind

dankbar für deren Zusendung . Aller —
dings sollten die einzelnen Sendungen in

Pappen nicht unter einem Poststück , in

alten photographischen Platten nicht

unter 2½ Kilo sein . Die Zusendung

80llte franko erfolgen .
Die Veèrarbeitung solebher Rohmateria —

lien wie überhaupt die Schaffung aller

von uns geplanten Einrichtungen kostet
Geld . Wir können nicht von unsern Nit —

gliedern und Puklesern verlangen , dal

816 diese Gelder aufbringen , und doch

könnten sie uns dazu helfen , wenn sie Aa—
zu beitragen , diejenige Summe aufzu —
bringen , die nötig ist , uns noch eine
Schreibmaschiene und einen Verviclfäl
tigungsapparat anzuschaffen , damit wir

unter Hinweis auf die wissenschaftliche

und wirtschaftliche Wichtigkeit unsèerer

Arbeitsziele Fréunde und Gönner , und

nicht zuletzt Behörden zur Hergabe von

Mitteln zur Förderung unserer wahrhaft

gemeinnützigen im Interesse der Allge —
meinheit liegenden Aufgaben veranlassen

können .
Im Verein mit der Puk - Geschäftsstelle

hat nun die Pilz , und Kräuterzentrale

zur Beschaffung dieser wichtigen Ilfs -

gelder eine neue Finrichtung geschaffen ,
nämlich durch einmalige Zahlung sich

Von den Mitteln der Pilz - und Kräuterzentrale .

die lebenslängliche Zusendung des Pil - “
und Kräuterfreund und der sonstigen
Veröffentlichungen der Pilz - und Kräu -
ter Lentrale zu sichern . Diese Bezugsge -
bühr kür lebenslänglichen Empfang des
Pilz - und Kräuterfreund und der son —

stigen Veröffentlichungen der Pilz und
TKräuterzentrale baben wir festgesetzt auf

Mark 1000 . — ( Tausend Mari9 ) .

The vir in dieser Sachèe an die breite

Offentlichkeit traten , haben wir uns ein⸗
mal mit einigen Freunden privatim ins
13 adpftet BI N
Benehmen gesetzt . Die Folge war , dab
von einer Seite , die vorläufig nicht ge -
nannt sein will , uns Mark 500 . — für das
neu angekündigte Preisausschreiben . be⸗

— 7
treffend Schaffung eines

Pilzbilderbuches für Kinder

zur Verfügung gestellt wurden .
Ferner übersandte uns zur Béeschaffung

einer Schreibmaschine :

Herr Emil Nuesch , Leiter der
städtischen Pilzberatungsstelle St . Gallen

Mk . 1000 . —

Herr Architekt Erich O . Ulri Ch,
Gonäs , Schweden 10 Kronen

Mk .

Pos

Mk .

Dr . Thlel lung , Zürich ( Sept . 1 920 )

130 . —

Herr Professor La n g en
Odense , Dänemark RNN305 . —

Mk . 100 .
Herr Drogist K. Plaul , St . Gallen

stellte uns ferner Mk . 1000 . — in Aus —
sicht .

worüber wir hiermit herzlich dankend
quittièren . CE

Um unsern Dank in besonderer Weise

zum Ausdruck zu bhringen , werden wir

nun ein

„ Goldenes Buch der Pilz - und

Kräuterzentrale “

Einrichten , das im Archiv des zu schaf —

fenden Pilzmusèums aufbewahrt für alle
Jeiten die Namen aller Ehrenstifter fest -

halten wird .

Wir werden darin nicht nur die Namen

aller bisheriger Ehrenstifter unter An —

gabeé der geopferten Summen festlegen ,
sondern werden von jenen , die uns für

den lebenslänglichen Bezug des Pilz und
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Kräuterfreund den Betrag von 1000 Mk .

übersandten ein besonderes Blatt

widmen , um auf diesem nicht nur die er —

folgte Jahlung einzutragen , sondern

auch das Bild des Stifters zu veröffent —

lichen unter Angabe sonstiger Persona —

lien und etwaiger besonderer Leistungen ,
die auf dem Gebiet der Pilzliteratur , der

Pilzkunde oder Pilzverwertung von ihm

vollbracht wurden .

Auhberdem erhalten alle , die die Summe

yvon Mk . 1000 . — stiften , wie schon oben

bemerkt , lebenslänglich den Pilz , und

Kräuterfreund kostenlos zugesandt .
Dies „ Goldene Buch “ werden wir

zu einer gedrängten Chronik der wich -

tigsten Ereignisse aus dem Werden und

Wachsen der Pilzt und Kräuterzentrale

gestalten , um so späteren Zeiten einen

leichteren Uberblick über die „ Neue
Jeit “ auf dem Gebiete der Pilzwissen -

schaft zu geben .
Selbstverständlich werden wir auch die

Namen der Mitglieder des Arbeitsaus -

schusses der Pilz , und Kräuterzentrale

darin in geeignèter Weise der späteren
Zeit aufbewahren und werden wir uns

erlauben , diese Ierren , die mit Rat und

Tat unsere Sache 80 erfolgreich unter —

stützten , um die nötigen Unterlagen für

diese Eintragungen zu bitten , damit dies

Goldene Buch zu einer rechten Chronik

der Pilzwissenschaft des XX . Jahrhun —

derts wird .

Wer uns nun derartige Zusendungen
machen will , der wolle dies tun unter

Angabe des Zweckes für den die Gabe

bestimmt sein soll , also 2. B . „ für die Be -

schaffung einer Schreibmaschine “ oder

1 ür das Preisausschreiben zur Schaffung
eines mustergiltigen Pilzbilderbuches für

die Jugend “ . Für alle Gaben wird öf —

fentlich im Puk der Empfang bestätigt
werden .

Sind wir im Besitz einer weiteren

Schreibmaschine , dann werden wir ohne

Jweifel von Freunden und Gönnern un -

screr Sache solche Mittel aufbringen
können , daß wir den Mitgliedern der Pilz -

und Kräuterzentrale , den Lesern des Pilz -

und Kräuterfreund und so der gesamten
Pilzkunde nach ihrer wissenschaftlichen

und wirtschaftlichen Bedeutung jene
Dienste leisten können , die wir als das

Wesentliche unserer Aufgabe im Auge
haben . Wir werden dann nicht mehr nö -

tig haben , die Mitglieder der Pilz und

Kräuterzentrale und die Pukleser um

geldliche Hilfe anzugehen , sondern wer —

den von Gönnern der Wissenschaft und

unserer Sache , von Volks - und Menschen -

freunden sicher die Opfer erhalten , ohne
die in der heutigen Zeit unsere Arbeit

leider nicht vollbracht werden kann .

Alle Zuweisungen aus Deutschland er -

bitten wir über unser Postscheclkkonto

Stuttgart 15 120 , aus der Schweiz an den

Vorsitzenden des Landesverbands der

Schweizer Pilzfreunde , Herrn H . W .

Zaugg , Burgdorf , Schweig , aus Oster -
reich auf das Scheckkonto bei dem Post -

sparkassenamt in Wien No . 123 252 Ge -

Sellschaft der Pilzfreunde , Zeitungskonto
Wien . Aus dem übrigen Auslande finden
Zusendungen am besten mittelst kleinem
Bankscheck statt . In allen Fällen erbit⸗
ten wir , um das Verlorengehen von Sen-
dungen zu vermeiden , schriftliche Mit -

teilung an die

Geschäftsleitung
der „ Pilz - und Kräuterzentrale “

Georg Kropp , Heilbronn a . N.

Förderung des Vorkommens besserer Speisepilee .
Eine wichtige Rufgabe für alle Pilzfreunde .

Eine bésondere Aufgabe des Pilzfreun —

des , vor allem der örtlichen Vereinig -
ungen der Pilzfreunde dürfte die Förde -

rung des Vorkommens guter Speisepilze
sein , soweit deren Anzucht studiert oder

beobachteèt ist , so daß man einigermaben

mit Sicherheit auf Erfolg rechnen kann .

Schon in früheren Abhandlungen im

Pilz . und Kräuterfreund ist auf diese
Halbkultur von Speisepilzen an ihren
natürlichen Standorten durch Pilzlieb -
haber hingewiesen . ( Vgl . Puk IV . 8S.

126 . ) Da sind nun besonders zwei Arten

( neben dem seit langem gezüchteten Eger —

ling ( Champignon ) durch den Forscher

soweit in ihrer Wachstumsart studiert , dah
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der Pilzfreund und Laie als Nithelfer
bei praktischen Versuchen sich betätigen

kann . Eigentümlicherweise kommen da

solehe Arten in Frage , deren Früchte zu

Jeiten ihr Wachstum haben , da von an -

deren Pilzen wenig oder nichts zu ernten

ist . Es sind dies der Austernseitling oder
Drehling ( Pleurotus See e Win⸗
terpilz ( Collybia velutipes ) , beides Pilze,
die auf Holzstubben gezüchtet werden
können , die noch nicht von Pil -

zen befallen sind , also am besten an Stub -
ben frisch gefäliter Bäume , wie wir sie

jetzt im Winter überall finden, und fer -

ner die in der ersten Frühlingszeit her -

vorkommenden Morcheln .

Austernseitling und Winterpilz fruch —

ten bei nicht zu großer Kälte mitten im

im Winter . Reichliche Funde von

Austernseitlingen wurden zwischen Weih -

nachten und Neujahr dem PFuk aus

Kottbus , sowie FErlangen , Nürnberg

und Ludwigshafen a . Rhein gemeldet .
Der Kottbuser Pilzfreund ist ganz

begeistert , daß er sich zwischen Weih⸗

nachten und Neujahr ein frisch ge -

sammeltes Pilzgericht bereiten konnte .
Herr Hilbert , Ludwigshafen a . Rh . teilt

in diesem Pukheft seine interessanten

Beobachtungen und Funde von Collybia

velutipes mit , die sicher manchen unserer

Leser besondere Anregungen geben wer —

den , wenn er bei genauerem Betrachten
des dazu gegebenen Bildes die Unmengen

entdeckt , in denen dieser Pilz auf eng -

stem Raum vorkommt .

Dies Vorkommen sollten wir nun aber

nicht dem Zufall überlassen , sondern

durch geeignete Halbkultur fördern .

Das wäre besonders eine Aufgabe der

örtlichen Vereine für Pilzkunde und von

Vereinigungen der Pilzfreunde . Der

Nürnberger Verein , der heute über 200

Mitglieder hat , führt auch im Winter

regelmäßig Wanderungen aus . “ Solche .

Winterwanderungen sollten dem prakti -
schen Zweck der Ansiedelung von Holz

bewohnenden Pilzen dienen . Gerade im

Winter finden wir , wie oben schon be —

merkt , die Stubben frisch gefällter

1 Anmerkg . : Vergleiche den Arbeitsführer des

Nürnberger Vereins unter Ausstellungen und
Vereine ,

Bäume , die aufs beste als Nährboden

( Substrat ) für die Ansiedlung von Holz

bewohnenden Speisepilzen , also auch des

Austernseitlings und des Winterpilzes ge -

eignet sind . Auskunft wie dies Ansiedeln

des Austernseitlings auf Grund der FEr—

gebnisse wissenschaftlicher Studien und

praktischer Versuche vorzunehmen ist ,

gibt in vorzüglicher Weise Prof . Falcks
Schrift : „ Anleitung zur Kultur von

Speisepilzen auf frischen Laubholzstub -

ben “ , die zum Preise von 60 Pfg . ( Oster -
reich 2 Kronen , Ausland 20 Gentimes ,
Holland 10 Cents , Schweden 15 Ore ) von

der Geschäftsstelle der Pilz - und Nräuter -

zentrale Heilbronn überall hin versandt
wird . Der Preis versteht sich bei Vorein -

sendung des Betrages einschliehlich Porto .

Die vorzügliche mit 6 Bildern ausgestat -
tete Schrift wird ohne Zweifel vielen
Pilzfreunden nicht nur ein Mittel an die

Hand geben , den Bestand an Speisepilzen
im eigenen Revier bedeutend zu heben ,
sondern auch mancherlei Anregung , um
nun mit weiteren Pilzen ähnliche Ver⸗
gzuche zu unternehmen .

So sei auf die ebenfalls im „ Puk “ schon
früher veröffentlichte Mitteilung des
Oberforstrat Grieber über seine erfolg -
reichen Versuche zur Ansiedlunge des

Winterpilees hingewiesen ( Puk III, 8 .

158 ) , die viele zur Nacheiferung ermun -
tern sollte . ? Aber mit dieser privaten

2 Nicht unerwähnt sei , was Prof . Dr . Falck
bereits im Jahre 1902 in seiner Arbeit „Die Kul -
tur der Oidien und ihre Rückführung in der

höheren Fruchtform bei den Basidiomyceten über
diese Halbkultur der Pilze sagt . Er führt in der

Einleitung Folgendes aus :
„Sso oft ich im Herbst die Wälder durch - ⸗

streifte und die auffälligen Gestalten der groben
Hutpilze erblickte , beschäftigte mich der Gedanke ,
warum man diese Gewächse , von denen ja ein

grober Teil als Volksnahrungsmittel bereits bekannt
und geschätzt ist , nicht auch im Großen kultiviere
und sich ihre Fähigkeiten ebenso systematisch
dienstbar mache , wie diejenigen der grünen Pflan -
zenreihe ? Wie die Felder mit Kulturpflanzen ,
50 könnte auch der Waldboden mit Pilzen bebaut

werden , welche die Abfallstoffe des Waldes ver -
werten und in ihren großen Fruchtkörpern die

gewonnenen Nährstoffe in konzentrierter , verdau -
licher und wohlschmeckender Form darbieten , 80
wie es die Menschen brauchen . In den Steinpilzen ,
Gelblingen etc . , welche schon jetzt wichtige Han —
delsartikel darstellen , sind solche Kulturformen
und in den Wäldern der Kulturort von selbst ge —
geben .
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Tätigkeit zur Förderung des Vorkom —

mens der Speisepilze ist es nicht getan .
Jeder Baumstumpf , der in staatlichen
oder Gemeindewaldungen beim Abholzen

entsteht , sollte ein Pilzbeet werden , auf

dem Speisepilze wachsen und es sollte

dahin kommen , daß von Staats - und Ge —

meindewegen sofort nach der Fällung
eines Baumschlages die zurückbleibenden

Stümpfe mit Speisepilzmyzel geimpft
werden . Welch eine ungeheure Vermeb -

rung der Speisepilze und damit der hei —

matlichen Nabrungsmittel wäre auf diese

Weise möglich . Wie könnte das Vorkom -

men minderwertiger , unnützer , giftiger
Pilze zurückgedrängt , welche Arbeits -

Verdienst - und gewerbliche Möglichkei⸗
ten könnten geschaffen werden , wenn auf

diese Weise der mitteleuropäische Wald -

boden in zielbewußter Weise zum Nah -

rungsmittelspender im grohßen gemacht
würde .

Allerdings wäre nötig , unbedingt nö —

tig , daß solche Anstalten , wie z . B . das

von Prof . Dr . Falck geleitete mykologi -
sche Institut der Forstakademie Hann .

Münden in ganz anderer Weise unter —

stützt würden , als dies bisher geschah , daß

Herrn Prof . Falck nach jeder Richtung
die Mittel geschaffen würden , um seine

für die Ernährungsverhältnisse Mittel -

europas 60 wiehtigen Studien und For —

schungen in vollendeter Weise durch -

führen zu können . Allem Anschein nach

ist den für diesen Fall maßgebenden Be -

börden die Wichtigkeit dieser Arbeiten

für die allgemeinen Ernährungsverhält -

nisse , und die ungeheuren volkswirtschaft -

lichen Möglichkeiten , die diese vermehrte

Ausnutzung des heimatlichen Wald -

bodens bietet , noch nicht in genügender

Wenn man diese Pilze unter dem ökonomi⸗

schen Gesichtspunkte kultiviert , daß sie bei mög -
lichst geringer Veratmung besonders große Erträge

an brauchbaren Nährstoffen liefern , so dürfte mit

ihrer Fähigkeit der Nutzbarmachung unverdau -

licher Abfallstoffe ein chemisches Verfahren eben -

sowenig konkurrieren können , wie etwa ein künst⸗

licher Assimilationsprozeß mit der Produktions —

fähigkeit der grünen Kulturpflanzen . “
Haben sich auch die Erwartungen mit Bezug

auf die hier erwähnten Pilzarten noch nicht erfüllt ,

50 war mit jener Arbeit , in der auch umfassende

Versuche über die Zucht des Winterpilzes ( Collybia .

velutipes ) geschildert sind , wohl grundlegend für

die deutschen Forschungen auf diesem Gebieéte .

und nachdrücklicher Weise vor Augen
geführt worden , oder wenn , so hat man

dies nicht genügend gewürdigt .
Vielleicht auch fürchtet man von

einer Förderung des Pilzwachstums für

die Gesundheit des Holzbestandes im

Walde . Es darf aber nach den diesbe -

züglichen Versuchen Falcks und Busses

als feststehend angenommen werden , daß

gesundes lebendes Holz von den hier in

Frage kommenden Pilzen nicht befallen

wird , ja daß an sich gesundes in norma -

lem Ernährungszustand stehendes Holz

selbst schwere , gewollte Impfungen mit

Pilzmyzel überwindet , und daß nur

absterbendes und totes Holz von

diesen Pilzen befallen wird . Mit Re —

zug auf diese V erhältnisse gemachte Be -
obachtungen , wie sie 2. B . im Puk IV ,

8S. 154 nach langjährigem Studium von

Graf von Schwerin , dem Vorsitzenden

der Dendrologischen Gesellschaft wieder -

gegeben sind , sollen der Pukzentrale
jederzeit erwünscht sein .

Vielleicht ist auch einer unserer forst -

fachlichen Leser in der Lage , uns Mät -

teilungen über die Anzahl der in deut -
schen Wäldern oder in deutschen Einzel -

staaten jährlich gefällten Bäume , viel -

leicht nach verschiedenen Arten geord -

net , zu machen , um ein Bild zu gewinnen

über die alljährlich zur Verfügung steh -

enden frischen Holzstubben , die als Saat -

felder für Speisepilze in Betracht kom -

men könnten .

Aber noch eine andere Aufgabe haben

die Vereine für Pilzkunde und Pilzver -

wertung , haben einzelne Pilzfreunde , als

auf Grund der bisherigen Forschungser -

gebnisse nun selbst Anbauveruche in

ihrem Revier zu machen . Herr Professor

Falck bittet unsere Leser ( Vergl . S . 178 ) ,

ihm zum Vergleich der Arten Au -

sternseitling , Winterpilz und . Stock⸗

schwamm , sowie Sporenmaterial von

allen holzbewohnenden Pilzen zu

übersenden , die von ihnen als Speise -

pilze erkannt und benutzt wurden .

Wir unterstützen hiemit diese Bitte aufs

nachdrücklichste und bitten durch deren

Befolgung aufs neue den Beweis anzutre -

ten , wie durche die Pilz , und Kräuter - ,
zentrale und durch ihr Organ , der Pilz -

und Kräuterfreund , eine rechte Arbeits —
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t zwischen dem wissenschaft -

en Forscher und der groben
ilzfreunde ge -

gemeinschaf
lich gebildet er.
Welt der praktischen I

4 befinden wir uns mit ganz
vereinzelten Ausnahmen bei der Benut⸗⸗
ung der Speisepilze noch in — —

2
sen Zustande der Wilcdheit, ganz

12 15
—

hängigkeit von den Launen und ig⸗
keiten der Natur . Die Pilz - und I räuter -
zentrale betrachtet es mit als

eine ihrer
Aufgaben , daß auch den Pilzen gegenüber

der Mensch zu einer
Kultur kommt , das

heißt zu einer Beherrschung des Natür —

lichen durch das Wollen des Menschen

zum Besten der Menschheit ; auch die
Pilzwelt soll sich der Mensch untertan
machen .

Herrn Prof . Dr . Falck liegt besonders
an folgenden Arten : Agaricus subpalma -
tus Fr . ( palmatus Sow . ) ( Buntfleischiger
Seitling , Ricken Vad . 21 , Nr . 456 ) , A .
fimbriatus Bolt . ( Iyaliner Seitling , Rik -
ken Vad . 21 , Nr . 451 ) , A . lignatilis Fr .
( Ricken Vad . 21 , Nr . 450 ) , Ag . fusipes
Bull . ( Spindeliger Rübling , Ricken Vad .

21 , Nr . 318 ) , Ag . contortus Bull . , Ag.
ilicinus D . G. und nahestehende Formen .

Goorg Kropp .

Der Winterpilz oder sammetfüßiqe Kübling .
Coll/bia velutipes ( Curt, .

Von Ernst Uilbert - Tudwigshafen a . Rh .

FEin wenig beachtéeter Pilz ist der

Winterpilz , der seinen volkstümlichen

Namen mit Recht verdient , kommt er

irgend eines trostwidrigen Mittels bedie -

nen , das ihn befähigt , einige Kältegrade
ohne Gefahr zu ertragen . Seinen Stand -

Eine Gruppe von Winterpilzen , Samtrübling - Collybia velutipes
gefunden und photographiert am 1. Januar 1921 von E. Hilbert , Ludwigshafen a. Rn.an alten Weidenstümpfen im Ueberschwemmungsgebiet des Rheins .

doch ausschließlich im Winter und zwar
vom November bis Februar , direkt un —

term Schnee vor . Da ich niemals
frorenę Exemplare vorfand , muß er sich

2˙6

ort hat er auf alten Weiden und Pappeln ,
jedoch fand ich ihn auch
déren Hölzern . Meine ergiebigsten Ern —
ton hatte ich an lebenden Weiden , mit

schon an an -



Schnittstellen , deren Stämme alljährlich
längere Zeit vom Rhein überflutet sind .

Die ganze Tracht erinnert an den ziegel -
roten Schwefelkopf , mit dem er auch die

Farbe gemeinsam hat . Dieselbe wechselt

jedoch je nach der Belichtung vom hellen

Gelb bis Dunkelbraun , welche Farbe in

der Regel ältere Exemplare annehmen .

Als sicherstes Erkennungszeichen kann

sein ringloser Stiel gelten , der wie wei —

cher , schokoladebrauner Sammt aus —

sieht und sich sehr leicht aus dem Hut

herauszichen läßt . Macht man dies schon

während des Einsammelns , so hat man zu

Hause überhaupt keinen Abfall mehr ,
denn madige Exemplare gibt es keine .

Wie groß mitunter die Ausbeuté sein

kann , beweist beistehende Aufnahme . An

diesem Weidenstumpf fand ich nicht we —

niger als 285 cinzelne Pilze , wobei die

größten einen Hutdurchmesser von 11

em hatten . Das Bild ist am 1. Januar 21

von mir auf der sogenannten Reisinsel

bei Mannheim aufgenommen .
Uberbaupt ist jedem Gelände mit altem

Weidenbestand etwas Beachtung zu

schenken , denn immer wird man gerade
in der Zeit , wWo alle Pilze ihren Winter —

schlaf halten , reiche Ernte haben . 80

brachte ich in den letzten Wochen bei

jedem Ausflug in das sogenannte Alt -

rbeingebiet immer 4 — 5 Pfund Pilze mit ,

die eine angenehme Abwechslung im

Speisczettel Pildeten .

2un Farbenfrage bei

Von Dr . C.

Es ist sehr dankenswert , daß Herr Vil -

linger in der vorletzten Nunnner des Puk

die Farbenfrage , die doch jedem Pilzfor -

scher am Herzen liegen sollte , zur Dis -

kussion gestellt hat . Es fällt einem nicht

nur selbst schwer , die Farbe eines Pilzes

genau und tréffend zu bestimmen und zu

bezeichnen , sondern man findet auch in

1 Zur Farbenfrage erhielten wir verschiedene

Juschriften , die wir nachstehend veröffentlichen .

Im übrigen hat sich Herr Oberlehrer Herrfurth —

Stollberg bereiterklärt , aul dem geplanten Myko —

logen - Kongreb , wenn er zustandekommt , über diese

Farben unter Berücksichtigung der Ostwaldschen

Farbenlehre zu sprechen .
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Ich will kurz die Hauptmerkmale des

Pilzes folgen lassen . IIutdurchmesser 3

bis 11 em , Farbe desselben gleichmähbig
hellgelb bis dunkelbraun , bei feuchtem ,

Wetter schleimig . Fleisch gelb , mehr ins

bräunliche neigend , weich , ohne spelifi -
schen Geruch und Geschmack . Lamellen

in der Farbe wie das Fleisch , breit , ab -

wechselnd kurze und lange , ant Stiel an —

geheftet . Stiel dünn , zäh , ohne Ring , in

der Jugend rund , voll , später erst glatt -

gedrückt , braun - sammtig , wenig Wurzelnd .

Bei jungen Pilzen fand ich auch oft ganz

helle Stücke . Sporenstaub weiß . Stand -
ort : büschelförmig an alten Hölzern .

Ich habe den Pilz bis jetzt noch nicht an

direkt faulendem Holz gefunden . Oft

fand ich ihn an anscheinend ganz gesun -

den Weiden . Auf jeden Fall ist er einer
der ersten Pilze , die das Holz befallen .

Diese letztere Feststellung wäre für ev .

Züchtungsversuche sehr wichtig . Ist die

Zersetzung des Holzes weiter vorge⸗

Schritten , 80 verschwindet der Winterpil⸗
wieder , an seine Stelle treten dann ver⸗

schiedene Porlinge . Der Pilz eignet

eich für alle Zubereitungen und ist sehr

schmackhaft , leicht verdaulich und auch

sehr ergiebig .

Sollten diese Zeilen für manchen Pilz -

seiner Kenntnisse

K erreicht .jäger eine Erweiterung
53 8 . A
bringen , so ist ihr Jwee

der Pilzbestimmung .
von Wahl .

den systematischen Werken eine Ver—⸗
Sohiedteuheit in der Farbenbenennung ein

und desselben Pilzes , die nicht nur durch
die Veränderlichkeit dieses bedingt 115

sondern auf allzu subjektivem Farbenemp

finden und Farbennamengeben des Syste -

matikers beruht und Wodurch das Be —

stimmen außerordentlich erschwert wird .
Krombholz hat in seinem berühmten Pilz -

werk die Farbennamen , wie sie zu seiner

Zeit bei den verschiedenen Pilzforschern

gebräuchlich waren , übersichtlich geord -

net , leider aber keine Larbentafeln bei —

gekügt und verweist nur hin und wieder



D166

auf die gemalten Pilze ; ohne zuverlüs —

sige Tafeln , deren Farben sich bei allen

Ausgaben gleichbleiben müssen und die

sich nicht verändern dürfen , haben je -
doch Verbesserungen in der Benennung
nur einen beschränkten Wert ; die Namen

werden vielleicht verbessert , aber ver —
mehrt und dadurch wird die Verwirrung
nur noch größbßer .

Wie durch einen Zauberschlag ist nun
durch die Ostwaldsche Farbenlehre und

Normierung Ordnung in dieses Durchein -
ander gekommen . Wer die Farbenfibel
Ostwalds , das für den Praktiker geeig -
netste Orientierungsbuch in der Farben -

frage , in ihrer klaren , kurzgefaßten Dar -

stellung liest , wird durch die Einfach -
héeit der Lösung der Farbbenennung über —
rascht sein und muß zur 1 berzeugung
kommen , daß auch wir Pilzforscher nur
auf diesen Grundlagen unsre Farben -

namengebung aufbauen können ; es wäre
in wissenschaftlichem Interesse zu be —

dauern , wenn andere Wege eingeschlagen
werden würden , und wenn man die Arbeit
auch auf diesem Gebiete , wie auf dem der
Pilzbücher verzettelte . In allen technischen

Betrieben , die es mit Farben zu tun haben ,
führt sich die Ostwaldsche Farbenlehre

ein und wird dort zum fruchtbaren Boden

für ihr Wachstum . Wie vielmehr sollte

sie in die Naturwissenschaften freudige
Aufnahme finden . Es würde zu weit

führen , in dieser Anregung die wissen -

schaftliche Farbenlehre zu behandeln , es

soll nur ein kurzer Auszug aus der Far —

benfibel gebracht werden , der das für die

Pilzsammler wichtigste , die Normierung
andeutet .

Nach Ostwald zerfallen die Farben in

unbunte : Weiß , Grau , Schwarz und

die Ubergänge zwischen diesen und die

bunten : Gelb , Rot , Blau und Grün
und die zwischen diesen liegenden Uber —

gänge .

Die unbunten Farbe n , nach
ihrer Helligkeit geordnet , bilden eine

fortlaufende Reihe von Weiß über Grau

zum Schwarz . Man könnte sich somit

Wischen Weiß und Schwarz eine unend -
liche Menge Iwischenstufen eingescho -

ben denken , es gibt jedoch für unser Un -

torscheidungs vermögen verhältnismähig

Von Wahl :

enge Grenzen , die als Schwellen bezeich -
net werden .

Für die Praxis genügt auch eine gerin —
gere Menge von Farben , als wie sie durch
die Schwellen bestimmt werden , wie 2. B .
fürs Klavier auch nur eine béeschränkte

Menge Töne gebräuchlich sind . Wir
ordnen sie nach 20 Helligkeitsstufen , die
mit Buchstaben von a — u bezeichnèt wer —

den , und zwar nach unserer Empfindung
gleichabständig .

Wir empfinden die entsprechenden
arben als gleichabständig , wenn die

Helligkeiten eine geometrische ( nicht
arithmetrische ) Reibhe bilden .

Durch Auswahl von 20 Helligkeits -
stufen entsteht die „ praktische Graulei —

ter “ , eine Farbenreihe , die Weiß bis
Schwarz in 8 Helligkeitstufen mit den

Bezeichnungen a , c , e , g , i , I . n , p enthält

( P ist für unsere Augen Schwarz , doch

gibt es technisch dunkleres Schwarz , wie
das Schwarz vom Samt , das dann mit r
oderůßt bezeichnet werden Würde ) . Die
Grauleiter stellt das Band W - sS in der
Abbildung dar , nur sind die Farbenunter -
schiede hier der einfachen Reproduktion
wegen schraffiert und natürlich
Notbehelf .

Die bunten Farben bilden nicht

50 einfaltige ( eindimensionale ) Farben -
reihen mit einem Anfang und Ende , wie
die unbunten , sondern eine dreifaltige
( dreidimensionale ) Mannigfaltigkeit , denn
sie mischen sich nicht nur

zondern auch mit Weiß , Schwarz und
Grau . Eine bunte Farbe , die nur einen
bestimmten Farbenton , keinen unbunten
Anteil enthält , nennt man Vollfarbe .
Die Vollfarben sind durch ihren Farbton
vorschieden und lassen sich nach diesem
in einen Kreis ordnen , der von Gelb nach
Rot , Blau , Grün wieder zu Gelb zurück —
führt . Zwischen diesen 4 Hauptfarben
lassen sich wieder unzählige Farbentöne
einfügen , doch nehmen wir nur 100
als unterscheidbar an , der Kreis wird So -
mit in 100 Farbentöne geteilt , von denen
für die Praxis nur 24 in Betracht kom -
men und zwar :

nur ein

untereinander ,

erstes zweites drittes
Gelb 00 04 08
Krehß ( Orange ) 3 17 21
Rot 25 29 33



erstes zweites drittes

Voil 3 42 46

Ublau 50 54 58

Eisblau 63 67 664

Seegrün 75 79 83

Laubgrün 88 92 96

Man kann dic Vollfarben unteèreinan —

der mischen , geschicht dies z. B. bei Gelb

mit Rot , so erhält man Zwischenfarben ,

geht man über Rot hinaus , s0 werden die

PFarben trüber bis zur gegenüberliegenden
Farbe der Gegenfarbe , die in der Misch -

ung reines Grau gibt . Jede Vollfarbe

gibt mit ibhrer Gegenfarbe Grau . Diese

trüben Ubergangsfarben kehren später

bei der Mischung der Vollfarbe mit den

verschiedenen Grau als trübe Farben

wieder .
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Die unbunten Farben sind in der Grau —

leiter normiert mit den Buchstaben à C

egiln p , die Vollfarben durch die Zah -

len des Farbentonkreises , es bleibt uns

somit nur noch übrig die Mischungen der

Vollfarben mit Weiß , Grau und Schwarz

zu benennen ; dieses geschieht durch Zu —

hilfenahme des „ Farbentongleichen Drei —

ecks “ . In diesem Dreieck ist die eine

Seite W — 8 die Grauleiter . Der Punkt

A ist eine Vollfarbe in diesem Fall Rot

25 . Auf der Linie R zu Weliegen alle

Ubergänge von der Vollfarbe zum Weiß ,
die sogenannten hellklaren Far -

ben , auf der Linie R zu S die Uber -

men .
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gänge zu Schwarz , die als dunkel -

Kklare Farben bezeichnet werden ,
auf der Fläche zwischen den Seiten sind

alle die mit Grau bezeichneten rt r ü —

ben Farben in allen ihren Uber -

gängen von der Vollfarbe zu den ver -

schiedenen Graustufen zu finden . Zieht

man Linien von der Grauleiter aus paral -
lel zu den Seiten W R und S R so erhal -

ten wir eine Anzahl Rhomben , die durch

die Grauleiterbuchstaben bestimmt wer —

den können . Eine Farbe Rot gemischt
mit Grau e und Grau n vwird somit fest

bestimmt durch die Bezeichnung 29 ne .

Für jede Vollfarbe gibt es so ein farben⸗

tongleiches Dreieck , also im ganzen 24

Dreèieck mit 28 Farben ohne die Grau -

leiter . Fügt man sämtliche farbenton -

gleicho Dreiecke nach den Farbentönen

der Vollfarben geordnet , aneinander , 80

dahß die gemeinschaftliche Grauleiter die

Axe bildeét , so entsteht der sogenannte
Farbkörper , der sämtliche nomierte

Farben enthält und dessen Aquator

von dem Kreis der Vollfarben eingenom -

wird , nach dem nördlichen Pol
( Weiß ) stufen sich auf der Oberfläche

die hellklaren Farben ab , nach dem Süd -

pol ( Schwarz ) die dunkelklaren Farben ,
das Innere wird durch die trüben Farben

eingenommen . Durch Schnitte , die durchi
die Pole gelegt werden , erhält man jedes -
mäl zwei in der Grauleiter aneinander -
stobgzende farbentongleiche Dreiecke zweier

— *

Gegenfarben , die alle nomierten Farben -

töne dieser 2 Vollfarben enthalten . Wir

daß die Vollfarben den Aquator

des Farbenkörpers einnchmen , diesem pa -

rallel laufen nach Innen , Hinten u . Oben

eine Anzahl Farbringe , deren Vollfarben

sahen ,

8 18. A ν A*
einen gleichen Weiß , Schwarz . oder

Graugchalt haben und die man als

Kreise bezeichnet ,wertgleiche
z . B . die Kreise ne , le usw .

Wir wollen hiemit den Auszug ab -

schliehen und jedem empfehlen , das

Büchlein selbst zu studieren . Man—-
chem wird vielleicht der Preis von

Mark 22 . 50 hoch erscheinen , doch

haben ihn Verlag und 1 Ierausgeber nach

öglichkeit nieder 2u halten versucht .

— Obgleich nun das Werkchen 252 Far —

ben enthält , genügen sie nicht zum Be —

stimmen , sondern es miüssen , als Grund —
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lage hierzu die „ Farbentonleèiter “ oder

„ Farbenkreise “ , die etwa 300 Farben ent —-

halten , benützt werden . Leider sind diese

50 teuer ( 140 Mk. ) , daß sie nur von We —

nigen angeschafft werden und dabher nicht

allen Pilzbestimmern als Grundlage die

nen könnten , dann wäre die Frage doch

wieder für viele ungelöst und dennochͤ

solltè es im Intèresse der Wissenschaft er⸗
möglicht werden , hier 2u einer befricdi —
genden Antwort zu kommen . Vielleicht

setzt sich die Pukzentrale oder eine Kom —

mission zu dem Zweck mit Geheimrat W .

Ostwald und dem Verlag Unesma in

Leipzig in Verbindung ?
Von anderer Sèeite wird dem Puk zur

Farbenfrage gescbrieben :
In einem der letzten Hefte des Puk wird ütber

die Unklarheit der Farbenbezeichnungen bei den
Pilzen geklagt . Auch ich empfand schon öfters
diesen Mibstand insbesondere beim Bestimmen
der Arten nach der Sporenfarbe . Mit einer vollen
Gabe Skepsis schaut man auf die Sporenprobe ,
nicht recht sicher , wo man die Farben - Nuance ein -
reihen soll . Beim Bestimmen nach Migula wird
man von diesen Zweifeln allerdings weniger ge —

Plagt , da er in seinen Tabellen auf die Sporen —
farbe nicht so sehr Rücksicht nimmt . Benützt
man Rickens „ Blätterpilze “ , so hat man noch eine
Stütze an den vielen Abbildungen von Sporen ,
an denen man den Farbenton erkennen kann . Im

„ Vademecum “ jedoch fehlen dieselben . Diesen

Mangel empfindet man beim Gebrauche des
schönen Buches schr . Trotzdem kann ich Herrn
Dr . Sp . nicht beipflichten , wenn er bei der Be —

Sprechung der letzten Auflage , Hleft 1 S. 23 den
Wunsch äußert , es möge in einer kommenden

Auflage ein Bilderanhang ähnlich wie bei Macku
und Kaspar angefügt werden . Die Bilder in die —
sem Buche sind denn doch zu klein . Sic sind
meist 3 —4 em hoch , oft nur ein Fünftel oder

Sechstel , ja manchmal nur ein Zehntel der wirk —

lichen Gröhe . Je kleiner jedoch die Abhildungen
sind , desto ungenauer unck weniger „ naturgetreu “
Werden sic , jeh wünschte mir und erlaube mir
den Wunsch , hier vor dem großen Meister aus —

zusprechen , es möge dem Vademecum eine Farben —

tafel beigegeben werden . Diese könnte man viel —
leicht auch für sich allein bezichen . Es dürfte

schon ein einziges , weiteres Blatt genügen . Bei

r Neuauflage aber würde dadurch weder der

e des Laschenbuches vergröbert noch sein
eis erheblich gesteigert werden .

0 solche Tafel ist 2. B. Rabenhorsts Krypto -

§i 8 Ora, 2 . Aufl . von Dr . Winter , beigegeben .

nur für die Gattung Agaricus
faßt 9 153 der Agaricini Auksahl⸗ Sie um⸗

135 4,5/1,5 „ em: ein

Antd 5725 für Coprivarii , 2 schwarz -

ein gelbes
für Pratelli , 3 braune und

8 r Dermini und 2 rote für die Hy —0 31 2 2 125 W
Senn Die einzelnen Stufen vom liefsten

nwarz bis zum reinsten Weiß sind auch 80 96 —

hei der Pilabestimmung .

wühlt , daßh auf die Schwingungszalllen der beé—

tretlenden Farben Rücksicht genommen wurde .

Rothmavr ist Winter in der Einteilung der Blätt —

linge in 5 Sektionen wörtlich gelolgt . Mag dieser

Schweizer in seinem Buche reécht minderwertige
Abbildungen haben , aber ein pädagogisches Ge —

schick bèesaß er , was jeder bestätigen wird , der

ihn einmal näher kennen lernte . Wenn allerdings
Ostwalds Farbenlehre Gemeingut aller wäre , könn —
ten wir auf einèe Farbentafel verzichten , doch das
liegt noch in weiter Ferne .

K unm2z , Ludwięgshafen a. Rh .

Die Anréegung , Mittel und Wege zur Einfül —

rung einer einheitlichen Farbenbezeichnung in
der Pilzkunde zu finden , wird gewiß von jedem
auf das lebhlafteste begrüht werden , der die jüngst
von Villinger zur Sprachte gebhrachten Ubelstände
aus eigener Erfahrung kennt . Dieser deutet die
Schwierigkeiten einer genauen Beschreibung der
Vilzfarben bereéits selbst an . Sie sind doppelter
Natur : erstens ist eine richtige Bestimmung der
Farbe an sich nicht immer ganz leicht ; zweitens

liegen sie darin , daß viele Pilze tatsächlich alle

möglichen Farben spielen , diese in der Beschrei —

bung somit nicht genau bezeichnet werden können .
Von Pilzen , die in natura fast alle Töne und
Schattierungen einer gewissen Farhe aufweisen ,
kann diese nach Abstufung und Tönung unmög —
lich eindeutig angegeben werden . Es wird in
diesen Füllen nichts übrig bleiben , als die Farbé
im allgemeinen anzuführen , sie weiterhin aber
ohne Umschweife als das zu erklären , was sie in
Wahrheit ist , nämlich iinbestimmt oder Wechselud

Dagegen sind die Schwierigkeiten einer rich -
tigen Bestimmung der Farbe wohl zu überwinden

Da nicht jeder Pilzfreund zuglèich mit don
Farben und ihrer technisch richtigen Denennung
vertraut sein kann , wird auch hier eine Art
Arbeitsteilung in der Weise von Vortéeil sein , dab
man hei Feststellung der Farbe den Fachmann
zu Worte kommen läßt und sich an die Benennung
der Farben hält , wie sie in Malerkreisen und der
80 hoch entwickelten deutschen Farbenindustrie ge —
bräuchlich ist .

8

Nachdem auber çiner kleinen Tatel zur Be —
stimmung der Farbe der Sporen in Rabenhorsts
Kryptogamenklora deu bisher erschienenen Pilz -
werken meines Wissens keine Farbentafeln beige -
geben sind , so wird man sich bis zum Erscheinen
einer solchen mit Erfolg der Reklame - und Bestell —
tafeln bedienen können , die von Schmincke & Co.
in Düsseldorf oder anderen anerkannten Farben —
werken auf den Markt gebracht wurden und in
jedem reichhaltigeren Schreibwarengéschäft an —
zutrefflen sind . Sie weisen sämtliche Farben
in drei Ahstufungen , hell — mittel — dunkel auf
und sind derart reichhaltig ausgestattét , daß es
wohl keine Farbe gibt , die nicht durch Verglei —
chung mit diesen Farbentafeln leicht und richtig
bestimmt werden könnte .

S0 kann die Farbe einmal genau angegeben
werden und ist auch Glelegenheit geboten , ohne

Schwierigkeit festzustellen , welche Farbe mit dieser

Benennung eigentlich gemeint sein soll . Dies war
bisher vielfach unmöglich , weil der eine die ge —
gebene Farbe 2. B. als seladongrün , der andere
als meergrün , ein dritter wieder anders bezeich -
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nete , s30 dab der Leser niée genau wubte un

wWeib, wie die angegebene Farbe in Wirklichkeit ,

aussicht .
Gesteigert macht sieh diese Unsicherheit bei

Werken und Mitteilungen fühlbar , die in krem —

der Sprache geschrieben , natürlich auch auf

tremde Verhältnisse zugeschnitten sind . 8S80 ge —
braucht Bresadola beispielsweise häufig den Aus -

druck di colore quadrello , ziegelsteinfarbig ; wir

denken dabei unwillkürlieh an ziegelrot , obwohl

diese Farbe in einzelnen Füllen unmöglich stim —

men kann , was sich daraus erklärt , daß die in
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Welschtirol gebrannten Ziègel in der Regel nicht

rot , sondern gelb sind .
Mit der Herausgabe einer Takel zur Bestim —

mung der Pilzfarben , die einem dringenden Be —

dürknisse entspricht , würde sich der Puk den Dank

aller Pilztreunde erwerben . Und wenn sich zu —

nüclist wenigstens seine Mitarbeiter strenge daran

halten , würde eine einheitliche zezeichnung

der Farbe sicher in die Wage geleitet werden und

fänden die in dieser Hinsicht zurzeit herrschenden

Unzukömmlichkeiten ihr verdientes Ende .
Dr . lad . Mühlreiter .

Stiefkinder unter den Pilzen .

Von A. Gsch

Das grohe IIcer der Pilze , das im Som —

mer und Herbst in unsern Wäldern und

auf unsern Wiesen auftaucht , hat seit

allen Zeiten das Inteèresse des Natur

freundes erweckt , der mit offenen Augen

die Formen und Lebensbedingungen der

Organismen betrachteéte . Wenn dabei in

erster Linie die auffallenden Gestalten

unserer Uutpilze und der ihnen nächst —

verwandten Gattungen berücksichtigt

wurden , so ist das ganz natürlich . Aber

es ist auch hier s0 wie überall ! Manche

interessante Gestalt , die nur eben nicht

der großen Masse folgt , sondern nach

Form , nach Zeit und Ort ihres Auftre —

tens eigenen Gesetzen gehorcht , entgeht

leicht der Beachtung oder erringt sich we —

nigstens nicht den Grad des Inteéresses ,

den man ihr bei eingehenderem Studium

unbedingt zuerkennen muß . Solcher Art

sind die Zitterpilze ( Tremellinèeen ) sichler —

lich .
Interessant sind sie in jeder Hinsicht

— ausgenommen in der einen , die uns

während des Krieges beinahe zur einzigen

wurde : in puncto Genießbarkeit . In

dieser Art ist freilich nicht viel ! mit

ihnen anzufangen . Ich glaube , daß aucl ,

derjenige , der seinen Leibriemen schon

in das letzte Loch geschnallt hätte , beim
Anblick etwa einer Exidia glandulosa
nicht daran denken würde , die Frage auf —

zuwerfen , ob dieses Ding wohl auch ge -

nießbar sei ; denn der oberflächlichste

Augenschein wird ihm ohne weitres klar

machen , daß in dieser Hinsicht hier nichts

1 Tremellodon gelatinosum , der „Eispilz “ und

Gyrocephalus rufus , der rote Gallertpilz , sind roh

ganz gute Salatpilze . Prof . Dr . L. Klein .

eidle - FTübingen .

zu holen ist . Das gallertige , zittrige ,

Schwankende Etwas , das er viellèeicht an

einem Buchenast entdeckt hat , den er

unter dem abgefallenen , verwesenden

Laub hervorzog , lädt schon durch seine

ganze Beschaffenheit nicht zu einer

Kostprobe ein . “
Intèressant aber ist schon , wie der Pilz

gerade die Stellen sich aussucht , wo die

Rinde des vermodernden Astes sich zum

Teil schon abgelöst hat , während der noch

librigbleibende , locker aufliegende Rest

den jungen , herausquellenden Fruchtkör —

per schützend üiberdeckt . Da drängt es

dann oft aus allen Rissen hervor , um

außen zu oft sonderbaren Formen anzu —

schwellen . Die Bildungsgesetze , denen

die einzelnen Arten folgen , sind durch —

aus nicht diejenigen , die man sonst mit

der Vorstellung „ Pilz “ verknüpkt und zu —

dem geniebt das Einzelindividuum hien

sehr große Freiheiten . Da stehen dann

oft an einem kleinen Aste nebeneinander

die verschäedensten Formen ( verschie -

denen Alters ! ) von der kleinen Kugel

zum unreégelmäbig verschobenen Prisma ,

zur Ambobform — bis endlich ein Zu —

stand resultiert , der sich am chesten mit

einem feuchten , in unregelmäßige Win⸗

dungen gelegten Lappen vergleichen läßt .

In den Ansprüchen , welche die einzel -

nen Arten der Tremellineen an ihren

Nährboden stellen , scheinen sie etwas

wühlerisch zu sein . Man findet sie meist ,
aber nicht streng lokalisiert auf den

Ksten der verschiedensten Bäume , der

Waldbäume sowohl wie auch auf Weiden ,

Pappeln , Kastanien , Kirschen , Linden

usw . Nur muß die Vermoderung der
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80 weit vorgeschritten seinz

daß die Rinde sich abhebt , und daau muß
sie reichlich feucht sein . Trocknet sie

auch nur ein wenig aus , 80 schrumpft die

ganze Gallertmasse des Pilzes zu einem

formlosen Klumpen , ja oft zu einer dün-
nen Haut zusammen . Daher waren 2. B .

während des ganzen ( trockenenl ) Novem -

bers hier die Tremellineen wWie verschwun —
den , wäbrend sie jetzt , nachdem ein kal -
ter , in Schnee übergehender Regen ein -

gesetzt hat , überall erscheinen . Die win -

terliche Kälte schreckt sie offenbar durch -

aus nicht ; sie sollen bis — 15 8 ertragen .

So finden wir sie denn auch während des
Herbstes und den Winter hindurch bis
ins Frühjahr hinein . Dagegen verschwin -
den sie im Sommer , dessen trockene Hitze
sie nicht ertragen .

Nicht versäumen möchte ich , darauf

aufmerksam zu machen , daß auch der -
jenige , der für Farbenreize empfänglich
ist , bei den Tremellineen sehr wohl auf

Unteèerlage

Gibt es verschiedene Steinpilzarten ?

seine Rechnung kommen mag . Zwar sind

manche von dunklem bis schwärzlichem

Aussehen , andere dagegen , ich denke

z. B . an die häufig vorkommende Tre —

mella mesenteric zeigen ein wunder -

schön zartes Orange , das namentlich in

den Windungen ſoft die reizvollsten Schat -

tièerungen aufweist .

Von ganz besonderem Inteèresse aber

sind der mikroskopische Bau und die

Fortpflanzungsverhältnisse der Tremel -

lineen . Doch kann an dieser Stelle dar -

auf leider nicht näher eingegangen wer —

den . Vielleicht aber genügt auch schon

das wenige Mitgeteilte , um diesen Stief -

kindern unter den Pilzen èeinige Freunde

zu erwerben . 2

2 Der Verfasser , der , in Tremillineen arbeitet ,
Wäre für die ev . Uberlassung von frischem Material
sehr dankbar und würde gerne die Bestim -

mung übernehmen . A. Gscheidle , Tübingen a. N. ,
Gartenstraße 18 .

Gibt es verschiedene Steinpilzarten ?

Uber verschiedene Steinpilzarten er —-

hielt die Sdhriftleitung des Puk nach -

hiermit der
stèhende Zuschriften , die

ö

Nachprüfung unserer Lèeser unterbreitet

seien .

Herr Albert Schiemek , Wien

schreibt am 9 . Dezember 1920 :

Unter den Herrenpilzen ( Steinpilzen )

unterscheide ich 3 streng umschriebene

Formen .
1. Die bekannte in der Literatur allge -

mein beschriebene Stammform B . edulis

Bull .

2 . Eine Abart , die ich meistens dort ge -

funden habe , wo Eichen wachsen oder

deren Reste vorhanden sind . Ich nenne

sie daher Eichenherrenpilz , B . edulis ,
Var . quèrcu .

3 . Eine zweite Abart , die ich in der

Nähe oder unter Tannen gefunden habe ,
daher die Bezeichnung Tannenherrenpila ,
B. odulis , var abieétis .

Bei var . quercu ist der Hlit jung satt -

braungelb , oft bereift , im Alter blahgelb
und glatt ( erinnert an B . ddegans ) . Hier
wird die Uutfarbe mit zunehmendem

Altèr immer heller und heller , im Gegen —

satz zur Stammform , bei welcher die Hut -

farbe mit zunehmendem Alter dunkler

wird . Das Fleisch ist unter der Huthaut

gelbbräunlich, . Die Röhren verhalten
sichb wie bei der Stamm form , der

diese Abart in ihrem Habitus gleicht .
Der Stiel ist gleichmäbig graubraun ,
dunkler wie bei der Stammform ,
mit der charakteristischen netzartigen
Jeichnung am oberen Stielende . Nur
tritt diese Zeichnung kräftiger und pla -
Stischer hervor . Er erreicht einen Hut -

durchmesser von nur 20 em , beèesitzt aber

ein äuberst energisches Wachstumsver —

mögen , wie es keiner seiner Vettern auf —

wWeist . Seine Vegetationszeit scheint mir

enger umgrenzt zu sein , Ich habe ihn nie

im Walde selbst , sondern einzig und allein

nur an Waldrändern und oft weitab vom

Walde auf Wiesen gefunden . Er wächst

in groben Mengen und immer gesellig .
Fundstellen sind bei Stainach im obe -

ren Ennstal der südwestliche Waldrand

der „ Kulm “ und die nördlich von Stain —

ach gelegene Talseite . Intèeressenten er -

Halten von mir eine zielsichere Beschrei -

bung der Fundstellen .



Gibt es verschiedene Steinpilzarten ?

Bei var abietis ist das hervorstechendste

Merkmal die Vorberrschaft der roten

Färbung , die sich bis zu Purpur steigern
kann .

Kräftig rotbraun ist der Stiel , rot an —

gehaucht ( oft sehr stark ) sind nach Aus -

fall der Sporen die Röhrenmündungen ,
tief purpurbraun ist der oft körnigrun —

zelige IHut . In der Größe nimmt er die

Mittelstufe unter den 3 Arten ein . Eine

besondere Eigenschaft scheint mir das

Zähewerden des Stieles zu sein . Sein son —

stiges Verhalten ist der Stammform

gleich . Im Gegensatz zu var . quercu

habe ich ihn nur im Waldinnern ge —

funden .

Fundstellen sind der große geschlos —
sene Wald des Kulmabhanges nordwest -

lich von Schladming im oberen Ennstal .

Die einschlägige Literatur schweigt
über diese beiden Abarten . Daß sie als

solche anzuschen sind , beweisen die von

der Stammform weit abweichenden äuhe —

ren Merkmale . Wenn die Wissenschaft

zwei sich bedeutend mehr nähernde For —

men wie B . subtomentosus und B . chry -
senteron als selbständige Arten dufstellt ,
ist die Aufstellung der behandelten zwei

Abarten gerechtfertigt . Ich erhebe da -

her den Anspruch auf Namengebung .
Diese Veröffentlichung mag dartun ,

wie vieles noch auf mykologischem Ge —

biet zu erforschen ist , da die Offentlich —

keit bisher von Abarten unseres wichtig —
sten Pilzes nichts wußte .

Albert Schim ek , Wien .

Herr W . Lembeke , Leiter der städ -

tischen Pilzberatungsstelle in Schwerin

i . M. , der die Pilz - und Kräuterzentrale

schon im Sommer 1920 auf von ihm be —

obachtete verschiedene Steinpilzarten auf —

merksam machte , äußert sich wie folgt :
Ich leite hier die städtische Pilzbera -

tungsstelle und kann wohl sagen , daß ich

bier etwas dazu beigetragen babe , die

Kenntnis der Pilze zu verbreiten , seit

meiner Tätigkeit hat sich der Pilzkonsum

hier vervielfacht .

In meiner Verkaufsstelle gehen jährlich

viche Zentner Pilze durch meine Hand

und sind mir ziemlich alle hier vorkom —

menden Arten genau bekannt . In den

letzten Jahren wurde unsere nähere Um —

Der Pilz - und Kräuterfreund .
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gebung daher auch immer mehr abge —
sucht und die Ernte für den einzelnen

immer geringer ; ich suchte deshalb neue ,

etwas weiter abliegende Wälder auf und

fand zu meiner Freude eine Pilzart , wie

ich es mir nicht einmal träumen ließ . In

der Nähe der kleinen Stadt Ludwigslust

liegt eine Sandgegend , die reich an Stein -

pilzen und vielen anderen eßbaren Pilzen

ist und deren Bewohner nichts davon ge -

nossen , s0 daß alles nutzlos verging . Ich .

konnte allein unmöglich alles sammeln ,

klärte deshalb die Landbewohner auf und
als sie erst begriffen , was für Werte darin

stèeckten , sammelten sie sehr fleihig , aber
essen tun sie Steinpilze heute noch nicht .

Ich fand dort überall den echten Stein⸗
pilz , UHut gelbgrau , Stiel weih , jedoch

auch einen wunderschönen anderen Pilz

in großer Menge , der zwar ungefähr die
Steinpilzform aufweist , jedoch derartig
abweichend ist , daß ich ihn hier schon

immer Tannensteinpilz nannte .

Dieser Pilz hat etwas gedrungenere
Form wie echte Steinpilze , Hutfarbe

stets dunkelbraun , niemals heller werdend .
Röhrenschicht wie Steinpilze . Der Stiel
ist weih , schwache Netzweichnung , Iöhe
18t Etwa ein Drittel niedriger , ferner ist

der Stiel niemals in den Boden hinein -
gehend , sondern stets unten soweit , 8fest -0
rundet , daß er nur etwa 1 — 2 cem

fes

sitzt . Die echten Steinpilze stehen hier

alle mit dem Stiel etwa 3 — 6 em fest im
Beden und werden deshalb meistens mit

einem Messer ausgehoben . Den Tannen - ⸗

pilz kann man sehr leicht mit der Hand

abbrechen .

Der Standort ist stets im Tannenwald,
niemals im Laubwald , und zwar nur so -

weit die Tannenwurzeln reichen .

Dabß es keine Abart des grauen Stein —

pilzes sein kann , geht schon daraus her —

vor , daß der echte Steinpilz dort eben -

falls vorkommt , jedoch stets scharf ge -
tremt . Der rotbraune Pilz erscheint

niemals in den Wegen oder außerhalb des

Waldes , während der graue Pilz überall

mitten im Weg steht , auch die Wald —

ränder stets bevorzugt . Es scheint mir

80 , als ob der echte Steinpilz weniger von

den Baumwurzeln abhängig ist und mehr

nach dem Lichte , strebt . Daß es zwei

gänzlich verschiedene Arten sind , ist für

13
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mich zweifellos , ich habe jährlich viele
Tausende davon gesammelt und finde in

vollen Körben mit Steinpilzen diese
Tannensteinpilze auf den ersten Blick

heraus . Sie haben auch eine gedrungenere
Stielform und während echte Steinpilzo
im Alter schlankere Stiele haben , bleibt

derselbe immer stärker . Von Maden

bleiben sie länger verschont als andere

Steinpilze und deshalb sammeln die

Landleute auch viel lieber diese Art .

Ehlermann : Die Kehrseite .

Dieser Pilz ist nach meiner Ausicht

ein viel schöneèrer als der echte Steinpilz ,
Geschmack ist ebenfalls krüftiger .

Ich kenne die ganze Umgebung hier

und auch alle Pilzwälder , fand aber nir —

gends weiter diese Art , sollte sie anders —

Wo gar nicht vorhanden sein ?

W . Pembeke , Schwerin i . M. ,

Städt . Pilzberatungsstelle , Münzstr . 27 .

Die Kehrseite .

Von Rektor Otto EhlermannBerlin .

Es ist ohne Zweifel richtig , das —

sagen wir in den letzten 15 Jahren —

die Pilzkunde ungemein gefördert wor —

den ist . Michael , Ricken , Gramberg u . a .

Der Krieg hat ein übriges getan , in den

Städten mehr als auf dem Lande ; denn

dort waren die Belehrungen häufiger ,

und die „ Not war die Mutter der Erfin —

dung . “ Der Landwirt hat unsere Not

nur vom Hörensagen kennengelernt , und

der alte Widerwillen gegen das „ giftige
Zeug “ besteht kaum gemindert fort .

Man mag vom „ Fleisch des Waldes “

reden , soviel man will ; in dieser Hinsicht

werden und können die Pilze es doch

nie über die Bedeutung eines Ersatzes

oder angenehmen Gewürzes bringen .
Was heute und immer den Forscher oder

den Pilzfreund anzicht , ist lediglich das

Interesse , das diese formen - und farben -

reiche Pflanzenart mit ihren mannig -
faltigen anziehenden Wachstumserschei —

nungen bietét .

Ich beobachtete eines Abends zwei

einfache Frauen , die sich auf der Elek -
trischen lang und breit über die Kremp -
linge unterhielten . Sie sprachen vom

kahlen und vom Samtfuß - Kr . und wußten

wWohl , daß der letztere einen säuerlichen
Geschmack habe , dabß der kahlle häufiger
und vorzuziehen sei .

In einem Walde bei Erkner , östlich

von Berlin sah ich , wie pilzsuchende
I

rauen zusammenrafften , was durch die

Röhren dem Stéeinpilz : verwandt ist :

Maronen - R. , Butter - R. , Sand - R. , Ziegen -
lippe und Kuhpilz . Alles nahmen sie mit .

Bei Buch waren ehedem reèiche Fund -

gruben für die Pilzsucher . Da gab ' s
auch rotglänzende Polyporus lucidus und
P . radiatus , P . frondosus , in riesigen Ex -

emplaren , natürlich auch beèetulinus und
Fistulina , viele Totentrompeten und sel —

ten einmal Phallus caninus ( J ) . Jetzt
sind Erlenstümpfe , Birkenstümpfe und
ZEichstubben verschwunden und damit

unsere Freunde . Wie leicht habe ich zu
meinen Pilzausstellungen in ein paar
Stunden 60 — 80 Arten zusammenbringen
können ; denn jeder Pilzsammler weiß,
wie hartnäckig jede Art ihren Standort ,

behauptet .

aenge) Bess Le et
0 zonders belisb —

ten Tricholoma equestre in Hülle und

Fülle ; heute kann man lange suchen .

Stéeinpilze und Pfefferlinge findet man
in weitem Umkreise von Berlin kaum
mehr .

Worauf ich hinaus will , wird der Leser

längst merken . Die Verbreitung der

Pilzkenntnis hat das Vorkommen dee

Pilze ungemein vermindert . Sie sind

selten geworden , ja fast verschwunden .

In Rerliner Schulen treibt man zwar

gelèegentlich einmal Pilzkunde — nach

einem Schmeilschen Bilde ; die Betätigung
im Freien ist unmöglich , Wir Pilzlehrer
sind hier ein Teil von jener Kraft , die

das Gute wollte und das Böse schafft .
Wir sind nahe daran , die Pilze in der

Umgebung der Grohstädte auszurôtten .

Wollte auch jede Familie einmal ein Ge -

richt Pilze sammeln , so hätten wir bald
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nicht einen mehr . Im sächsichen Erz -

gebirge oder der RFhön mag man in der

bevorzugten Lage sein ,
jederzeit angelegentlichst empfehlen àu

dürfen ; in der Großstadt hat es seine

Schwerwiegenden Bedenken . Die Pilz -

freunde der Städte gehen gern einmal in

die lokalen herbstlichen Ausstellungen
und freuen sich beim Wiederschen lieber

alter Bekannter unter den Objekten .
Von nutzbringender Aufklärung in der

Absicht , etwa die arme Bevölkerung mit

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

das Pilzsammeln
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billiger Nahrung zu versorgen , kann gar
keine Rede sein . Aufklärung zur Ver —

hiüitung von Vergiftung ! für die Grol —

stadt graue Theorie .
Wir andern aber , Veranstalter von

Pilzexkursionen tragen mit zur Vernich -

tung unserer Lieblinge bei und rauben

unsern erholungssuchenden Kusflitglern

den Anblick dieser reizvollsten Geschöpfe
Gottes . Das ist die Kehrseite der Me —

daille ! ( Was sagen andere Pilzfreunde zu

Scehriftltg . )dieser Klage “ D .

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .
Alle unter dieser Abteilung geäußerten Wänsche werden kostenlos veröffentlicht .

FNMan vergieicne guch die Ausstellungs - und Vereinsberichte .

Pilz und Baum .

Zum Lebensverhältnis zwischen Pilz und Baum

bezw . Pflanze schreibt Herr Universitäts - Professor

Dr . H. Burgeff in Halle a. S. der Pukschrift —

leitung auf eine Anfrage das Folgende :

„ Die Frage des Zusammenhanges , der Mycor —
mit , den um den Baum wachsenden Pilzenrhiza ,

geklärt . Die die My -ist außerordentlich wenig
corrhiza der Bäume hildenden Pilze sind über —

haupt nicht identifiziert worden . Möller isolierte

Mucorineen , Pecto Citromyces - Arten , Fuchs und

andere glauben , daß dieAgaricineen die Mycorrhi —
zen - Pilze darstellen .

ö

Ich glaube , dabb das Lotztore auch riclitig ist

und hoffe , diese Frage mal in Angrikk nehmen

zu können , Die Schwieérigkeit ist die , daß man

die Stückchen , die man einer ectotrophen Mycor —

rhiza entnimmt , nicht von anhängenden Sporen

Desonders der Sc immelpilze ) reinigen kann . Der

Nachweis , daß ein der Mycorrhiza entwachsendes

Myzel mit dem Mycorrhizen - Pilz identisch ist , ist

kaum zu führen , man mübte denn vollständig
steril kultivierte junge Pllanzen des betreftenden

Baumes mit dem isolierten Myzel zusammen —

bringen und die sogenannte Synthese der Symbiose
beobachten . Fuchs hat nach dieser KRichtung
mit Agaricincen Versuche gemacht , aber keinç ein —

wandfreien Resultate erhalten .

Ich glaube also , dab wir die Beantwortung
der gesamten Frage noch einige Jahre aufschie —

ben müssen . Ileute können wir nur Vermutungen

aubern : “

Herr Dr . Ed .

Thema „ Pilz und Baum “
Mühlreiter - Hall schreibt zum

folgendes :

bestimmten Pilzen und beéestimmten
zweifellos eine gewisse Ab —

sich hiebei jedoch um eine
also um eine Lebensgemein —

Zwischen
Däumen herrscht

hängigkeit . Ob es

wirkliche Symbiose ,
schaft zur gegensèeitigen Förderung des Organismus

handelt , ist zurzeit , wie so vieles andere im

Leben der Pilze , noch flicht genügend aufgeklärt
und dürkte wenigstens für Pilze mit obèerirdischem

Fruchtkörper zu verneinen sein . Denn alle Bäume ,
von welchen eine Symbiose mit gewissen Pilzen

vermutet werden könnte , kommen auch ohne ihre

Begleitpilze vor , ohne in ihrem Wachstum im

geringsten gestört zu sein , sinck auk diese also

nicht angewiesen — Baumschulen , Gärten ,
Alleen . Umgekchrt steht dagogen allerdings fest ,
dab einige Pilze zu ihrem Gedei hen bestimmte

Bäume prauchen , ohne welche sie weder auf - noch

tortkommen können , während andere in der Regel
nur in deren Bereiche angetrollen werden . 80

ist es ohne Frage richtig , daß die Rotkappe , Bol .

rukus und insbesoudere Bol . scaber , wie schon

sein deutscher Name Birkenpilz bosagt , mit Vor -

liebe in der Nähe von Birken wachsen . Deées—

daß der schöne Röhrline , Bol . elegans ,gleichen ,
Ob aber einelichte Lärchenwaldungen bevorzugt .

derart strenge Abhängigkeit bosteht , dab diese

Pilze nur dort fortkommen können , wo die

genannten Bäume stehen oder gestanden haben ,

erscheint mir doch sehr fraglich , da ich meines

Erinnerns Rotkappe , Birkenröhrling und schönen

Röhrling wiederholt auch in Wäldern gekfunden

habe , in welchen von Lärchen und Birken weit

und breit keine Spur zu finden war . Da ich

der Sache in dieser Richtung jedoch nicht näher

nachgegangen bin , steht mir ein endgültiges Urteil

hierüber nicht zu .
Anders liegen die Dingo boim Iexcupilz , Bol .

lurxidus Schäfk . Mit diesem habe ich mich schon

des lüngeren eingehend beschälligt . Seit Jahren

licgt eine Arbeit über ihn in meinem Schreibtische ,

mit deren Verölkentlichung ich nicht nur wegen

der gegenwärtigen technischen Schwierigkeiten ,

sondern vornchmlich desbalb bisher gezögert

habe , weil die Ergehnisse und Schlüsse , zu wel —

chen ich mich auk Grund keineswegs oberkläch -

licher Untersuchungen beèerechtigt hielt , durch

späütere Erlahrungen wieder in Frage gestellt wur —

den und mir die Uberzeugung verschakkten , daß

Selhst wiederholte Beobachtungen nicht zu ver —

allgemeinernden Schdubfolgerungen beréchtigen .

So kann auch die Ansicht , daßb der Hexenpilz
ausschließlich da vorkommt , Wo Weibtannen sind ,
keinen Anspruch auf allgemeine Richtigkeit er —

heben . Bol . luridus ist fast allèrorts gemein und
Wird auch dort gefunden , wo es keine Weißtannen
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In Nordtirol zum Beispiel fehlen geschlos -
gibt. Lellen gesemos -
sene Bestände derselben fast gänzlich ; in ge

äuberst spärlich
mischten Beständen ist sie nur 5

eingesprengt und kommt in vielen Wäldern. 1
baupt nicht vor . Und doch ist der Aeen
in ganz Nordtirol überall häulig zu kinden , but⸗
von der Weißltanne unabhängig . “ Der bisher

gemein angegebene Fundort „ in Nadel - und 1
Wäldern “ wird durch die im Puk IV Seite 01

mitgeteilte Beobachtung also nichi als unrichtig
dargetan . Dr . Ed . Mühlreiter .

Pilz - Bestimmung mit Hilfe chemischer
Reagentien .

Vor einiger Zeit ging durch eine Reihe von

Zeitungen die Notiz : „ Man kann Giftpilze daran
0 Aufstreuen von Salz

erkennen , daß sich durch 5
die Lamellen braun färben “ . — Wer hat ' s pro -

biert ? — Eigentlich für diese Nummer bestimmt ,
bekamen wir Mitteilung über die nentien .
von Amanita - Arten durch Verschiedene Reag

Die Notiz einer französischen Jeitschrift entnom -

men , ist aber in ihrer ganzen Fassung etwas un —

genau , über die Konzentration oder das Lösungs -
Verhäitnis der verschiedenen Reagentien ist 2. B.

nichts angegeben . Wir möchten , wie es unsere

Leser auch in anderen Fällen gewohnt sind , mög .
lichst umfangreiches Material über diese Frage
zusammentragen und bitten insbesondere die ver -
ehrlichen wissenschaftlichen Mitarbeiter über diese

Frage das Ihnen Bekannte oder in der Praxis

selbst Beobachtete mitzuteilen . 0
Puk - Schriftleitung .

Vorkommen der Täublinge 1920 .

In Heft 4/5 des Puk war die Beobachtung
mitgeteilt worden , daß im vergangenen Jahre die
Täublinge weit schwächer vertreten gewesen séien

als andere Speiscpilze . Diese Beobachtung darf

nicht verallgemeinert werden . Man wird vielmehr

bei der Entscheidung der Frage , in welcher Menge
die Täublinge im letzten Herbst vorkamen , zWeier -
lei berücksichtigen müssen : Zunüchst mub man

beachten , daß jeder Beobachter das Vorkommen
nur für seine Gegend beurteilen kann . Lerner
ist es notwendig , daß das Urteil nicht allgemein

über die Täublinge abgegeben Wird , sondern dab

das Auftreten der einzelnen Arten berücksichtigt

wWird . Dann erst wird sich auf Grund mehreèerer

Beobachtungen eine endgüllige Enutscheidung in

dieser interessanten Frage treffen lassen .

Meine nachstchenden Angaben bezichen sich

auf das Vorkommen der Täublinge in Ostpreuben ,
und zwar wurde fast durchweg nur die nähere

Umgebung von Königsberg in Betracht gezogen .
Es handelt sich vorwiegend um eigene Beobachtun —

gen und um Erfahrungen in der von mir geleiteten

Pilzbestimmungsstelle . Bei der Abgrenzung und

Benennung der Arten halte ich mich an die ver —

breitetsten Pilzwerke , die von Dr . A. Ricken .
In Ostpreußen waren der Juli und die erste

Hälfte des August fast ohne Niederschläge , s0 daß

die Pilzflora sich zunächst nur gering ent —

—3
Dennoch wurden bei einem Ausflug des

10 nissberger Lehrer Vereins für Naturkunde am
9. August bereits 11 Täublingsarten beobachtet .

Am zahlreichsten trat der blauende Täubling ( Rus -

hungs - und Erfahrungsaustausch -

sula delica ) auf . In gröbherer Menge wurden

noch der kohlige T. ( R. nigricans ) , der Chamälcon —

T. ( R. chamaeleontina ) , der Speitcufel ( R. eme -

tica ) und der gebrechliche T. ( R. fragilis ) gefun -

den . Nur ganz vereinzelt waren anzutrèefſen :

der zinnoberrote T. ( K lepida ) , der graue T. ( R.

grisca ) , der olivbraune T. ( R. olivacea ) , der be -

reifte T. ( B. xerampelina ) , der vergilbende J .

( R. puellaris ) und der blasigfleischige T. ( R.

veternosa ) . Als ich eine Woche später einen an -

dern Teil desselben Mischwaldes aufsuchte ,
stellte ich noch den Leder - T. ( R. alutacea ) , den

olivgelben T. ( R. olivascens ) und den galligen J .

( R. fellea ) fest . Letztere Art war bisher in Ost —

preußen noch nicht beobachtet worden ; sie kommt
nämlich mit Vorliebe unter Buchen vor , die Rot —
buche aber fehlt bereéeits bei Königsberg Wie

überhaupt im ganzen östlichen Ostpreuben als

urwüchsiger Baum . Ich fand diese bei uns 80
seltene Täublingsart später noch an einem weite —

ren Standorte .
Auch einige andere seltenere Täublinge wur —

den von mir an neuen Standorten beobachtet

s0 der graubraune T. ( R. livescens ) , der anlau -
fende T. ( R. Linnaei ) und die schönste Täublings —

art , der gelbschneidige T. ( R. aurata ) . Einen
Weiteren Neufund für Ostpreuben , den schwarz -
anlaufenden T. ( R. albonigra ) , erwähnte ich be —
reits in meinem Bericht in Heft 6/7 des Puk .

Handelte es sich bisher um Frühpilze oder
um seltenere Arten , so mag für die Verbreitung
der häufigeren und späteren Arten auf meine Sta⸗
tistik der Pilzbestimmungsstelle II zurückgegriffen
sein . Wie schon in Heft 6/7 erwähnt worden 18
wurden in diesem Jahre am häufigsten vorgelegt
der verfärbende T. , R. decolorans Fr . , nämlich
44 mal , und der Ocker - T. , R. ochroleuca ( 31 ma ] )
Es folgten der Leder - T. , R. alutacea ( 24 ) , der
grasgrüne T. , R. graminicolor (21) , der tränende

T. , R. sardonia ( Fr . ) Rick . ( 20) , der schmierige

T. , R. integra ( 18) , der ausblassende T. , R. depal .
lens ( 18) , der violettgrüne T. , R. cyanoxantha

( 14 ) , der Stink - T. , R. foctens ( 13 ) , der kohlige 1
R. nigricans ( 12) und weniger als 10 mal auber
einzelnen der schon genannten Frühpilze und
selteneren Arten noch der rauchgraue T. , R.
adu⸗ (3) , der gelbe T. , R. lutea ( 3) und der

scharfrandige T. , R. sanguinca ( J ) .

Diese Ubersicht ist in zweifacher Hinsicht
interessant . Ganz abgeschen von der verschiede —

nen IHIäufigkeit der einzelnen Arten in Ostpreuben
im Vergleich zum übrigen Deutschland , lehrt sie

zunäch t , dasbs um Königsberg im letzten Jahre

die meisten Täublinge ebenso häufig aufgetrèeten

sind wie die andern verbreiteten 8p Pilze .
Einzelne Arten waren allerdings seltener ; so wurde

beispielsweise diesmal der blabgrüne T. ( R.

viresc Jüberbaupt nicht vorgelegt . Aber gerade
in Hinsicht auf die Häufigkeit einzelner Arten

bietet die Statistik noch eine weitere auffällige

Tatsache . Uberblickt man die Reihe der am

meisten vorgelegten Täublinge , s0 findet man , dab

es sich bei diesen durchweg um Arten des Nadel -

Waldes handelt . Dabei herrscht aber in der Um —

gebung von Königsberg der Nadelwald keineswegs

Vor ; vielmehr ist der größte Teil unserer Forsten

meist feuchter Mischwald . Es wird also aus die -
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gen Darlegungen gefolgert werden müssen : Um

Kʒönigsberg und wohl auch in ganz Ostpreuben
traten im letzten Jahre die Täublinge kaum

seltener auf als im Jahre vorher . Im Nadel -

walde überwogen sie sogar nach Zahl und Menge .
Bei einzelnen Arten des Laub - und Mischwaldes

war dagegen die Menge der Individuen geringer
als sonst , doch traten andererseits auch wieder

solche Arten häufiger auf , die bisher in Ost —

preußen noch nicht oder kaum beobachtet wWor—

den sind . W. Neuhoff .

Täublinge blieben in unserer Gegend im ver —

flossenen Jahr ( 1920 ) fast vollständig aus . Im

Gegensatz zu früheren Jahren , in denen ich ganze
Unmassen sammelte , habe ich sogar keinen ein —

zigen gefunden . FSebhie

Vors . d. Vereins d. Pilzfreunde Zürich .

Verschiedene Pukleser haben die Beobachtung

gemacht , daß die Täublinge im Jahre 1920 ver -

bältnismäßig schwach auf den Plan getreten Sind .

Dazu möchte ich aus eigener Erfahrung für die

Mark Brandenburg folgendes bemerken : In den

dürren Kiefernwäldern der Mark sind die Täublinge

gewöhnlich die vorherrschenden Pilze , zumal im

Hlerbst , wenn die Pilzzeit hier beginnt . Iin Jahre

1920 gab es , wohl infolge der feuchten Witterung ,

in unserer Gegend ausnahmsweise schon im Früh —

jahr Steinpilze , Champignons und Pfefferlinge . In

dem darauffolgenden trockenen Sommer lieben

dann die Pilze nach , kamen aber im Hochsommer

nach den ersten Kegenfällen wieder zum Vor —

Jetzt setzten auch mit Macht die Täub —

In der Gegend von Lagow waren mühe —

1os 20 —30 Arten derselben zu sammeln , bei

Michendorf sammelten alte Frauen den Speise -

täubling Russula vesca für die Küche . Die
absolute Zahl der vorhandenen Täublinge war

sicherlich größer als in normalen Jahren , dagegen

ging die relative Zahl der Täublinge infolge der

ungewöhnlich groben Fülle anderer Pilzarten , die

nach und nacli bei der feuchten Herbstwitterung

zum Vorschein kamen , allmählich zurück . Früh ,

wie die Pilzflora begonnen , war sie auch zu Ende .

Auf meiner Ausstellung im Medizinalamt der Stadt

Berlin waren von August bis Oktober täglich 10

bis 20 Arten frischer Täublinge zu sehen . Das

beoobachtete schwache Auftreten der Täublinge

War also , wenigstens bei uns , Wohl nur ein schein -

bares , durch die üppigere Entwicklung der übrigen

Pilzflora hervorgerufenes . Dr . Herter .

schein .

linge ein .

Ueber das Weiterwachsen gefrorener Pilze .

Mitte November entdeckte ich an einen faulen —

den Stock im Schloßgarten in Erlangen einige

schöne Exemplare des Austernseitling ( pleur , ostr . )
Ich erntéete einige schön ausgebildete Exem —

plare und ließ einige , weil zu stark gefroren ,

stehen . Anfangs Januar besuchte ich wieder die

Stelle und fand eine schön entwickelte Gruppe

des Pilzes in noch etwas kleinen Exemplaren . Ich

konnte dabei die Wahrnehmung machen , daßb die

stehen gelassenen , stark gefrorenen Ekemplare , auf

ca . 15 eͤm Durchmesser , sich entwickelt hatten .

Demnach kann dieser Pilz den Frost , ohne Schaden

in der Entwicklung zu nehmen , vertragen . Diese
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Wahrnchmung habe ich in früheren Jahren auch
beim Champignon , der in abgedeckten Mistbeet —
kästen in großen Massen auftrat und von mir trotz

des Frostes bis um Weilnachten gesammelt wer —
den konnte . Den Austernseitling habe ich Mitte

Januar abgeerntet und 2½ Pfund erzielt . Derselbe

wurde von mir wegen seines etwas zühen Eleisches

fein geschnitten , mit einer groben Zwiebel und

etwas Salz 15 Min. , in eigenem Saft gedämpft .
Mit einem schwachen EBIöffel voll Fett und zwei

verrührten Eiern gab er ein delikates Abendessen

für meine fünfköpfige Familie .

Eduard Krauß , Nürnberg .

Wanderndes Steinpilz - Myzel ?

Auf meiner täglichen Fahrt ins Pilzgebiet

mußte ich immer an einer Reihe von älteren Tan —

nen vorbei , die am Wege standen . Hier war der

Rastplatz der Pilzsammler bei Regenwetter , und da

mir bekannt war , daß dort , wo oft Pilzkörbe

stehen , auch mitunter Pilze sich ansiedeln durch

ausgestreute Sporen , suchte ich danach und fand

einige Steinpilzstellen , es War Vor fünf Jahren .

Die nächsten Pilzwälder sind eine halbe Stunde

weit entfernt . Da habe ich fast täglich dort

Steinpilze auf dem Wege mitgenommen , bis eines

Tags diese einzeln stehenden Tannen ausgerodet
wurden . Nun war es dort natürlich gänzlich aus ,

mir ist aber das zähe Leben des Steinpilz Myzels

bekannt , und ich suchte daher die Umgebung ab ,

und richtig , im zweiten Jahre darauf tauchten

plötzlich etwa 50 Meter von den alten Stellen

Steinpilze auf , mitten auf trockener Weide , ohne

dab dort Baumwurzeln vorhanden sein konnten .

Das Myzel war also weiter gewandert und zwar

nicht etwa nach der Seite zu , wo weithin freies

Feld war , sondern genau in Richtung auf Tannen

zu , die etwa 200 Meter weiter stehen . Diese waren

früher völlig frei von Pilzen . Im nüchsten Jahre

Waren die Pilze wieder eine ganze Strecke weiter ,

und in diesem Sommer hatten sie wWirklich die

Tannen erreicht , auf der Weide nichts mehr .

Durch verwehte Sporen kann es nicht geschehen

alle diese Steinpilze restlos schon jung

geerntet sind , es ist keiner zur Reife gelangt .
Es sieht ganz so aus , als ob die Pilze sich ab -

sichtlich dahin wandten , wWo passende Lebensbe -
dingungen vorhanden waren für sie . Als ich die
Pilze zuerst auf freiem Felde fand , sagte ich gleich ,

die wollen zu den nächsten Tannen , und es ist

eingetroffen . Findet man also mal alte Steinpilz -
stellen zerstört , so kann man ziemlich sicher sein :

Das Myzel wuchert weiter und zwar bis 30 Meter

in einem Jahre , wenn es auch nicht gleich Früchte

bildet ; es ist niclit leicht zu zerstören , durch Aus -

reißen der Pilze nicht im geringsten .
W. Lembke ,

sein , da

Schwerin .

Ist der Elfenbeinröhrling eßbar ?

Im Septemberr 1918 fand ich in einem jungen

Weymouths . - Kiefernbestand bei Dürrenbüchig ( bei

Karlsruhe ) zum ersten und einzigen Male ein

ganzes Nest dieser schönen Pilze — ich habe ihn

vorher dreimal , jeweils nur in wenigen Exemplaren ,
darunter einmal unter Fichten im Schwarz -

Wald angetrofken — machte eine photographische



nahm etwa 20 schöne , ge -

lause , die ich mir am

Salte gedämpkt , als

Sie schmeckten
tun d beka men

Aufnahme davon und

gunde Exemplare mit nach 1

folgenden Tage , im eigenen

Pilzgemüse zubereiten lich .

mirganz ausgezeichne8 5
mir ebensol Ich halte den Pilz jetas , fün

einen unserer vorzügIic hsten Speise -

Ein „ Rucksack voll ! “ stand mir
tür

eider nicht zur Verkfügung .

Erfahrungen des Herru
deren Ver —

1 2
meinen Kostversuch 1

Die gegenteiligen f
Blumenauer - Kasse 11Direktor

ökfentlichung bei einem noch wenig bekannten Pilz

auk alle frälle gerechtfertigt ist , kann man auch

Wie dies bereits Herr Herr - ⸗
anders erklären ,
furt h tat . Berr B. der „ einen Rucksack voll “ von

dem Pilze nach Hause gebracht hatte , sagt selbst :

„ Aus Vorsicht nahm ich nicht . sehr Viel . Aun Tage
darauk wurde mir übel ete “ . Eine 80 späte Gikt⸗

wirkung ist mir bis jetzt , vom Knollenblätter —
schwamm abgeschen , von keinem W] ʃ7 kli chen

Giktpilze bekannt , wohl aber vom Ziegen hau k.

Der Rucksack ist für den Transport dieses ZaT -

Menge ein sehr
ten Pilzes in soICher ̃

ungeeignetes Transportmittel . Es erscheint mir

darum zweifelhaft , ob die Pilze Wirklich noch

einwandsfrei frisch waren , als sie in die Küche

kamen . Ich halte es darum für viel Wahrschein -

licher , daß hier keine Pilzvergiltung , sondern einer

der nicht allzu seltenen Fälle vorliegt , in denen

bei irgend
auchi nach dem Genusse von einwandfreien Speise -

pilzarten unangenehme Verdauungsstörungen auf⸗-
traten , die zwar durch diese Pilze unter ungewöhn —

lichen Bedingungen hervorgerufen wurden , aber

sicher keine Pilz vorgiftungen sind . Daß

man dann , nach einer starken Magenverstimmung ,
ein Pilzgerichit nicht mehr riechen mag , ist sehr

begreiflich und kann übrigens auch anderen harm -

losen nübher beobachtet werden als

eine Art Idiosynk ' stion , eben -
Speisen geg

rasie oder Autosugge

50 wie der Ekel , den Herr B. scitdem jedesmal beim

Geruch des Pilzes im Walde empfindet , das wohl

sicher ist . Alle anderen Verzehrer des Pilzes ,

die seitdem zum Worte kamen , sprechen sich ja
auch nur lobend über den Elfenbeinröhrling aus . ,

Prof . Dr . L. Klein , Karlsruhe .

Zur Bekömmlichkeit der Ziegenbärte .
Was die Bekömmlichkeit der Zie -

g . enbärte anlangt , so bin ich da auf Grund

oigener wie fremder Erfahrungen zu der Ansicht

gelangt , daß hier die Bekömmlichkeit in -

dividuell verschieden ist . ESs sind

nicht immer nur „ alte , in beginnender Zersetzung

befindliche “ Exemplare , deren Genuß mehr oder

Weniger heftige Leibschmerzen und Durchfall im

Gefolge haben . Den gleichen Eflekt können auch

tadellos frische und junge Exemplare hervorrufen .

Von einem wissenschaftlich gebildeten , eifrigen

Eilzfreunde weiß ich , daß er Salat von gekochten
Ziegenbärten sehr gerne ißt ; er weib im voraus ,
daß die eben geschilderten Folgen bei ihm nicht

ausbleiben und nimmt sie lieber in Kauf , als auf

diese Leibspeise zu verzichten . In einer mir be -

5519705 Familie nennen die Kinder den auch dort

. Bile den „ Bauchwehpilz “ . ITch selbst
ertreue mich eines vorzüglichen Magens , der mir

Forschungs - und Erfahrungsaustausch -

einer zeitweiligen Magenindisposition

Selbst nach reichlichem Genusse anderer Pilzè

noch nie Schwierigkeiten bereitet hat . Nach

Ziegenbart - Salat aber ( Clavaria aurea ) , auch wenn

ich die jungen frischen Pilze selbst ge immelt

habe und sogar , wenn ich sie mit einem kleinen

Zusatz von doppeltkohlensaurem Natron kochen

lieb , verspüre ich am andern Morgen , zum min —

desten ein menschliches Rühren im Leibe oder es

kommt , mitunter schon vor Tagesanbruch , zu 1 —2

IXplosionen , und dann ist alles wieder gut . Leute

mit empfindlicheren Verdauungsorganen oder mit

gröherer Empfindlichkeit gegen den Pilz erſahren

aber viel heftigere Störungen . Auf dem Karls —

ruher Wochenmarkt ist der Verkauf der Ziegen —

bärte verboten worden , nachdem auber anderen

Käufern auch einige Schutzleute unangenchme

Erfahrungen damit gemacht hatten .

Brot Kein , Karlsruhe .

Boletus collinitus

kommt am Jeschken bei Reichenberg ( Böhmen )
häufig vor und wird gegessen .

Prof . Dr . Lohwag .

Lamellenlose Birkenreizker .

In seiner Mitteilung über entartete Reiz -
ker in Nr . 2 dieser Zeitschrift berichtet Herr
Prof . Kirchmayr über eine Mißbildung des
echten Reizkers ( Lactaria deliciosa ) und gibt dafür
die Erklärung , daß diese scheinbare Umwandlung
eines Blätterpilzes in einen Röhrenpilz durch einé
HVPOmyCeS - Art hervorgerufen wird . In der
Berliner Gegend habe ich solche blätterlosen Blät

terpilze obenfalls häufig beobachtet . Es handelt
8 hier aber stets um den Birkenreizker Lac .
taria torminosa . Die Erklärung Professor

Kirchmayrs scheint mir richtiger als die eines

unserer bekanntesten Physiologen und Mykologen
zu sein , der die Berliner Exemplare für um 90 —

ne Reizker ansprach , bei denen sich dann*3
die ursprüngliche Unterseite zur Oberseite um —

gewandelt hätte . Dr . Herter .

Schutz gegen den Kirschblattpilz .

Die Eigentümer von Grundstücken , die mit

Kirschbäumen bestanden sind , scien daran erinnert ,
daß sie nach einer preubischen Regierungspolizei —

verordnung vom 17 . September 1889 verpflich -

tet sind , die nach Abfall des gesunden Laubes

an den Kirschbäumen zurückgeblicbenen trockenen

Blätter bis z um 1. März jeden Jahres

von den Bäumen zu entfernen und zu verbrennen

oder mindestens 40 em tief zu vergraben . Zu —

widerhandelnde werden nach dem Feld - und Forst —

polizeigesetz mit Geldstrafe bis zu 150 Mk . oder

mit Haft bestraft .

Zur Erläuterung sei folgendes hinzugefügt :
Die Früchte des Kirschblattpilzes sind nur in dem

in trockenem Zustande im Herbste an den Zweigen
sitzen gebliebenen Laube der Kirschbäume vor —
handen . Ihre Reife erreichen sie im Frühjahr
und infizieren nunmehr nicht nur die in der näch -
sten Umgebung befindlichen neuen Blätter , son —
dern übertragen sich , wie die Erfahrung gelehrt

hat , auf weite Entfernungen hi nauf

andere Kirschbäume . Der Pilz ergreift
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auch die jungen Kirschen . Während das nicht mit ,

dem Pilz behaftete gesunde Kirschlaub im Herbst

abfällt , bleiben die mit dem Pilz besetzten Blätter ,
die schon im Spätsommer gelb und trocken ge —
worden sind , an den Zweigen festsitzen . Werden

diese Blätter nicht entfernt , so ergreift die Pilz -

krankheit im nächsten Frühjahr die neuen Blätter .
Als sichere Zerstörungsmittel sind nur das Ver - —

brennen und das Vergraben zu betrachten .

Das Abnehmen und Vernichten der Blätter , das

sich jedoch auf alle kranken Blätter ohne Aus -

nahme erstrecken mub , kann alsbald nach dem

Abfallen des gesunden Laubes ausgeführt werden ,

muß aber jedenfalls bis zu dem festgestellten Ter —

min beendet sein , damit die vergrabenen Blätter

bis zum Erscheinen des neuen Laubes vollständig
vermodert sind .

Da festgestellt ist , daß der Kirschblattpilz
auch an wilden Kirschbäumen vorkommt , ist ,

die Bekämpfung auch auf diese auszudehnen .

Kaiserlingfunde in der Pfalz .

Die Kaiserlingfunde , die im Puk Jahrgang II

§. 30, Jahrgang III S. 139 und Jahrgang IV S. 74

mitgeteilt sind , wurden alle am gleichen Orte ,

einem Walde unfern Ludwigshafen gemacht . 1918

fand ich den Pilz in zahlreichen Exemplaren . Iin

folgenden Jahre suchte ich ihn vergebens . 1920

wurde er durch Herrn Dr . O. wieder gefunden .
Eine andere Fundstelle ist im III . Jahrg . S. 256

mitgeteilt . Sie ist von der ersten weit entfernt

im südwestlichen Teile der Pfalz bei der Stadt

Pirmasens . Ich bin überzeugt , dab der Kaiserling
bei uns häufiger vorkommt , von Unkundigen je —

doch für den Fliegenpilz gehalten wird . Das be —

weist kolgendes Vorkommen :

Ein Bekannter , auf dessen Pilzkenntnisse man

sich verlassen kann , fand die Reste des genannten
Pilzes bei dem Forsthause Weilach unweit des

Bades Dürkheim . Zwei Frauen , die ihm voraus —

gegangen waren , hatten die Schwämme mit ihren

Schirmen zerschlagen und die Reste liegen lassen .

Nur ein kleineres Exemplar war der Zerstörung

entgangen . In den nächsten Jahren erschien der

Kaiserling immer wieder . Als jedoch der Wald

höher und dichter wurde , fanden sich immer

weniger Pilze ein und blieben endlich ganz aus .

Eine weitere Fundstelle ist bei Bobenheim a. B. ,

WO der Kaiserling schon vor zehn Jahren von

einem Förster und einem Pilzsammler erkannt und

eingetragen wurde .

Ich möchte an dieser Stelle noch einen Vor —

schlag machen . Die Stadt Ludwigshafen besitzt
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an verschiedenen Stellen der Pfalz Erholungs - und

Ferienheime , in denen sich stets auch Pilzkundige
aufhalten . Man beobachte von hier aus die nähere

und weitere Umgebung , und so wird man sicheres

Material über das Vorkommen des Kaiserlings in

oinem großen Teile der Pfalz bekommen .

Kunz , Ludwigshafen .

Der Riesenpilz von Lindhoop .

Ob der Riesenpilz von Lindhoop bei Verden ,

über den in Nr . 4/5 S. 104 des Puk berichtet

wird , wirklich der Riesenbovist , GILobaria

bovista , gewesen ist , scheint mir zweifelhaft .

Die Angabe , „ Höhe und Umkang etwa ein halbes

Meter “ , ist zwar reichlich unklar , doch glaube

ich nicht , daß der Duroehmesser damit ge -

meint ist . Nur wenn dieser ½ ůam beträgt kann

aber daran gedacht werden , daß der 19 Pfund

schwere Pilz eine Globaria war , einen Umfang von

½ m weist aber schon eine normale , wenige Pfund

schwere Globaria auf . Da der Bericht ausdrück -

lich sagt , es handele sich um einen „ Stock —

schwamm “ , 80 liegt es wohl näher , an die Glucke ,

Sparassis ramos a , oder den Eichhasen ,
POIyporusramosissimus , 2u denken , die

beide in ähnlicher Schwere gefunden werden .

Dr Hertes

Trüffel und Hund .

Mit Bezug auf eine Mitteilung im Puk, die be -

sagte , dab der Trükfelhund die Trüffel nicht fresse ,

kann ich aus eigener Erfahrung mitteilen , dab

Hund wie Schwein die entdeckten Trüfleln gern

fressen . Ich beobachtete dies mit Bezug auf Tuber

aestivum , mesentericum , prumale , maeandriformis
u. a. Man sicht dem Tier an , mit welchem Be⸗

hagen die Knolle verzehrt wird , und den ängst⸗

lichen Blick , nachdem sein Meister ihn tadelt . Das

Tier weiß genau , dab es gelohlt hat , und der

Hund wedeit mit dem Schwanz , um die Sache
wieder gut zu machen . Gewöhnlich geschicht dies ,
wenn der Meister weiter weg ist . Gut dressiert
oder an der Leine geführt , wagt er es nicht .
Feinst dressierte Hunde überlassen dem Herrn die

Beute mit treuem Blick , um für das Gefundene ,

das er doch gern unter seinen Züähnen gehabt hätte ,

eine Belohnung zu erhalten . Auch gibt , es Hunde ,

die nie dressiert wurden , nicht von Trüffelhun⸗
den abstammen , sich von selbst Trükkeln suchen

und verzehren .
Knapp , Basel .

einer solchen ersucht haben .

2um Volkshochschulkurs für Pilzkunde

legt von diesem Monat an jeder Pilzfreund eine bestimmte Summe zurück , da-
mit er im Sommer zur eigenen Fortbildung und zum Nutzen der Allgemeinheit

den Besuch dieser Veranstaltung möglich machen kann . Man !
n

betreffenden Mitteilungen am Anfang dieser Nummer , ebenso das darüber in

Nr . 6/ ' Gesagte und sende sofort die Vormeldekarte , die aus dem zweiten Um -

schlagblatt dieses Heftes auszuschneiden ist , ausgefüllt ab .

Diese Anfragekarte gilt auch für alle ene , die bereits

ese genau die

um Einsendung
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Die nächste Puknummer

erscheint aus rein persönlichen Gründen , die den
Lesern bei Empfang solort verständlich sein wer —
den , als besonders gut ausgestattetes Doppelheft
für März —April in der zweiten Hältte des März .
Die Nummer wird den Auftakt geben zur Feier
eines Jubelfestes , das die Welt der deutschen
Pilzforscher und Pilzfreunde Ende März , so es
Gottes Wille ist , wird begehen können .

Wie schickt man der Puk - Leitung
Berichte zum Forschungs - und

Erfahrungsaustausch ?

Der „ PukTLeitung “ gehen für den

Forschungs - und FErfahrungsaustausch ,
wie überhaupt für den Puk , zo überaus

viele Mitteilungen zu , daß eine umfas -

sende Korrespondenz eine ungeheure
Menge Arbeit verursacht . Wir richten

deshalb an alle verehrlichen Mitarbeiter

und Freunde folgende Bitte :

Schreibe nicht alle möglichen Mittei⸗

Iungen in einem Briefe , so daß die Puk -

leitung erst heraussuchen mußh, was zu -

einander gehört . Schreibe vielmehr un -

ter Weglassung allen Formenkrams 80

kurz wie möglich etwa wie folgt : „ An
die Puk Geschäftsstelle Heilbronn a . N .

Beifolgend sende ich einige Manuskript -
betréffend ( hier folgen die Namen der

Pilze oder der behandelten Gegenstände ) .
Die einzelnen Mitteilungen schreibt man

jede fürsich auf ein besonderes Blatt

das aber nur einseitig beschrieben

ist . Als Uberschrift setzt man den Na -

men des Pilzes , von dem etwas mitgeteilt
werden soll , und zwar den deutschen und

botanischen , oder bezeichnet ganz kurz

den Inhalt , z . B . „ Standort des Hexen -

pilzes “ oder „ Abarten des Steinpilzes “ “.
Seine Beobachtungen teilt man dann 30

kurz wie möglich mit , damit so wenig wie
möglich Zeit und Papier verbraucht und

etwaige Satzkosten auf das geringste Maß

herabgedrückt werden . Also keine langen
Briefe schreiben , alles s0 kurz und deut —

lich wie möglich , jede Sache auf ein be -

sonderes Blatt mit entsprechendem Stich -

wort als Uberschrift und die einzelnen

Blätter nur einseitig beschreiben .

J. S. in Z. Sind bereits Zuchtversuche mit
dem Kaiserling gemacht worden ? — Früchte
und Sporen des Kaiserlings verdanke ich den

Anfraqen. 8

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

liebenswürdigen Bemühungen des Herrn Prof .
Kirchmayr in Bozen , dem ich auch an dieser
Stelle berzlich danke . Die Kultur scheint aus -
sichtsreich zu sein , doch befinden sich meine
Versuche erst in den Anfängen . Ich bin für die
Ubersendung weiteren Materials der für die Kultur
in Betracht kommenden Pilze allen Pilzfreunden
sehr verbunden . Prof . Dr . Fa le k.

J . S. in 2 . Wir haben eine Champignon —
kultur angelegt und zu dem Zweck wurde fran -
zösische wie deutsche Brut bezogen . Unser
Gärtner hat beide zusammen auf den Beeten be —
nutzt und nun haben wir weißköpfige und dunkle
roggenfarbige auf demselben Beet . Welches sind
nun die deutschen , welche die französischen ?

Die meisten Züchter sowohl in Frankreich
wie in Deutschland arbeiten mit Weibköpfigen und
dunkelfarbigen ( blonden ) Rassen . Die letztere
hat eine mehr oder weniger stark braunschuppige
Hutoberfläche und kommt im PFreien öfter auf
Lohe vor . Sie ist daher von Schröter als
„ Var . vaporaria “ bezeichnet worden . Die Züchter
brauchen die weißköpfigen Rassen zur Konserven -
bereitung , die dunkelfarbigen schätzen sie wegender stärkeren Wuchskraft und der gröheren Wider -
standskraft des Myceliums . Diese Eigenschaftender braunschuppigen Rasse kann ich bestlätigen .
Aussaaten der braunschuppigen Rassen geben
wieder braunschuppige und umgekehrt , gleichwohlfindet man auf manchen Kulturbecten oft alle
Ubergänge von rein - weißen Hüten bis zu denintensiv braunfaserig besetzten .

Prof . Dr . FaIck

Welcher Pukleser würde eine zuverlässige Auf
stellung aller Holz bewohnenden Speisepilze fürden Pilz . und Kräuterfreund anfertigen , in *
Weise , daß die einzelnen Baumarten vorangestellt
und dahinter die betreffenden Pilze aufgeführt Wen
den , die auf ihnen wachsen . Um Doppelarbeiten
zu vermeiden , wird vor Ausführung der Arbeit

m
U Vor it umfreundliche Benachrichtigung gebeten .

Die Puk Schriftleitung .

Was könnte zur Bekämpfung der
Pilzfliege geschehen ?

Steinpilze waren in unserer Gegend 1920 fast
samt und sonders bis zu den kleinsten Exemplaren
80 entsetzlich madig , daß man im Herbst kaum
ein Stück verwenden konnte . Ich glaube dies
auf einen für die Pilzfliege günstigen Sommer
zurückführen zu müssen , die ihre Eier schon den
noch im Boden befindlichen Pilz einverleibte . Es
wäre eine besondere Aufgabe , wenn die Pilz - und
Kräuterzentrale zur Bekämpfung der Pilzschädlinge
durch einen entsprechenden Forschungs - und Er —
fahrungsaustausch in entsprechender Weise bei —
tragen könnte . J. Schifferle .

àAus der Pilzküche . &

Billiges Rührei mit Pilzen .

Ich hatte Gelegenheit in diesen Tagen , eine
neue Art der Herstellung von Rührei mit Pilzen
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auszuprobieren , die ich den verehrlichen Puk —
lesern zur Nachprüfung empfehle . Ein halbes

Pfund - , ein Viertelliterglas , im eigenen Saft sterili —
sierter Pilze ( oder die entsprechende Menge
getrockneter , vorher in Wasser eingeweicht ) wer —

den , nachdem die Pilze etwas zerkleinert , in
Butter oder Fett geschmort oder leicht angebraten .
Inzwischen hat man 30 Gramm getrocknetes
Hühnervollei und 150 Gramm Wasser gleichmäblig
verrührt und einige Zeit im Wasser noch lösen

lassen . Nachdem man vorher noch nach Ge —

schmack Salz und Pfefferpulver ( am besten Paprika )

hinzugefügt hat , schüttet man die Eilösung über

die protzelnden Pilze und verrührt in der Pfanne ,
bis die Eiflüssigkeit genügend geronnen ist .
Mischt man zu dem gelösten Trockenei ein frisches

so schmeckt ' s noch viel feiner . Man gibt dazu

gekochte oder geröstete Kartoffeln und Feldsalat

oder einen Salat von dem jetzt schon überall her —

vorkommenden Scharbockskraut ( Ficaria ranun —

coloides , siehe S. 179 dieses Heftes ) . Diese

Zusammenstellung ist ein ausgezeichnetes und

nahrhaftes Nachtessen . Volleipulver ist in den

meisten Apotheken und Drogerien zu haben . Dies

Volleipulver kann sehr vorteilhaft zum Backen

und Kochen überall da verwendet werden , Wo man

sonst frische Eier in der Küche gebraucht .
Natürlich kann man zu dem Ei auch andere

Zusätze statt der Pilze nehmen , z. B. zerschnit -

tenes Corneèedbeef oder andere Fleischreste , sehr

fein sind auch Tomaten .

Kalbshirn - Ersatz

habe ich in folgender Weise mir bereitet : Ein

schönes Exemplar Lepiota procera , vier

noch geschlossene , nicht zu kleine von Amanit a

rubescens und 2 Stück von den nach Vanille

riechenden Psalliota arvensis . Diese fein

durch die Maschine gedreht und geröstet in Fett

mit etwas Pilzwürze , — ein Fressen , was der

Hund seiner Muatta net vagunt ( Vergönnt ) , sagt
der Steirer . Gibt man ein Ei dazu , so hat man

Hirn mit Ei . F. R SShOIL Eraz .

Pilzgebackenes
das heißt nicht in der Pfanne Gebackenes oder

Auflauf , wie es in verschiedenen Pilzkochbüchern
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Die ersten Wildsalate .

Das gemeine Rapünzehen , der Acker —

salat , in manchen Gegenden auch Korn —

salat genannt , ist wohl der am meisten

békannte und beliebteste Wildsalat , der

aber heute schon in vielen Gegenden
Deutschlands , besonders im Süden , in

Mengen angebaut wird , so daß er in vielen

eeeedeeeeeeee
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zu finden , sondern wirkliche Backware , z. B. Weih -
nachtsküchlein aus Pilzen lassen sich ebenfalls in
schr feiner Weise herstellen , allerdings in anderer

Art , als man bisher versucht hatte . Für ge —
Wöhnlich hatte man zur IIerstellung von Pilz -

gebäck immer Versuche mit Pilzmehl gemacht ,
aber , soweit mir bekannt geworden , keine zu —

fricdenstellenden Ergebnisse erzielt . Das Gebäck

War gewöhnlich speckig geworden . Ob und welche

Fehler bei diesen Versuchen gemacht worden

sind , kann ich nicht beurteilen . Herr Dr . Herter —

Steglitz teilte dem Puk jüngst mit , man dürfe

dom Teig nicht mehr wie 5 % Pilzmehl zusetzen ,
dann wäre der Erfolg zufriedenstellend . Nun

ist aber ein so geringer Zusatz von 5 % für

Mehl - oder Eiersparnis so wenig in Rechnung zu

setzen , daß die ganze Sache kaum lohnt .

Ich bin deshalb nicht von Pilzmehl , sondern

von frischen Pilzen und von sterilisierten ausge -

gangen . Schon im Herbst 1920 setzte ich bei

trockner Witterung gesammelte und durch die

Fleischhackmaschine getricbene Kubhpilze und

schöne Röhrlinge dem fertigen Teig zu und be —

nutzte Lentinus cochleatus ( Pers ) oder cornuco -

pioidis ( Bolt ) , den Anis - Sägeblättling oder Füll -

hornzähling , um dem Gebäck einen feinen dauern -

den Anisgeschmack ⁊zu geben . Zur Weihnachts —

zeit ging ich in folgender Weise vor . 200 Gramm

im eigenen Saft sterilisierter Steinpilze wurden

durch die Fleischhackmaschine gegeben und mit

400 Gramm Weizenmehl zu Teig verarbeitet .

Dieser Teig wurde nochmals durch die Fleisch -

mühle gemahlen , damit die Pilze recht ſein wurden

noch 120 g Zucker , 50 g Butter undund nun 8
noch etwas Mehl nach Bedarf und ein Backpulver

unter recht gleichmäbiger Verteilung zugesetzt .

Der Teig dann ausgerollt , mit kleinen Formen

ausgestochen und nun bei nicht zu schwacher Ilitze

schnell gebacken . Diese ohne Ei bereiteten Weih⸗

nachtsküchlein haben sehr fein geschmeckt ; die

Pilze dienten auf diese Weise durch ihre Menge

als vollwertiger Ersatz anderer teurer Zutaten .

Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe
und Angabe des Verfassers gestattet . Freunde
unserer Sache werden gebeten , neue , noch nicht
Veröffentlichte Originalrezepte dem Puk einzu —

senden . Georg Kropp .
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Städten zu einem regelmäßigen Handels -

artikel der Gürtnereien und Gemüsè -

bandlungen gewerden ist .

Weniger bekannt als der vorgenannte

ist die Benutzung des Scharbockskrautes ,
der Feigwurz , auch Goldblume oder

Pfennigkraut genannt , Ficaria ra —

nuncoloides als Salat oder auchiſals Spinat —

der
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Und doch ist sein Ein —
gemiise gekocht .

als das der mei -
sammeln viel leichter

sten anderen Wildpflanzen , weil es

wöhnlich dort , wo es vorkommt , in Park⸗

auf alten Friedhöfen oder in

Unmengen

2S8

anlagen , ö

lichteren Laubwaldungen in

rasenförmig als eine der ersten sich im

Frühlingsgrün schmückenden Pflanzen

auftritt , gewöhnlich 80 dicht , daß es mit

dem Messer gewissermaen gemäht wer —
den kann . Mit seinen glänzendgrünen ,

kahlen , meist grundständigen , herz - oder

nierenförmig stumpf gelappten oder

leicht gekerbten Blättern und seinen

kleinen gelben , sternförmigen Blüten
kann es kaum mit einer andern Pflanze

verwechselt werden . Seiné Blütezeit ist

von März bis Mai . Sein Wurzelgebilde

besteht aus einer Anzahl Kkleiner länglich

runder , walziger Knollen ( verdickte Ne —

benwurzeln ) .
Für den Küc hengebrauch

es am besten vor der Blüte gesammelt .

Die Blätter geben einen äuherst wWohl -

schmeckenden Salat , die Blütenknospen

kann man wie Kapern in Essig oder Salz -

wasser einlegen , auch die stärkemehlrei —

chen Wurzelknöllchen dienen , erst in

Salzwasser eingelegt , dann in Essig ein -

gemacht , als Fleischbeilage . Jedoch . ist

ihr Einsammeln mühsam , auch nicht an —

zuraten , da dadurch die Ergiebigkeit dieser

sonst so ausgiebigen Waldsalatbeete zer -

wWird

stört wird .

Arzneilich wurde es friüher gegen

Feigwarzen und Schrunden benutzt . Da —

her der Name „Ficaria “. Außerlich wurde

die Pflanze bei räudigen Ausschlägen

und der ausgepreßte Wurzelsaft mit

Honig gegen Stockschnupfen benutzt .

Mitunter liegen nach starkem Regen —
fall die Wurzelknöllchen und die Knos —

penzwiebeln aus den Blattachsen in Men —

gen auf der Erde , das hat zur Sage vom

„ Weizenregnen “ und von der „ Himmels —
gerste “ geführt .

Von der Brunnenkresse .

Die Brunnenkresse Nasturtium

officinale , ist eine ausdauernde Pflanze

aus der Familie der Kreuzblütler oder

Kruziferen. Sie wächst an Quellen ,
Bächen , Teichen und anderen klaren ,
fließenden Gewüssern , welche nicht leicht

Kräüuterkunde — Kräuterverwendung .

zufrieren . An dem faserig kriechenden

Wurzelstock ist der zuerst horizontal lie -

gende , dann aufsteigende , runde , hohle ,

saftige , bis etwa 30 em lange Stengel , der

.

auch noch aus den Blattachsen der un -

teren dreizählig , die oberen 3 —“ 7paarig
mit gegenüberstchenden Blättchen , welche
ungestielt , oval oder rundlich stumpf
sind , wäbrend das am Enude stehende

grölleré eiförmig , am Grunde fast herz —

förmig ist . Die kleinen weißen mit gel -

—

ben Staubbeuteln versehenen Blüten er -

scheinen am Ende der Stengel und Zweige
in allmählig sich verlängernden Dolden -

trauben . Die etwas aufgedunsenen 1 bis

1½ em langen , höckerigen Fruchtschoten

haben zwei Reihen Samen .

Für den Küchengebrauch

dient die frische , stickstoffreiches , äthe -

risches OI enthaltende Pflanze als Salat
I 3

3 mit Spinat oder Melde gemischt àu

zemiüse ; auch kann man sie gut 2u

Kräutersuppen , auch zusammen mit

Sauerampfer verwenden . In der Erfurter

Gegend wird sie seit dem 17 . Jahrhun -
dert angebaut und frisch , oder auch mit

Salz oder Essig eingemacht , in beträcht -
lichen Mengen ins Ausland versandt

Ganz⸗ vorzüglich ist sie auch als Zusatz
zu Kräutertunken , die als Fleisch - oder

Wurstbeilage gegeben werden .

Die arzneiliche Anwendung .
In der modernen Medizin gehört die

Brunnenkresse zu den obsoleéten , das

heißt zu den in Vergessenheit und völlig
außer Gebrauch geratenen Mitteln . Pa —

gegen dient Brunnenkresse nach wie vor

als Volksmedizin . Mit anderen Kräutern

zusammen abgekocht , dient diese Ab —

kochung als Mittel gegen langwierigen

Husten , gegen Bleichsucht und Schwind -

sucht . Von Bleichsüchtigen und Blut —

armen soll sie feingewiegt auf Butterbrot

mit gutem Erfolg genossen werden . Der

ausgepreßte Saft dient zu Frühlingskuren ,
auch wird der Saft zur Bereitung von “

Brustbonbons benutzt .

Anbau . Wie schon vorber erwähnt ,

wWird die Brunnenkresse schon seit dem

17 . Jahrhundert in Deutschland und

zwar in Erfurt — Dreéeienbrunnen ange -

*



Kläuterkunde — Kräuterverwendung .

baut , in eigens dazu angelegten , 3 in brei —

ten und 50 em tièefen Gräben ( „ NKlin —
gen “ ) , welche periodisch fast wasserleer

gelegt werden können , behufs der jähr —
lichen Diüngung ( im September mit ver —

rottétem Stalldünger , strohlosem Schaf -

oder Rindermist ) oder zur Neubepflan -
zung ( mit 20 em langen Stengel , welche

12 — 15 cm auseinander kommen ) . An —

fangs läüßt man nur wenig Wasser über

die Kresse laufen . Man erntet die Kresse

auf einem Brette hockend , das über die

Klinge gelegt wird , im Herbste alle vier ,
bei eintretender Kälte alle sechs Wochen

dergestalt , daßh man 10 em lange Spitzen
hiischelweise , soviel sich mit dem Finger
fassen lassen , herauschméidet , so daß die

für einen etwas späteren Schnitt aufge —
sparten Pflanzen Raum zur Eutwicklung
gewinnen . Jeder Büschel oder „ Schnitt “
wird mit einer dünnen Weidenruthe ge —
bunden und bei kalter Witterung unter

das Wasser gedrückt und die Ernte von

Jeit zu Jeit gesammelt . Da die Brunnen -

kresse Kkalter Luft ausgesetzt , an Zartheit

und Anschen verliert , so wird sie , so oft

sich die Spitzen über das Wasser erhe —

ben , mittels des „ Patschbrettes “ unter

den Spigel desselben niedergedrückt .
Die Quellen , welche die Nlingen des

Dreienbrunnens speisen , haben eine mitt -

lere Jahrestemperatur von 8,2 % R . und

frieren niemals zu .
9

Die wesentlichen Bedingungen des Ge —

deihens einer Anlage zur Gewinnung
vieler Brunnenkresse sind klares , langsam
fliebendes Waser aus einer naheliegen —
den Quelle und ein sandigsschlammiger
Untergrund des Bodens . Im kleineren

Maßstabe kann man die Kresse auch im

Wasser , weélches sonst zum Gefrieren

kommt , zichen , wenn man quer über den

Wassergraben Stangen legt und darüber

Stroh breitèet . Diese Bedeckung wird mit

dem Eintritt milder Witterung wegge —

nommen .

Das Hauptverdienst der Brunnenkresse

ist , nächst ihrem scharfen und pikanten
Geèeschmacke der Umstand , daß sie von

Oktober ab , wo die Gemiüse schon sel -

tener werden , den ganzen Winter hin —

durch bis gegen Inde April ein delikates

Gemüse und einen erfrischenden Salat

gibt .
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Ein gutes Blutreinigungsmittel

gleichzeitig ein vorzüglich wirkendes Abführmit —
tel , das bei seiner Wirkung kein Leibweh erregt
und die Verdauungsorgane nichit angreift , sind die

Schlehenblüten , die im März den an Abhängen
und Wegrändern häufig in Menge wachsenden

Schlehdorn , Schwarzdorn ( Prunus spinosa ) mit
ihrer weißen Blütenpracht bedecken . Der Tee , ein
bis zwei Kaffeelöffel , der im Schatten bei gelinder
Wärme getrockneten Blüten , ist nicht nur eines
der besten Abführmittel , er soll auch gut gegen
Hautausschläge der Kinder und gegen Harnbe —

schwerden sein . Wer sich noch weiter über die

mannigfache Verwendung der Einzelteile des

Schlehdorns zu Heil - und Hausmittelzwecken unter —

richten will , dem sei Dr . Fr . Losch Kräuterbuch ,
Preis Mkc. 45 . —, Dr . Heinrich Marzells Kräuter -

buch,I1 Mk . 35 . 20 und J. Troost , Angewandte Bota -

nik , Mk. 6 . — empfohlen . Wer außerdem noch

„ Unsere Heilpflanzen “ von Richard Schimpfky

besitzt , kann sich über alle Heil - und Nutzpflan -
zon aufs beste unterrichten . Diese vier Bücher er -

günzen einander aufs beste und bilden zusammen

eine rechte Kräuter - Hausbibliothek . Die beiden

ersten und ebenso das Werk von Schimpfly , 2 Bde .

Mk . 25 . —, haben viele farbige Tafeln , Troost viele

Schwarzweißabbildungen . Mitgliedern der Pilz -

und Kräuterzentrale ,die sich diese vorzüglichen
Werke anschaffen wollen , liefert die Puk - Geschäfts -

stelle Heilbronn die Bücher gern unter sehr vor —

teilhaften Bedingungen auf Abzahlung . Wer diese

vier Werke richtig studiert , sich mit ihrem Inhalt

gut bekannt macht , kann in unendlich vielen Täl -

len , durch praktische Selbsthilfe , grobe Erspar —

nisse machen .

Pflanzen - Sammelkalender f . Februar - März .

Erklärung der Zeichen b. = Brot , c. Conserve ,
Gonfect , e. = Essig , fl. = Fleischbrühe , g. Gemüse , gb .
— Gebück , gr . Grütze , gW = Gewürz , h. Heilmittel ,
ks . Caffeeersatz , m = Meh oe OQel, 5. Salat ,
sc . Sauce , sp . = Suppe , t. = Thee . Die Zeichen be -

deuten , daß die betreffenden Pflanzen für diese

Zwecke benutzbar sind .

Rapünzchen ( Ackersalat ) g. 8. , bittres Schaum -
Kraut g. s. , Brennessel g. b. , Gänsoblümchen
g. S. SP. , Feigwurz - Scharbockskraut 8

Löwenzahn güs . ks . , Sauerampfer g. , Boretsch

S. gW. , Wild - Hopfentriebe g. 8. , Uuflattich 0% 5

Wiesenschaumkraut g. s. sp . fl . , Taubnessel g. ,

Wegericharten g. ht .

Drogen - Sammelkalender
der Firma Adolf Engelking , Hamburg I, Fruchthof

für FebruarMärz .

Im März sind zu sammeln :

ganzes Kraut

ganzes Kraut

Rinde (giftig )

Ilirtentäschchen
Gänseblümchen
Seidelbast

Schwarzpappel Knospen
Grüne Nieswurz Wurzeln

Schwarzdorn Blüten

Huflattig Blüten

Märzveilchen Blüten

Küchenschelle Kraut (giftig )

mSiehe auch unter Bücherbesprechungen in diesem Heft .
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Löwenzahn Wurzeln und Kraut ,

Forche Knospen
Tanne Knospen

Robhkastanie Rinde
Fichte Knospen

Nelkenwurz Wurzeln

Ruhrwurz Wurzeln

Ochsenzunge Wurzeln

SommerLinde Lindenbast .

Quecke Wurzeln

Kalmus Wurzeln

Bittersüßnachtschatten Stengel (giftig )
Brunnenkresse Kraut .

Hauhechel Wurzeln

Eibisch Wurzeln

Alant Wurzeln

Klette Wurzeln

Wegwarte Wurzeln

Biebernelle Wurzeln

Fenchel Wurzeln

Großhandelspreise deutscher Drogen
im Januar 1921

nach dem Marktbericht von Adolf Engelking ,
Hamburg .

Faulbaumrinde , Quadratschnitt Mk. 16 . 25 , Wei⸗

denrinde geschn . Mk . 2. 60 . Schlehenblüten mit

Nun ueenunmekinmmuiumunlunnliuitttimutmnuuuun 1u11

Von Pilz - und Kʒräuterbüchern
und solchen Werken , die unsere beser vielleicht kennen lernen möchten . Sie sind außer
durch die Ruchhandlungen auch durch die Puk - Geschäftsstelle Heilbronn au beziehenunu

umeienneememnnunnmmngunminnmnh mumnnenmenbnnnnee eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeneemme

Neues illustriertes Kräuterbuch . Eine An —

leitung zur Pflanzenkenntnis unter besonderer

Berücksichtigung der in der Heilkunde , im

Haushalt und der Industrie verwendeten Pflan —

zen , sowie ihrer Volksnamen . Von Dr . Heinrich

Marzell . Mit Beiträgen von Apotheker
Dr . Hugo Ziegenspeck , Dr . med . K. Kahnt ,
Professor Dr . Heinrich Marzell senior . Mit 32

Farbdrucktafeln und vielen Abbildungen im

Text . 711 Seiten Groboktav , geschmackvoll

gebunden . Preis Mk . 35 . 20 .

Das Buch stellt sich die Aufgabe , den Leser

in möglichst leicht faßlicher Form in die Kenntnis

der heimischen Pflanzenwelt einzuführen und ihn

mit deren praktischer Verwendung bekannt zu

machen . Es bringt aber keine trockene Beschrei —

bung der Pflanzen , sondern geht auch auf deren

Lebensverhältnisse , geographische Verbreitung usw .

ein . Die Anordnung der Pflanzen ist so , daß sich

auch der Nichtbotaniker verhältnismäbig leicht

zurechtfinden kann . Alle Fachausdrücke werden
in der allgemeinen Einführung über „ Bau und
Leben der Pflanzen “ erklärt . Kein anderes Kräu —
terbuch enthält so viel Volksnamen ( gegen 6000 )

Aus allen Teilen des deutschen Sprachgebictes .
Die Verwendung unserer einheimischen Pflanzen
in der Heilkunde , im Haushalt , in der Industrie

usw . wird ausführlich erörtert . Ganz béesonders
eingehend werden die einheimischen Pflanzen be —

handelt , die als Ersatz für teure ausländische

Von Pilz - und Kräuterbüchern .

Kelchen Mk. 15 . — Arnikablüten mit Kelchen
Mk . 19 . 50 . Chamillenblüten je nach Sorte Mk. 27
bis 46 . —. Malvenblüten mit Kelchen Mk . 64 . 50 .

Katzenpfötchenblüten ( Rainblumen , Immortellen )
Mk. 45 . —. Holunderblüten , gerebelt , helle Mk. 40
dunklere Mk. 38 . —. Spireenblüten Mk . 22 . —
Rainfarnblüten Mk. 8 . —. Lindenblüten mit Deck
blättern Mk. 24 . —, älterer Ernte Mk . 20 . —. Toll -
kirschenblätter , geschnitten Mk . 24 . —, ganze Mark
22 . —. Fingerhutblätter Mk . 11 . — ( sehr stark ge -
sucht ) , minderwertige Ware fand keinen Absatzy ) .
Huflattigblätter Mk. 6. 60 , ILa . 5. 50 . Malvenblätter

zerschnitten Mk . 9. 75 . Krauseminzblätter zer -
schnitten Mk . 11 . 75 . Pfefferminzblätter , saubere
Ware , zerschnitlen Mk . 10 . —. Salbeiblätter sind
äuberst knapp und waren nicht angeboten . Stech -
apfelblätter Mk . 30 . —. Fieberklee Mk . 25 . 75 .
Bärentraubenblätter Mle. 8. 95 . Wacholderbeeren
Mk . 7 . 25 —4. 50 . Heidelbeeren Mk . 25 . —. Wermut⸗
kraut Mk . 5. 90 . Hirtentäschelkraut Mk 10 . —
Tausendgüldenkraut mit Blüten Mk. 23 . 75 . Schach .
telhalm , nichts angeboten . Rainfarnkraut Mk. 6. 75 .
Geschälte Alteewurzel Mk . 31 . 75 . Angelikawurzel
ganze , wurmstichig Mk. 26 . —, feine geschnittene
Ware Mk . 33 . —. Tollkirschenwurzel Mk. 25 —26 .
Eberwurz Mk. 17 . 75 . Baldrianwurzel Mk. 14 . 75
bis Mk . 19 . 75 .

Lamn uun nuumuuumuKunuuntuiennnutl umnnuuadunn Murnennfe

1 Unnuguunn, Uunan,

Drogen usw . in Betracht kommen . Auch die ein
heimi chen. wildwachsenden Pflanzen , die
mehl , Ol, Fett , Harz liefern , oder sich als Gemüse
Salaf usw . für Nahrungszwecke eignen , werdenSalat 5 zmen , erde
in einem besonderen Abschnitt gründlich Crörtert
Tee - , Kaffee , Tabak - Ersatz liefernde Pflanzen WeI
den in großber Anzahl genannt . Das Buch ent -
hält 32 prächtige Farbentafeln yon der Künstler —
hand des als naturwissenschaftlicher Zeichner
wohlbekannten Professor Morin ( München) , außer —U
dem noch eine grobe Anzahl Textabbildungen1 1 2817 18 31 11 1 1 f 5
Die Ausstaltung ist mit Rücksicht auf die jetzigen
Verhältnisse eine vorzügliche und der Priedens —
ausstattung gleichwertig . Das Buch bildet eine

wertrolle Fundgrube für jeden Pflanzensammler
und Pflanzenliebhaber und gibt wertvolle Hinweise
hinsichtlich der Pflanzenverwertung und des

W 5 e 2 8
Pflanzenbaus , sowie der Bewertung der Heilkräuter .

Stärke⸗

Für Sammler !

Sechs volle Jahre sind nun vergangen , seit
515 1 3

die letzten deutschen Briefmarken - Genèralkataloge
herausgekommen sind . Die Sammler - Woche , Mün -
chen , hat den Mut gehabt , trotz der schwierigen

Marktlage einen ca . 1200 Seiten starken pracht⸗
voll illustrierten Katalog herauszugeben . Kein
Briefmarken - Sammler sollte versäumen , sich den
„ S . W. “ TKatalog anzuschaffen , denn derselbe ist
ein ausgezeichnètes Hilfswerk für den Tausch und
Kaufverkehr und das zuverlässigste philatelisti —



Ausstellungen und Vereine .

sche Handbuch für die Wert - und Preisfeststellung
sämtlicher existièerenden Brièfmarken aller Erdteile .
Der S. - W. - Katalog 1921 Kkostet einschließlich ein -

geschriebener Zusendung ( gegen Vorauszahlung )
in Deutschland Mk . 40 . —, Deutsch - Osterreich etc .

Der Katalog kann durch alle BZuchhandlungen be —

zogen werden , wWo nicht erhältlich , durch den Puk .

Russtellungen u . Vereine

Augsburg . Der naturwissenschaftliche Verein
hat auch im Vorjahre wieder eine Pilzverwertungs -
stelle errichtet und durch Exkursionen und Pilz -

prüfungen zur Ausnutzung dieses Nahrungsmittels
wesentlich beigetragen . Den dabei tätigen Damen

und Herren wurde nun in einer Stadtratssitzung
im Januar der Dank des Stadtrats für ihre Mühe⸗

waltung ausgesprochen und als Ersatz für ihre

Barauslagen eine Ehrengabe überwiesen .

Vereinizun ? der Pilzfreunde , Altenburg .
Die Vereinigung der Pilzfreunde Altenburg

hielt am 28 . Dez . 1920 im Zentralkaffee eine gut -
besuchte Hauptversammlung ab . Vor Eiutritt in

die Tagesordnung gedachte der Vorsitzende 0 .

Heyne mit warmen Worten des am 2. Dez . 20

verstorbenen Mitgliedes und Pilzfreundes Hermann

Elling und teilte der Vereinigung mit , dab die

Angehörigen des Verstorbenen , dem Verein einige

Jahrgänge des „ Pilz , und Kräuterfreundes “ als

Grundstock zu einer Vereinsbibliothek übergeben

haben . Die Schenkung wurde mit herzlichem Dank

an die Spender entgegengenommen . — Die Ver -

einigung der Pilzfreunde bat im Jahre 1920 eine

rege Tätigkeit entwickelt . In 24 Sitzungen wur .

den 8 Vorträge ( Oberlehrer Pfau und O0. Heyne )
über Pilze und Wildnutzpflanzen und an zehn

Abenden Vorlesungen aus dem „ Puk “ gehalten .
An 20 Abenden kamen über 760 Pilzarten zur

Ausstellung und Vorführung und lösten immer

einen lebhaften Erfahrungsaustausch aus . Von

Wichtigkeit für das Vereinsleben und für jedes
einzelne Mitglied war die Genehmigung der

Gesuche an das Ministerium und an die Städt .

Polizeidirektion , Erlaubnisschein zum Pilzsuchen

in allen Staats - und städtischen Waldungen betrel —

kend . Durch Verkfügung des Staatsministeriums

und der Polizeidirektion von A. wurde die Ver —

einigung ermächtigt , die Erlaubniserteilung Auf

ihre Mitglicderkarte drucken zu dürfen , so dabß die

Mitglicderkarte als Erlaubnisschein und Ausweis

den PForst - und Aufsichtsbeamten müber ge —
braucht werden kann . — Die Vereinigung hat

sich vom Ilauptvereine Stuttgart gelöst und ist der

Pilzzentrale Deutschlands , Osterreichs und der

Schweiz , Sitz in Heilbronn , beigetreten . Die Zeit -

schritt der Pilzzentrale „ Pilz - und Krräuterfreund “

Wurde als Vereinsblatt gewählt , weil dieselbe als

ein für jeden Pilzsammler und Pilz . und Kräuter —

kreund wertvoller , in praktischer und wissenschalt -

licher Hinsicht auf der Höhe stehender , zuver —

lässiger Führer und für die Pilzvereine und Pilz .

korscher als ein schätzenswertes Mitteilungsblatt

anerkannt und warm empfohlen wurde . Die Leser —

zahl ( Einzelleser ) hatte sich von 8 auf 47 erhöht .

Der Vorsitzende sprach die Hoffnung aus , daß

sich im neuen Vereinsjahre noch recht viele Mit —
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glieder als Einzelleser der wirklich wertvollen

Zeitschrift „ Puk “ finden möchten . — Die Mit⸗

glieder nahmen an den 8 Pilzstreilen der städti —

schen Pilzstelle teil , besuchten den Lichtbilder —

vortrag und die Pilzausstellungen in Altenburg
und Umgebung , die von der Pilzstelle veraustaltet

wurden . — Der Vorstand liehb sich auch angelegen

sein , durch die Presse der Pilzsache zu dienen .

In Berichten an die hieésigen Tagesblätter
machte er auf das Erscheinen einzelner Pilzarten ,

auf ihre Verwendbarkeit im IIaushalte , auf die

Schädlichkeit oder Giltigkeit anderer Arten aul .

merksam , geißelte das gewissenlose Sammeln und

den Verkauf unkontrollierter Pilze auf dem Markte

und in Läden und den hohen , olt an Wucher gren —
zenden Verkaufspreis der Pilzware . Auch wurden

von ihm Berichte über die Vereinigung , Erlah -

rungsaustausch und Erforschungsergebnisse im

„ Puk “ veröffentlicht und die Erforschung der Pilz -

flora um Altenburg weiter fortgesetzt . Mitglieder

des Vereins standen mit bekannten Pilzautoritäten

in Verbindung , um ihnen bei Herausgabe von Pilz -

werken und bei Berichtigungen von Aufzeichnun -

gen behilflich zu sein oder auch sich selbst Auf -

klärung und Rat zu holen . 9
Die Vereinigung hatte im Jahre 1920 eine

starke Zunahme an Mitgliedern zu buchen . Von

ca . 50 Mitgliedern stieg die Zualul derselben auf

88 und neue Anmeldungen für 1921 sind schon

eingegangen . Der Mitgliederbeitrag Pro . Jahr
3,50 Mk . und 20 Pfg . Druckkosten kür die Mit⸗
glieds . und Ausweiskarte wurde für 1921 beibe⸗

halten . Der alte Vorstand wurde — außer

dem stellvertretenden Schriftführer , der wegen

Wegzug ausscheiden miubte — einstimmig wieder -
gewählt . An Stelle des Ausscheidenden trat

Frau Braun . — Der Bericht des Schriftführers
Ubersicht der im

Tausch gab besonders eine 8
Laufe des Jahres im Pilzverein Vorgeführten

Pilze : 763 Arten , die nach Zeit und Ort des

Erscheinens , nach Häufigkeit des Auftretens und

nach dem wissenschaftlichen System geordnet

waren . Der Kassenbericht war günstig . Von dem

Uberschuß sollen 20 Hanelsche Lichtbilder und

Pilzwerke angeschafft werden . — Mit dem W unsche ,
daß sich im Neuen Jahre noch recht viele Pilz -

freunde der Vereinigung anschlieben mögen und

in der Hoffnung , dab das kommende Jahr ein eben -

80 pilzreiches wie das vergangene werde , schlob

der Vorsitzende die Hauptversammlung .

Berlin .

Eine Vereinigung zur Förderung der Pilz -

kunde ist für Berlin gegründet worden . Der

Zweck der Vereinigung , die Pilzkunde zu fördern ,

soll hauptsächlich durch belehrende Veranstal -

tungen während der Pilzzeit : Aus ztellungen , Wan⸗

derungen , Kochvorführungen , verbunden mit Aus -

kunftserteilung über ehbare und giktige Pilze er -

reicht werden . Beitrittserklärungen nimmt . der
erste Vorsitzende , Dr . W. Herter , Steglitz ,

Albrechtstrabe 15 B entgegen .

Der Pilzzirkel des Vereins für Pilzkunde

Nürnberg .

Nachdem der hiesige Verein durch seine rege

Tätigkeit einen Stand von ca . 150 Mitgliedern
hatte — heute sind es 200 — und die Monats -
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versammlungen mehr oder weniger mit volkstüm —

lichen Vorträgen für Anfänger ausgefüllt , wurden ,

wWar es den weiterstrebenden Pilzfreunden nicht

mehr möglich , auf ihre Rechnung zu kommen .

Wie ich schon früher 1914 Abende für Lehrzwecke

einführte , 2so wurden auch im vorigen Jahr wieder

„Wissenschaltliche Diskussionsabende “ eingeführt .

Bereits am 19 . Februar 1920 hielten wir die

erste Sitzung ab , der im Laufe des Jahres 15

weitere folgten . Behandelt wurden folgende

Themata : Dr . Klee , „ Mein Pilzherbar “ ; Henning ,

„ Die Gattung Boletus “ , „ Die Gattung Amanita “ ,

„ Unsere Winterpilze “ “ ; Chan , „ Die Familien der

höheren Pilze “ ; Praßer , „ Sporenmessung und

Sporenpräparate “ , „ Pilze als Pflanzenkrankheit “ ,
„ Bitterlinge “ ( mit 25 lebenden Arten ) , „ Herbst -

pilze “ und Meierhold , „ Hexenringe “ . Außerdem

wurden von mir sogen . Bestimmungsabende ein -

geführt , welche einen besonders breiten Raum

einnahmen und sehr begeistert aufgenommen

wurden .

ES dürfte interessieren , wie wir diese Be —7

stimmungen von Pilzen vornahmen . Ich sammelte

tags zuvor einen Korb Pilze mit nur 2 —3 Arten

und möglichst junge und ältere Exemplare . Uber

Nacht ließ ich von einer Anzahl reifer Frucht —

körper Sporen auf Papier fallen , um einige Sporen —

bilder zu erhalten . In der Sitzung erhielt dann

jeder Teilnehmer 2 —3 Pilze , jüngere und ältere

und ein Sporenpräparat zur Feststellung der Farbe .

Bestimmungsbuch ist Ricken , Vademecum . Be —

stimmt wird gemeinsam . Ausgegungen wurde

immer von einer der 4 Bestimmungstafeln Rickens .

Laut lesend wird von einem der TJeilnehmer

Stuke für Stute vorgegangen und bei jedem Merk —

mal geben die anderen Teilnchmer Antwort , ob

es für den betreffenden Pilz stimmt oder nicht

Besonderer Wert wurde dabei auf die Erläute —

rung der Fachausdrücke gelegt . So wurden jeden
Abend 2 —3 Arten bestimmt , und alle Anwesenden

beteiligten sich daran . Wurde die passende Be —

schreibung kür den Pilz gefunden , die Art also

bestimmt , so wurden zum Schluß noch die far —

bigen Tafeln aus Michael , Ricken und Gramberg

zum Vergleich herangezogen . Ich halte diese

Pilzbestimmungen für sehr notwendig . Olt habe
ich sagen hören , daß man mit dem oder dem

Buch nicht zureècht komme , da zu viele Pilzo

darin beschrieben seien . Und wie viele Pilz -
freunde gibt es wohl , die es fertig bringen , draußen
an Ort und Stelle einen Pilz , den sie zum ersten —
mal schen , nur einigermahen richtig zu bestimmen ?

HDarnach sollte jeder Pilzfreund streben ,

seine Pilze azu bestimmen und sich nicht , wie es
meist geschieht , den Namen von anderen sagen
lassen . So lernt man weder die Unterscheidun
merkmale kennen , noch behält man seinen Namen .
eben wWeil wir ihn nicht bearbeitet haben . Und

05 wWichtig wäre es , eine gröbere Anzahl tüchtiger

Pilzkenner in unseren Vereinen zu haben welche
eine reiche Artenkenntnis haben .

Nach den Erfahrunge elche ic i unsmi
den e e mde En ich.
nur empfehlen , 5

mpkehlen , dort , wo noch nicht ähnliches

W wird , dieses durchzukühren , es wird
zen bringen . Wir sind jetzt sogar soweit ge —

und Vereine .

unserem Pitzzirkel eine Sektion für

Pilzkunde zu gründen . Mitglied

kann jeder werden , welcher dem Hauptverein

angehört . Sektionsbeitrag beträgt 3 Mark im

Jahr . Durch diese Zweiteilung kommen auch die

Weiterforschenden und kortgeschrittenen Pilz -

freunde zu ihrem Recht , und den Anfängern , den

gangen , miit
Wissenschaftliche

Frauen und Jugendlichen , wird in den Monats -

versammlungen nicht unnötiger Wis zenschaftlicher

Schwulst vorgetragen . Es ist nun einmal so , die

Vereine für Pilzkunde haben eben Mitglicder aus

allen Ständen und Berufen , Frauen , die sich mehr

kür praktische Pilzkunde interessieren , Anfänger
auf diesem Gebiet und selbst erste Pilzforscher

gehören ihnen an . Aber es pabit nicht recht zu —

sammen : „ Sporen 20 — 22 410 —12 Mikron , Jod -

probe “ ' , mit „ Rezept für Pilzkarbonade “ . Durch

die Zweiteilung , welche ich allen Vereinigungen

empfehlen möchte , dièe erspriehlich weiter arbeiten

wollen , kann allen Mitgliedern das geboten werden ,
Was sie beim Pilzverein suchen .

Paul Praher , Nürnherg .

Arbeitsführer des Vereins für Pilzkunde

Nürnberg 4

flür Februar und März 1921 .

Februar : Diensta den 1. : Pilzzirkel .

Sonnt a g, den 6. : Abgang 10 Uhr , Linie 9
Gibitzenhof : Wandeèerung Werderau , Maiach Hlin⸗
terhof , Kloster Pillenreut . Daselbst gesellige
Unterhaltung . Führer Herr Henning . — Mon⸗
tag , den 7. : Bunter Abend , veranstaltet von
Frau Gräf . — Montag , den 14 . : Großer Licht -
bildervortrag unseres Mitgliédes Herrn Heinrich

öner : Landschaftliche Schönheiten der Hers .
brucker und Fränkischen Schweiz . Verschiedenes

Dienstag , den 1“ Pilzzirkel . — Sonn⸗
tag , den 20 . : Abgang 9 Uhr Endstation Erlen —

stegen : Wanderung über Laufamholz —Schmau —
senbuckDutzendtèeich . Führer Herr Hemeter .
— Montag , den 21 . : Brunnenkreésse und

Sonstiges . — Donnerstag , den 24 . : Ver⸗

sitzung . — Montag , den 28 . : Ver⸗

itzung : Pilzgewürze und Pilzgerüche ( Herr

Henning ) .

März : Menstag dlen 1. : Pilzzikel ,

Sonntag , den 6. : Abgang 9 Uhr Plattners -

anlage ( Bucherstraße ) : Vorkrühlingswanderung

nach Rohnhof —Fürth . Führer Herr J. Braun . —

Montag , den 7. : Vereinsvortrag . Brennessel -

verwertung . — Montag , den 14 . : Monatsver -

sammlung mit Vortrag unseres Mitglieds Herrn

Roitsch : Unsere Singvögel . Pilz . und Pflanzen -

funde . Verschiedenes . — Donnerstag , den

17 . : Verwaltungssitzung . — Sonnt a g, den 20 . :

Frühlingskräuter - Wanderung nach Eibach , Rei -

chelsdorf , Gerasmühle , Stein . Ab 3 Uhr im

Restaurant Babnhof Stein : Gesellige Unterhal —

tung . Abgang 8 Uhr , Linie 3 Schweinau . Füh⸗

rer Herr Pemsel . — Montag , den 21 . : Ver⸗

einsvortrag . Huflattichverwertung . Diens —

t a g, den 22 . : Pilzzirkel . — Mont ag , den 28 . :

Vortrag und Gesar bung .
4
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4 . Jahrgang

Nylcologische Rundschau , Zeniralblait iür Krypiogamenkunde ,

Iliustrierfe Zeiſschriſi für prakfische und wissenschafiliche
Pilz - und Kräuierkunde

Ale Zuschriflen , auch an die Schriſlleitung , sind zu richten an : Die Geschäflsstelle des Dilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a. N.

Geldsendungen unter Postschecictkonto Stuttgart No. 13120 . — Anzeigenpreise auf Anfrage .

Daniel 12,3

Psalm 84 ,7
Ofkbg . 14,13

Dr . h . c . Pfarrer Adalbert Ricken

Der Altmeister wissenschaftlicher Pilzforschung

in Deutschland

geboren am 30. Mär⸗ 1851

gestorben am 1. März 1921

Der Pilz - und Kräuterfreund .



Pfarrer Dr . h . c . Adalbert Ricken 5.

waren die Ver —Wie emsig und eifrig
Altmeisters derchrer und Freunde des

deutschen Pilzkunde dabei , um seinen 70 .

Geburtstag festlich zu begehen . Sollte

doch der 30 . Mürz dieses Jahres ein be —

sonderer Ehren - und Freèeudentag für

Pfarrer Dr . h . c . Adalbert Ricken wer —

den , an dem wir alle ihm in besonderer

Weise unsere Dankbarkeéit für sein Wir —

ken bezeugen wollten .

Prof . Dr . Kniep - Würzburg hatte im

Nerein mit Prof . Dr . Krüger - Hamburg
die Anregung zu einer Ehrengabe aus dem
Kreise der Freunde und Verchrer unseres

Altmeisters angeregt und alle Vorberei —

tungen hierzu getroffen . Von Seiten

der Pilz und Kräuterzentrale waren be —

sondere Ehrungen geplant , und immer

wieder hofften alle , trotz der trüben Nach -

richten vom Krankenlager , daß schliehlich

dennoch Gesundung eintreéten werde .

Es ist anders gekommen ; — Aus der

Jubelnummer , als die die Märznummer

des Pilz - und Kräuterfreund gedacht war ,
ist ein Trauer - und Gedächtnisheft ge —

worden , und mancherlei Hoffnungen , die
auch die Geschäftsleitung der Pilz - und

Kräuterzentrale an das enge Zusammen —

arbeiten mit dein teuren PDahingeschie-
denen geknüpft hatte , sind zu Grabe ge —

tragen . Durften wir uns dochl gerade im
Verlauf des letzten Jahres des besonderen
Vertrauens und der Zuneigung des Herrn

Pfarrer Dr . Ricken erfreuen , die in man -

chem Schreiben an uns zum Ausdruck
kam . Mit besonderer Genugtuung be —

wahren wir ein Schreiben auf , in dem er

am 6. Juli 1920 u . a . sagtoe : „ Ich benütze

diese Gelegenheit , Ihnen meine Aner -

kennung auszusprechen für das , was Sie

in s0 kurzer LZeit aus dem Pule gemacht
haben . Ich bewundere das organisatoriche
Talent , den Mut und die Ausdauer , die

noch weitere Erfolge versprechen . “
Wenn wir heute diese Worte wieder —

holen , so geschieht dies nicht aus irgend
welcher Ruhmsucht oder gar Stolz , son —

dern aus einfach menschlicher Fre ude an
dieser freundlichen Anerke nnung . Wir
sind uns durchaus bewuht , daß unser Or -

Lan für den einen diese , kür den andern

jene Mängel aufweist ; das ist aber bedingt

des Stoffes

Jusammen -

durch die Mannigfaltigkeit
und durch die

setzung unseèeres

Abor nicht von uns soll die Rede sein ,

wonn wir guten , freundschaftlichen
Verhältnisses mit dem lieben Verstorbe -

nen Erwähnung tun . Wir wollen bei die -

ser Gelegenheit nur in der breiten Welt

der Pilzfreunde mit Worten , die ihn leider
nicht mehr erreichen , dem teèeuren Alt -
meister unsern alleraufrichtigsten Dank

sagen für sein gütiges Eintréeten für un —

sere Sache und fiür seine 80 freéundliche

Unterstützung unserer Pilz - und Kräuter -

zentrale und ihres Leiters .
Am März wurde uns Pfarrer Dr . h .

6. Ricken entrissen , nachdem alle ärzt -

liche Kunst das Dahinschwinden der

Lebenskraft nach einer ſüberstandenen
tiickischen Krankheit , einer Rippenfell -
entzündung , nicht mehr aufhalten konnte .
In der letzten Zeit hattè die treue Pfle -

gerin und Mitarbeiterin des teuren Ver —

storbenen , seine Nichte Fräulein Emma

Seipel und sein Vertrauter , der

Oberhofjügermeister a . D . Freiherr von
d . Tann , den Verkehr mit der Pilz -
und Kräuterzentrale vermittelt : ihnen
beiden sei an dieser Stelle für alle Mühen ,
denen sie sich dabei unterzogen , berz⸗
lichster und aufrichtigster Dank gesagt.

Die Gedüchtnisrede hielt der lang -
jüährige Freund des Vers torbenen , der 8⁴
Jubre alte Dekan von Batten , und wenn
auch natürlich die Verdllenste des Ver -
storbenen als Priester im Vorde rgrunde
standen , so wurde , seiner Tätigkeit auf

dem Gehiete der Pilsforschung und der

Anerkennung , die er sich dadurch erwor -

ben , und aus -

eigenartige
Leserkreises .

des

85
in durchaus angemeéessener

giebiger Weise gedacht .
Herr Oberhofjägermeistèer a . D . Frei⸗

herr von der Tann hatte die Güte , im
Namen und im Auftrage der Pilz , und
Kräutèerzentrale , eine geziemende Kranz —

sbende am Grabe des Verstorbe nen nieder -

zulègen .
Drei Münner sind im Verlauf noch nicht

eines Jahres der deutschen Pilzkunde ge -
nomen worden . Miéhael und Ober -

meyer , welche mehr der praktischen ,
volkstümlichen Pilzkunde 8 —
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Obermeyer war der Gründer der Vereini - ihrer Arbeit und deren weiterer Vervoll —

gung der Pilzfreunde Stuttgart — und kommnung sich erfreuen zu dürfen . Das

nun Ricken , der Altmeister wissenschaft - ist Moses - Geschick . Mögen nun Berufene

licher Pilzforschung in Deutschland . sich finden , die Adalbert Rickens Werk

Is ist oigenartig , daß in nicht seltenen fortführen .
Fällen Männer , nachdem sie eine gewi , In der Welt der deutschen Pilzforscher

Krönung ihres Lebenswerkes erlebt haben , und Pilzfreunde wird sein Wirken un —

abgerufen worden , ohne nun der Früchte vergehlich bleiben . Georg Kropp .

NZus KRickens beben und Wirken .

Von Prok . Dr . Spilger - Bensheim .

Der Feier seines 70 . Geburtstages , die am 30 . März béevorstand , sollte die vor —

liegende P . u . K . Nummer 88 sein, dem Gedächtnis unsres unvergeblichen

Führers und Altmeisters sei sie nun geweiht . Er hat diesen Tag nicht mehr erlebt , ein

langes schweres Leiden hat ihn am 1. März binweggerafft .

Schlicht und einfach wie sein ganzes Wesen , so ist auch sein Leben verlaufen ,

ein Beispiel eines stillen deutschen Gelchrtenlebens . Geéeboren in der alten Bischofs -

stadt Fulda empfing er nach dem Beésuche des dortigen Gymnasiums die Vorbe -

reitung zum geistlichen Berufe auf dem Priesterseminar seiner Vaterstadt und wirkte

dann nach der im Jahre 1873 erfolgten Ordination an mehreren Orten des Bistums als

Kaplan und Pfarrer ( 1873 —75 in Dernbach , 1875 —85 in Weimar , 1885 —87 in

Fritzlar , 1887 — 1907 in Aufenau bei Bad Orb , seit 1907 in Tahrbach ) .

Als Pilzforscher ist Ricken durchaus Autodidakt . Bereits auf dem Gymnasium ,

wo ihn Dr . Gies in die Botanik einführte , zeigté er Interesse an den Pilzen umnd

bildeto sie in Ton und in farbigen Zeichnungen nach . Besondere Anréegung fand er ,

wie or im Vorwort seines Hauptwerkes bérichtet , durch das Buch von Lenz , Nütz -

liche , schädliche und verdächtige Pilze , das für die damalige Zeit

besté volkstümliche Pilzwerk . Sein Beruf , 1 ihn in wald - und pilzreiche Gegen -

den führte , zahlreiche Reisen in Mütteldeutschland , die er zum Pilzsammeln aus —

nützte , Doten ihm ausreichend Gelegenheit , sich eine gründliche Pilzkenntnis au

oerwerben . Die Bibliothek des Sen kenbergianums in Frankfurt a . Main , s0

wie diè reiche Pilzbibliothek , die ihm Herr Dr . Pazschke in Dresden bereit

willigst zur Verfügung stellte , ermöglichten ihm eingebende literarische Studien ,

bis er sich selbst nach und nach eine gröhere Bibliothek zulegte . So entwickelte

er sich , wie schon mancher Amtsgenosse vor ihm — es sei nur erinnert an den

Regensburger Prediger Schäffer , den meklenburger Pfarrer Tode und den

Abbate Bresa do la — in der Ruhe des Landlebens aus einem Pilzfreund zum Pilz

fkorscher . Als Gegenstand seines besonderen Studiums erwählte er sich die höheren

Pilze und unter diesen besonders die Blätterpilze .

Das System der Blätterpilze hatte Elias Fries in mehreren Werken ( Sy⸗

stema mycologium , Epicrisis ) in den Grundzügen festgelegt . Eine Reihe von Ge -

lehrten , unter welchen besonders Schröter , Hennings und Bresa do la u

nennen sind , waren bemüht , es im Einzelnen näher auszubauen und in die schwierig -

sten Gattungen Klarheit und Ordnung zu bringen . Zu ibnen trat Ricken , der das

gleiche Ziel verfolgte , bald in nähere briéefliche und auch persönliche BlrmEN
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ennings suchte er mehrfach im Berliner Botanischen Museum auf , zu Bresadola ,

den er als verdienstvollen Erforscher der sidtiroler Pilze soit langem hochs chätzte .

unternahm er im Jahre 1907 eine Reise . Was die l Tätigkeit Rickens

anlangt , so war er einmal bemüht , alle ihn zugänglichen Arten mikroskopisch genau

festzulegen . Wo Iche Fiille von Arbeit in den Sporen - Basidien - und Cystidenmahen ent —

halten ist , das kann nur der ermessen , der Rickens Monographie der Blätte rpilze mit an —

geren Darstellungen dder gleichen Pilzgruppen vergleicht , und dahb Rickens Maßangaben

absolut zuverlässig und nicht wie die gewiss er moderner ausländischer Mykologen Phan -

tasioprodukte d- irstellen , dafür bürgt uns die Schürfe und Uxaktheit seiner Beobach -

tungen und Beschreibungen . Ferner ermöglichten es ihm seine reichen mykologischen

Erfahrungen , eine Frucht , jahrzehntelanger unermüdlicher Arbeit , die PDiagnosen 2zalil -

reicher Gattungen und A 8 wesentlich schärfer zu fassen , als es seinen Vorgängern

möglich war . Von der kleinlichen Eitelkeit mancher Spézialisten , die sich in der

zwecklosen Aufstellung möglichst vie ler neuer Arten kundgibt , dièe es aber Schlieh -

lich bewirkt , daßb ihre Arbeiten mehr als sie es verdienen der 815 auheim -

kallen , war Ricken völlig krei . Er bekannte sich selbst als entschiedener Feind

„ neuer Arten “ . Schliehßlich schuf Ricken noch , da zum Bestimmen von Pil -

zen Beschreibungen nicht ausreichen , eine große Anzahl farbiger Pilzbilder . Auch

diese Seite seiner Tätigkeit ist von bleibendem wissenschaftlichem Wert , hat er doch

Sehr vieéle Pilzarten überhaupt zum orstenmal bildlich dargestellt .

Die Ergebnisse seiner wiszenscha ktlichen Tätigkeit hat Ricken in seiner zweibündigen

Monographie der BIätterpilze niecdergelegt . Sie erschien in den Jahren 1910

pbis 15 in Licferungen und erlangte schnell eine weit über die Grenzen des deut tschen

Sprachgebictes reichende Berühnntheit . Sind auch in dem Abbildungsband die vor —

üglichen Aquarelle und Sbilder Rickens leider nicht alle wiedergegeben
—ich weißs , daß dies niemand mehr bedauerte als Ricken selbst , es war aber unmöglich ,

gewisse technische Schwierigkeiten zu überwinden — so weist der Textband dafür um

bedeutendere 5 auk . Sic sind uns , denen der „ große Rickon “ lüngst ein

unentbehrliches und in seiner Art unübertreffliches Hilfsmittel geworden ist , alle

wohlbekannt . Wo gibt es noch ein deutsches Pilzwerk , in welchem man die Pilze ebenso

klar und genan beschrieben , s0 übersichtlich in Gruppen angeordnet findet , in welchem

immer mit solchem Geschick gerade dic zum Erkennen der betreéffenden Art aus —

chlaggebenden Merkmale besonders hervorgehoben sind , in welchem auch die Hin⸗

weise auf leicht zu verwechselnde Arten nie fehlen ? So nehmen die „Blätterpilze “
dank der selten feinen Beobachtungsgabe und Darstellungkunst Rickens in der wis —

senschaftlichen Literatur eine allérerste Stelle ein . Das zweite Werk , das Ricken ge —

schaffen hat , sein bereits in zweiter 38 vorliegendes „ Vademecum für

Pilzfreunde “ pbehandelt sämtliche
in

Mittéeleuropa vorkommenden anschnlichen

Pilzkörper . Es ist in jeder Beziehung 9 5 mustergiltig wie dic „Blätterpilze “ und

hat , worauf in der Urkunde zum Threndoktor der Universität Würzburg besonders

hingewiesen U10, nicht wenig dazu beigetragen , daß in neuster Zeit das Interesse

kür die Pilzkunde in weite Kreise gedrungen ist , und daß die volkswirtschaftliche

Bedeutung der Pilze diòç verdiente Anerkennung gefunden bat .

Beide Werke haben den Namen Rickens als den des hervorragendsten Kenners und

Erforschers * böheren Pilze schnell bekannt gemacht . Vor zwei Jahren ernannte
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ihn die Univeèrsität Würzburg zur aufrichtigen Freude dér gesanten Pukgemeiude

„ um Ehrendoktor und verlich ihm so die höchste Würde , mit der eine ILochschule

einen Forscher auszeichnen kann . Von Lernbegierigen , Pilzfreunden und PForschern

wurde er in dem stillen Röhndorfe oft besucht und allen , die das Glück hatten , ihn

Persönlich kennen ꝝzu lernen , werden die mit dem stillen Descheidenen Gelehrten ver —

ebnis in dauernder Erinnerung bleiben . Seine treff —
rachten Stunden als ein hohes Erl

Ilälfsbereitschaft ,
lichen Charaktéreigenschaften , seine Uneigennützigkeit und stete

laben auch die vielen erfahren , die sich schriftlich mit Bitte um Rat an ihn wandten .

ObwWohl er lange Jahre hindurch kränklich war und sich hätte Schonung auferlegen

müssen , hat er trotzdem die oft kaum zu bewältigende Fülle von Anfragen aus allen

Teilen Deutschlands in gleicher Gründlichkeit und Liebenswürdigkeit beantwortet .

herarbeit und in steter selbstloser Hingabèe an seinè
So ist sein Leben in emsiger Forsc

sein Name
Er wird stets unter die ersten Forscher gezählt ,

allé , denen das Studium seiner

Werke neue reiche Anregung zu eigener Tätigkeit gebracht hat , stets in dankbarsteim
D 8 8

Freundo dahingeflossen .

Lon seinen Freunden und Schülern , und das sind wir ja

Andenken genannt werden .

Es sei mir gestattét , mit ein paar Worten zu schliethen , die einst , Elias Fries in

hohem Xlter , rückblickend über sein arbeitsreiches Leben , schrieb . Klingen sie nicht

80 , als ob unser unvergehlicher Ricken sie uns als letzten Abschiedsgruß zurufen

Würde ?

„ In der Abenddämmrung meines Lebeus denke ich besonders gerne daran , welch

he Freude mir das Studium der höheren Pilze , das ich über künfzig Jahre

Kllen auf dem TLande lebenden Botanikern emnp -

liche Quelle der Freèeude
0

mnendlie

hetrieben , stets bereitet hat .

pfehle ich die Beschäftigung mit ihnen als eine unversieg

ind der Bewunderung der Weisheit , welche das ganze Universum leitet .

Pilz - und Kräuterzentrale .

Der Arbeitsausschuf der Pilz . und Kräuterzentrale hat im zweiten Jahr seines

Bestchens zweéei seiner angesehensten Mitglieder qurch den Tod verloren ,im Orböber
des Vorjahrs Herrn Oberlehrer FEdmund Michael und jetzt unsern Altmeister Pfarrer

Dr . A. Ricken . Heéute können wir die freudige Mitteilung machen , dab eine Reihe

wWeiterer Forscher und um die Pilzkunde verdienter Persönlichkeiten zich neuerdings

entschlossen haben , dem Arbeitsausschuß beizutreten . Es sind dies

Herr Prof . Dr . A . Heil bronn , Miinster E W

Ulerr Fortbildungsschullehrer O. eyne , Altenburg . 8 . &

Herr Prof . Dr . KHillermann , Negensburg .

Herr Prof . Dr . Klee , Nürnberg .
Herr Dr . K . Laker , Graz .

Herr Prof . Dr . La koWitz , Danzig .

Herr Prof . Dr . Lohwag , Wien .

Herr Dr . O . Pazsch ke , Dresden .

Herr Gustav X . F . Schatteburg , Privatgelehrter der Botanik , Bremen .

Herr Roman Schulz , der neue Herausgeber der Michaelschen Pilzwerke , Berliu .

Herr Ert Soehner , Müncben .

Freiherr v. d. Pann , Oberhofjägermeister a . D. in Tann .

Herr Dr . E. Ulbrich , Kustos des botan . Gartens , BerlinDahlem .
7
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Der M/KOlogen - Kongreh und Fortbildungskurs
wird nunmcehr in . Nürnberg stattfinden . Der seit 11 Jahren tätige Nürnberger Ver —
ein für Pilzkunde hat mit groher Freudigkeit die örtlichen Vorbeèréeitungen über
nommen . Dahß wir dabei auf Suechgemähße Urledigung und Vorbereéitung rechnen
können , beweist am besten der illustriertée letzte Jahréesbéricht des Nürnbeèerger Ver —

dins , der sich unter den Vereinsberichten dieser Nummer befindet . Auch der Verein
kür Pilzkunde in Altenburg , S . - A. hatte sich fast gleichzeitig zur Uhbernahme der

Veranstaltung bèereit erklärt . Wir danken den Herren für die bisher gehahten Mühen .
Eine große Reibe von Anmeldungen sind beèereits eingelaufen , ebenso für den Kou —
greh Anrégungen mannigfachster Art . Bei dieser Veranstaltung werden wir dar
Pilz . und Kräuterzentrale , deren Kufgaben täglich wachsen , einé feste Gestaltung
geben , insbesondere werden für verschiedene Sonderaufgaben ( Namengebung der
Pilze , Feststollung neuer Arten , Preisausschreiben , Prüfung von Manuskripten u.
u. m. ) Unteèrausschüsse gebildet werden .

Die Zeit der Tagung konute noch nicht endgiltig festgesetzt werden . Hier
über und über weitere Einzelheiten werden wir in der nüchsten Aprilnummer , dié in
kurzer Folge nach der Märzausgabe erscheinen wird , berichten .

Der Pilz , und Kräuterzentrale trat korporativ bei der

Verein für Pilzkunde in Cassel .

Wie wichtig es ist , daß alle örtlichen Vereine und alle einzelnen Forscher und
Pilzfreunde sich in der Pilz und Kräuterzentrale zusammenfinden , ergibt sich aus
der Gesamtheit unserer vielseitigen Aufgaben . Wir werden aber an einem beéesonderen
Izeispiel die Notwendigkeit dieses Zusammenschlusscs demnächst erhärten . Ergibt sich

doch heute schon , daß der Puk , von dem mauche im Anfang seines Bestchens mein —

ten , er werde an Stoffmangel zugrunde gehen miissen , für die Veröffentlichung 80

vieler uns zugehenden , rein wissenschaftlicher Erörtérungen nicht einmal aus —

reichend ist . So gestattet uns die Fülle des vorliegenden Heftes nicht einmal die

Etrüeksichtieung des Kräuterteils und die Behandlung des vorliegenden PFallés.zbenso miissen wir unsere sonstigen Veröf fentlichungen betr . Prèeisausschreiben , My
kologenkongreß und Lehrgang , zu welcher Veranstaltung von allen Seiten Mel
dungen einlaufen . zuriicklegen . Weitere Voranmeldungen sind erwinscht .

Hysterangium Rickenii ( Spec . nov. )
Von Ert Soehner - München .

„ Seit dem Erscheinen des Hessc ' schen Werkes : llaltung der Gleba und Sporen eine geradezu aul
Die Hypogacon Deutschlands , 1891 , kenut die Li - fallende Einheitlichkeit : sie sind — dem Bodon
teratur 10 Sbezies des Genus Hystèerangium Vitt . noch nieht entnommen — mehr oder
Bresadola veröffentlichte in seinem Werke Pung . minder rein weib , rund bis oval , selten delormiert :
Lrid. II , ſasc . XIV , p. 99 und Tab . 211 , Il , 1 —7 ihre Gleba zeigt die sehr charakteristischen , knor

zmne neu entdeckte Hysterangium - Art , die er II . beligen und axil verlaufenden T ' ramaplatten t ; disé
Marchii ( Breés . ) benannte . Durch die Freundlich — Sporen sind einzeln hyalin , in Haufen nach r6
keit des Herrn Abb . Bresadola war es mir mög - lich oder grünlicht verlärht .

3lich , ein Originalexemplar von II . Marchii Bres . Im Juli 1919 fand ich eine Iypogaèc , die ich
zu untersuchen . lIeh kam auf Grund der Unter ihrem äubheren HUabitus nach kaum als Hystor
zuchung , wie Bresadola Selbst , zu der Uberzeugung , Anglum - Art erkennen konnte . krst die Struklu⸗dab çg sich mit dieser Art , die sich auch schon dar Gleba , sowie die Sporen gaben einwandtret
makroskopisch durch die mehr oder minder blab über die Zugelöörigkeit des Pilzes Auskunft . Die
gelbe , lederkarbene bis schwach umbralarbene Abweichung dieser Art vom gewohnten Hysten
Beridie vom Hõysterangium - ypbus abhebt , um eine ungium - kEypus besteht hauptsächlich in der Farhe
Übergangslorm ＋1 Rhizopogon lLr. handelt . Die

Leser , die den Gasteromyceten ferne stehen , verwWeiseItruktur der Gle ba , sowie die Sporenlaltung lichen ich hinsichtlich der Fachausdrücke zunüchst nuf das in
5einen Zweilel an dièeser An zchauung nicht auk — züickens R 455

265 (1.
385 0i 08 Gesagte . — Unter Frama versteht man das er denkommen . Alle anderen Vertréter diéser Gruppe

18
Hymenium Lezw . Subhymenium gelegene Hyphengetlecht ,zéigen in ihrem üußeren Ilabitus wie in der das verschiedene Struktur aufweisen kann .



und Struktur der Peridie , sowie in der Breite der

Sporen . lch brauche wohl kaum zu erwähnon ,
dah ) es sichi nicht um einen einzelnen PFund

handelt , sondern um eine im Münchener Floren —

Zzebiet wiederholt estgestellte Form . Ieh lasse

mun die Originalbeschreibung kolgen :

A) Perma fagsorüm :

ETk . : im krühesten UEntwicklungsstadium

Weih , bald mehr oder weniger Hellgelb ; vor dem

ersten Fruchtansatz noch gesättigt grauviolett
mit matl rötlichem Ton , Verlallsfarbe

schmutzig grau mit violèettbräunlichem Unterton ;
dem Boden entnommen bereift , gekleit , unter

Lupe mit zarten gelblichen Schüppchen über der

ganzen Oberkfläche , die wie eine aufgelöste Haut

erscheinen ; kugelig , oval , selten etwas plattge -
drückt ; nicht grubig oder runzelig , höckerig oder

furchig , vielmehr voll und prall , getrocknet

dagegen stark grubig ; mit basal entspringendem ,

wenig oder nicht verzweigtem , weihem Wurzel -

strang , selten gering entwickeltem Mycelschopf ,
der in einer kleinen Vertiekung sitzt ; bis 1em

im Durchmesser und kleiner .

POr . : dünn , 175 —220 ul stark , auberordent —

lich widerstandsfällig , lederig , schwer schneid —

bar , schwer lösbar ; aus eng gebautem , fest ver —

klochtenem , peripherisch verlaufendem Hyphen —
geflecht bestehend .

G1 . : im ersten Entwicklungsstadium weiß mit

grünlicher Tönung , reif satt olivgrün , alt dunkel ,

Schwärzlich - grünlich ; Gallertstock stark entwickelt ,

tiefbläulich glänzend ; knorpelig , züh und klebrig .

Ka . : gerade noch sichtbar , teils rundlich ,

teils länglich .

Mycel : weiß , reichlich den Boden durch —

wuchernd , fädig .
0

Geruch : unbedeutend , erdig bis moorig .

Bas

schmal , 28 —
hyalin , keulig bis zylindrisch , 2 sporig ,

35 : 4 - 7 u.
Par . : keulig , meist etwas kleiner aber breiter ,

bis 10 U breit .

SPOr . : larblos , in Haufen gelb - bis oliv —

grünlich , glatt , nach dem Scheitel hin spitz zu —

ſaulend , nach Basis hin verjüngt , manche mit

schwacher Neigung zur Papillenbildung , Stielreste

deutlich sichtbar , 15 —18 : 6 —7 u, sehr selten

bis 20 , oder unter 15 in der Breite konstant ;U
meist mit 1 —3 ölig glänzenden Tropfen .

Db) FPForma pinetorum :

Fichtenwaldform entspringen dem

Fruchtkörper nicht selten zwei Mycelstränge an

verschiedenen Stellen ; mitunter verwachsen diese

Strüänge auch mit der Peridie und überzichen dann

nach Melanogasterart die Oberfläche . Die Gleba

dieser Form ist heller gefärht , hellgraugrün ,
Feht klebrit unn kast brtehig ; der

Gallertstockistschmutzig weihß mit

gelblichem Ton ; die Sporen sind von einem

Hlockigen Inhalt erfüllt und weisen keine Tropfen -

bildung auk . In allen anderen Verhältnissen stimmit

die Fichtenwaldtorm mit der Buchenwaldform

iiberein . —

Beide

subterran ,

Bei der

sind sehr selten , leben streng
und lieben moorigen Grund .

eormen

gesellig

Ert Soehner : Hysterangium Rickenii . 191

Man kindet sie vom Juni bis November , d. h. die

Buchenwaldlorm ist eine Sommerlorm ( Juni bis

August ) , die Nadelwaldlorm ist eine Herbstform

( SeptemberNovember ) .
UHinsichtlich der genetischen Intwicklung fand

ich an dieser HysterangiumAart die Untersuchun

gen , die Rehst einer an Hysterangium clathroi

des Vitt . anstellte ( Beitr . zur Intwicklungsgesch .

der Fruchtkörper einiger Gasterom . in Bot . Ztg . ,

50 . J. , Nr . 47 —52 , If . X, XI ; 1892 ) , bestäligt . Ich

untersuchte drei sehr junge Fruchtkörper ,

und 4 mm groß . Zunächst treibt eine besonders

kräftig entwickelte Mycelpartie an einem kurzen
Mycelstrang eine rein weilbe , knopfartige Bildung
— den Späteren Fruchtkörper . Dieses Stadium
Weist eine völlige Gleichartigkeit aller Teile auf ;

von irgendeiner Dillerenzierung ist nicht die ge -

ringste Spur zu erkennen . Der werdende Fruchit .

örber weist dasselbe , mehr oder minder axial

gerichtete Uyphengellecht aufl , wie der Mycel -
strang . Das 2weite von mir untersuchte Stadium ,

auben gelblich gefärbt , zeigt Aurch peripherisch

vorlaufende , etwas stlärker gelblich getönte Hyphen

die Entstehung der Peridie an ; die Hyphen der

Trama erscheinen im Vergleich 2u Stadium Iver

gallertet und zeigen bereits eine unterbrochene ,
krumme Linienkührung an dem Peridialgewebe .

Im 3. Stadium ist die Peridie dunkelrotbraun ęe —

fürbt ( unter Mikr . ) ; die Anage der Kkammerung
ist bereits stark vorgeschritten ; immerhin aber

siehtt man noch , dab von der Peripherie aus

ihren Anfang nahm , da die Tramamabbe gegenüben
dem diflerenzierten Teil stärk im Upergewicht ist

Die Analyse der vorliegenden Hysterangium
Art mag hinsichtlich der Peridie Vielleicht an

Hysterangium coriaceum Hesse erinnern Cless
Hyp . D. I. 101 ) . Hesse gab ja dieser Spezies auf
Grund der Struktur der Peridie den Beinamen

coriaceum “ . I . Rickenii ( mihi ) unterscheidet Sich

von der Hesse ' schen Form 1. durch die Farbe der

Peridie ; 2. durch die Größe der Sporen , die bei

H. coriaceum 8 —10 : 3 U beträgt .

Unter den Clathroides - Typus läht sich dic

vorliègende Form überhaupt nicht “ nehmen ; ich
denke dabei zunächst an II . clathroides var . Vitta

dini Tul . Tulasne sagt von dieser ( F. II . p. 80 ) :

„ Peridio crasso Coriaceo pallide ſulvo, minutequæ
Scrobiculato . “ ? Diese Analyse stimmt nur in der
lederartigen Peridie auf meine Form , sonst in

keinem angegebenen Merkmal . Hõòsterangiun,
Rickonii ( mihi ) gehört , aber sowohl dem äußeren
Habitus , wie dem Mycel nach nicht in die 0K55

throides - Reihe , sondern in die Stolonikerum

Reihe .

zum Schlusse noch ein Wort zur Nomen

Klatur . Ich erlaubte mir , die neue Art nach Herrn

Dr . Bicken zu benennen ; zunüächst geschah es

deshalb , weil auch Herr Dr . zicken sich eingehend

mit dieser Hypogace beschäktigte ; dann vornehm

lich deswegen , um dem verdienten Forscher und

verehrten Freunde , der mir mit Rat und Tat

nelfend zur Seite stand und seine reichen Kennl -

nisse zur Ve ung stellte , einen kleinen Zoll

jener Dankbarkeit zu entbieten , die ich im Innern

für ihn hege . Möge der Gruß zu seinem 70 . Wiegen

1 ,2

2 Perdie dick , lederig , blaß “ gelbbräunlich , kleingrubie„ 87 f grubig
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test , den ich ihm hiemit entsende , zugleich ein

tienesungsgrub werden .
Nachtrag : Leider sollten Herrn

Dr . Ricken nicht mehr lebend Wäh⸗

rend der Drucklegung dieses Artikels Iief dic herbe

Joilen
erreichen .

( liese

Zwei ( unbenannte ?“)

vomell : Zwei grüne zussula - Arten .

—Kunde vom Tode des verchrten Freundles ein . 80

möge denn die als Lestgabe béestimmte Abhand -
lung ein Gedenkblatt für den

1Scher Sein .

qrüne Russula - Hrten .
Von L. Romell - Stockholm .

Aufgefordert , einen kleinen Beitrag zum Ge-
dächtnis Dr . Rickens für das ihm gewid -

mete Helft des „ Puk “ zu Schreihen , möchte ich die

vufmerksamkeit auf zwei grüne Rus ; ten len —

kon , die hier in den Umgebungen voy Stockholm

vorkommen und wahrscheinlich auch in Deutsch —

ſand und anderswo antreflbar sind .

Zunächst ist dabei zu erwähnen , dahb meine

Voten und Skizzen von den Täublingen zurzeit

Foilweise nicht zur Hand sind ( weil ausgelichen ) ,
und daß ich die folgenden Bemerkungen daher zum

Teil aus dem „ düchtnis ( das bei mir sehr

chwach ist ) holen mubteé .
Bekanntlich gibt es mehrere 9

Oder Varietäten in der Gatlung Russula . Auber

einigen Formen von R. chamacleontina , R. fra —

gilis , R. subfragilis Hymen . ok Lappland ) , R.
integra ote . , die ganz oder teilweise grün oder

grünlich sind , haben wir die spbangrüne R. vires —

dens ( die Persoon mehr zutreffend R. aeruginosa

nannte ) , R. acruginea ( die wobl mit R. gramini —
color Secr . und vielleicht R. grisea Pers . identisch

ist ) , R. cyanoxantha und R. heterophylla . Diese
wier letzterwähmten Artep Haben alle milden Ge —
chmacl , obgleich R. acruginèea in jungem Zustand

leichte Andeutung von Schärke haben kann . B.
„ yanoxantha und heterophylla , die wenigstens im
Aülteren Stadium ganz oder teilweise grüne , aber
mach Abzichen der Oberhaut lilafarbige Hutober —
fläche und oft aucht leicht Jilafarbige Stielober —
Häche haben und somit einander sehr gleich sein
können , unterschéeide ich am sichersten an der
Farbe des Sporenstaubs , die bei der einen rein
Woilh, bei dor anderen rahmgelb ist . Man kann
wielleicht streiten , ob man die weihsporige Art
R. cyanoxantha oder heterophylla nennen 3oll ,
aber ich will auf diese FErage hier nicht eingehen ,
zondern nur erwälnen , dab Dr . C. II . Kaufkman

seinem im Jahre 1918 erschienenen vorzüglichen
erk „ The Agaricaceae of Michigan “ sich der von

Ricken vertretenen Ansicht anschlieht .
Im Jahre 1920 fand ich hier bei Stockholm

Göirasboden in der Nähe von Laubbhäumen ( Pilia

e

Artenüne

Cte . ) eine grüne Russula von mildem Geschmack ,
die ich zunüchst als eine Form von R. gramini —
color aulfassen wWollte .
Weib ( und nicht rahmgelb ) war ,
nicht in Frage kommen . R. beterophylla oder
Cyanoxantha konnte es auch nicht sein . Ich bin
nochmnicht ins Klare gekommen , wohin dieser Fund
zu bringen ist . Vielleicht handelt es sichſum eine
unbeschriebene Art . In solchem kalle wäre der
Name Russula infracta zutrelkend , falls die

harfe Einknickupg des Hutrandes ault der einen
Seite , die dio bisher gefundenen Stücke autwiesen ,
sich als ein konstantes Merkma ] herausstellt . Die
Lamellen waren schmal , aber weder ungleich noch
gabelig . R. kurxcata ist somit ausgeschlossen . Der
vorzügliche Russulaforscher II . C. Beardslee , der
vor Jahren auch die schwedische Pilzllora stu —

dierte , hat mir neulich berichtet , dabh er eben
dieselbe Art in Amerika beohachteét .

connte diese Ark

Eine andere grüne Russula , die ich schon
längst fand , aber recht selten zu sein scheint , hal
krältig gefürbten ( dottergelben ) Sporenslaub und
brennend scharfen Geschmack . Wie sie heißen

Oll , weiß ich auch niclit . Die olivascenten Pormen
Von R. gravcçoleus , integra , alutaceng und chamas —
leontina können nicht in erage kommen . Bresa —
dola , der ein koloriertes Bild ' vor vielen Jahren
sah , dachte an B. oliva cοns , die nach seiner Auf —

issung leicht scharfen Geschmack haben 8oll .
Meine Art war aher brennend schark und R. olivas -
cons , die mirx noch nicht sicher bekannt ist , soll
nach Fries mild sein . IEs ist wohl aber möglich ,
dah Pries ' Ingabe in diesem PFalle irrtümlich j81.
L läbt bekanntlich B. aurata „ primo mitis , dein
leviter acris “ sein , die aber in meinem Mund
niemals einen scharfen Geschmack erwecken
konnte , obwohl diesée Art . ja 30 charakteristi
ist , dahß
mußh .

Hat jemand anderes eine grünhutige , dotter -

gelbsporige Russula mit brennendem Geschmack
Deohachteèel ?

nocybe KRickenii (n. Sp. )
Eine Ehrengabe für unseren hochverehrten Herrn Pfarrer Dr . Ricken 1525

Von F. Kallenbach - Darmstadt .

( Iugleich ein weiterer Beitrag zur Frage der rötenden Inocybe - Arten . )

Am 3. August 1919 und den folgenden Tagen
land ich bei Weinheim an der Bergstrahe eine

Anm . Die Arbeit war ursprünglich als jubiläums -
Zabe zu Dr. Rickens 70. Geburtstag gedacht .

auffallend rote , mir völlig unbekannte Inocybe
in einigen wenigen Exemplaren . Trotz genauester
mikroskopischer Untersuchung war es mir unmög —
lich , diese Art einer der schon vorhandenen Be —

Da aber der Sporenstaub

sch ,
eine Verwechslung ausgeschlossen sein

unermſüdlichen For -

7

8.

*



PF. Kallenbach :

Wiewohl doclht die
Cha

Schréilbungen
duffalleude Farbe ein ausgezeichnetes

*5 tikum kür die Artbeschreibung hätte ab —

geben müssen . Merkwürdig war mir damals dab

die mikroskopischen Maße ziemlich übereinstim .

denen von Inocybe scabella Pr . !

( brauner Frühlingsfas kOopf) waren , was ich

auch seinerzeit an Dr . Ricken zugleich mit der

Ubersendung von Begutachtungsexemplaren und ge —

mauer makro WOhl wie mikroskopischer Be

chreibung mitteilte . Ich erhielt darauf folgende

Bestätigung meines Unteèersuchungsergebni 5:

65 es handelt sich um eine neue mir unbekannte

Art . . Auf diese Nachricht hin liebb ich an

Hlerrn Pfarrer Dr . Ricken eines meiner nükroskopi

schen Präparate abgehen , mit der nochmaligen

Bitte um wiederholte eingehendste Prüfung meiner

Beobachtungen , da ich selbst neuen Krten gegen

ſiber sehr skoptisch bin . Im September 1919 er —

Hielt ich dann von Dr . Ricken folgende Nachricht :

„ lch habe Ihre Inocybe , noch einmal gründlich

nachgeprüft und bin zur Uberzeugung gelangt , dab

s sich doch um scabella Fr . handelt . Die mikro -

kopischen Merkmale ztimmen geuau , obenso auch

die Lamellen . . . . “ Zwischenzeitlich erhielt ich

nun ( am 13. S. 19 ) die gleiche rote Art von

Herrn Finke aus Göttingen übersandkt , der sie ( nur

vach makroskopischer Betrachitung ! ! ) für

nocybe rapanda Bull 2 gchalten hatte . Schon beim

Kuspacken , erkannte ich die Art sofort als die

meinige von Weinheim , was auch durch die mikro

kopische Diagnose bestätigl . wurde . Im Jahr .

1920 konnte ich diese Art bei Weinheim nicht

mehr leststellen ; Inocybée scabella Pr . kfaud ich

ſedoch wieder wie gewölnlich an ihrem alten

Standort , Ich stelle nun trotz Dr . Rickens letzten

gegenteilige Urteils die Behauptung auf : es

Randelt sich hierbei um eine neue Art , Was ich

im Folgenden genügend bes Aüinden werde . Herrn

PDfarrer Dr . Ricken zu EThren so0ll Sie den Namen

( ragen :

unterzuordnen ,

mend mit

111

Sp. 1919 ) .

Hut : orangèrot , ziegelrot bis zinnobèerrötlich
laserig , ausgebreitet , okt, geschweift , Stark einge —

rissen , mit schwackem Buckel , 2 3,5 em .

Fleisch : dünn , blaß , stellenweise

durchzogen , oft ganz rötlich .

Lamellen : blaß , dann oliv - gräulich , zulètzʃ

last schmutzig zimmetbraun , breit , verschmälert -

angeheltet , zuweilen Strichförmig mit Zähnchen

lerablaufend , ziemlich dicht , verschiédenlang ,

Schneide unregelmäßig , aber fein gekerbt , blaß

bewimpert , Z —4 min .
Stiel : mehr oder weniger rötlich angelauken ,

nach Spitze blasser , f Weihblich und feinkörnig —

bereift , Basis meist schwach wWeißkilzig und

müt abgesetztem Enöllchen , schlank , nächt Basis

und Spitze meist schwach verdickt , voll , faser —

fleischig , 4 —5 ( m/⁰s - 4 nun .

RRoee ekemii ( u.

rötlich .

Geruch :
Säuerlich -

Widerlich .
typisch inocybeartig ,

5Geschmack : unangenehm .

Inocybe scabella Fr beobachte ich schon seit einer

BReihe von Jahren an Verschiedenen Stellen in der Nühe von

Eberstadt bei Darmstadt .
Mir ebenfalls bekannt , aber mit eekigen Sporen .

Inogybe Rickenii
e

ybe Kickenii . 193

Stan dort : Wegrand im Laubwald , 3. S. 19 ,
Weinheim a. d. B.

Mikroskopische Diagnose :

e Schmutzig - bräunlich , s. M. gold —

Zelblich mit dunkelgelber Membran , ktast mandel -

förmig , Inhalt feinkörnig , okt auch mit einem oder

mehréren grobhen oltroplen , 10 —12 / 5 — 6,5 U.

( Mittel aus 50 Messungen 11,2 / 5,8 u. )
Basidien : 4spori „ 30 —34/8 —10 U.

Cystiden : an Fläche und Schneide , bauchig -

laschenkörmig , mit Schopk 45 —64 ( Vereinzelt bis

80 ) /12 —18 —19 h.
P. S. Ich habe diese Art auch innen und

authen völlig gerötet
Iinw ndt aut lnocybe Scabella Pr .

olgende Literaturstellen :

1. „ Variat colore rufescente , . . . Cte .

ab mit rötender Farbe usw . “

2, üu Ou bran Pale “ , „ Tot oder blath

Wären

3 „ ändert

braun “ . 4
Ouslet führt die rötliche Färbung also sogar

an erster Stelle für Inocybe scabella Er . auf ( Vgl .

auch die Abänderungen in derselben Reiben —

lolge bei Fries Y. Selbst zugegeben , dah beide die

von mir beschriebene rote Inocybe Rickenii ( . 8P. )

kannten und zur braunen scabella stellten ,

vermag ich docht mit Recht die rote Art als eine

Zelbständige Spezies abzutronnch . Quélet Stützt

sich wohl im wesentlichen auk die Autorität vyon

Fries , was ich hier nicht näher untersuchen

möchte . Ob nun ries die Art⸗ auch mikroskopisch

untersucht hat ( wenigstens die Sporen ) , vermag

ich hier ebenfalls nicht zu entschieiden . Sicherlich

hätte ihm die damals noch nicht . sehr hoch ent -

Wickelte mikroskopische Technik als auch der

noch weniger vollkommene Bau der Iustrumente

nöchstens ebenkalls eine Alikkallende ahnlichkeit

mit den EElementen von Scabella dartun können ,

lalb vielleicht die Einreihung bei dieser Art

ertolgte wit dem zitierten lHlinweis in der Epi —

crisis . “ Trotzdem ich Inocybe Scabella Pr . schon

jahrelang an verschiedenen Standlorten boobachte ,
konnte ich niemals die von Pries zitierte rötliche

bänderung ke— Stellen . 0

Ich stelle im nachfolgenden nun Zümtliche

makro - und mikroskopischen Unterschiede zusan -

men , die micht ( von , der roten Farbe sogar Abge -

schenll ) zwingen , eine neue Spezies aulzustellen .

1. Der Hut ist immer stark eingerissen ,

vährend Friesé bei sScabella . ausdrücklich be-

schreibt : „ pileus non rimosus “, „ ul , nicht ein —

gerisscn “ . Ich muß Inocybe Rickenii (n. 80. ) des-

halb auch zur Ricken ' schen Gruppe der Rißpilze

mit Cystiden an Fläche und Schneide Stellen ,

wällrend Inocybe scabella Fr . mit Recht von

Ricken bei den Faserköpfen in de ben mikro —

W

Skopischen Abteilung untergebracht isl .

2. Lamellen ziemlich dicht . Bei scabella

„entfernt “ nach meinen eigenen Be —
fast

Fr . dagegen
obachtungen , bei Ricken , Agaricaceae

3 Fries , Epicrisis p 177n . 71¹ A

Quslet , Flore mycologique de la Fr

vella Fr. P 101

5Vgl . auch Fries , lcones II p. 8 tab . 110f . 1

Abbildung kann nicht identisch mit Rickenii (n. sp ) se

FPrles , Epicrisis p. 177 n. 711.

ance Inocybe sca-—
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entfernt “

lihus ! ) .
Stbiel⸗

( bei Pries , Epicr . „ lamellis subdistan

VOII , faserfleischig , bei scabella
„ Ausgestopft “ nach meinen eigenen Beobachtungen ,
ehenso bei Ricken , Agaricaccae Nr . 343 , bei Fries ,
Epicr . „ stipite subfarcto “ und sogar „ hohl “ ( „ etiam
Stipite cavo “ ) .

4. Geruch typisch inocyben⸗
widerlich , bei scabella : Pries , Epicris : „ odor obso —
letus “ = unbedeutend , Iconèes II , p. 8 : „ inodorus “

geruchlos , dem al meine éigenen Be —

obachtungen mit lich , aber nicht ino —

Eybeartig “ und Rick ellung ( Agaricaceae ,
n. 343 ) „ schwach melilartigranzig “ entgegenstehen .
Auf die Subjektivität der Geruchs - ( und ebenso

Geschmacks ) Deutung bei den einzelnen Individuen
will ich mich hier nicht einlassen .

5. Geschmack : unangenehm ; bei scabella
unbedeutend ( eigene Beobachtungh ) , sühlich nach
Ricken .

8
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6. Zeit des Erscheinens : Juli - august
—September , béi scabella AprilJuni , schr früb ,
bei Ricken , Agaric , „ schon Anfang Prühling “ .

7. Mikroskopische Unterschiede :
Von Anfang an (s. o. ) glaubte ich von einer völligen
Cbereinstimmung mit scabella Fr . überzeugt zu
sein . Erst in diesem Jahre ergaben nochmalige

Beobachtungen und genaue Zeichnungen ( mit Iilſe
des Zeichenapparates ) , daß die Form der Cystiden
wesentlich von der bei scabella verschieden ist .
Schon bei der erstmaligen Beschreibung ( 1919 )
gab ich für die Cystiden an : „ bauchiggflaschen -
körmig “ , während ich unabbängig von Rickens

Diagnose bei scabella , ebenfalls mit diesem über —
einstimmend „ bauchig - spindelig “ festgestellt hatte .
Die Cystiden von scabella sind nur am
Grunde bauchig , mit langer spindeliger Spitze ,
während bei Rickenii die bauchigflaschenförmigeé
Anschwellung fast bis zur Spitze hinaufreicht .
Dieser charakteristische Unterschied in der Cysti —
denform war mir seither entgangen , da ich mich
von Anfang allzuschr auf die absoluten mikro —
Skopischen Mabzahlen gestützt hatte . Diese tat —
zächlich verschiedene Form konnte ich auch von

unparteiischen , vorher nicht darüber aufgeklärten
bersonen sowohl an den Zeichnungen , als auch
an sämtlichen Präparaten ſeststellen lassen .

Diese sieben Beweisgründe erachte ich völlig
ausreichend für die Aufstellung meiner neuen Art .
lch werde meine Untersuchungen und Beobach —
bungen fortsetzon und bitte auch um gefüllige Ju —

zendung von anderweitigen Beobachtungen dieser
Spezies als auch um Belegmaterial von anderen
Standorten . Ich hofte dann die Beschreibung , die

8 scabella Fr. auch
Cystiden vor —

Ich bemerke hier noch , daß bei
Vereinzelte kürzere und gedrungene
kommen , die ich als Jjugendformen anspre le.

Ert Sochner :

nur nacli wenigen Exomplareu in nicht allen Sta⸗
dien aufgestellt werden konnte , ünzen
und evtl . auch noch andere Unterscheidungsmerk -
male von

Weiter en

Scabolla ſestlegen zu können .
Zum Schluß will ich noch eine weitere Tat⸗

zache aullühren , die mir ebenfalls die Uberzeu —
gung verstärkte , daß es sich hierbei nicht um
scabella Pr . andeln Könne . Herr Pinke - Göttingen
schrich mir semerzeit ( 1919 ) bei Ubersendung
dieser Art , daß er sie ebenkalls an Herrn Herrmam
Dresden ge ct habe . Der Letztere veröffent —
licht nun die Untersuchung einer Göttinger Ino -
Cybè . “

Hie

0* Er schreibt : „ Die Bestimmung ergab mit
Sicherheit . Inocybe Trini Weinm . “ VLeststellung
bei beiden Parteèien ergaben , daß es sich
ebenfalls un meine obige Art handelt . Herr
Oberlehrer Herrmann hat mir sogar von seinem
Untersuchungsmaterial nebst Beschreibung ( an der
ich allerdings manches zu heanstanden häfte ) Zzur
Verkügung gestellt . Die mikroskopische Nach —
brükung ergab genau meine obigen Maße , Formen
usw . Hermann hat die Maße olfensichtlich ( jeden -falls unbewußt , da er die Art von vornherein
WOhl mit Trinii Weinm . identiſizierte ) etwas zu —
gunsten dieser Spezies gepreht . “ Auf meine dies -

benügliche Anfrage teilte mir Dr . Ricken am
21 . 7, 20 folgendes mit ; „ Die im Puk XII , P. 245

von Herrmann beschriebene Art kann nicht l.
Trinii sein , die nie einen braunen barbenton an —

nimmt , sondern rein —fleischrosa bis Safranrot
bleibt ( Sp . 9 —10 %/5 —6 U) . Ich glaube gern, daß
05 sich um Ihre scabellà . handelt , deren längere
Zpoxen Hermann bei seiner Messung für seine
Bestimmung etwas akkomodiert hat . “ Immerh in
Loigt abher die Falschbestimmung Herrmanns ( zu -
gleich wieder eine Mahnung , rechit vorsichtig mit
der Verwertung aller Beobachtungen und sogar
von Literaturangaben zu seinl ) , daß Inocybe
Rickenii auch nur mit Jwang bei scabella Fr .
unterzubringen wären0

N ü e i ner Ar Inocybe -frage . ( In. lateraria Ricken ( u 5p) . Hierzu möchte ich nochbemerken : ich beobachte diese Art schon seit 4 jahren und
machte auch zals erster Dr. R. auf seinen mikroskopisch - dia -gnostischen Fehler aufmerksam , daß diese Art Cystidenund 2War

n ur an der Schneide besitze , und ich damals
schon 2zu dem Enderg bnis gelangte , daß es sich nicht um
ambucina Fr . handeln könne “ Am 30“7 5 18 schrieb mir Herr
Pfarrer Dy. Ricken Hoeh „ dlis berüchtige In. , sambu -E Fr , die sich von allen andern Arten dadurch unter -
scheidet , daß sie auch an Schneide k eine Cyst . hat “ was
jedoch Wie oben erwühnt damals schon vor mir an Hand
von mikroskopischen Präparaten widerlegt wurde Auch fügeich an , daß In. lateraria „ick . bedeutend mehr bez . allem
variiert , als dies im Puk IV Taf . 1 von Söhner dargestellt istIch werde zu geeigneter Zeit auf meine langjährigen Be—
obachtungen , Aquarelle usw zurückkommen .

Herrmann gibt an : S p. 10 - —10,5 5 Bas . 28,8/10 4
CyBt 57,5 —61 /16,5 —10 J

Eine farbige Abbildung von Inocybe Rickenii (n. sp . )und die mikroskopischen ZLeichnungen werden demnächst im
Puk folgen .

ZU Inocybe lateraria Ricken .
Von Ert Soehner - München .

Der französische Mykologe Herr Prof . R. Maire
hatte die Freundlichkeit , aul eine ihm von der
Geschältsstelle des Puk zugesandte Kunstdruck —
bailage von I. lateraria Ricken ( Puk , IV. J., H. 4/5 ,41
k. 1) folgendes zu antworten :

Soviel ich von der Abbildung weg beurteilen
kann , mit welcher Sie mir gütig Inocybe lale -
raria , welche Vergiktungen hervorgeruken haben
Soll , übersandten , scheint mir dieselhe sehr nah .
J1¹ tchen nocybe repanda Quel . ! non Bres .

IEF

*

e

l

eeeenee
MAi



Inoeybe Godeyi
Gill . ⸗ Frinii

— Agaricus repandus Bull .
Gill . Inocybe rubescens
Woeihm . Breés .

Siche Bull . Soc . Mycol . France 19, k. 16, fig . J,

2, 3, vorzügliche Abbildungen von IJ. repanda ,
chr ähnlich der J. latéèraria — und einen Artikel

*

12 .

von Rolland über diese Pragen , p. 333 , gez .
Dr . R. Maire . R

Da Herr Dr . Ricken leider bereits schwer

krank , daß ihm eine Erwiderung auf die Mairétsche

Bemerkung nicht möglich war , möge es mir ge
stattet sein , in Kürze zu antworten .

Zunüchst scheint es mir wichitig zu sein ,

darauf zu achten , daßb die Ausdrucksweise Herrn

Maires sehr vorsichtig und nicht bindend ist ( me

parait bien voisin — bien semblables ) , so dab

eine Erwiderung auf die Bemerkung sich eigentlich

grübrigen würde . Da aber doch die Tendenz zu

erkennen ist , Inoeybe lateraria Ricken mit I. re —

panda Quel . zu identifizieren , scheint es mir doch

tunlich , einiges zu der von Herrn Maire aulge —
lüührten Synonymik zu bemerken .

Solange über Inocybe repanda Bull . in der

mykologischen Läteratur nicht Klarheit herrscht ,
ist es außerordentlich schwer , ja unmöglich , eine

bindende Erklärung über die Stellung von I . late .
raria Ricken zu I. repanda Bull . ( nach Maire )
I. xepanda Quel . abzugeben . Ich weise darauf

hin , dab J. repanda bald zu den stern - bald zu

glattsporigen Inocyben gestellt wird . Bresadola

zelbst behandelt In . repanda Bull . aAls stern -

Sporige Inocybe . Ilum folgen die meisten Forscher .
Quelet behandelt I. repanda Bull . als glattsporig .
leine Identifikation aber kann mit der Quelet ' schen

orm nie in Frage kommen , da die mikroskopi⸗ —
zchen Merkmale nicht übereinstlimmen . Dasselbe

tritkt auf I. Godeyi ( Gillet ) zu , die , wie jene , viel

Kleinere Sporen wie I. latèeraria Ricken aufweist .

zezüglich I. Trinii Weinm . Bres . ( vielleicht iden -

tisch mit I. rubescens Gillet , wie auch Romell

Zu Inoeybe lateraria Ricken .

vermutet ) ist zu bemerken , dab die von Breèsadola
in dieser Frage erhobenen Einwände mir gegen
über von ihm selhst zurückgezogen wurden , und
z2war wegen der mikroskopischen Befunde , die sich
an den beiden Arten als dikferent herausstellten .

Angenommen aber , die Maire ' sche Synonymik

IN V

R

1 *

von J. repanda Quel . bestehe zu recht , so wäre

I. lateraria Ricken niemals in die Reihe repanda

Quel . — Godeyi Gill . — Trinii Weinm . Bres .

zu stellen , und zwar aus Gründen , die zur Genüge
schon in dem Artikel „ Zur Inocybenkrage “ , Puk

3. J. , 12. II . , P. 245 ausgefkührt wurden , denn die

dortigen Ausführungen über I. Trinii Weinm . Bres .

würden in gleichem Maße auf I. repanda Quel .
zutreffen . —

I

Erklärungen zur Inocybetafel in Heft

4/5 , Jahrgang IV .

im allzemeinen ist vorauszuschicken , dab ich.

mich bei der Auswahl der wiederzugebenden Pilze

von der Absichit leiten ließ , den Normaltypu
der Spezies zu gewinnen . Mit Absichit wurden also

ungewöhnliche Kormen beiséite gelassen .
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Volleèxemplar , das ziemlicl . lelle
Wies . ( Schatten des Bilde l

und kall . )
ELxemplar mit intensiver Hutfarhe

rötèeter Basis .
3. Ein in der Eutwieklung

Plar , das sich stark verfärbte .
4. Jugendliches Exemplar , mit

bung an der Stielbasi
und wärmer . )

5. Sehr helles , jugendliches
zurtem Rosaschimmeér .
und Kalt . )

6. Jugendliches
Rotfärbung .

7. Altes
rotem Uukt und sehr

Farbe aut —
sind etwas zu slarle

und starl

geheimnites Exein

intensiver R35
( Original ist viel heller

Exemplar mit
( Abbiſdung zu sSchattigUtig

Lxeinplar mit ausgeprügler

Exemplar mit stark 20
hellem Stiel .

rschlissenem ,

Russula badia Ouclet .

Russula badlia Quelet .

8. Durchschnitt mit Lainellen .

9. Eystiden , 500 fach .

10. Sporen , 500 fach

11. Spors 1000 faeln .

Erklärungen zu denu Sclu

nungen in dieser Nununner :

12 a. Jeigt Lamellenanordnung und
12 b. Zeigt den

Stielbasis .

13. Junges Ex
rand .

WiAiel .

anheftung .
Hutranck und die gerandetée

emplar mit ſast eingerolltem Hut —

14. Junges , vom Scheitel aus zerschlissenes

Exemplar .

15. K.
f1Stark

Gréiltés
beschatteter

üppiges
Stelle stand .

lexemplar , das an
( Siche Hutrand !

Ricken - Täubling .
Von Dr . Klee⸗ Nürnberg .

Um Nürnbere beobachtate jelt schon längere
Jeit zwei rote , scharfschmeckende gelbsporigo
Täublinge , die sich nicht reclit unte Thriugen lassen
wollten . Probe sendungen an Herrn Pfarrer Dr.
Ricken kamen stels in verdorbenem Zustand an .
Als ich im August 1920 Herrn Pfarrer in Lahr —
bach besuchte , glückte es mir , die beiden Jäub —
linge ( infolge der damaligen Trockenheit nicht
b6 Sonders schöne Exemplare ) auch in der Rhön
aufzuktinden . lerr Pfarrer , der noch
nicht zu Gesicht bekommen vermutele in
dem einen Russula badia Quélet , in dem andern
maculata Quäelet . Wegen der ety oberfläch -
lichen Beschreibung Quéleéts Nussulac
nicht als selhständige Vademecumaufgenommen worden . Da, Täublinge ein schr
eingehendes Studium erlordern , möchte auch icli
noch kein abschliehendes Urteil abgehen , vielmehr
die Aufmerkst anderer Forscher auf diese
Wahrscheinlich nicht überall auftretenden Pilze
hinlenken . Von R. maculata , einem Laubwald —
bowohner , und an R. lopida arinnerncl , konnté ichi
kein Bild herstellen . lch werde Sbäter hierüber
herichten . R. badia lieh ich von einem Freunde⸗
malen . Da ein charakteristischer deutscher Name
lür letzteren Pilz noch nicht vorhanden ist , schlage
ich zu Ehren unseres Altmeisters die Bezeie unune
„ Ricken - Täubling “ vor .

Beschreibung ( Abbildung folgt ) :

laltung von R. integra oder xorampelina ,
Uut , dunkelrot , burpurrot , okt mit ausgeblab⸗

ten gelben Flecken , am Rande häulig burpurhlau ,
anch ganz pburpurblau , selten bräunlich ; bei
krockenem Wetter kaum glänzend , fast rauh , Ober —
haut schwer abziehbar ; nach Begen seluniçrig ,
Oberhaut abzichbar , trocknend matt glänzend ;
manchmal stellenweise bereift wie xerampelina ;
Eleisch unter Oberhaut weiß , aber auch mit ein —
Aringender Hutfarbe ; anfangs halbkugelig , dann
gewölbt , schließlich in der Mitte vertiett ; Randl
scharf , nicht gerieft , kaum runzelig ; mittelgroß ,
kleischig , brüchig ; 6—10 em .
Lamellen . Von Anfang an gelblich , bald ocker -
gelb , meist gleichlang , selten gegabelt , mäßig ge —

dièselben
hatle ,

waren diese
Arten in (dlas

Arängt , wacler aukkallend breit noch düun , ange —
heltet , nicht tränend ; 6 —8 mm breit .

Stiel weih , auch purpurrötlich , besonders an
Basis , längsrunzelig , zylindrisch - bauchig oder an
Dasis verdickt , häufig gekrümtat , ziemlich mürbe ,
nicht hohl , bricht leicht vom Hute ab ; 5 —7 en
hoch , 2 —2,5 em dick .

Fleisch weibßlich ; Geschmack mehr oder we —
niger scharf , Lamellen viel schärfer
schm GsKkend . Geruch angenehm , birnen —
artig .

Itaudorl . In lichten Kiefernwäldern , seltenerunter Lichten . Im September und Oktober ziemlich
Spät und truppweise orscheinend . Um Nürnbere
nicht selten .

Sporenstaub lebhalt dunkelockergelb .
unter Mikroskop blaßgelh , derbstachelig ,
Clliptisch , 8 10/7 —8 u.

Basiclien mit 4 Stérigmen 60/12 U. Cystiden
an Fläche seltener , an Schneidée reichlich , dic
Basidien wenig überragend , lebhafter gelb als
letztere , schlaue hlörmig-Aylingrisch , auch lanzett -
lich , olt mit aulgesetztem Spitzehen , 60 —80 àu
9 —12 u.

Quélet giht folgende Beschreibung : “
„ uẽt . Leicht gewölbt , 8 ( oder 52 ) em breil ,

( lann in der Mitte niedersedrückt , Rand glatt , fast
schmierig , braun , leicht purpurkarbig .

Lamellen . Bogig , ökters gegabell ,
Grängt , sehwekalgelb .

Stiel . Schwammig , gebrechlich ,
glalt , weib , oft an Basis rötlich .

Eleisch . Elastisch , dann weich , weißb , unter
Oberhaut violett , schr beibend , Geruch angenehm .

Sporen . Kugelig , stachelig ; 10 uu nach jeder
Richtung .

Standort .

pincis oder
Vogesen in

Sporen
breit -

dünn , ge —

lüngsgefurcht ,

In bergigen Kiefernwäldern ( in Silvis
in Fichtenwäldern ? ) des Jura und den ,

Frankreich .
Verwandt mit R. xcrampelina . “
llièeraus ist ersichtlich , daßh

Herr Prof . Dr . Killermann in Regensburg hatte dié
Güte

905 Diagnose Quslets 1880 nach Saccardo , Sylloge 5.
pag . 479, mir mitzuteilen .

Herr Pfarrer



Roman Schulz : Der

Ricken riclitig vermutet hat . Mit der Bezeichnung

„ Schwofclgelh “ ( gulphmreus ) kür die Lamellenkarhe
Wollte Oustet wohl einen intensiven gelhen Jon

angedeutel wissen .
I , Kautmanm ? in FElberfeld beschreiht in

einer Abhandlung : Die in Weslpreuben gekundenen
Pilze der Gatlungen Russula Persoon und Russu —
lina Schröter , Fäublinge , einen „ Blauroten Täub

ling “ , R. rubrocoeruléscens Schwalh , der in seinen
Merkmalen kast genau mit R. badia Ouél . überein —

Sondeérabdruck aus dem 31. Bericht des Westpr . Bot. “
Zool . Vereins Danzig 1009. S. 62, No. 51.
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Stimmt und deshalh mit badia identisch sein
dürkte . leh habe die nötige Litèratur nicht zun
Vorkügung und mubh es daher andern überlassen
iiber Russula Schwalh zu entscheiden .

Die hervorstechenden Eigeuschalten von
badia „ scharlblättèrig “ oder „ angenehhm duklend “
sind nicht immer ausgeprügt deutlich vorhanden .
Die Beschreibung „ Brauner Töuhling ' “ , nach Quélet
( badius - braun ) oder „ Blauroter Täubling “ , wie

Kaulmann übersetzt , sind nicht genügend charak

teristisch . leh schlage deshalb als deutschen

Namen „ Rieken - Täubling “ vor*

Der sſüßliche Röhrling , Boletus impolitus Fr, , ein köstlicher

Speisepilz .
Von Roman Sechulz .

In einer Aufzählung der wertvollsten

Speisepilze sollte der Sübliche Röhrling ,

Boletus impolitus Fr . , nicht fehlen , da

er an Wohlgeschmack von keinem an —

deren Pilze übertroffen wird und sehr

ergiebig ist . Doch wurde er bisher nicht

genügend beachtet . Unter den Röhrlingen
ist er einer der besten ; er ist ebenso dick -

fleischig wie der Steinpilz , Bol . bulbosus

Schaeff . , noch wohdschmeckender

Als dieser .

Harzer bezeichnèet ihn als éinen „ sehr

nutzbaren Pilz “ , Lotellier als einen süben ,
lioblichen Röhrling , Bol . dulcis , unck

Fries rechnet ihn zu den allerköstlichsten

Speisepilzen Ginter maxime deliciosos “ )
und nennt ihn auf schwedisch „ Läckra
Rörsoppen “ . Xusführlich äubert sich

Iarzer über den Wert dieses Pilzes , wie
folgt : „ Er liefert schr reichliche Mahl —

veiten , da er in Menge aufgefunden wird

und übertrifkt den Steinpilz an Geschmack .

ler kocht sich während einer halben

Stunde ungewöhnlich weich . Die sich ab —

sondernde gelbliche Brühe hat einen

Fleischbrühgeschmack , der um s0 auf

küälliger bemerkt werden kann , wenn der —

elbe ( sicl ) zu Suppen verwendet wird .

Wegen seiner ganz besonderen Zaärtheit

» erursacht , auch selbst in etwas starken

Portionen genossen , dieser Pilz keiné un —

angenchmen Folgen . “

Aber

Von mir wird er seit lüngerer Zeit all —

jährlich in der Provinz Brandenburg an

dem Steihhange des untèren Odertals be —

obachtet , woselbst er an einer lehmigen
Böschung im ersten Grunde bei Bellin —

chen , nördlich von Zehden , unter Eichen

zuhlreich zu finden ist . Er hat die Frachi

des Steinpilzes , kommt auch hin und

wieder in seiner Gesellschaft vor und ist

ihm bisweilen s0 ähnlich , daß er äuber —

lich fast nur durch die fehlende Netzune

am Stiele zu unterscheiden ist . Junge

Exomplare gleichen oftmals in Foru ung

Farbe genau einer Kartoffel , zumal der
Hut höckerig und grubig ist . Der Pil⸗

entwickelt sich oft zu oiner bèeträchtlichen

Größe . Sein UIut errèicht 18 em Durch

messer , die Röhren werden bis 2 ein lang .

und der mehr oder weniger banchig an

geschwollene Stiel wird bis 12 om lang

und 5 em dick .

Der Uut ist dickkleischig ( sein leisclli

bis 3½ em dick ) und polsterförmig .
öfter unregelmäbig , anfangs grauocker —

karben ( ledergraugelb , gelblichgrau , lehm⸗

fkarben ) , später oder auch durch Berührune
sogleich an den Druckstellen fuchsiggelb .
kuchsigrot , sogar rotbraun , endlich fust

ganz und gar fuchsigbraun anfangs stete

zart seidigfilzig , nicht gekörnt , damn
feinfilzig , später glatter , stellenweisc fein

gekörnt oder zart runzelig - uneben oder
rinnig ( doch nichit „körnigrinnig - rauh“).
endlich ganz kahl und zart geflammt .

Die Röhren bilden eine Einsenkung uun

den Stiel , sind also ausgebuchtet , erst

leuchtend gelb , dann Schwefelgelb , dar —

auf olivgelb bis olivgrünlich , endlich .

olivgrün , meist einfach , seltener zusam —

mengesetzt ; ihre Mündungen anfangs

sehr klein ( eng ) , auch im Alter noch

klein , rundlich bis rundlich ſeckig unc

stumpf gezühnt .
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Der Stiel ist derb , zuerst meéist » iför —

mig , 3päter mehr oder weniger bauchig

oder nach unten keulig verdickt bis fast

chlank , seltener cylindrisch , 5fter auch

otwas seitlich zusammengedrückt , häufig
halb im Lehm stéckend , anfangs blaßhgelb

oder blaßgelblich ( auch gelblichweih und

erst durch Druck blaßgelb ) , hellgelb

klockig mehlig oder körnig - filzig bis flok -

kcigschuppig , oben gelbflockig punktiert
und hier bisweilen mit einer rötlichen

Jonc , später mehr oder weniger faserig

géstreift , doch niemals genèetzt , unten

lehmfarbig .
Das TFleisch ist im Hute blaßgelb oder

blaßgelblichweih , über den Röhren satter

gelb , später in der Mitte oder ganz und

gar weißlich und sehr schwach rötend , 80

besonders mehr oder weniger tief herab

unter der Oberhaut des Hutes , im Stiele

gelblichweiß bis weiß , an den Stielwänden

oder auch im oberen Teil des Stieles hell

gelb oder gelblich , im übrigen unverän —

derlich .

Der Geruch ist schwach obstartig , der

Geschmack angenehm , erst süßlich , spä —
ter etwas säuerlich .

Der Sporenstaub sieht olivbraun aus .

Die Sporen sind 10 bis 14 / lang und 4

bis 5½ ½ breit .

Das Erscheinen des Pilzes ist vom

Negenfall abhängig . Am häufigsten ist

er im Sommer , etwa von Mitte Juli bis

Mitte August zu finden ; doch zeigt er

ich verèinzelt öfter schon in der ersten

Hälfte des Juni .

Häufig ist er von Maden sehr zerfres -

zen . Alte Pilze gehen infolge ihres wei —

chen Eleisches und der sommerlichen

Ilitze schnell in Fäulnis über und ver —

breiten einen den Wald verpestenden Ge —

uch . Zahlreiche Käfer und das sich ent -

wickelnde Gewürm jedoch verzehren die

Masse in wenigen Tagen und machen sie

adurch für die Entwicklung einer neuen

Gençration nutzbar .

Zweifellos ist dieser Pilz nicht allzu —

häufig , doch ist er in Deutschland ver —

breitet . Schon Schaeffer kannte eine

Form desselben aus Bayern und be —

schrieb sie 1763 als Boletus reti -

eulatus , da er zufällig Exomplare
unt netzig - rissigem Hute gefunden
hatte . Eine derartige Bildung ist aber
kein wichtiges Artmerkmal ; eine Fel -

dérung der Hutoberfläche durch Risse

entsteht bekanntlich bei viclen Pilzen

nach eintrètender Dürre . Da zudem der

Stiel des Pilzes niemals genetzt ist und

man hierauf bei der Bestimmung beson —

ders zu achten hat , 30 ist der Name Bol .

reticulatus ganz unzutreffend und ver —

wWirrend . Er wurde deshalb von Fries mit

Recht verworfen . Rostkovius beobach -

tete den Pilz in der Stettiner Gegend ,
Harzer bei Dresden und Offner bei

Altensteig in Württemberg . Infolge
seiner dem Jerdboden trefflich angepaßh -
ten Schutzfärbung mag er mehrfach über —

sehen worden sein .

Der Formenkreis dieser Art ist noch

genauer festzustellen . Lin Blauanlaufen

des Pilzes in irgend einem Teile habe ich

niemals bemerken können , wird auch von

Fries in seiner maßgebenden Beèschrei -

bung von Bol . impolitus in Hym . Eur . ,

S . 509 , 510 ( 1874 ) , nicht erwähnt . Zwar

gibt Fries in der Epicrisis Syst . Mycol .
aus den Jahren 1836 —38 , S. 422 , an , daß

der Stiel bisweilen blau anlaufe . Indes ist

diese Angabe wohl ebenso wie noch

einige Ungenauigkeiten in derselben Be -

schreibung auf den Einfluß von Kromb —

holz zurückzufübren , der als Bol . duleis

und suspectus zwei ganz ähnliche pläuende
Formen beschreibt und abbildet . Die Ab —

bildung bei Schaeffer läbßt ein leichtes
Bläuen des Hutfleisches erkonnen . Auch
in unserem „ Puk “ , 2 . Jahrg . , S. 83 , be —

richtet Pieschl aus der Gegend von Saar —

burg in Lothringen über derartige For —

men , die er für Bol . impolitus zu halten

geneigt ist . Eher aber muß man den von

ihm anschliehend erwähnten Röhrling

nach der gegebenen Beschreibung dafür
ansehen . Jedenfalls bedürfen alle mit

Bol . impolitus verwandten blau anlau -

fenden Formen noch einer sicheren

Nachbestimmung .
Eine vorzügleche Abbildung der b)

pischen Art bietet Elias Fries in seinem

Werke : Sveriges ätliga och giftiga Svam —

par , Taf . 42 . Die Abbildung bei arzer ,

Naturgetreue Abbildungen der Pilze , Taf .

51 , ist weniger gut , besonders in den TFar —

ben . Ich beéabsichtige , diesen ausgezeich -
neten und wertvollen Speisepilz in

Michaels Führer für Pilzfreunde aufzu —

nehmen und habe ihn zu diesem Zweck

im Sommer bereits malen lassen .



Wildvergiftung durch Pilze .
Von Geh . Med . - Rat Dr . Olt - Gieten .

In Nr . 8 Seite 119 der „ Deutschen

JägerJeitung “ wurde ein Fall mitgeéteilt ,
in welchem der Tod eéeines Rehkitzes auf

Vergiftung durch Pilze bezogen wird .

Der Obduzent fand im Lahmagen tauben —

eigrohe Stücke kestweicher Konsi

stenz , die von einem Pilz berrührten , der

vom Kitz nicht verdaut worden war . Der

Pilz hatte eine ganz schwache Labmagen —

entzündung hervorgerufen , die Magen
darmschleimhaut war völlig verätzt , das
heißt durchblutet , und von dunkelschwarz

Farbe . Nach Ansicht des RBericht -

erstatters war der „ gemeine Kartoffel —

Dovist “ Ursache dieser tödlichen Vergif —
tung .

VOn

oter

Bisber sind tödliche Vergiftungen
durch Pilzüsung beim Wilde mit Sicher —

heit noch nicht beobachtet worden . Obige
Mitteilung erheischt dabher besonderes

Intèresse . Zunächst ist die Frage aufzu —

werfen , ob zwingende Beweise durch die

Intersuchung des Rehkitzes für die An

nahme einer Vergiftung erbracht worden

ind . Das Kitz wurde eingegangen auf —

geunden , es entzieht sich daher unserer

Tenntnis , welche Krankheitserschei -

nungen dem Tode vorangegangen sind .

Xus den Abweichungen amnn Magen und

PDarm kann für sich allein auf eine Ver —

giftung durch Giftschwämme nicht ge —

folgert werden , da blutige Magendarm —
entzüindungen bei vielen Krankheiten

auktréten und solche — besonders aber

Verätzungen — keine für Pilzvergif —

tungen charakteristischen Erscheinungen

sind . Die Giftschwämme wirken haupt -
Süuchlich auf das Nervensystem und ver —

ursachen ijbelkeit , Erbrechen , Kopf —

schmerzen , Schwindel und zuletzt Be —

wußtlosigkeit . Hiezu kommen oft Diarr —

hen , Blutharnen ( Ilämaturie und Häma —

globinurie ) und Gelbsucht . Muscarin ,

das Gift des Fliegenschwammes ( Agari⸗

eus muscarius ) löst Schweißausbruch , Ak -

Kommodationskrampf der Pupille , Spei —

helfluß , Störungen der Herzfunktion

und der Atmung aus . Ein zweites Gift ,

des Fliegenschwammes , das Muscaridin ,

Wirkt atropinähnlich durch rauschartige

Frregung , Delirien , epileptische und

Der Pilz - und Kräuterfreund .

krampfartige Anfälle mit Betäubung vor

dem tödlichen Ende . Vergiftungen durch

den Tnollenblätterschwamm ( Amanita

pballoides ) äußern sich in Verdauungs -

störungen , Gelbsucht , Schlafsucht undl

Bewußftlosigkeit . Bei der Obduktion fin —

det man Abweichungen wie nach der

Phosphorvergiftung , Fettdegenèration der

Leber , des Magens und Darmes und der

Nieren . Die Vergiftungen durch den Sa -

tanspil : GBoletus satanas ) bewirken

Magen Darmentzündung , die mit - Ex⸗

regungszuständen einhergehen und mit

Kräftéverfall enden .

Aus den Angaben des erwähnten Falles

ist nicht zu ersehen , von welchem Pilz

die im Labmagen gefundenen „ taubenei —

grohen Stücke “ herrührten , es ist auch

sehr fraglich , ob sie überhaupt auf einen
Giftschwamm zu beziehen waren . Es

wird gesagt , „ sie waren nicht verdaut “.
Das beweist aber nicht , daß sie irgendeine

Bezichung zu dem Tode des Kitzes hat .
ten , denn nur ein geringer Bestandteil
der Pilze wird verdaut , und haben abge -

schluckte Stücke im Labmagen noch feste

Form .

In der tierärztlichen Literatur finden

sich nur sehr spärliche Angaben über
Pilzvergiftungen bei Ticren , da diese in -

stinktmäßig die Aufnahme giftiger Pilze

vermeiden . Folgende Fälle sind litèerarisch

Fine Gänseherde von 600

Stück hatte im Walde verschiedene Pilze

gefressen und exkrankte pald . Die Tiere

taänmelten im Kreise herum , waren wie

toll und wälzten sich . Innerhalb 24 Stun —

den verendeten 180 Stück . In einem

zweiten Falle erkrankte eine mäßig ge

nührte Schafherde , die Ende September

in ein Gehölz getrieben wurde . Einige

Tage nach der Waldhütung fielen mehreré

Stücke auf dem Heimweg um und mußh —

ten nach Hause getragen werden . An —

dere zeigten beschwerlichen Gang . Nach

der Behauptung des Schäkers hatten dic

Tiere massenhaft Pilze genossen . Meh

rere Fohlen zeigten nach der Fütterung
mit Waldheu Durchfall , Speichelflußb
und Pupillenverengerung . Man war ge ——

niédergelegt :
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200 Prof , Dr

Urkrankung auf den Tlieègen

Welcher untèer das
neigt , die

ShWamnm ,

men war , zu bezichen .

Jweifellos ist die instinktive Abnei

gung gegen Giftschwämme beim Wilde

noch viel stürker ausgeprägt als bei den

Rehe Pilze überhaupt ,

nur sehr selten , obwohl ihnen doch reich -

lich Gelegenheit dazu geboten wWird . Oft

sieht man an Schwämmen , zum Beispiel
am Steinpilz , Verletzungen , die ganz den

Eindruck machen , als seien es Bisse von

Haustieren .

Klein :

Hou gekom —

Aufgaben für Pilzfvgunde .

Schneckoufrabhbes

sich mit 2zu⸗

dilzhutes der⸗

Wild , Einkerbungen des

an jungen Pilzen vergröhe
4nehmendem Wachstum des

gestalt , daß Formen 383 5 die Bissen

durch Schnèeidezähne täuschend ähnlich

zchen . Am häufigsten nimmt nach dem

Schwarzwild wohl der Fuchs Schwämme

auf , er bevorzugt nach meinen Beobach⸗

tungen den Steinpilz , Giftschwämme wird
er wie alles übrige Wild méeiden . Wie

sich , der Dachs verhült , ist be⸗

kannt .

mir nicht

Nufgaben für Pilzfreunde .
Von Geh . Hofrat Prof . Dr . L . Klein - Karlsruhe .

Von einer ganzen Anzahl von Pilzen

wird in der Literatur angegeèeben , daß sie

„ ausnahmslos “ oder „ in der Regel “ oder

„ vorzugsweise “ nur in der Nähe be⸗

stimmter RBaumarten , nur im Laub —

wald , nur im Nadelwald ete . gefunden
werden . Die e igenen Beobachtungen
der Schreiber solcher Angaben erstrecken

sich begreiflicherweise fast ausnahmslos

mur ſüber einen kleinen Teil Deutschlands
und was für die eine Gegend vielleicht

vollkommen richtig ist , braucht deshalb

noch nicht allgemeine Gültigkeit zu be —
sitzen und bei manchem seltenen Pilze
hat der glückliche Finder gewihß nicht im -
mer genau auf die Standortsverhältnisse
geachtet . Fast alle derartig spezialisiertén
Itandortsangaben bedürfen eingehender
Nachprüfung in möglichst vie -

len verschiedenen Gegenden
Deutschlands , wobei auch wertvolle

Resultatèe üher die tung der ver —

schiedenen Arten in Deutschland zu er —

warten sind . 35 unle liegt sehr

nahe , daß die erwähnten Pilze hinsichtlich
ihrer Ernährung in bestimmten Bezich -

ungen zu der Baumart stchen , in deren
Nähe siè stets oder in der Regel gefunden
werden , d . h. , dah ihr MyeI parasitisch
an lebenden oder Eabrthph ti00 an abge -
storbenen Wurzeln der betreffenden
Baumart leben. Ausnahmen wiirden sich

dann leicht ( ob imme
15) 80 erklären las —

Sen , daß 0 entweder einèe lebende , weit —

streichende Wurzel des èeigentlichen Nähr —

baumes verläuft , oder 435 sich hier noch

abgestorbene lrestèe eines lebenden
oder früher vorhandenen , jeètzt aber 2˙

fällten Baumes im Boden befinden -
Solche Pilze sind 2. B. Sparassis crispa und

Kiefer , Elfe enbeinröhrling und Wey⸗
mouths skiefer, Boletus elegans und viscidus
und Lärche , Birkenpilz ——5 Rothäubcehen
und Birken und A3PE n , Grünlicher Knol -

lenblätterpilz und jungen Eichen , Gelb⸗
licher Knollenb lätterpilz und Nadelwe aldk

usw .

Hier scheint mir eine Aufgabe vorzu —

liegen , an der sich nicht nur jeder——— 8 4
Pilzfreund be teiligen kann , der

Solche Pilzarten kennt , Lottelenn auch eine

Aufgabe , die , ebenso wie die Verbrei —
tu ng er SIe n Arten , uH
Auf diesem Wege allmählich ge Aöst wer —
den kann . Wenn sich , wie zu erwarten ,
bei der Jusammenstellung einer großen
AnmzZah !l Solcher Be obachtunge mfürviele
nicht alltägliche Arte n , grohe googra⸗
Phi⸗sche Liic Ken zeigen , so ist das zunächst
kein Beweis dafür , daß diese Arten hier

féhlen , sondern W0 eher dafür , daß die
Sheinbak artenarmen Gebieète noah ganz
ungeniigend durchforscht sind . Die Pi 12—

exkkursionslisten , die ab und zu von lokalen

Pilzvereinigungen im Puk veröffentlicht
werden , machen da auch einen guten An —

fang , nur sollte bei seltenen Pilzen ange —

geben werden , ob sie in größerer Menge,
in wenigen Exemple ren oder nur verein —

Zzelt gekunden wurden . Jeder Pilzfreund

Sollte . Womöglich Listen ! über seine Funde

1 Zu diesen Feststellungen dürften sich auch
die von der Pilz - und Kräuterzentrale he rausge -
gebenen Anfrageformulare eignen , die benutzt wer —
den , wWenn Mitglieder bei den Auskunftsstellen
wegen ihnen unbekannten Pilze anfragen .

Die Schriftitg .

EI



O. Heyne : Aufgaben für

kühren und dabei auch féeststollen , welche

Arten Jagdgebiet regelmähig
wachten und welche oft mehrere Jahre

Hinter einander ganz oder nahezu gänzlich
ausbleiben , ob hier béi der einen oder an

deren Pilzart eine gewisse Negelmäßigkeit
wenigstens einèe gewisse Abhängig —5

au seinem

Odter

den Mykologenkongreß . 201

Len K FOren

hier

keit von äuhbeèeren

Scheint oder ob

Willkür herrselnt .

Der Zycck dieser Jᷣilten ist , zu derar —

Beobachtungen und zu ihrer

schriftlichen Fixie —

vorzuliegen
scheinbar völlige

tigen
Ehtzeitigen

rung aufzufordern .

Hufgaben für den Mykologenkongreß .
Von O. Heyne - Altenburg .

auptaufgsaben des Myko —
logenkongrèsses dürfte wohl darin be —

Stéhen , Umfang und die Ab —

grenzung der Gattungen makroskopisch
und mikroskopisch , sowie auch die

wissenschaftlichen Namen derselben fest —

Eine der

den

zulegen oder einen Ausschub für diese

Arbeit zu ernennen . Es wird sich ver —

mutlich besonders um die Blätterpilze
UFandeln und zwar um das von Dr . Ricken

in seinen Werken Blätterpilze und Vade —

e %j,,Emhj durchgéführte System .

Ferner ist es nötig , diè wesentlichen

und charakteristischen Merkmale der Gat —

tungen so böstimmt festzustellen , daß je -
des angeführte Merkmal auch für alle

KRrten einer Gattung Giltigkeit hat . Auch

bei Behandlung dieses Punktes wird man

Rickens Blätterpilze und Vademccum als

Grundlage nehmen , es wäre wenigstens
wünschenswert ; denn Rickens Werke sind

, J . kür die meisten Pilzforscher mah —

20bend und von ihnen in Gebrauch .

Es wird also eine weitere Aufgabe des

Kongresses sein , wissenschaftlich hervor —

rugende und häufig gebrauchte Bestim —

mungsbücher daraufhin zu prüfen , ob sie

den Anforderüngen eines zuverlässigen
Führers entspreéchen .

Kuhßer den obengenanunten Kufgaben ,
die nur den Wissenschaftler bewegen ,
sollte sich der Kongreß auch mit Fragen
beschüftigen , die mehr der Allgemeinheit
dienen , z. B. Finführung volkstümlicher

deutscher Namen , einheitliche Benennung
der Uut - und Sporénfarben , Ausbau in

der Wertangabe bezw . Klärung zweikel —

hafter Fälle in derselben , Scha fung von

Bestimmungstabellen mit nur augenfäl ,
ligen , wesentlichen Merkmalen für An —

fünger . Denn mit Bestimmungstabellen ,
bei denen mikroskopische Merkmale Ver —

wendung kinden , ist der Allgemeinbeit
nicht gedient . Was füngt diese z. B . mit

Basidien , Cystiden , Sporengröße , Sporen —
gestalt , Sporenschläuche an , da ihr doch

zumeist kein Mikroskop zur Verfügung
steht . Sie beschäftigt sich auch weniger

mit seltenen und unsecheinbaren Pilzen ,

sondern intèeréssiert sich mehr für die Ar —

ten , die sich ihr auf Ausflügen häufig

und aufkallend in den Weg stellen . Diese

möchte sie bestimmen lernen , am liebsten

gleich an Ort und Stelle und zwar auf

Grund von Merkmalen , die sie mit dem

Auge , dem Gefühl , dem . Geéeschmack , dein

Geruch wahrnehmen kann .

einer solchen ersucht haben .

den Besuch dieser Veranstaltung möglich machen kann . Man lese genau die

betreffenden Mitteilungen am Anfang dieser Nummer , ebenso das darüber in

Nr . 6/ͤ u . 8 Gesagte und sende sofort die Vormeldekarte , die aus dem zweiten

Umschlagblatt dieses Heftes auszuschneiden ist , ausgefüllt ab .

Diese Anfragekarte gilt auch für alle jene , die

Ort der Tagung ist Nürnberg , Zeit wird noch

2um Volkshochschulkurs für Pilzkunde

legt von diesem Monat an jeder Pilzfreund eine bestimmte Summe zurück , damit

er im Spätsommer zur éeigenen Fortbildung und zum Nutzen der Allgemeinbeit
1

bereits um Kinsendung

bekannt gegeben .



Forschungs - und Erfahrungsaustausch .
Alle unter dieser Abteilung geäußerten Wäüänsche werden Kostenlos veröffentlicht .

Man vergleicne guch die Ausstellungs - und Vereinsberichte .

Ist der ( gelbliche ) Knollenblätterpilz ( Ama -
nita mappa ) in manchen Gegenden nicht

giftig oder läßt er sich entgiften ?

Die von Hlerrn Oberlehrer Herrimann , Drosden ,
im Puk IV, S. 90 und 91 , aufgeworſene Lrage

Voranlaßt mich , folgenden Fall zu berichten :

IAm 14. Septomber 1920 hatte ich mit meinen

Schütorn eine Wanderung nach dem Kammerforst ,
bei Altenburg , 8. - A. , wir den
Wald halten , begegnete uns éeine Pilz -

zummlerin mit ihrem Sohne . Wie ich es öfter

zu tun pllege , bat ich die Frau , mir ihre gesam
melten Pilze zu zeigen . Zu unsereim Entsetzen
arblickten wir in dem groben Henkelkorbe der
Jamunlèerin die prächitissten ( gelblichen ) Knollen —

blätterpilze ( Amanita mappa Batsch ) . Ieh machile
die Frau darauf aulmerksam , dab die betreflenden
Lilze scehr giltig seien und ihr Genub lödlich
wirke . Da lachte mich die Lrau aus und sagte

— an der Sprache erkannte ich , dah es eine
Polin war —: „ Alle Pilze sehr gut schmeck . “ Die

giltigen scien die zweile Sorte . Welche Pilze mit
der zweiten Sorte gemeint séien , konnteé ich nicht
Erfahren , da die Frau nur gebrochen Deutsch

Sprach . lehh erwiderte unter Vorzeigung meines
Ausweises , ich sei Vertrauensmann bei der

unternommen , Als⸗

Grreicht

tischen Pilzstelle in Altenburg und müßte die gif —
ligen Pilze genau kennen . Die Frau blieb aber

bei ihrer Aussage . Darauf fragte ich ,
Wie diie Pilze zuberéitet würden , und erhielt die
Antwort : „ Zweimal kalt und zweimal wäarm . “
Die Frau meinte , daß die Pilze zweimal mit
heibem und zweimal mit kaltem Wasser bahlandelt
würden . Das Rezept „ Zweimal kalt und zweimal
Warm “ prägte sich meinen Schülern 80 ſest ein ,
Gaß sie auf der weiteren Wanderung den Spruch
— sich darüber belustigend — immer wieder

holten . Durch Zufall erfuhr ich den Namen und
die Wolinung der Pilzsammleérin . Sic heißt Ditsch -
Kkowitsch und wohnt Rositz S. A. , Nr . 71 . Am
6. Februar 1921 suchte ich sie in ihrer Wohnune
auf und befragte sie nochmals , indem ich ihr
ine gute Abbildung von &. mappa vorlegte . Ich .
erkuhr noch Folgendes :

Die Frau hat in ihrer Heimat die Pilze nöch
nicht gekannt , sondern erst in Rositz durch ihren
Mann kennen gelernt . Sie sammelt und genießt
mit ihren Angehörigen nur vier Pilzarten , darunter
den ( gelblichen ) Knollenblätterpilz , und zwar schon
Seit ungelühr 30 Jahren . Beim Säubern der ge —
zammelten Knollenblätterpilze zielit sie die Ober —
haut nicht ab . Dic geputzten Pilze werden dann
zweimal hintereinander 5 —10 Minuten lang in
kochendes Wasser getan . Das Kochwasser wird
beide Male weggeschüttet . Hierauf werden die
Pilze zweimal mit kaltem Wasser gut abgespüll
und sodann in Fett ( Speck ) unter Beigahe von
Gewürz ( Salz , Pfeller , Zwiebel , Lorbeerblätter )
gedünstet . Die Frau hat aucht die Knollenblätter
Pilze in größeren Mengen getrocknet . Die getrock
neten Pitze behandelt sic bei der Zubereitung

frisahen . Sie hat auch ölter
ihre gesammelten Lilze an ihre Nachbharinnen ver
Kault . Meine Prage , 0h gie Genuh
Branntwein krinka ,

genau s0 wie die

nach dem
verneinte sie.

Auss die Fran
Schaden

erklären ,

mappa
ind folgendòe Hülle möglich :

Wie ist es nun zu
und ihre Augehörigen A.
Verzeliren können ? Es

I. Falls der gelbliche Knolhlenblätterpilz durch
das Kochvorlahren der Prau nicht entgiktet wire ,
ist er an den betrettenden Standorten im Kammier —
forst bei Altenburg nichit giftiç , auch in der Ober⸗
haut nicht . Denn diese war nichtt abgezogen
worden . Es müßte also in manchen Gegenden
A. mappa frei von Gilten Sein , Wie 6s verschiedens
Forscher auch von andeèren Giltpilzen , 2. B. dem
Eliegenschwamm nachigewiesen haben , der ühri⸗
gens ohne Oberhaut auch in Altenbure von man —
chen Personen (z. B. Herrn Garichtsvollzieher Eich -
eld ) gegossen wird

2. Dic à . mappacç autz
Altenburt sind gæiklig .

5e

deim Kammerlorst bel
Dann mübte entwecder

a ) durch die zweimalige Behandlane mit kochen
dem Wasser das Gift bescitigt werden . Das is

aber nicht wahrscheinlich , da die Forschier
nachgewiesen haben , dahß das Gift des Knollen —
blätterpilzes durch das Kochien niclit zerstört
Wird , und ein Auslaugen des Giltes ist méiner
Meinung nach wegon der chitinartigen Be—
schaffenheilt der Jellwände bei den Pilzen
WOhI nicht 80 leichit möglich , höchstens bei
einem sehr klüchtigen Gift wie der Helvella —
zMurs der Speiselorchel Helvella oSculenta ) .

Oder

5) Die betreſfenden Personen der Familie Ditsch —
kowitsch müßten immun gegenüber dem Gift
des Knollenblälterpilzes sein , was eéebenfalls
unwahrscheinlich ist , qa auch an die Nach⸗
barn die Pilze Worden , Versgil —
t ( ungslälle aber nicht vorgekom —
men sincd .

abgegeben
Aueh , dort .

Die letzte Entscheidung darüher , oh die K.
mappae aus dem Kammerlorst bei Altenburs nicht
giltig sind , muß der chemischen Untérsuchung
iihorlassen werden .

Jul alle Fälle muß aber dringend davor ge —
warnt werden , A. mappa zu geniehen , da tödliche
Vergiltungsfälle dureh den Genubß dieses Pilzes
nachgewiesen sind . kuch mühten die Personen ,
die A. mappa verspeisen , üher die Gefährlichkeit
aufgeklürt und ihnoen geraten werden , den Pilz
nicht mehr zu verzehren und vor allem nicht
andere Personen zum Genub zu Varleiten , 2. B.
durch Verkauf der gesammelten Pilze . Denn wenn
die betreflenden P' ersonen die gelblichen Knollen —
blätterpilze in einer Gegend sammeln würden ,
WO sié giltig sind , in dem Glauben , diese Pilze
seien ebhar , so würden nach dem Genuß töd —
liche Vergiltungen die Polge sein .

J. Pfau , Altenburg , S. - X.
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Forschungs - und

Wi ' er fand die schöne Meruliusart in

Westfalen ?

Auf einer am 25 . Mai 1920 datierten Postkarte
meldete mir Dr . Ricken aufk Verlangen , dab ein mir

zugeèesandter Merulius von lehhaft roter Farbe ihm

aus Wegtlalen zugesandt wurde .

Da diéser an Meéerulius tremellosus in Form

etwas Lrinnernde , aber sicher verschiedenue Pilz

( den Dr . R. aus mir unbekanntem Grunde Mer . xukus

neimen wollte ) in dem nunniehr hier in Stockhohm

bekindlichen , sehr reichen Herbarium Bresadola ' s

schèeint nicht vorhanden zu sein , und da inkolge
Dr. Rickeus s0 unerwartéten Hinscheidens eine

Auskunft von ihm betr . den Eutldecker des Pilzes

unmöglich Lestatte ich mir in dieser Weise hötk—

lichst zu fragçen , ob der Entdecker die Güte haben

will , mir seinen Nauten und Adresse bei Gelegen —
heit ( event . im „ Puk “ ) kund zu geben , damit ich

nähere Auskunkt über jenen intéréessanten Méerulius

bekommen kann . s haudelt sich vielleicht um

chriebene Art , kür welche ich

zen deu Namen „ rubro
eine noch nicht bes
in einem Brief an Dr . Rich

incarnatus “ empfahl .
Mürz 1921 .

L. Romell .

Brahegatan 51 , am 9.Stockholm ,

Schaf - Egerling ( Psall . arvensis , Schäff . ) .

Im Heſt 4/5 1920 , 4.
Dr. Schrocder in Männedorf , wWelcher diesen Pilz

auf einer Wiese in stark grauer Farbe

und Wweinrotem Anflug getfunden hat . Ob -

Wohl von Karbolge ruch die Rede ist , der

zu Arvensis paßt , zweikle ich , daßb jener Pilz

Psall . arvensis gewesen war . Der Standort ( siche

Ricken ) wie das Grauée und Weinrötliche hezichen

sich besser auf campestris ( Feld - Agerling ) , der

älter , allerdings rötlich durchzogenes
Fleisch autweist , also mehr als nur einen rötlichen

Anflug . Psall . arvensis kommt bei Trockenheit
selten grauschuppig vor , aber rote Farbe ist meines

Wissens ihr niclit eigen , noch wenuiger der ge
nannte Standort . Ist von anderen Kennern der

Schafhlgerling in diesen Merkmalen gefunden
worden ? A. Knapp .

Jahrgang , berichtet

8

Bull . Birken - Röhrling .

In Michael lesen wir bei diesem Röhrliug :

Das Pleisch ist weitz und verändert sich nicht .

Boletus Scaber .

Lüindtag lnnen weiß , bisweilen

schmutziggrau werdend .

Fleisch unveränderlich .

13 des ersten Heéfktes

Scaber : schwärzlich —

Im Vademecum :

In Krom bholz Seite
unter Varbenänderung : Bol .

grau . —

Mein Befund : Das Fleisch dieses Röhr —

lings dunkelt später etwas nach . Der Pilz wird

auch mit fast schwarzem Hute gekunden müt völlig
Schwarz werdendem Fleische . ( Bruch oder Schnitt ,

des Hutes oder des Stieles . ) Nach dem wäre

dio richtige Beschreibung des PFleisches :

Fleisch graulich nachdunkelnd ,
chwärzend .

SeltenerWeib ,

K m a pp .
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Inocybe Cookei und Rimosa Bull .

In Rickens Werk wird Inogybeée Cookei in der
Fußnote der Rimosa Nr. 357 unterstellt . Der

Unterschied soll nur die nackte Stielspitze der
Inoc . Cookei gegenüber Rimosa sein . In Bresa

dolas - Werk
s8ondere Art
wird Inoc . fasti
Inoc . Rimosa gesagt . Die
in Breèsadola merkwürdigerweis
ticen und in der Beschreibung heiht 6s Cyslidis
nulla ? Mikroskopisch ist ein geringer Unterschied

der Sporen vorbanden , makroskopisch wird man

diese zwei Arten nie zuèinauder stellen können

( siehe Abbildungen der Inoe . Rimosa in Ricken

und Inoc . Cookei in Bresadolas - Werk ) . Inoc .

Rimosa ist braun , soll nach Ricken strohgelb —
lich werden . Letzteres sah ich nic . Inoç . Cookei

ist jung schon , wie Bresadola darstellt : gelb

strohgelb , nie braun . Wie ich beide Arten keune

muß ich ( außer Cyst . kür Inoc . Cookei in

Bresadola .
1951

nulla Brésadola folgen . Die Spo —

ren dér Inoc . Rimosa finde ich 9 : 4 —5 u, selten

10 —11 7 uu, der Inocybe Cookei 8½ , bis

97½˙¶5 U, beide Keulen - Cystiden . Weitere

Auͤßerung dieser 2 Inocybe - Arten wäre erwünscht .

A. Knapp .

Tatel 121 , als be⸗

dargestellt , unc zum Vergleich .
iata angeführt und nichtts von

Tafel 121 Cookei )
% keine Cys

Inoc . Cookei ,

ö

Die Frage einer Pilzfarben - Bestimmungs -

tabelle .

Jur Anregung betreffend die Verwendung oiner
Farbenskala ( Heft 4/5 , Jahrg . 1920 , S. 102 ) Sel

Folgeudes zu ' ' bemerken gestaltet : Tat , sache ist ,

dah es vielen Mykologen Schwie rigkeiten berçitet ,

aus den Pilzbeschreibungen auk die genauen Par

benabstulungen zu schlichen und dab es nicht

einmal einem guten Linguisten mil Zuhiltfenahme

eines Wörtorhuches gelingt , den Farbenton abzu

Schälzen , wenn er in einer fremden Sprache aus

gedrückt , ist , und ist dies iklich, als es , wie

Herr Villinger bemerkt , ist , wenn

es tonkarben , oliv u. dorol .

Herr Thellung macht in Heft 6/7 , S. 145 auf

den Klincksleck ' schen Farbenkodex aulmerksam ,

der bereits vor 15 Jabren erschienen i8l.
Ein Embryo zu einer Farbenskala ist bereits

stantin Pufour „ Nouvelle Plore des cham —

pignonts “ vom Jahre 1906 am Schlusse als Tableau

des couleurs in 42 Parben enthalten , mit dem man

sich z2ur Not bei der Benützung dieses Schlüssels

ausliellen konnte . Das große Werk : „ Ostwalds

Parbenatlas “ zum Preise von Mk. 850 . — ( Skalen

in Kästen ) und Mk. 1500 . — ( auf Tafeln ) kann sich

leider nicht jeder Pilzamateur leisten .

Da möchte ich aber auf ein recht praktisches

Büchlein aufmerksam machen , welches in den

meisten Fällen ausreichen dürfte , und zwar von

P. A. Saccardo : Chromotaxia , seu nomendlator

colorum , welches in Dadug 1912 erschienen und

sehr billig ist . Der Verkasser bemerkt , dab sehr

viele Farbennamen unsicher oder unbe Stimmt ind

und verschiedentlich ausgelegt werden können

(z. B. ravus , helvus , kurvus , spadiceus , hysginus

rufus etc . ) und daß er im vorliegenden Hefte gen
Versuch unternommen habe , die ( üpischen ze8

namen genauer zu umschreiben ; die ſakein

heiht .

Nrhen
ischen
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Synonymen , die nahenu Xamen jeder Grundlarhe ,
die italienischen , französischen , englischen , deut
zchen Namen anzuführen und schliehlich Beispiele ,
Originale , Ableitungen vom Stamme oder Wurzel -
Worte zur Hrklärung beizusetzen .

Nebstbei erklärt er bei zusammengesetzten
Farben jene Elemente , aus welchen sic eutstehen
können ; 80 2. B. griseus ( grau , aschfarbig ) und
murinus ( mausgrau ) , welch ' beide aus albus ( weiß )
und niger ( schwarz ) in verschiedenen Mischungs —
verhältnissen berèeitet werden . Der auskührliche
Index enthält sämtliche Farben in den genannten
Sprachen , sowohl jener im Texte als in der in
50 Farhen angeschlossenen Tabelle . W. Steyskal .

Lactaria ligniota Fr .

SchwarzkopfMilchling ( Michacl ) , Holzbewohnender
M. ( Lindau ) , Gelaltetrunzeliger M. ( Ricken ) wird
bei letzterem Autor S. 35 als giktig , im Vade -
mecum Nr . 1252 als ebbar bezeichnet . Als giftig
gilt dieser Pilz bei Constantin Nr . 478 bei Smith ,
Synopsis 1291 , wogegen lries , Winter , Schröter
u. a. sich der Beurteilung hinsichtlich der Ge —
niehbbarkeit ceuthalten und Michael Nr . 144 ganz
richtig bemerkt : „ ohbar und wohlsclmeckend , in
gröhberer Mänge genossen eèrregt er aber Ubelkeit .
In Böhmen als „ ESssenkehrerpilz : sehr gesucht .

W. Steykal .

Vorkommen der Täublinge 1920 .

Im Jahre 1920 habe ich in Hinterpommern
von einem irgendwie auffallenden Aushleiben der
Russula - Arten nichts wahrnehmen können . Die
hier nicht seltenen vorzüglichen Speisepilze R.
virescens , cyanoxantha , livida , vesca und lebida
habe ich gerade 1920 in 80 groher Fülle einge —
tragen wie nie zuvor . Linnaei war allerdings
seltener als sonst , dagegen foctens besonders
auf Waldwegen massenhaft . — Ganz gefchlt hat
übrigens der sonst hier nicht seltene Boletus
folleus und die an bestimmten Stellen sonst reich —
lich wachsende Psalliota arvensis . Dagegen hat
kein Jahr 80 üppige Stücke von dem wunder —
schönen Böscwicht Amanita phalloides — Grüner

Knollenblätterpil “ — geꝛzeitigt .

Bassol , Nollstattin .

Standort des Hexenpilzes .
Den Hexenpilz habe ich bis jetz . nur im

Buchenwalde gefunden . Anwesenheit von Abies
bectinata war nie zu ermitteln .

Basset , Neustettin .

Standort des Hexenpilzes .
Ini Puk Hefte 4%5 1920 habe ich berichtet ,

dabb ich den Hexenpilz GBoletus luridus ) bis
dahin nur bei Weihtannen ( Abies pectinata ) ge —
kunden hatte . Im Puk Nr . 6/7 bestitigt Ilerr
E. Nüesch aus St . Gallen meine Wahrnehmungen .
Nun fand ich noch im vorigen Spätherhste in
einem schlagbaren Bestaude von Fohren und Pich —
ten eine Menge schönster Ilexenpilze . Die Weib —
tkanne fehlte dort gänzlich , leh nalun nun an ,
dab möglicherweise die Tanne im Durchlorstungs —
Wege genutzt worden sein könnte und noch alte
Stöcke und Wurzeln im Boclen

6

vorhanden wären .

Forschungs - und Erfahrungsdustausch .

Aus alten Wirtschaltsplänen des betréelkenden Ge —

meindewaldes lähbt sich jodoch nachweisen , daß
auch vor 60 Jahren keine Tannen vorhanden

Waren . Ich habe soust in keinem der zalilreichen

von mir zu begehenden Föhrenwaldungen auch nur
oinen einzigen Hexenpitz gefunden .

Grießer .

Kleine Anregung .

Pilzgokel ( das Wort Mykemane
mir doch zu „Pathologischt ) erlebt früher

Damaskus : er fängt an zu for —

Jeder

Klingt
oder später sein
schen . Das geht aber selbst mit den hesten

Büchern und Bildern nur unvollkommen ohne

Mikroskop . Doch 80 ein Ding kosteét viel Geld ,

und man weiß aus den Preislisten usw . doch

kaum so recht , ob es für unsere Zwecke genügt
oder gar unnötig ausgestattet ist . Könnte nicht

die Pilzzentrale mit irgend einem leistungskähigen
Hause in Verbindung tréten , das ein für bilz —
forscher geeignetes Instrument herstellt und den

Mitgliedern lieferl ? Ein bandlfestes Statix mit

guter , aber verhältnismähig einfacher Einrichtung ,
50 - 500 facher Vergröberung etwa , zweckmäbig ge —
teiltem Mebokular , ohne kostspielige Beleuchtungs —
vorrichtung könnte als Einheitsinstrument bei Her —

stellung in gröherer Menge wohl schließlich er —
schwinglich sein , besonders wenn , ähnlich wie bei

gröheren Druckwerken , die Geschäftsstelle den
Pukleuten erleichterte Bezugsbedingungen gewährt —
Ich glaube sicher , manchen bukléesers Gedanken
damit auszusprechen .

Basset , Neustettin .

Trüffelfunde .

Betrefts der Weißh - Trüffel ( Chacromyces
maoandriformis ) möchté ich mitteilen , daß hier
krüher kein Fundort bekannt war , ich aber folgende
Funde gemacht habe :
23 . Juli 1916 : Schicgßtal GmündJungholz , hinter

dem Pulverhaus , Tatsohle , Stubensandstein :
3 Stück à 175 8, 170 g und 100 g.

1. Aug . 1916 : Schießtal Gmünd - Schaupenwald
Nr . 4, Wegrand - Grenze zwischen Stubensand —
stein und Knollenmergel : 1 Stück à 650 K
ans Naturalienkabinett nach . Stuttgart geschickt ;
je 1 Stück à 430 g, 250 g, 100 g, 2 Stüenk
u 50 g und 4 kleinere alte beisammen .

13. Aug . 1916 : am gleichen Ort : 1 Stück à 240 g.
16. Sept . 1916 : bei Rottenburg : 1 Stück mit 950 ·

gemeldet .
5. Sept . 1917 : mehrere Stücke im Wald bei Unter —

bettringen , während an oben genannten Fund —
Stellen nichts zu linden war .

Iln den letzten beiden Jahren wurden
meohrèere Funde an verschiedenen Stellen 20
gemacht . Karl Butz , Elementarlehrer .

Noch einiges zum Elfenbein - Röhrling .
Jur Frage Herkunft .

Wie mich Prof . R. Maire
aulmerksam machit , ist aus

Koniferen

der
1 Rleer fre 4in Algel tre und
Nordamerika ein

U1 wachsender Boletus albus
Peck ( 1872 ) beschriében , der mit seinem weißen
Hute und dem mehr oder weniger rot ge —
Hleckten , am Grunde verdünnten Stiel sehr wohl

eee

e.
e
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unseru B. fusipes entsprechen und mit der Wey —
moutliskieter in Europa eingeschleppt worden sein

könnte . Allerdings wird B. albus von dem neue —
sten Bearbeiter der nordamerikanischen Polypora

coen , Murrill ( in The N. Am . Flora , Vol . 9, part . 3

1910 / p. 153 ) , zu B. granulatus L. gezogen ; dochi

scheint diese letztere Art bei dem genaunten
Schriftsteller eine allzu weit gefabte Sammel

spezies zu sein . Wenn sich die Identität von

6. albus und B. ſusipes einmal wird mit Sicher —

neit nachweisen lassen , dann wird unser Elfenbein —

röhrling den Namen B. albus erhalten

müssen , da B. ſusipes erst ca . 1881 von Heufler

in Rabenhorsts Fungi Europaei ( nr . 712 ) au

Peck

horsts Kryptogamenflora 2. Aufl . , I. , p. 476 )

schrieben worden ist

Dre. K. Thellung ( Zürich ) .

Die Prage , ob fusipes oder collinitus richtig

ist , mag ich nicht entscheiden ; aber Mich . 249

ist diejenige Art , die nur unter der Weymoutlis
kiefer vorkommt . Die Wahrnehmung , daß die

Röhren nicht immer herablaufend seien , wider —

spricht nicht dem , daß es Mich . 249 sei , denn der

rechts abgebildete 4. Pilz bei Mich . zeigt die

Röhren auch glatt abgesetzt . Ich habe g unden ,
daß er nur vorkommt , wWo Weymouthskiefern
stehen . Bei uns sind Weymouthskiefern sehr sel -

ten , aber sobald ich Weymouthskiefern sah , fand

ich darunter auch , wenn es die richtige Wachs .

tumszeit war den weißgelblichen Nöhrling , und

selbst da , wo eine einzige Weymouthskiéfer in

weiter Umgebung zu kinden War . Im Weymouths —
kieferwald selbst ist der Pilz nicht selten . Die

von Heller gemachte Beobachtung betrefſs etwas

parfümierten Geschmackes nahm auch ich wahr ,

als ich ein Gericht , nur aus dieser einen Art her —

gestellt , genob . FEereeen

Da Herr Prof . Dr . Klein , Karlsruhe in Nr . 8

des Puk nochmals auf dic vor längerer Zeit von

mir mitegeteilte Erlahrung bei dem Genuß von

laltenbeinröhrlingen zurückckommt , so will ich

meine damalige Veröffentlichung dahin ergänzen ,

daß ich den Pilz , nach Uberwinduns des zurück —

goblichenen Widerwillens , wiederholt gegessen und

hr wohlschmeckend und gut bekömmlich be —

ſunden habe .

Dabei möchte ich aber Herrn Prof . Klein

noch erwidern , daß mein „ Rucksack “ aus einem

lestenm Kasten besteht , mit einer RiemenEinrich —

tung , die es möglich macht , diesen Kasten beim

Zammeln über die Schulter zu hängen und auch .

auf dem Rücken zu tragen . In dem Kasten sind

dann noch kleinere Schachteln für feinere Pilze

eingelügt . Den Kasten habe ich mir vor vielen

Jahiren nach einer Beschreibung von E. Michael

ankertigen lassen .

enau genommen hätkte ich ihn a ' s9 „ Ruck —
Kasten “ nennen sollen , ich habe aber wirklich nicht

angenommen , daß man von einem erfahrenen

L' ilzkundigen die Verwendung eines 80 „ ungeeig -
neten FTransportmittels “ , wie es ein Rucksack ist ,
dermuten könnte .

Direktor Blumenauer , Cassel
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Ein wichtiges Kennzeichen des Ellenbeinröbu —

lings vermisse ich sowohl in Michael Nr . 249 , als

auch in den Beschreibungen des Pilzes in Heft 4/5
und 6/7 des Puk . Die Röhren des Bolekus colli —

nitus Boudieri sonderm einen weibhen Milchsaft

ab , ühnlich wie bei B. granulatus L. Was den

Geschmack anbetrifkt , so läßt sich bekanntlich .

darüber streiten ; allen , denen ich dicsen Pilz bis

ſetzt emplohlen habe und auch mir halt er , mit

Petersilie , Zwiebeln und Butter gedämplt , nicht

übel gemundet . In der hiesigen Gogend dark er

als séltener Pilz nicht angesprochen werden , da

regelmäbig und

Ich wurde auf den Standorl

verschiedener Weymouthskicfern erst durch den

Ielfenbeinröhrling aukmerksarn .

Kaliser - Ilaslach ( Kinzigtal ) .

er bei der Weymouthskiefer
reichlich vorkommt .

Weitere Mülteilungen über den Eutenbeipröhr —

lins wirc die Schriktleitung vorläukig sammeln ,

um sie mit den bereils verölkentlichten später

durch einen unserer verehrlichen L' orscher än einer

gemeinsamen Arbeit unter llinweis auf alle , die

sich in der Frage des Iolkenbeinröhrlings bemüh⸗
ten , und unter Beikügung nach der Natur gezeich -

neter Bilder 2u veröfkentlichen . Wer also noch

etwas vom bisher Verölfentlichten Abweichendes

hat , wer für die Illustration wahrhaf !

( ellen kann , wolle dies2u sSagen
gute Bilder zur Verkügungs
der Schriktleitung mitteilen .

Massenvorkommen von Satanspilzen .

Zu dem S. 48 dieses Jährganges „ nach einer

Jeitungsmeldung “ erwähnten Massenvorkommen

der Satanspilze bei Frankfurt a. Main möchte ich.
bemerken , dab die Frage am Schlusse der Notiz ,

„ ob es sich tatsächlich um den Satanspilz han .

delt ? “ , mir sehr am Platze àu sein scheint . Bei
Lichtbilder - Pilzvorträgen , dic

meinen zahlreichen m
badischen Städten

ich in den verschiedensten

Während der Kriegszoit gehalten habe und dic

stéts mit einer kleinen Russtellung lebender Pilze

aus der Umgebung des Vortragsortes verbunden

Waren , wurde miir gewihb nichr wWie ein Dutzendmal
pei meiner Ankunkt von den ortsansässigen Pilz

freunden voll Stolz berichtet : „ Wir habey aucht

den Satanspilz für dio Ausstellung . “ Als ich dann

die Pilze kcvidierte und bestimmte , war es , mik

einer einzigen Ausnahmce , jedesmal der Hexen —

pilz . Ein Massenvor , k ommen des echten
Satanspilzes ist aber recht wohl möglich , und ich

Selbst habe im Jahre 1918 am 20 . August in der

Nähe von Berghausen bei Karlsrube , an ein paar

Stellen des gle chen Walde ( Kalkunterlage )

über 60 Satanspilze von Schr verschiedener Gröhbe ,

verschiedenem Alter und dement —

sprechend sehr verschiedener Färbung der Röhren—
mündungen wie der Stiele getunden , dabèei aber

nur einen einzigen ganz alten , bei dem die Unter —

Seite des Hutkleisches , nach Entfernung der bereits

erweichten Röbren , éine prächlig scharlach

rote Färbung zeigte . Den interéssanten Fund

habe ich am genannten wie am folgenden Tage

durch eine ganze Anzahl photographis

von sehr

zcher Auf —

nahmen kür meine Läichtbildersatſamlung vérewigt .

Ob der Satanspilz auch noch an anderen Stelen
des Kalkgebietes zwischen Durlach und Bretten
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Dbezw . der Plorzheimer Gegench wWwoer alljährlich
gefunden wird , im genannten Jahre 30 reichlich

Aliktrat , habe ich nicht weiter festgestellt .

Prof . Dr . L. Klein - Karlsruhe .

Hallimasch - Ausrottung .

ul die Ankrage von Herrn Dr. E. Schröder

inm Puk Nr . 6/7 Seite 147 will ich mitteiten , dabh

Wuchern des Hallimasch in Aplfel —
büumen nur ein Mittel gibt : das ist die baldige

Fällung der befallenen Bäume . Die Rhizomor —

phenstränge werden in dem faulen Holze schon

Soweit um sich gegriklen haben , dab ihre Jer —

zlörung nicht mehr möglich ist . Es besteht sonst

die Gek hr , dab auch die anderen Apfelbäume an
gesteckt werden . Als Saprophyt lebt der Pilz

mit Vorliebe in faulenden Stöcken und Bäumen ,

vernichtet aber auch junge , gesunde bichten —

Dflanzen . Forstrat GrTrießher .

es gegen das

Eine chemische Reaktion auf Champignons .
chemischen Untersuchung

von Pilzen fand ich eine Reaktion , die charakte —

ristisch ist kür den Champignon ( Agar , campestris, )
Ein wässeriger Kuszug von Champignons giht imil
konzentrierter Schwefelsuure ( 660 Bé. ) eine tief⸗

violette Färbung . Im schönsten zeigt sich diæse ,
wenn man in einem Reagenzglas die wässe rige
Lösung mit der konzentrierten Schwelelsäure vor —
sichtig überschichtet . àn der Berährunssstelle der

lüssigkeiten entsteht ein prachtvoller violetter

Ring , der bei der Erwärmung verschwindet . Selhst
bei ganz geringen Mengen von Champignonestrakt
tritt die Färbuns ein , ehenso bei Speisen und
Zaucen , die mit Champienous zuhereitet werden .

Der giktige Knollenblätterschwamm , der ökfters
mit Champignons verwechselt wird , gibt mi —
Schweſelsäure einc gelhe Färbung , und eine ganze
Reihe sowohl ehbarer wie giktiger Pilze , die
daraufhin geprüft wurden , geben nicht diese vio
lette Farbenerscheinung . Imnmeinem Gemisch von
Sebrockneten Pilzen läht sich auf diese Weise die
Inwesenheit von Champignons nachweisen .

Inzwischen habe ich nacheewiesen , daß die
lureh konzentrièrte Schwefelsäure erzeugte Peät
hung von Indican berrühhrt , In den Wässerigen ung
AIkoholischen Champignonextrakten habe ich mit

tels der bekannten Reaktionen Indican nachge
viesen . Besonders schön gelingt der Indicannach .

weis in der Lösung durch Zusetzon von konzen —
trierter Salzsäure und einem Körnchen über
chwefelsaurem Ammon . Setzt man zu deém Ex

trakte einige Tropfen konz . Salzsüurs und dazu
vorsichtig konz . Schwefolsäure , 80 kärht sich die
zanze Lösung tiefhlau . Braungelärbte Extrakt —
lösungen düxken , nicht dureh Tierkohle entlärbt

worden ; in dem farblosen PFiltrat ist Indican nicht
nachweisbar . Die Biſdung dieses Glucosids erklärt
sich daraus , dahß dieser Pilz mit Vorliebhe auf mit
erdedünger unck Pferdeharn gedüngstem Boden
Wüchst und daßh letztere Körper reich an Indican
ind . Dr. M. Löwy , Melle i. Hannover

Bei Gelegenheit der

Pilz - Trocknen .

Die Zeit der Pilzernte ist ja noch
kern , ich möchte aber schon joetzt die Aufmerk —

Zamnkeit der Pilzfreunde auf diesen lohnenden
Jweig unsrer Liebhaberei richten ; es würde mich

ziemlich

Erfahrungsaustausch .

freuen , wenn bis zum Sommer noch recht
Erfkahrungen hiçrüber mitgetäilt würden —

Die béesten Pilze zum Trocknen sind
roekenen d. U. dicjenigen , (Lliec nicht üübermäßis
Weich und saftig sind . Ge 0llten die
zu trocknenden Pilze bei Kenem
Wetter werden ; die Hüte
während man die Stiele zu Gemüse , Extrakt
Pulver veèrarbeitet .

Jthe Pilze sind zu vermeiden , der Pfifferling
und der FüllhornZähling werden nie wieder

voeich ; was von Schirmlingen und Ziçgenbärten
übrig bleibt , ist 3

17
erfreulich , alle diese zind

aber gut kür Extrak
Von Röhrlingen 1550 ich eigentlich nur den

Steinpilz und den He coupilz gut , letzteren gan⸗
besonders sowohl in wie in 6e⸗
schmack . Das liche ich nicht , es “
verwandelte sich beim Trocknen Holzkohlé .

Porlinge , Stoppelpilze und Bovisten sind gut ,
sehr gut auch die Stockschwämmcechen . Währenlet
der Hallimasch sich gar nicht zum Trocknen eignet .

Täublinge unck Ritterlinge habe ich nur wenig
versucht , es wär mir liocb , Erlahrungen hierüber
zu hören .

Ich trocknete im
10 Liter Pilze ( im
zumeist Hexenpilzèe .

zammelt
möglichst , troc

eienen sich am beésten ,
Oder

Rotköpfchen

letzten Sommer ung
trocknen Zustand

B6GRkKe Laufenselden .

Drogen - Sammelkalender
Adolf Engelking , Hamburg J,

für den Monat April .
Purpurweidde
Schwarzdornblüten
Lorbeerséidelhast
Huflattichblüten
Nieswurz Stougel ( gillig )
Mürzveilchenhlüten
Küchenschelle giftig
Bruchwside Ninde
Schlüsselblumen
Löwenzahn
Weihe Taubne
Robkastanien
Weihwurz
Kerbel
GeihHuhß
Natterwurz
Beinwell
Ruhrwurz

Ochsenzunge
Lindenbast

Quèeckè
Kalmus

Petersilienwurzeln
Zeitenkrautwurzeln
Fünkkingerkraut
Grobe Bihernelle
lungelwurz
Lichstöckelwurzeln
Schwalbenwurzeln
Hauhechel

Schwurzeln
Gelber Euzian
Mlantwurzeln
Klettenwurzeln

Wegwartwurzeln
Kleine Bibernellwurzeln
Fenchelwurzeln .

gemet

der Firma Fruchthok

Wurzel und Kraut
Solhlütten

Rinde
Wurzelu

Blätter
Wurzeln
Kraut

Wurzeln

Wurzeln
Wurzeln

Wurzeln

Wurzeln
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Charitas Bischoff , Amalie Dietrich , EinLeben .

Groté ' sche Verlagsbuchhandlung . Berlin 1919 .

Auf diese bereits in über 60000 Exemplaren
verbreitete Biographie , die sich wie ein spannen —
der Roman liest , muß äuch der Puk hinweisen ,

Ala in dem Buch von ehbaren und giftigen Pilzen ,

vom Pilzsuchen im Walde usw . die Rede ist. Wer

noch andere Bücher kennt , in deuen die Pilze

literarisch ngusgenutzt werden , möge diés hier mit —

t ( eilen . D PL. Sp .

Die Feuerseelen . bhin phantastischer Ro —

man von Annie Harrar aus dem Verlag von Rich .

Bong , Mk . 18 . —, ist nicht nur deshalb für die

Freunde unsçres Blattes ein besonderes Buch , woil

Hüukig dic Pilze , sowohl die anschnlicheèren wie

auch die Kleinpilze darin exwähnt werden , als ſdie
Natürlichen Organiswen , in denen zoerlallende

öhere Lebenssuhstanz noch einmal zum Leben

kommt , sondern es ist ein Buch kfür jeden Natur —

Freund , der sich in innerem Widerspruch kühlt mit

( on Kuswüchsen unserer sogenannten Kulturbe —

( rebungen , die in mannigfacher Weise parodiert

werden . Wir lernen eine Welt ' kennen , in der es

„ Elungen ist , aus dlem Lultstiekstolk nicht nur

i % beute Düngemittel oder im Kriége Spreng —

material zu erzougen , sondern in der der Lukt —

( ickstofk auch als Grundlage aller künstlichen

Eiweitznahrungs - uml Genußmittel , sogar zur Ur⸗

zeugung künstlicher Blumen dient , 30 dahb schlieb

lich der ckerbau und dicç Vichzuchit nicht nur

Lon selbst eingehen , sondern den noch übrig ge

blichenen Bauern ihr Handwerk verboten Wird .

Die Schreiharin coder ist ' s ein Dscudonym , hinter

dem sich ein Schreiber verbirgt ) scheint mit den

Gepflogenheiten der Kommandogewalligen unserer

chemischen Großindustrie , die in mancherlei Woise

Jecthnet werden , recht vertrauf 2zu zein — und

in den Nummerstädten jener , Uberkultur isk auch

J0des Linzelwesen zur Nummer geworden , Schlieh .

lich sehlt dieser ganze allem Anschein mach stark

jerte Irkinderwahnsinn , der die Maclit der

( en Steuerstufen nielit zerhrach ,
S0ziali ;
Höheren und höchs

aber jeden zur Nummer machle , dadurch Eu—

grunde , daßb durchedie Massenentzichung des Stick —

Stokks aus der Lult , sich neu Organisierte alles

Jorstörende euerseclen bilden , und dem allge —

moinen Verderben entrinnen nur wenige , die sich

Fechtzeitig in die Natur auk, die Ilöhe der Berge

( lüchten . Pin Buch kür jeden Gebildeten , ins

besondere kür Chemiker , Naturkreunde und für

unsere neuzeitlichen Siedler . Kp .

Wurzel - Plastik , Funde aus der Natur , ge -

sammelt und gedeulet von Max Strauch .

30 afelm in Lächtdruck , schr gut gehunden

Mk. 40 . —. ( Neffs Verlag . )

Eine kostbare Ides : an land einer reichen

Zammlung eigenarliger Formengabilde aus der

Neee ueRn

7 5 833
Von Pilz - und Krädterbächern

und solchen Werken , die unsere Ueser vielleicht kennen lernen möchten . Sie sind außer

durch die Kuchhandlungen auch durch die Puk - Geschäftsstelle Heilbronn zu beziehen .

8 eeeeeeeeeeeeeeeeeeeee Wne antum .

0 eee e Mur eeeeeee unmmmkunminurunn

Iietintertmnutttinppi tniinnenenn ,

Natur in überaus witzigen ( dabei durchaus erust

zu nehmenden ) feingeschliklenen Versen Justünde

unseres heutigen Volkslebeus und seine bezeicl —

nendsten Ausstrahfungen ( Politik , Kunst und Ubei

kunst , Schicberlum unck kleinbürgerliche Well

usw . ) zu geißeln . — Kuk 30 FTaleln hal der Ver

( Aass ( r vorzüglich gusgeführte Lichtckrucke von in —

( aressanten , seltenen Wurzelbildungen aus dein

deutschen Walde wiedergegeben , deren Formen

in seinor künstlerischen Phantasie belebte Gebilde

erstelen lassen und ihn reizen , in Jw- weizeilern
„ hen Glossen zum Lehen des menschilichen Werk —

und Sonntags zu biéten . Die Zeichnungen , die

gute Kusstattung des Buches erkreuen das Auge

des Beschauers , der oltt tiète Sinn der Sprüch

ein zeigt einen scharken Beobachter , von dein

der ercund gdes Waldes sich ' gern sonst Uber

schenes , Uubeachtetes deuten läbh , getreu dom

Leitspruch des sonderbaren Buches :

„ Es ist der Zweck der Wurzeln ,

Nicht bloß das Drüberpurzeln . “ K

„ Der deutsche Wald “ . Monatsschrikt für Walch

interessen , Forstwirtschaft und Iolzwesen ,

Schriftleiter : Prof . Dr . v. Mammen ; Verlag : I

C. Mayer , G. m. b. H. ( „ Der Deutsche Jäger “

München . Preis vierteljährlich 3 Mä. , Einzel

nummern 1 Mk.

Die gediegen ausgestattéte Jeitschrikt , dié

oinen ausgesuchten Mitarbeiterstah ihr Eigen nenn ,

kanmnjedem Preund des deutschen Waldes aufs

beste empfollen werden ; sie will nicht nur Liehe

und Verständnis für den deutschen Wald hegen ,

Pflegen und verticten , sie betrachtet os auch als

ihre Aufgabe , Gurchzukämpfen als ein Organ zue

Wahrung , Vertretung und Förderung wichtiger

Wirtschaftlicher Interessen , ohne jodoch

qabei den bestchenden Forsk eitungen und Hol

Handelsblättern Konkurrenz beréeiten zu wollen , du

sie sich an einen viel weiteren Kreis wendeét ; sie

will den breiten M. ⸗ nu des Volkes die Be

deutung des Waldes für die zesamte Volkswirt

schaft vor Augen kühren ; sie will also populä⸗

Wirken .

2

Husstellungen u - Vereine -
Vereinigung der Pilzfreunde Bremen .

Die Vereinigung der Pilzfrounde , Ortsgruppe
Bremen hat sich im Juli 1920 mit allen derzeitigen

Mitslicdern der Pilz - und Kräuterzentrale

in Heilbronn a. N. angeschlossen . Die

Ortsgruppe Bremen zülllte zu Beginn dieses Jalin —

120 Mitglieder , darunter 2 lebeuslängliche Ehreu

mitglieder , 3 auherordentliche , 4 korrespondie
rende , 6 auswärtise und 105 hiesige ordentliche
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Mitglicder . Dem Vorstande gehören an : 1. Vor
itzender : Dr . Wilhelm Derger , Geschältskülrer :

rivatgeleluter Gustayv A. e. Schatteburg , Rech

ungskührer : Ludwig Brandt , Schriktkührerin : Anna

Kupke , Protokollführerin : Melitta Bernitt , Rech
Mungsprülor : Theodor König , Rechmnungsprüférin :
Hannchen Reitz , Kassi Walter Marquard ,
Wissenschaftlicher Bein Dr . Bruno Schütt .
Stellvertreter : Christian Grieme , Schiriktleiter des

„ Vorddeutschen Gartenkreund und Kleintierzüch
. Der Vorstand wird unterstützt durch

I. den Wirtschaltlichen , 2. den Kaufmännisch -

Wirtschaltlichen , 3, den Juristischen Ausschuß
unter Leitung der drei betreſtenden Obleute :
Dr . Bruno Schütt , Hermann Garmhausen und

Wilhelm Marquard .
Zur Förderung der Pilzkenntnis der Mitgliçder

linden alle 14 Page Montags abends 8 Uhr Zu —

zammenkünfte der Vereinsmitglieder stalt , wo
während der Iauptpilzzeit dio auf den stets vor —

hargehenden Sonntagswanderungen gesammelten
Pilze oingehend besprochen und nochmals vorge —
ſührt werden . Während der Wintermonate ver —
anstaltet der Vorstand wissenschaftlich - belehrende

Vortrüge , vorwiegend aus dem Gebiet der Pilz —
und Kräuterkunde , und wurde im Program ſol

zendes bewältigt bezw . wird zur Ausführung dç
langen :

In den Sitzungen vom 1. November bis Ende
März : 1. Wissenschaltliche Vorlesung : Hermann
Garmhausen : „ Ameisen als Pilzzüchter 1“.
2. Wissenschaftliche Vorlesung : Gustavr K. l .
Schatteburg : „ Ameisen als Pilzzüchter II “ ,
1. Lichtbildervortrag : Dr. Bruno Schütt : „ Das
Dickenwachstum der Dikotyledonen “ mit Präpa⸗
raten . — Vortrag : Arnold Böhne : „ Zuberéitung
von Pilzen “ mit Anschauungsmaterial . —2 . Licht —

bildervortrag : Gustayv A. I' . Schatleburg : „ Die
Ichimmelpilze im Haushalt des Menschen “ mil
P' räparaten . —Vortrag : Dr . Wilhelm Berger : „ Die
Entwicklung des Naturgefühls “ , — 3. Lichthilder —
ortrag : Dr . Bruno Schütl : „ Ilolzbildung tropi —

cher Lianen “ mit Präparaten . — Vortrag : Christ
Grieme : „ Geschiclite der Gartenkunst im Alter
um “ , 1. — Vortrag : Christian Grieme : „ Gesclichte
e Gartenkunst in der Neuzeit “ , II . 4. Licht -

Aildervortrag : Gustav A. I . Schatteburg : „ Die
Rost , und Brandpilze “ mit Präparaten —
3. Wissenschaftliche Vorlesung : Hermann Garm —
Rausen über „ Das Pflanzenleben der norddeutschen
Liefehene “ mit Vorkührungen von Herbarmaterial .

Für April und Mai ist Nachstehendes vorge -
hen - 11. April : Reforat : IReodor König : „ Sel

ene Jiersträucher “ . 18. April : 5. Lichtbilder
ortrag : Dr . Bruno Schütt und Privatgelehrter
Gustay A. E. Schalteburg über „ Pflanzen - und
Vilzphysiologische KErscheinungen “ mit Präpara -
en . — 2. Mai : 6. Lichtbildervorlrag : Gustayv A.
Schatteburg : „ Die Mahiltaupilze “ mit Präparaten .

Seit Herbst 1920 werden ferner 14 ( ige
issenschalftliche Lilzbestimmungsabende veran —
Haltet , Wo an Hand des von zwei Veréinsmil
Zliedern 1920 gosammelten , überaus raichhaltigen
Auschauungsmaterinls unter Benulzung des Ricken —
Vademecum “ getrocknete und präparierte Por
unge atc . ( ca . 200 Arten ) bestimml werden , dice
Hann im Lauf dieses Jahres öklentlich länger

Ausstellungen und Vereine .

stellt werden sollen . 1920 beland sich im
Vereinsgeschültszimmer eine derartige Dauèraus —
stellung der wiehtigsten und zumeist hier vor —
kommenden ahbaren und giktigen Pilze .

Im vergangenen Jahre fanden 10 Allgemeine
Pilzwanderungen , fünt wissenschaktlichebotanische
Kräutèerexkursionen und künf Extraführungen slalt .
Dic Teilnahme an diesen Veranstaltungen war
eineé sehr reéege. Insgesamt , beteiligten sich ca .
500 Porsonen , Mitglieder und Gu zte, daran . Die
Ausbaute an Speiscpilzen war stets eine überaus
reichliche . An ehharen und ungenießharen oder
giltigen Pilzen wurden 442 Arten getunden . Be —
sonders bemerkenswert war das häufi Le Auftreten
von Täublingen in den verschiedensten Arten . —
von Jäublingen in den verschiedensten Arten . —
Die diesjährige erste allgemeine Pilz . unel Kräuter —
wanderung ist auf den 22 . Mai lestgesetzt .

Um das leidige Vorurteil gegen L' ilzgenuß
Wirksam zu bekäümmpfen , veranstaltete Hlerr Gustav
A. F. Schatteburg auf Vereinswunsch im Ge⸗
schüftszimmer acht Pilzessen , Wo Pilze in ver —
schieédenartigster Juberéitung gerçichit wurden .

Im April 1920 richtete Herr Gustav A. J“
Schatteburg auf Anregung von Vereinsmitgliedern
im Geschüftszimmer die etzt auch behördlich an —
erkannte öffentliche Pilzauskunfts⸗
und Pilzbestimm ungsstelle „ Bremen “
ein . Zugleich übernahm er als alleiniger Pilz
sachverständiger für Bremen die amtliche Pilz -
marktkontrolle in der Stadt an den 3 Markttagen .
Die Vereinigung der Pilzfreunde ,
Ortsgruppe Bremen “ besitzt scit Juli 1920

auch eine eigene , moderne Vereinsbibliothek , die
bislang 32 Bände umfaßt — Tafelwerke und Be -

stimmungsbücher aus dem Gebiete der Pilz - und
Kräuterkunde .

Herr Julius 8 biegel richitete auberdem
eine überaus roichhaltige Kommissionshücherei
ein und organisierte den kommissionsweisen Ver —
kaufl dieser Werke in wahrhalt musteérgültiger
Weise . Dio 1921 jetzt von Ilerrn Ludwig Brandt
als Nachfolger übernommence Konmmmissionsbücherei
bietet allen Vereinsmitgliedern Gelegenlieit , vor —
teilhalt und 2u Vorzugsprei zen Pilz - oder Kräuter —
Werke zu erwerhen . In liebenswürdigster und zu
vorkommenster Weise wurde Herru Spiegels Unter
nehmen durch die Pilz, . und Kräutérzentrale in
Ileilbronn gelördert unch unterstützt , welcher wir
vereinsseitig hiermit nochmals unseren allerver —
bindlichsten Dank für das uns Stets bezeigte
Wohlwollen aussprechen möchten .

Der „ Pilz . und Kräuterfreund “ und der „ Nord
deutsche Gartenfreund und Kleintierzücliter “ wer —
den seit 1920 beide vom Vorstandde gehalten und
liegen für alle Mitglicder dauernd im Geschäkts —
zaimmer aus . — Das hier in Bremen gleichkfalls
schr beliebte P. u. K. - Abzeichen wurde vom Vorstand
1920 eingeführt und ktindet sich beréits im Besitze
der allermeisten Mitglieder . — Abzeichen , wie Pilz
und Kräuterfreund können wir nur allen Pilzfreun —
den dringend empfehlen , Für Pilzwanderungen lich
der Vorstand ein eigenes , sehr praktisches drei
larbiges gröheres Führerabzeichen von der Heil —
bronner Zentrale anſertigen .

Möchten nun im Laufe dieses Jahres immer
Woitere Kreise der Bremer zevölkerung den nur

Wee
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Ausstellungen

Aen gemeinwolil
Vereins ihr reges
hiesigen Ortsgruppe
ordentliche Mitgliéder

dienenden Bestrebungen des
Interesse zuwenden und der

Bremen als stiftende oder
beitreten .

Im Aultrag des

Dr . Wilh . Borger , Gustav
Obertehreèr .

Vorstanddles :

K. F. Schatteburg ,
P' rivatgelehrter .

Greiz . Wir besitzen im Verein die Pilztafeln

» on Michacl , die viele Jahre im Schwank lagen
und nur selten benutzt wurden . Jetzt habe ich

ie im Warteraum des „ Panoramas “ ausgehängt .
tüglich von vielen wartenden Leuten , auch

von ganzen Schulklassen , eifrigst studiert werden .

30 erküllen die Tafeln jetzt wirklich ihren Zweck .

Vielleicht läßt sich in anderen Städten ähnlich

verfabren . Gymnasiallehrer Emil Hamannn .

WO 81C

Verein für Pilzkunde Nürnberg .

Jahresbericht

für das Vereinsjahr 1920

init Bildern von der Jjubiläumsausstellung .

Der Verein hat sich im verklossenen Vereins

jahr , dem zehnten séeit seiner Gründung , dank der

umsichtigen und uneigennftzigen Leitung des Mit —

zründers und langjährigen Vorsitzenden Herrn

Nugust Henuing unck einer rührigen Verwal —

( ung sehr gut entwickelt .
Der Mitgliederstand ist bedeutend in die Höhe

gegangen . Die Betätiguns des Vereins auf dem

Gebiete der Pilz . und Kräuterkunde wurde einer

gründlichen Relorm unterzogen durch Angliede

rung einer „ Arbeitsgemeinschalt zur Erforschung

unserer heimischen Pilzflora “ ( Pilzzirkol ) . Die

Fühlung der Mitelieder untereinander wurde an

dureh Kbhaltune geselliger Unterhaltungengeregt

—

Jubiläums - Ausstellung Nürnberg 1920 .

Gegenüber dem Bahnhof .

phot . Paul Prasser .

und Vereine - 209

( bunte Abende ete , die untenstehend auskührlich

zum Ausdruck kommen .
Die Unterstützung durch die städtischen und

staatlichen Bebhörden wurde dem Verein bis jetzt

leider nicht seinem volkswirtschaltlichen Wert ent —

IEesHeteine füürFilöiunde Viſh

un 28. 010/. SefA0
Kbelen Gymucenum aum gtel
tron morg .0 Ahrmußr⸗
lonckineLrklörung

Jubiläums - Ausstellung Nürnberg 1920 .

Unser Werbe - Plakat .
phot . Paul Prasser .

daß sich vieles nur langsam ,

konnte . Alle Veranstal -

unter der Lokalfrage ,

miblichen Verhältnissen

Iuskführungen sollen in

bungen und Betätigun

Sprechend zuteih , 86

ſ6doch stetig entwickeln

tungen hatten ungemein

zehieizung und anderen

zu leiden . Nachfolgende

gedrängter Form die Bestre

zen des Vereins erläutern .

Wanderungen une t o u

Die Beteiligung daran war Sehr grob , zeitwoise un

70 —100 Personen . Ausgetührt wurden insge amnt
Die

ung war für jedermann rei und kostenlos

ischen Pilz -

und Nützliches .
Ertor

8ammeltouren :

25 Wanderungen in der Umgebuns Nürnber

Betoilic
und bot unter der Führung von Pral

kennern schr viel Lehrreiches

( Arbeitsgemeinschalt zur
PIIZ ZirKel :

schung der heimischen Pilzſlora ) Jusammenkünkte

fanden statt insgesamt 15 . Es wurdep folgende

Nekerate erstattet : Dr. Klee : „ Mein Pilzherbar “ ;

paul Prasser : „ Messen der unter

Mikroskop “ , „ Gatlung Tricholomas , „Herbstpilze “ ,

„ Gattung Coprinus Bolbitius “ , „ Gattung Amanita

und Lepiota “ ; Henning : „ Galtung Boletus “ , „ Die

f
Sporen Gen
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Wulstlinee , Inmnnitanrten “ , „ Eusere Wintarpilze “ ;

Chan : „ Die Familien 4e

vuberdem kanden mehrere Pitzbestimmungsabende

tatt , diese fanclen Leitunt

les ILIIZ2il 618 Obliegt 718 21

tädkt . Gartenbauméisler . 85 1 3 9 40 6 lungen : ln der zur Zuit vom

28 . Aug . bis 8. Sapt . 1920 fandd in der Furnhalle d

„ Neuen Gemnasiums “ am PFrauentor eine

Jubiläums - Pilzausstellung sltatl . Es wWurden All

Lestellt und erklärt : 94 ehbare Auyteu, 15 Gruppen
30 Arten ) Dopp — Igünger , 8 Arten Giltpilze , 9 Arten

( Gewürzpilze , 93 ungenichbare und seltenere Arten .

Pilzée !HRöheren

Inkang . Vie
Paul Pe

2robhen
IHlaren

27006

Verwertungsgruppe : Pilze , Heil — und Leekräuter

( ausgestellt von Frau Grüf . Pilzverwertunss —

Columbusdampfhiaube , Einweckapparate ,

Trockenapparate , Prakfisclic Summelkörhe und

des Gauzen einiger sikriçer Mitgliéder S41 Elik
ungrwülmt

Pilzausstellung in krlun
7 * Urele lne

28 . Septeinber bis

n

Hes Vhrein 111 Lylangen
10. Oktober 1920 eine
Wurde auf

vOIn
Oleche ahbgehlten . VDiess

Unk
elben

Auregung des dortigen Stadktrats
„ AEmerkennensv UEUntérstützung durehl dens

und hatte hauptsäglilichh den Zweek ,
rler

Grinöglicht
0 ( lortigen Pilztreunde zu einer Fraktisch ( ätigen
Gruppe zusammenzuschliehen Diese 1 auch
munmehr innerhalh des
Eutstandden

Vereius für Heimatschut⸗z
Die Einzsichnanzss ! 56% ]¶ͤnau

digsem J71 eabgehaltenanm Vortrag wies 25
V amen auf . Die Ausstelluns war nachh
Nürnberger aulschaut unck fanct das réss

und guten Besuch .

phot . Paul Prasser .
Blick in den Haupt - Ausstellungsraum ,

Schuhereme , hergestellt aus Pilze . Die Verwer —
ungsgruppe bot in ihrer Aulmachung ein har
monisches Bild und fancd allseils die verdiente
Beachtung . Die einzelnen Gruppen wurden ge —
stellt und eingeordnet : Speissçpilze : Aug . Uenning
und Steltel . Doppelgüng Paul Prasser , Gikt —
bilze : Paul Prasser ; hervorzuheben ist dié neu —
urtigo Aufstellung , zu jedem lebenden Exemplar
( das entsprechendle Bild . Seltents uncl ungeniehhbare
Lilze : Um deren Bestimmuug un Hinordnung
hahen sichi besouders verdlient gemaclit die Hlerren
Lrassor und Dr . Klec . Gruppe Stalistisches : Bilder
von Ausstellungen , Wanderungen , Pitzphotographien
und Vergröbberungen , Vereinschronik und Druck —
chriften des Vereins . Ausgestellt durch Paul

Prasser . Für die Vorarheiten und den entlichen
Aulbau der Ausstellung haben sich Paul Prass
und Eduard Krauß besondere Anerkennung
dient , Die uneigennützige Mithilte zum Glingen

Vorträge und Liehtbildvorträge⸗
UHenning : „ Unsere Täublinge , ihre Erkennung unch
Verwertung “ , „ Wildkräuter im Haushalt “ , „ Wie
zammelt und bringt man Pilze zur Kusstellung ?
Maierhold : „ Die Entstehuns der Pilze Emit Licht
bildern ) , Prasser : „ Bau und Lebon des Pilze
( mit Lichtbildern ) , „ Morcheln unck Lorelieln Gnit
Lichtbildern ) , „ Die Ritterlinge und woran erkenmt
man sie “ , „ Die Pilze uls Pflanzenkranklieiten “ ( mit
Lichtbildern ) . Scherzer , Lehrer : „ Enser Reichs
wald “ ( mit Lichtbildern ) . . Schell : „LDie Columbus
dampthaube mit Praktiscllem Kochien , Auhbar —
dem Wwählrend der usstellungen in Vürnberg ine
Erlangen : Hennins : „ Unsere Pilze und ihre volks —
Wirtschaftliche Bedeutung kür ( legenwart “ .
Frau Gräf : „ Die Verwertung der Pilze ii
Hausllalt “ .

PiIzbestimmung
ein ins Lehen gerufen

116

Stéllen : Vom Ver
und von pilFkundigen Mit
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iedern do Vorsius Dotäligt kanden diesé , teils an Gesellige Unterhaltungen : In de

der Peripheric der Stackt beléegen , die regste Be bilzarmen und Wintermonaten tanden bunte Ab 5010
anspruchung . Fr . U: Jenn Braun , Kirchenweg 12 ; slatt , so fand auch anlählich des 10 fährigen

ine ene ee 203 Nr. 3: Erau Bestehens des Vereins ein Stiktungskle Stall. 0188
FPeuerweg 20 ; Nr. 4: Aug . Henning , Juden Wurdon durch unser langjähriges und Grün —

Jubiläums - Ausstellung Nürnberg 1920 .

die Führerin unserer Frauengruppe , die sich mit der praletischenFrau Grkf ,
Verwertung beschäftigt am Stand „ Die Verwertung der Pilze “.

phot . Paul Prasser .

22 ; Nr . 5 : Paul Prasser , Frauentormauer 5 ; dungsmitglied Frau Grät in sinniger Weise mit

6 : Konr . Zöllner , Zweigstraße 5. Im Ent - Musik und Gesangseinlagen ausgestattet und ſan —

den regste Beteiligung und wärmste Aufnahme .
stæehen begriflen sind noch weitere zwei , 80 daſ

(dièe heurige Pilzsaison ein ausgedehntes Netz gut

geführter Pilzbestimmungsstellen vorkindet .

Der gesellige und angenchme Verkehr der Mil

glieder miteinander wurde dadurch sehr gefördert .

Hitterlinbe

2

Jubiläums - Ausstellung Nürnberg 1920 .
Herr Aug . Henning , der Gründer des Nürnberger Vereins für Pilzkunde

und ' der Zeitschrift Piiz , und Kräuterfreund vor dem Stand der Speispilze .

letzt Ehrenpräsident des Nürnberger Vereins .

phot . Paul Prasser .
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Jugendabteilung : Durch Angliederung
oiner Jugendahteilung ist den Kindern der Mit —

glieder , sowie Schülern Auregung zur Aneéignung
von Kenntnissen in der Pilz , und Kräuterkunde

gegeben . Besondere Pflege wird auf die Auf —

frischung alter volkstümlicher und völkischer Sit

ten verwendet . S80 hatte die im Juni vor . Jahrées
abgehaltene Nachtwanderung mit Sonnwendfeier
auf den Glasersberg an 100 Teilnchmeèr . Die Auf —

lührung alter Reigentänze ergötzte Alt und Jung
und belebte neben einfachen gediegenen Volks -

und Wanderliedern manchen verregneten Ausflug .

Kassenbericht : Die Barmittel des Ver —

eius waren durch die lange Dauer des Krieges als

Unterstützung an bedürftige Mitglieder verwendet
Worden , s0 daßh ein eigentliches Nereinsver —
mögen erst wieder gebildet werden muß . Kleine
Uberschüsse aus den Ausstellungen und den übrigen
Veranstaltungen , Mitgliedsbeiträge und Unter —

stützungen und Zzuwendungen von Gönnern des
Vereins ermöglichten uns eine durchgreifende
Reform der Einrichtungen , die durch Vereinsstatut

angewiesen sind . Der Kassenbericht des Kas —
ziers in der letzten Jahres Hauptversammlung

An Einnahmen einschl . 230 Mk . An —
teilscheine : 5708,45 Mk . ; an Ausgaben 5260,20
Mark , verbleiben 448,25 Mk . ; Passiv - Vermögen
( Anteilscheine ) : 230 Mk . ; verbleibt Reinvermögen :
216,25 Mk .

Bibliothek : Der Verein besitzt eine um -

langreiche Bibliothek an guten und besten Pilz —
und Kräuterbüchern , die die regste Inanspruch —
nahme von seiten der Mitglieder findét . Die Aus —
leihung an Mitglieder geschicht vollständig kosten —
4os . Der Verein tritt in das neue Geschäftsjahr

Weist aus :

5

mit großem Mitgliederzuwachs und den besten
Aussichten für ein stetiges Wachsen ein .

Landesorganisation : Der Verein
sucht den Zusammenschluß aller Pilz , und Kräu —
erfreunde Nordbayerns zu fördern und regsten
Gedanken - und Erfahrungsaustausch mit ähnlichen
Verbänden zu unterhalten und bittet um deren
gütige Unterstützung .

Geschäftsstelle : Anschriften bittet der
erein an die Adresse : Verein für Pilzkunde
Nürnberg , 2. H. des Herrn Paul Prasse r, Nürn⸗
berg , Frauentormauer 5, uu richten .

Eduard Krauß , Architekt , Schriftführer .

Wir hoffen , der bevorstehende Bericht wird
die P. - u. K. Leser überzeugen , daß die örtlichen
Vorbereitungen für den Mykologen - Kongreß und für
den Fortbildungskurs in besten Händen lièegen.

Die Schriktlèeitung .

Offenbach . Ein Verein
kunde wurde am 7. März ds . Js .
lichen Zahl von 25 Mitgliedern ins Leben gerufen .
lus wurde einstimmig beschlossen , dem bedeuten
den Verein für Naturkunde hier als be —

br FAIl2
mit der erfreu -

Ausstellungen und Vereine .

zondere Abteilung sicht anzugliécdern . Ein
Arbeitsausschuß wird mit dem Vorstand diéses

Voreins wegen des Ansclilusses bèeraten .

W. Villinger .

Pilzkontrolle und Sammelbericht

von K. Butz , Schwäb . Gmünd .

Seit mohreren Jahren
der Umgebung Pilzau

habe ich hier und in

tellungen mit Kostproben
und Belehrungen abgehalten . Dadurch ist auch
hier in unserer günstigen Pilzgegend grobe Vor -
liebe für Pilze wach geworden . Jeden Sommer
werden mir fast täglicht Pilze zum Bestimmen ge -
bracht , und auch dem hiesigen Pilzmarkt werden
große Mengen zugeéführt . Die mir übertragene
Pilzkontrolle wird mit kräftiger Unterstützung des
hiesigen Polizeiamts regelmähig und gründlich
Aurchgeführt . Bis jetzt kamen zum hiesigen Markt
kast nur Pfifferlinge und Steinpilze ; in kleineren
Mengen : Reizker , zutterpilz , Schmerling , Birken —
pilz , Rothäubchen , Maronenpilz , Sandpilz , Elfen —
beinröhrling , Ziegenlippe , Rotfußröhrling , Schuster -
bilz , selten Brätling , Bronzeröhrling , Stock —
schwämmchen , Seifenritterling , Waldchampignon ,
Weibtrüffel und Spitzmorchel , später Semmelpilz ,
Stoppelpilz , Habichtspilz , Schweinskeule , Halli —
masch und Totentrompeto . Beanstandét mußten
neben zu alten Pilzen werden : Satanspilz ( 2) ,
Knollenblätterpilz ( 1) , Gallenröhrling ( 2) , Galleu —
stacheling ( i ) und Schwefelkopf ( 1) , letztèerèe durch
Kinder gesammelt . Besonders stark beschickt war
der Markt im Juni ( bes . 19. ) und Juli (14. ,
17 . und 21 . ) ; dann im 8 Ptember ( 18 . , 22 . , 25 .
und 29 . ) und im Oktober ( 2. und 9. ) . Im August
Wurde gar nichts angelicfert , wie auch nach dem
10. Oktober infolge des eingetretenen Frostes die
Ernte beinahe ganz beendigt Wwar. Durch die Kon —
trolle gingen 54 Körbe mit , rund 10 Zentner . Doch
ist dies nur ein vorschwindend kleiner Teil
gegenüber den von privater Seite direkt gesam -
melten Mengen . Ein Blick auf die reichen Pilz -
zeiten in den oben genannten Monaten liche mit
zämtlichen eßbaren Pilzen ein Durchschnittswachs -
tum in unserm Oberamt jüährlich auf mehreère
kausend Kilogramm schätzen . Diesbezügliche Er
hebungen werden noch angestellt werden . Be -
sonderèe Beachtung fand die mit der Jubiläums -
ausstellung des hiesigen Naturkundeveéreins ver —
bundene 10 tägige Pilzausstellung im August dieses
Jahres , wobei trotz der ungünstigen Zeit über
100 Pilzarten ausgestellt werden konnten . Eine
im COktober von mir geleitète Pilzexkursion war
Jon mehr als 70 Personen besucht und fand durch
die daran anschliehenden Kostproben mit Vor —
trag ganz besonderen Anklang . Bei zunehmender
Sicherheit im Erkennen und Verwenden der Pilze
werden auch hier noch weitere Pilzfreunde ge —
wwonnen wWerden , damit diese erwünschte und
billige Ernährungsbeigabe noch mehr zur Ver —
wendung kommt . Karl Butz , Gewerbelehrer .

eee
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NMykologische Rundschau , Zenfralblaff fũr Krypioqamenkunde ,
Illustrierfe Zeiischrifi für pralſische und wissenschaſiliche

Dilz - und Kräuierkunde

Alle Zuschriflen , auch an die Schriflleitung , sind zu richten an : Die Geschäftsstelle des Pilz - und Kräuterfreund , Heilbronn a. N.
— Geldsendungen unter Postscheckkonto Stuttgart No. 13 120. — Anzeigenpreise auf Anfrage .

Mitteilungen der Pilz - und Kräuteræentralg .

Unsere Preisausschreiben .

Die Krankheit und das Hinscheiden unseres verehrten Herrn Pfarrer Dr. Ricken

hat auch für die Erledigung unseres ersten Preisausschreibens eine Verzögerunb —
bracht . Nun sind die Wettbewerbsarbeiten auf ihrem Rundlauf bei den Herren 5
richtern unterwegs . Sowie der Rundlauf beendet und alle Urteile eingelaufen , 01
dann das Ergebnis im P . u . K . veröffentlicht und die Preise den Bewerbern zugeste 5

werden . Damit die Leser einen Uberblick über die eingesandten Arbeiten 39 5
geben wir nachstehend eine genaue Aufstellung über alles FEingesandte, 30 5
beiten selbst sollen dann auf der Pilzausstellung , die gelegentlich der ne
Tagung stattfinden wird , ausgestellt werdon , damit ein jeder sich von dem 3
sein überzeugen kann . Diese Redewendung hört sichſetwas drollig an , aber 115 iben
und staune , — es hat sogar Leute gegeben , die annahmen , das ganze

Preisaussc

sei mohr so eine Art „ Reklame - Rluff “ für die Pilz - und K äuterzentrale , s0 ein P0O

temkisches Dorf , das den Lesern des P . u . K . vorgeführt werden sollte . 8 105
unserer heutigen Zeit , der Phrasenzeit der Irrungen und Wirrungen , auch Woh 5—
Gedanke mag entstehen können , in einer Zeit , in der der Politiker nicht nur , 785
sogar angeblich der Wissenschaft dienende Vereine , Wochen vor Stattfinden von Ae
neralversammlungen schon die Berichte über deren Verlauf , in Druck geben — 80

kann man auch in diesem Falle niemand verdenken , vorsichtig zu sein , aber diesem

0 — 83 3333 ver -
Gedanken schriftlich Ausdruck geben , die P . u . K . TLeitung hinter ihrem Rücken

düchtigen — das ist — Geschmackssache .

Die eingegangenen Arbeiten sind also folgende :

1 . Kennwort „ Erica “ Æ 6 farbige Pilzbilder .

2. 55 „ Gretel “ 7 farbige Pilabilder . 3 1 10
3 45 „ Satanas “ = 2 Photobilder , 11 Tafeln mit farbigen 1 ilzbildern .

4. 5 „ Thule “ 6 farbige Pilzbilder .

5 5 „ Waldschratt “
Grol er, Mutter und Kind “ 11718„Großmutter , Mutter u

4 farbige Bilder .

„ 3777
* 3 8 4

et eeit 21

6. „ „ Der Wald , der kann uns geben , viel Lust und Fröhlic

farbige Pilzbilder auf 12 Tafeln .

15 „ Waldwunder “ = 6 farbige Pilzbilder .

Der Pilz - und Kräuterfreund .
18
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„ Kreis “ = 12 farbige Pilzbilder .

„ Sonne “ 9 einfarbige Photographien .

„ Pitya vulgaris “ Æ 7 farbige Pilzbilder auf 6 Tafeln .

„Sonntagsbozute ““ 6 farbige Pizbilder .

„ Lumen “ Æ◻ 10 einfarbige Photobilder .

„ Silvaticus “ gebundenesBuch über „ Pilzmißbildungen “ mit 30

bigen Tafeln , sowie Text hiorzu ( Uandschrift ) .

14. „Fungi “ — 5 farbige Pilzbilder .

15. „ Audith “ = 6 farbige Pilzdiapositive .

16. „ Ex luce claritas “ π 7 einfarbige Photographien .
6 farbige Tusch - Pilzzeichnungen .
5 Farbplatten - Aufnahmen .

AJ 3 „ PUK “ ◻ = 7 Diapositive in Metallrahmen .

18 . „ Intereèssantes “ = 11 Diapositive , farbig .

19 . 35 „ Waldeszauber “ Æ 6 farbige Pilzdiapositive .
20. 05 „ Das Pilzsuchen “ νπ 6 aufstellbare bemalte Holzfiguren von Pilzen .

Auher Wettbewerb gingen K ein von

355
Direktor Hans Schreiber 6 farbige Pilzpastelle .

Hofjägermeister a . DD. Freiherr v. d . Tann π 6 farbige Amanita - Bilder ,
6 farbige Nöhrlingsbilder .

23 . W . Villinger = 204 farbige Pilzbilder .

24 . Neun Pilzmodelle von Herrn Marcus Sommer in Sonnebe rg .

Unter den eingesandten Arbeiten sind eine Anzahl , die sich bei den Herren Preis -

richtern höchster Anerkennung erfreuen werden , auch manches , das weniger voll⸗

kommen ist . In ihrer Gesamtheit werden die Arbeiten für die sachge mähße Darstel -

lung von Pilzen mancherlei Anregungen geben , über die wir uns Eille noch nicht

äubern können und wollen . Jedenfalls 20 igen sie , daß auch auf wissenschaftlichem
Gebiete öffentlicher Wettbewerb fördernd sein kann , ebenso wie in volkswirtschaft -
lichen Angelegenheiten oder wie bei Erziehungsfragen .

Unsere Preisfrage :
Welche Mengen von Speisepilzen bringen bei einem

Durchschnittswachstum die deutschen Wälder und

Wiesen in einem Jahre schätzungsweise hervor ?

betrifft die volkswirtschaftliche Bedeutung unserer Arbeit . Es sind schon eine Reihe

von Außerungen darüber eingelaufen ; aber wir hätten gern noch weitere und möch -

ten wir im besonderen die uns Vereine bitten , ihre Mitglieder auf

diese Preisfrage , die in Heft 6/7 des P. u. K. , Seite 118/19 voröf fontlicht ist , hin -

weisen und sie zur Beteiligung anregen .
838 Einsendungstermin für die Antworten

wird hiemit verschoben auf 20 . Mai d . J .

Als Preise sollen zur Verteilung kommen :

1 Michael , Führer für Pilzfreunde , großle dreibändige Ausgabe im Buch —

handelswert von Mk .

1 Rothmayr , Die Pilze des Waldes , 2 Bände , Volksausgabe im Buch -

handelswert von Mk .

1 Ricken Vademecum , neue Ausgabe im B uchhandelswert von Mk .

und noch 10 weitere Pilzwerke im Werte von etwa Mxk

Denke nun niemand , ach die Werke habe ich schon — das lohnt sich für mich

nicht — nicht wegen des Besitzes eines Buches soll man sich daran beteiligen , son -

dern um der Sache willen . Für so ein Buch übrigens hat man immer Verwertung
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oder Verwendung , außerdem wird die P . u . K. - Geschäftsstelle gern bereit sein , jenen

Bewerbern , denen ein Buch zufällt , das sie schon besitzen , ein anderes gleichwertiges
dafür zu lièfern oder es bei Kauf eines größeren Werkes mit in Zahlung zu nehmen .

Unser Preis - Ausschreiben für Abfassung eines guten

Pilzbilderbuches für Kinder

hat vielen Beifall gefunden ( nicht überall ) , aber doch einen solchen , daß heute schon

an mancher Stelle die Entwürfe für eine solche Arbeit fertig sind , wie uns

mitgeteilt wurde , obwohl wir noch gar nicht den Wortlaut veröffentlicht haben , was

erst im Mai - oder JuniIeft des P . u . K . geschchen wird . Mit diesem Pilzbilderbuch

möchten wir ein wenig an den Erziehungsaufgaben helfen , möchten die werdenden

Menschlein nicht nur erwecken zur Freude an der Natur und nicht nur das . Der Wort —

inhalt des Bilderbuches , ob er nun in Prosa oder in Poesie , oder in beiden gegeben

wird , soll unvermerkt die jungen Scelen auch mit Achtung und Respekt vor dem

Werden und Wachsen in Gottes freier Natur erfüllen , sodaß mit solchem Pilzbilder —

buch für Kinder auch ein Stück Arbeit für Natur - und Heimatschutz geleistet wird .

Wie nötig die Erkenntnis dieser Dinge als ein Teil unserer KAufgaben , besonders

auch der Veréine für Pilzkunde ist , das zeigt nicht nur die Abhandlung von Rektor

Ehlermann „ Die Kehrseite “ in Heft 8, S. 172 d. Jg . , auch manche Züge in der April -

erzühlung unseres Münchener Freundes , des „ Schwammerl - Tonis “ weisen darauf hin ,
dahß nicht nur die Vertretung der „ reinen “ Wissenschaft , sondern auch manches an —

dere Aufgabe der Pilz - und Kräuterzentrale und ihres Blattes , des Pilz - und Kräuter —

freundes ist .

Umfang und Preis des Pilæ - und Kräuterfreund .

ie andauernde Steigerung mancher Kosten , auch

jene , die entstehen durch andauernd neue Korrekturen bei der Fertigstellung des

P . u . K. , werden es nötig machen , vom Juli ab eine Erhöhung des Bezugsgeldes , oder

Verkleinerung des Umfangs vorzunehmen . Durch letztere Maßnahme würde der
P . u . K. , entschieden an Wirkung verlieren . So muhte 2. B . in diesem Ileft
eine aubßerordentlich wichtige Einladung des Vereins für Pilzkunde Zzur Nürn⸗
berger Tagung zurückgestellt werden wegen zu grohben Stoffandrangs , um end -

lich ältere , schon lange auf Voröffentlichung wartende FEinsendungen ⁊zu

Wort kommen zu lassen . Wir werden im NMaiheft eine vergleichende Auf⸗
stellung über Bezugsgebühr und Umfang einer Reihe anderer Monatsschrif -
ten veröffentlichen , aus der sich ergeben wird , daß der P . u . K . viel , viel bil . ger ist ,

als alle anderen Zeitschriften . Es soll uns aber sehr angenchm sein , wenn mit Bezug

hierauf , auch mit Bezug auf Gestaltung , Papier , Umfang uns recht bald Außerungen
und Anregungen aus dem Leserkreis werden , damit wir uns für den mit dem Juli -

heft beginnenden neuen Jahrgang rechtzeitig darauf einrichten können .

Die ungeheure Portoerhöhung , d

2ur Nürnberger Tagung

laufen täglich weitere Voranmeldungen aus aller Welt ein . Neu hinzu

und alle , die sich noch nicht gemeldet haben , aber beabsichtigen , an den Veranstal -
tungen , am Mykologenkongreß oder dem Lehrgang für fortgeschrittenere Pilzfreunde

teilzunehmen , wollen Ihre Voranmeldung schleunigst einsenden , damit Alles richtig
vorbereitet werden kann . Es sei auf die diesbezüglichen Veröffentlichungen in den

früheren Heften und auf die Anzeige auf der letzten Umschlagseite dieses Heftes

und die dort befindliche Voranmeldekarteé verwiesen .

tretende Leser
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216 Prof . Dr . Ludwig Klein :

Neue Mitglieder den P. u . K. - Zentrale .

Neuerdings traten der Pilz . und Kräuterzentrale korporativ bei : „ Die Ver —

einigung der Pilzfreu de F ran
K unt a. M. “ und „ D er Krypto -

gamenklub Dresden “ , Wir bitten die Pukleser , die sich in irgendwelchen
Vereinen für Pilzkunde oder naturwissenschaftlichen Vereinen befinden , für den

korporativen Anschluß dieser Vereine zu werben . Ibenso sollten alle P . u . K . Teser ,
die noch nicht Mitglieder der P . u . K . Zentrale sind , sich baldigst für den geringen

Jahresbeitrag als Mitglied einschreiben lassen , damit sie nicht nur die Vorteile dieser

Mitgliedschaft genieben ( man vergleiche dazu z . B . die Anzeige über Oberlehrer

Herrmanps néeuèes Ergänzungswerk zu der übrigen Pilzliteratur : „ Welche Pilze sind

ehbar, “ auf der der ersten Textseite dieses Heftes vorausgehenden Seite ) , sondern damit

endlich jene einbeitliche Phalanx aller Pilzfreunde und Pilzforscher gebildet wird ,
die zur Förderung unserer Arbeit , im Interesse von Wissenschaft und Volkswirt⸗

schaft so auherordentlich nötig ist .

Pilzphotographie und Kolorierte Pilzdiapositive .
Von Gebeimrat Prof . Dr . Ludwig Klein - Karlsruhe .

Durch gute Photographieen von beson —

ders schönen oder charakteristischen Ex -

emplaren seltener oder wenigstens nicht

alltäglicher Pilze , von stark veränder -

lichen Arten und besonders auch von Miß —

bildungen oder von Arten , die einer

gründlicheren wissenschaftlichen Bear —

beitung noch bedürfen , kann sich jeder
Pilzfreund , der von praktischer Photo -

graphie etwas versteht , Verdienste um
die Pilzsache erwerben , auch wenn er

sonst keine Gelegenhbeit oder keine Nei —

gung oder Veranlagung zu wissenschaft -

licher Arbeit hat . Nur eines ist dabei un —

erlälich , die Aufnahmen müssen , wie

oben gesagt ist , gut sein und die Pilze

selbst , von größeren Gruppenbildern ab —

gesehen , nicht zu klein auf den Bildern .

Pilze sind nur allzu vergüngliche Lebe -

wesen . Ein brauchbares Pilzherbar , wie

von Blütenpflanzen , kann man sich leider

nicht anlegen . Getrocknete Pilze , sogen .

Exciccate , wie sie für späteren wissen -

schaftlichen Gebrauch manchmal herge —
stellt werden , sind für die Feststellung
mikroskopischer Merkmalé oft schr wert —
voll ; sie besagen aber meist wenig oder
nichts über die Gestalt und die Farbe der
lebenden Pilze . Da kann die photogra —
phische Aufnahme und besonders das gut
und richtig kolorierte Lichtbild ( Diaposi —
tiv ) einen gewissen Ersatz schaffen ( und

natürlich auch ein künstlerisch und bo -
tanisch einwandfreies Aquarell . ) Ich

selbst habe mir so im TLaufe der Jahre

eine eigene , selbst kolorierte Lichtbilder -

sammlung geschaffen , die jetzt über 700

Nummern zählt und die mir für mein

demnächst im Verlag von Carl Winter

in Ieidelberg orscheinendes Taschenbuch

der Gift - und Speiscpilze wertvolle
Dienste leistete , sowohl bei der Herstel -

lung der Vorlagen für die farbigen Ab —

pilzkundigenbildungen durch einen
2 5 8

Künstler , wie bei der Abfassung des

Textes .
Für derartige Aufnahmen sind folgende

orprobte Regeln zu beachten : Nur Zeit —

a uf na hmen sind brauchbar und zwar

tunlichst solche mit enger oder engster
Blende und dementsprèechend langer Ex —

Pesitionszeit . Nie zu kurz exponieren !
Eine nicht zu starke Uberexposition
lähht sich beim Entwickeln der Platte

schon weitgehend ausgleichen , besonders
aber beim Entwickeln des Diapositivs , das

man , wenn das Positiv etwa balbkräftig
ist , nach dem Abspülen in Wasser auf 5

bis 20 Minuten in eine zweite Entwick -

lungsschale bringt , in der man zu etwa

50 ceœ Entwickler nur Ic Alkali gegeben
hat ; etwa zu dicht entwickelte Bilder

schwächt man später entsprechend ab .

Unteèrexponierte Bilder sind fast immer

wertlos ; nur bei schwer ersetzbaren Auf —

nuhmen und nicht zu starker Unterexpo -
sition lübht sich durch Verstürkung mit

stets frischem Uranverstärker —
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dieser Verstärker verliert bei mehrmali —

gem Gebrauch rasch und kaum richtig

kontrollierbar an Kraft — noch ein

brauchbares Bild erzielen . ( Einwirkung
etwa 1 — 2 Mänuten . )

Da die Objekte aus großer Nähe aufge

nommen werden müssen und alle Details

scharf im Bilde erscheinen sollen , kann

die erforderliche Schärfe und Tiefe der

Bilder nur mit enger Blende erzielt wer —

den . Zum Einstellen bediene man sich

steéts einer schwachen Lupe ( Uhrmacher —
lupe ) , insbesoudere , wenn man etwas weit —

sichtig ist . Die gleichmäßhigste
Bildschärfe bekommt man am sichersten ,

wenn man in der Mitte der gewünschten
Bildtiefe ein Stück von einem Zeitungs —

kopf oder sonst eine größere Druck —

schrift legt , auf die sich ungemein scharf

einstellen läbht . Dann kann man auch bei

trübem Wetter und selbst bei beginnen —
der Däüämmerung bei Pilzen , die sich auf

der Mattscheibe nicht mehr scharf vom

Uintergrunde abheben , tadellose Aufnah —

men bekommen ; nur darf man nicht ver —

gessen , genannte Hilfsmittel vor der Ex -

position wieder zu entfernen .

Bedeckter ULim mel oder minde -

stens Kkeine direkte Sonne ist un -

erlählich , sonst werden die Bilder viel zu

hart und nicht gleichmäßig durchgear —

beitet . Sonnenflecken im Walde sind das

allerschlinnnste . Da man aber der Sonne

nicht vorschreiben kann , sich je nach

Wunsch hinter Wolken zu verstecken , da

bei wechselnder Beleuchtung und langer

Ixposition unerwartet frühes Trscheinen

der Sonne während einer Aufnahme das

Bild verderben würde , so helfe ich mir

mit bestem Erfolge derart , daß ich bei

der doch fast immer künstlich zusam —

mengestellten Pilzgruppe die Sonne hin —

ter mir habe und dann das Aufnahme —

objekt in meinem eigenen Schatten pho -

tographiere . Habe ich einen schwarzen

NRegenschirm bei mir , 80 ist der , nicht zu ,

nalle an das Objekt herangerückt , eben⸗

falls mit bestem Erfolge als Schatten -

spender zu verwenden und man kann mit

seiner Hilfe , besonders bei hell gefürbten
Pilzen , vorzügliche Auf nahmen g e -

gen das Licht machen , wenn man den

Schirm etwas schief stellt und man die

Sonne etwas rechts oder links vorn hat ,

s0 daß die eine Seite des Bildes etwas

kräftigeres Licht erhält . Das gibt unge -

mein zarte Helligkeitsabstufungen und ,

wie gute Aufnahmen gegen das Licht

überhaupt , künstlerisch auch wertvollere

Bilder .

Zu einer vollständigen Pilz -

gruppe gehört mindestens ein junger
und ein ausgewachsener Pilz von der

Seite , ein längs durchschnittener Ll ,

um Breite und Ansatzweise der Blätter

oder Röhren am Stiel zu zeigen und ein

Pilz , der etwa 2½% der Unterseite 2igt .

Bei seltenen Pilzen findet man freilich

nicht immer alles beisammen , was man

gerne haben möchte ; dann begnügt man

sich eben mit dem , was man findet . Es

empfiebhlt sich übrigens in solchen Fäl -

len , was sich auch sonst meist Praktisch

erweist , nicht gleich mit der Aufnahme

1os zu schiellen , sondern erst einmal das

betreffende Pilzgebiet in einigem Um —

fang gründlich zu durchsuchen , eine An -

zahl leicht wieder auffindbarer Depots

anzulegen und sich hieraus schliehlich die

geeignetsten Exemplare für das Bild aus -

zuwühlen . Ein unnötiges , lüngeres Ierum —

schleppen zarter , zerbrechlicher oder
schanieriger Pilze ist stets 2u vermeiden .

Um die Unterseite von Pilzen , die am na -

türlichen Standort aufgenommen werden

sollen , mit genügender Deutlichkeit aur
das Bild zu bringen , legt man die Pilze

mit dem Stielende étwas höher , die an -

deren lehnt man an eine etwas anstei -

gende Stelle des Bodens , oder , noch bosser ,
man pflanzt sie , wenn die Stielbasis nichts
besonders charakteristisches bietet , schief

in den Boden ein . Zu tief gostaffelt darf

natürlich eine solche aus grober Nähe auf —

zunehmende Pilzgruppe nicmals werden

Iunct das Aie Ohbfektivliaseftr
gende Brettehen , die Matt⸗

Scheibe und die Pilzreihe sollen

stets an nüherndparall el sein , um

möglichst gleichmäßbige Bil d -

3efürfe zu erzielen . Ein Kuge E

gelenk , noch besser ein Kamera -

neiger , der eine Neigung um einen
yol Ten ' rechten Winkel gestattet , sind
unentbehrlich , wenn man mit der Bein -

korrektur des Stativs nicht zu viel Zeit

verlieren will , um schlieblich doch nur

ein sehr labiles Gleichgewicht des Appa —
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rates zuwege zu bringen . Sehrstarke

Neigung des Apparates vermeide man

tunlichst , weil zonst der Hintergrund 2u

stark aufsteigt und unnatürlich wirkt ,
wührend sonst bei Projektion derartiger
Bilder das Publikum den Schwindel gar

nicht merkt , Maler und Leute mit ge —

schulterem Auge für derartige Projek -

tionsverkürzungen freilich nicht so leicht

darauf bereinfallen . Ich wurde oft nach

Projektionsvorführungen méiner Ticht —-

bilder gefragt , wie ich es denn fertig ge -

bracht hätte , eine „ natürliche “ Pilzgruppe
so scharf von der Seite und zum Teil so —

gar von unten auf die Platte zu bringen ,
worauf ich meistens in Wahrung des Ge ,
schäftsgeheimnisses zu erwidern pfleget :
„ Nichts leichter als das , ich stelle die Ka -

mera auf den Boden und lege mich zum

Einstellen auf den Bauch “ . — Endlich

versäume man nie , die Pilze zu messen

und ihre Dimensionen zu notieren , um

die Verkleinerung der Photographie rich -

tig beurteilen zu können .

Moein Apparat ist mit vor - und

rückwärts neigbarem Rahmen für

Mattscheibe und Objektivbrett und dop —
peltem Balgauszug versehen , die Kamera

auch um die Längsachse drehbar . Als

Plattenformat halte ich 9 : 12 em

für am geeignetsten ; man zeichnet auf

der Mattscheibe ein Rechteck von 8½½ : 10

em mit Bleistift auf , das internationale

Diapositivformat , und weiß so beim Ein —

stellen genau , was man später auf das

Diapositiv bringen kann . Eine gewisse
Bewegungsfreibeit beim Anfertigen der

Kontaktdiapositive ist stéets angenehm ,
besonders wenn sich der Apparat beim

Aufziehen des Kassettendeckels etwas

verschoben hat . Drahtauslösung
des Objektivverschlusses , die sich völlig

erschütterungsfrei vollzieht , ist für lange
Exrositionen die beste . Man ist so ohne

weiteres in der Lage , auch bei etwas win —

digem Wetter gute Zeitaufnahmen als

fraktionierte Aufnabmen au

machen . Fangen die Gräser usw . der Staf —

fage an zu wackeln , dann schließt ein

Fingerdruck den Objektivverschluß so -

fort und ein zweiter öffnet ihn wieder ,

Sobald der Wind sich gelegt hat . Dies

Spiel läßt sich beliebig oft bei einer !
Aufnahme wiederholen . 2

Prof . Dr . Ludwig Klein :

Die Expositionszeit ist

weißen oder zsehr hellen Pilzen auf etwa

½/ der für dunkle notwendigen zu ver —

kürzen . Gelbe Pize erfordern minde —

stens farbenempfindliche Platte und

Gelbscheibe , oder Viridin - oder

PJavin - Platten , die ohne Gelbscheibe

zu verwenden sind und noch beèessere Re —

zultate liefern . Im Walde rechne ich

bei Blende F/60 ( Leißb ) oder 384 ( Görz

Doppelanastigmat ) und bei wolkenlosem

Himmel etwa 5 Minuten in den bellsten

Mittagsstunden , im Freien in meinem

Schatten etwa 3 Minuten . Danach läht

sich die Expositionszeit bei Schlechterem

Licht leicht berechnen . Bei zu trübem

Wetter wählt man zweckmäßig die zweit -

oder drittengste Blende . So habe ich ein -

mal am 28 . September bei beginnender
Dunkelheit um 6 Uhr 25 eine prachtvolle
Parasolpilzgruppe mit Heidelbeergestrüpp
im dichten Buchenjungwuchs bei sehr

schwachem Lichte noch 80 photographiert ,
daß ich mit Hilfe eines Zeitungskopfes
und der Lupe das Bild eben noch mit

Mübe leidlich scharf einstellen konnte :

Görz Doppelanastigmat Nr . 2, Bl . 96 , 2 0

Minnuten . ODas würde mit der eng -
sten Blende 384 die ungeheure Exposi -
tionszeit von 1 Stunde 20 Minuten erfor —

dert haben , was unter den genanuten Ver —

hältnissen bei rasch hereinbrechender
Dunkelbeit natürlich ausgeschlossen war ) .

Nesultat : ein tadellos durchgearbeitetes ,
normales Negativ , das eines meiner schön -

sten Diapositivé lièferte .
Das Kolorieren der Diaposi -

tive erfolgt im Retouchierrahmen , den

Spiegel mit einem weillen Papierblatt be -

deckt , um die Farbenwirkung auf der

weihen Projcktionswand richtig beur —

teilen zu können . Als Fa rben verwende
ich die flüssigen Eiweiß - Lasurfarben von

uũ nt h er u . Wagner in Hannover

( Pelikan ) , die speziell für photogra —
phische Zwecke bestimmt sind und was —

serlösliche , lichtechte Anilinfarben ,

die sich sowohl untereinander , wie mit

den Eiweiß - Lasurfarben beliebig mischen

lassen . Die besten dieser Anilinfarben ,

( von der badischen Anilin - und Sodafa -

brik in Mannbheim - Tudwigshafen ) sind :

Chinolingelb extra ( schwefelgelb ) ,
Tartrazin X ( goldgelb ) , Grün P . L .
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X, Erythrin X ( Karmin ) , Cya na n -

grol KRB . Ksn ) , Sorbäinrot

( kirschrot ) . — Die Farben sind zunächst

in sehrdünner Lösung zu verwenden

und dann die angemalten Stellen , je nach

der gewinschten Stärke des Farbentons ,

noch I — 2mal mit stärkeren Farblösungen
zu übermalen . Fäbrt man dabei etwas

über die Konturen hinaus , was möglichst

zu vermeiden ist , dann läßt sich der Scha -
den durch sofortiges , vorsichtiges Ab —

waschen der fübergreifenden Farbflecke

mit nassem Pinsel meist ziemlich besei -

tigen . Hat man ein Bild total verpatzt ,
dann ist das Diapositiv noch keineswegs
Verloren ; man legt es einfach über Nacht
in eine Waschschale mit reichlichem

Wasser und am andern Morgen sind die

Farben völlig oder nahezu völlig ausge —

zogen und man kann mit dem Bemalen

von neuem beginnen . Sind gröhere
TFlcbhen im gleichen Farbenton anzulegen

dann überfährt man die ganze 1

erst einmal mit reinem Wasser oder sehr

günner TFarblösung , um Fleckenbildung
auf der Gelatineschicht zu vermeiden .

Ein Trocknen bemalter Partien braucht

auch sonst nicht abgewartet zu werden ,

im Gegenteil , falls nicht etwa die ganze

Platte naß ist , erweist es sich als vortoil -

hafter , die gleiche Stelle wieder und

wieder zu übermalen , bis der gewünschte
Iffekt erreicht ist , wobei man freilich

bedenken muß , daß die Widerstandsfähig -

keit der Gelatineschicht keine unbe —

grenzte ist . Als Pinsel benütze man

nur bestes Material , rote Marderpinsel
Nr . 1 — 3 mit tadelloser Spitze , die sich

beim Malen nicht spaltet . Wer weit —

sichtig ist , muß eine Lupe zu Hilfe neh -

men , die man während der Arbeit mit

der Linken vor das Diapositiv hält . Wer

einigermaßen mit dem Pinsel umgehen
kann , wird bald Freude an dieser Be -

schäftigung finden . Die ganze Schattie -
rung des reinen Aquarells fällt ja bei

diesem „ Illuminieren “ weg ; die ist im

schwarzen Diapositiv bereits gegeben , 80

dahb man gerade kein Künstler zu sein

braucht , um etwas brauchbares zustande
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zu bringen . Wer kein vorzügliches Far —

bengedächtnis hat , — das gibt es

nämlich auch — lege beim Malen stets

die frischen Pilze in den entsprechenden
Altersstufen neben sich , um die natür —

liche Färbung möglichst getreu wieder -

geben zu können . Man probiere Farben —

mischungen stets auf weilem Papier vor

dem Auftragen und bei schwierigeren
Farbentönen zuerst auf irgend einem

alten Diapositiyv von ähnlicher Dichte .

Gute , nicht zu dichte Diapositive sind

selbstverständliche Voraussetzung ; der

Anfünger büte sich vor allem davor , die

Farben , besonders für Staffage und Hin -

tergrund , zu stark aufzutragen ; sie er —

scheinen auf der Projektionswand , trotz

starker Vergrößerung , in gleicher Stärke

und Leuchtkraft , wie auf dem Diapositiv .
Zu grell angestrichene Lichtbilder wirken

niemals gut .
Meine Ratschläge beruhen durchweg

auf eigenen Erfahrungen , die ich in

langjähriger Praxis gemacht habe ; mit

vollem Nutzen wird sie freilich , wie schon

in den einleitenden Worten gesagt ist ,

nur derjenige verwenden können , der

wirklich photographieren kann . Ist er

dann mit seinen Resultaten zufrieden und

fühlt er ( hoffentlich ) das Bedürfnis ,

seinem Mentor nicht bloß im Stillen zu

danken , dann möge er mir von besonders

interessanten Aufnahmen zur Vervoll -

ständigung meiner Diapositivsammlung
nicht montierte Diapositive zukommen

lassen und mir womöglich auch das Ne —

gativ vertrauensvoll kür kurze Zeit schik -

ken , ( letzteres nach vorheriger Ankündi⸗

gung per Karte ) . Beson ders 8

wünscht sind mir Bilder vom Kaiser -

ling , von Clathrus ancellathus , Polypo -

rus frondosus und intybaceus , Inocybe

lateraria , Entoloma lividum , Verpa bohe⸗
mica , Gyromitra gigas , Mutinus caninus ,

Sparassis ramοSj4 ( an Eichen ) , Pezina -

Cordiceps - und Geoglossumarten , alle

Hypogaeen Excl . Choiromyces , alle Bole -

tusarten , die nicht in meinem Pilz -

taschenbuch abgebildet sind , Hydnum

erinaceum und coralloides .
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Uber erfolgreiche Behandlung der Knollenblätter —

Schwammveygiftung .
Von Geheimer Hofrat Dr . Ed . Meusburger - Klagenfurt .

Auf der medizinischen Abteilung des

Krankenhauses München r . d . I . Wine n

im Jahre 1920 11 Fälle von Vergiftung
durch den KucllenbHAkterse zur

Behandlung , welche vom I . Assistenten

Dr . G . Blank in ausführlicher Weise in

der Münch . med . Wochenschrift Nr . 36

beschrieben worden sind . Da diese Ab -

handlung nicht nur von großem wissen —

schaftlichem Werte erscheint , sondern

auch alle Schichten der Bevölkerung ,
insbesondere die Leser des „ Puk “ inter —

essieren dürfte , möchte ich mit Zustim -

mung des Autors die wichtigsten Mo —

mente , die er vom Standpunkt der „ Be —
obachtung am Krankenbette “ mitteilt ,
hervorheben . Gleichzeitig verwerte ich

die mit obiger Abhandlung im wesent —-

lichen ſibereinstimmenden Daten über

Pilzvergiftungen des französischen Arz -

tes Dr . Herbeau , erschienen in der „ Vic —
toire medical “ , Paris 4 . Septbr . 1920 ,
welche Zeitschrift mir von der Geschäfts -

stolle des „ Puk “ zu diesem Zwecke zur
V erfügung gestellt wurde . —

Fast alle in München Erkrankten

gaben an , „ Champignons “ gesammelt und

genossen zu haben , nur in 2 Fällen wur —

den Mischgerichte aus verschiedenen

Pilzen gegéssen ; die Angaben sind aber

mit Vorsicht zu verwerten , denn selbst

bei alten Pilzsammlern sind die wirk —

lichen Schwammkenntnisse meist sehr

Oberflächlich . Wie man sich überzeugen
konnte , wird häufig „ Champignon “ als

Ausdruck für ehbare Pilze gebraucht , j
die Franzosen nennen bekanntlich über —

haupt alle Schwämme „ Champignons “ .
In unseren Fällen ist es 2weifel los , dab
es sich um den Genuß von giftigen Ama⸗
nitaarten handelte , weil die zu schildern - —

den Erscheinungen am Krankenbette nur

den Knollenblätterpilzen eigen sind . —

Der Intervall zwischen Genuß der

Pilze und Auftreéten der 1
Krank -

heitserscheinun gen ( Inkubations -
stadium , Late AZeit ) betrug
sowie bei allen bisher beschriebenen Ver -

giftungsfällen durch Annanita phalloides
— 9 bis 14 , ja auch mehr Stunden . Die

l dieser Zeit , die

jederm a nn mäglioh ist , R tet

meines Rraebtens WO hI das

wichtigste Hilfsmittel zur

Erkennung der Gefah r , da die
Inkubationszeit bei den anderen giftigen
Pilzen ( Fliegen - und Pantherpilz , Spei -
teufel , Satanspilz) nur ½/ —2 Stunden
beträgt. —

Auch Her beau bestätigt dieses kurze

Inkubationsstadium bei Vergiftung mit
Russula emetica und Amanita muscaria .
Dieser offenbar schr pilzkundige Arat
teilt ferner einen tödlichen Vergiftungs -
fall durch Amanita in den 15——0 5 42( 1916 ) mit , bei welchem nach 158

8
ii n -

diger Inkubation Magendrücken , 1 ½
Stunden 8SPäter erst IE FN und
nach We 95 ( 0 “ 2 3 Stun 4 EN hef -
tige Diarrhöen auftraten . Nach ihm be —

trägt die Inkubationseit 12 —24 Stunden .

Gleichzeitig beschreibt Dr . Herbeau 7

Erkrankungsfälle an Amanitavergiftung
in Nancy ( 1920) , wovon 6 tötlich ende -

ten . Ein einziger Teller voll der gifti —
gen Pilze verursachte den Tod einer Fa —

milie bestchend aus zwei Kindern , Vater ,
Mutter , Großmutter und einer anderen
Person , welche dem Gifte 48 — 96 Stun —

den nach dem Genusse erlagen . Eine 7 .

Person schwebte zur Zeit Je * Berichter -

stattung noch zwischen Leben und Tod .
Nie au sagt ferner , daß der Knollen -

blätterpilz mehr Moenschen tötet , als dies

giftige Schlangen durch ihren Biß ver⸗

mögen . 4 Gramm Amanita mappa töten

eine Katze , 20 — 25 gr einen Iund und

50 - 100 gr . einen Menschen , das ist kaum

ein mittelgrober Hut dieses Pilzes . —

Die ersten Krankheitserschei⸗

nungen gehen vom Magen und Darm

aus und bestehen in Magendrücken , Er —

brechen und Diarrhöe ; das Erbrechen ist

meist wässerigschleimig Pilzreste wer —

den bei der langen Inkubationszeit nur

ausnahmsweise erbrochen ) , die Entleer —
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ungen , denen anfangs unverdaute Pilz -

teile beigemengt sein können , werden

bald trübe , geruchlos , wässerig , das

ganze Krankheitsbild wird

von den Folgen diesesstarken

Wasserverlustes beherrscht .

Daher Kopfschmer : und Schwindelge -

fühll , beftige kolikartige Schmerzen ,

quälender , unstillbarer Durst , weil jede

Flüssigkeitszufuhr sofort wieder Er -

brechen auslöst . Die Kranken verfallen

zuschends , heftige Wadenschmerzen stei -

gern die Qualen . Körperwärme normal ,

nur kurz vor dem Tode unternormal . In

schweren Fällen besteht ausgesprochene

Blaufärbung der Lippen , Wangen und

Nägel . Gesichtsausdruck ängstlich , Au —

gen liegen tief in den Iöhlen , Stimme

tonlos und rauh . Spitze Nase , eingefal -
lene Wangen , welke unelastische aut er -

innern an das Bild der Ruhr ( und Cho —

lera ! ) . — Infolge der Wasserverarmung

des ganzen Körpers entstehen auch Se h -

ztörungen ( verschwommenes Sehien ,

Doppelschen ) , selbst Taubheit wogen

Vertrocknungsreizung des Hörners ,

wurde beobachtet . Auch Gehirner -

zcheinungen kommen zur Beobach -

tung , wie Schlafsucht , Muskelzuckungen ,

mittelweite Pupillen ( Schlöcher ) mit

träger Gegenwirkung . Unruhe , Auf -

regungszustände , Geschwätzigkeit , rausch -

ähmliche Justände sprechen für eine

Mischvergiftung ( Fliegenpilz ) . In schwe —

ren Fällen kommt es auch zur Gelb .

färbung der harten Augenhaut und

der UHaut , ohne gerade hochgradig zu wer —

den . TLeib eingezogen , bei sehr Starkem

Wasserverluste kahnförmig , Druckemp —

kindlichkeit oft sehr hochgradig . Bei -

mengung von Blut im Stuhle wurde be —

obachitet ; bei Besserung nimmt die Zahl

der Stühle langsam ab , sie werden all -

müählig geformt , wenn nicht sogar Ver —

stopfung eintritt .

Besonderes Interesse verdient das Ver —

halten der Leber , welche unter lokaler

Druckempfindlichkeit am 3 . 4 . Tage

manchmal um 2 Querfinger vergröhert

erscheint , dann aber wieder abschwellen

kann , eine mähige Vergröbßerung scheint

jedoch noch lüngere Zeit àu bleiben .

Milz vergröberung tritt nicht ein . Auf

der Höhe der Erkankung besteht infolge
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der Bluteindickung eine ausgesprochene
KreislaufschwWwäche , Demgemäß
ist der Puls weich , sehr klein , oft kaum

fühlbar , beschleunigt bis zu 140 Schlägen
in der Minute .

Typisch für die Knollenblätterpilzver -

giftung ist ferner die ausgesprochene
Gefänschädigung , namentlich der

kleinen aargefäßhe ( Kapillaren ) durch

das Gift , die sich als Blutun g kund -

gibt ( Netzhautblutungen , Blutungen in

die Augenbindehaut ; Blutungen unter

der Haut des Stammes ) vom ersten

Tage an in Schüben auftritt und

sich bald wieder aufsaugt . Als Be —

weis , daß die Wände der Iaarge -

fäße durch das Gift geschädigt werden ,

gelten die beobachteten punktförmigen
Plutaustritte in die Ellenbogenbeuge
bei Stauung am Oberarm , ja es können

sogar Venen bei Einflößhung von IIeil -
mitteln in dieselben ( Infusion ) platzen .
Blank hat der Blut unters uehung

eine besondere Beachtung gewidmet .

Eine Zersetzung , der Blutkörperchen

( HZämolyse ) findet nicht statt ; das Blut
ist infolge Eindickung sehr zähflüssig ,

dessen Gerinnungszeit um mcehr als das

Doppelte verkürzt , die Zahl der roten

Blutkörperchen erschien bedeutend ver -

mohrt , während die weibben Blutkörper —
chen nichts Typisches zeigen .

Im ILarn , dessen Absonderung in -

folge des Wasserverlustes meist stark her-⸗
abgesotzt ist , finden zich Zeichen eines

Verfettungsprozesses der Nieroen , der

den Arzt selbst in Genesungsfällen zu

einer längeren Beachtung dieses Organs

mahnt . Schliehlich ermattet , auch das

Herz unter dem Eindrucke des gehemm -

ten Kreislaufes , es degeneriert ebenfalls

fettig und der sekundäre Zusammenbruch
der gefähbewegenden Nerven ist meist ,

die schliehliche Todesursache .

Die nun beschriebenen charakteristi -

schen Krankheitserscheinungen decken
sich ganz und gar mit den von Jagiò und
Lipiner in Wien ! gemeldeéten Beobach⸗
tungen am Krankenbette pei 19 Fällen

von Amanitavergiftungen , Von welchen

11 einen tötlichen Ausgang nahmen .

Die Vorhersagebei Knol le n -

1Wiener klinische Wochenschrift 1918 . Nr . 38 .
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blätterpilzvergiftung
als ungünstig .

Sie beträgt 80 der Todesfälle , ja
vielo Autoren geben noch höhere Pro —

zentzahlen an , Jagiò u . Lipiner hatten bei

ihren Fällen eine Mortalität von rund

58 , die von Blank besprochenen hin -

gegen gar nur eine solche von rund 18 / ,
was jedenfallis angenehm auffallen mußh,
und vielleicht seine Erklärung in Nach - —

folgenden finden könnte . —

Die Behandlung wurde bisber als

eine ziemlich machtlose bezeichnet , ja
beinahe als aussichtslos ( COloetta ,
Kunkel ) . Blank betont dem gegen —
iiber , daß es bei konsequenter Be —

handlung gelingt , einen groben Teil

auch Schwervergifteter zu retten ,
unter der Voraussetzung , daß die Er -

krankten ( auch scheinbar leichtere Fälle )
sofort dem Krankenhause überwiesen

werden . Der Nutzen der Magenspü -
lungen , der Brechmittel ist fraglich , da
die Pilze bei der langen Inkubationszeit
bereits in den Darm entlèert worden sind .

Desgleichen wirken Abführmittel nichts

mehr , da die Diarrhöen so stark sind , daß
Wohl kaum mehr Pilzreste abgehen wer —

den , wenn die Behandlung nicht sehr
rechtzeit tig erfolgt . Nach den Erfahr —
ungen Blank⸗ S Steht uünck ltces

Schicksal der Kranken müt

der erfolgreichen Bekäm P f -

ungder Wasserverarmung un d

der d
5

chsie gesetzten Blut —

eindickung . Blank empfichit eine

Einflöhung in die Vene ( nfusion ) von
125 gr Traubenzucker gelöst in 500 cem

Ringerscher Lösung ( Lösung verschieéde -

ner pbysiologischer-“Salze ) , welche nach

Bedarf wiederholt Warclen muh , eventuell

allmählich schwächer verabreicht werden

kann ( 75 , 50 gr . Traubenzucker , 400 ,
300 ccm Ringer, schliehlich Ringer
allein . ) Der Er K0˙1 gsolcher In fu -

sionen ist nach BIank z auber -

haft , da alle geschilderten Symptome
langsam zurückgehen die Kranken füh⸗
len sich bald wohler, und die Zeichen der

Bluteindickung und Wasserverarmung
verschwinden .

Der Loichenbefund zeichnet
sich bei allen bisher vorgenommenen und

gilt bekanntgegebenen Teicheneröffnungen
( Faust , Prym , Husemann , Fraenkel ,
Jagiè u . Lipiner , Lyon , Miller , Schmidt ,
Schultze , Schwarz , Jiclinski u . a . ) dureh
folgende konstante Trias aus :

15 Fettentartung der Leber , Nieren und

des Herzens sowie der quergestreiften
Muskulatur .

II . Blutaustritte in die Schleimbhäute -
und in zahlreiche Organe .

IIII Drüsenschwellungen,
in den Unterleibsorganen .

Dieser Befund ist nur ähnlich der aku —

ten Phosphorvergiftung , mit der er je —
doch bei Kenntnis der begleitenden Um —-

stände nicht verwecbselt — kann .

Aus obigen Darstellungen Blank ' s

geht hervor , daß die Uberführung
Pilzvergifteter in die Spital
behandlung sich unbedingt
empfiehlt , wo letztere überhaupt
durchführbar ist . Denn es ist wahrschein -
lich , daß der gute E. rfolg der von Blank
beh anctslten Fälle dem Umstande zu dan -
ken ist , daß sie der Spitalsbehandlung
bezw . Akeionee handlung te h aftig wer⸗
den konnten . Diese Behandlung der

Amanitavergiftungen wurde übrigens
schon von Treupel in Frankfurt a . M. 2

erwähnt , der die intravenöse Trauben —

zuckerzufuhr bei absoluter Abstinenz von

eiweißhaltiger Nahrung in solchen Fällen

empfiehlt .

namentlich

Sollte aber dem Autor oder jemand an —
derem der Beweis golingen , daß durch die

besprochene Zeh andlungsart die im Knol -

lenblätterpilze enthaltenen Gifte „ Ama —
nitahämolysin “ und „ Amanitatoxin “ ( Ko —
bert ' s „ Phallin “ und „ Phalloidin “ ) neu —
tralisiert werden , dann — ja dann würde
dem Betreffenden geradezu ein Nobel —

Prèeis zuzuerkennen sein !

Vorderhand aber steht im Vordergrund
nur die Möglichkeit der Immunisierung
durch Amanita pilzvergifteter Menschen

mittelst des sogenannten „ Immunisie —
rens “ , mit welchem von Abel u . Ford

( Paltimore ) s bereits Tiere gegen das

Amanitagift unempfänglich gemacht
worden sind . —

Deutsche Med . Woch . 1920 . Nr . 19/Z 20 .
Journal of Biological Chemistry chaltimore-

New Vork ) Vol II 1906/07.
3
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Ein Kapitel zur Scelenkunde der Planzen . “

Schon seit langem hat sich Wissen —

schaft und TLaientum mit den Sinnes —

fähigkéeiten in der Pfanzenwelt beschäf —

tigt , und jedem Schüler der Botanik ist

die zartfünlende Mämose , die „ Mimosa
hudica “ bekannt , jene schanmhafte

Pflanze , die bei leisester Berührung
schreckhaft ihre zarten Blätter zusam —

menklappt , als wollte sie schüchtern sich

in sich selbst zurückzichen .

Auch der Sonnentau , die eigenartige

kleine fleischfressende Pflanze unserer

Moore und Sumpfränder , die Drosera

rotundifolia und longifolia dürfte zu sol -

chen mit besonderen Sinneswerkzeugen
ausgerüsteten Pflanzen gehören , die aber

nicht , wie die Mimosa sich schamhaft

verhüllt , sondern feste zupackt , wenn ein

lebendes Insekt sich auf die haarig - drü —
sige Innenfläche der Blätter niederläht .

Im letzten Jahrzehnt aber ist die

Wissenschaft noch weiter gegangen ,

man glaubte bei Pflanzen nicht nur
Q◻2 3* „ „

Sinnesfähigkeiten , sondern sogar Ssèée—

lische Eigenschaften , noch besser ge -

sagt , eine pflanzliche Ich - Seele festge —
stellt zu haben und es ist ein Stücklein

indischer Geheimwissenschaft , das ein

indischer Gelehrter seinen europäischen
Kollegen auf einem naturwissenschaft —

lichen Kongreß im Jahre 1920 vorführte ,
als er von seinen die Pflanzenseele be —

treffenden Forschungen und Entdek -

3 Schon geraume Zeit liegt diese Abhandlung

in der Redaktionsmappe des - Puk “ . Wir haben

sie zurückgelegt bis zu dieser Frühjahrs - Apr l -

nummer . Wir bitten von vornherein alle verehr -

lichen Leser um Entschuldigung , daß wir diese

noch ziemlich ungelösten botanischen Seelenfragen
in der etwas eigenartigen Betrachtungsweise eines

Münchener Puklesers der Oeffentlichkeit übergeben ,
aber die in einer der größbten und angesehensten

Familienzeitschriften gestellte diesbezügliche öffent -

liche Anfrage macht wohl die gleichfalls ö6ffent -

liche Beantwortung in unserem Blatt für Pilz -

kunde versrändlich , Im Uebrigen ist das in der

Abhandlung Gesagte ja nicht weiter verwunderlich ,

nachdem nèeuerdings von Professor Einstein Zeit -

komprimier - und Dehnungsapparate erfunden

sind ( streng mathematisch berechnet nach dem

Relativitätsprinzip ) über die in dem vom P. u K .

Herausgeber ebenfalls berauszugebenden Glücks -

buch ( VI Jahrgang ) 1922 genaueres zu lesen sein

wird , worauf heute schon aufmerksam gemacht sei .

kungen den staunenden Zuhörern man —

cherlei offenbarte .

Schon in alten Zeiten haben besonders

ausgestattete Personen das Rauschen und

Lauschen im Walde sich fein auszulegen

verstanden und manch Dichterherz ist 2u

Sagen und Singen veranlaßt worden

durch die Sprache der Natur . Besonders
5 5

aber war ' s das Geschlecht der Pilze , denen

von jcher geistige , seelische oder geister -

hafte Eigenschaften beigelegt wurden ,

Wéshalb man sie auch mit dem sinnvollen

Namen „Geisterlichtlein “ belegte .

Ls darf deshalb nicht wundernehmen ,
0 f 4 3 04 5

wenn in der Zeitschrift „ Daheim “ , der
bekannten vorzüglichen Wochenschrift , in

der Nummer vom 6 . Juni 1920 sich die

nachfolgende Anfrage befindet :
„ Ich habe beim Pilzsuchen die Erfahrung

gemaclit , dab ich mehr Pilze linde, wenn , es

im Walde recht ruhig ist . Sowie Läum beim LI12-
suchen gemacht , gerufen , gesnngen . gepfiffen wird,
Verschwinden die Pize zum groben Teil und

zwar hauptsächlich die höherstehenden , wie

Stein - und Birkenpilze , die Plikkerlinge dagegen

niclit ; da im Gegensatz duzu die WBüeee
Stümpke sich auch beim Lärm zeigen , bin. 1n
zu der Uberzeugung gekommen , dab die höher —

stchenden Pilze einmal ein Antgrke, Huben
zum andern die Fähigkeit besitzen, sien 18 .
bergen . Uat jemand aus der Pilzgemeinde àhn -

liche Erkahrungen gemacht ? “
* gtr *

Ein Münchener Pilzfreund hatte die

＋ 1 Hpiktleit 0
Liebenswürdigkeit der Boseneeei
diese Anfrage und damit Pre
Antwort zu übersenden , die er der

gerin zukommen liesß .
5

Diese Antwort erörtert die Frage na

5
80 verschiedenen Richtungen une

14
2 2 5 zeres

gründlich , daß wir sie den Lesern unse

Blattes nicht vorenthalten

recht nicht , weil jetzt im Monat 5

sich das Erwachen der Naturwelt 8 0
— — — 2 4

reitet . Schon sind Morchein da , unc in
Kürze werden weitere Vertreter der

5
08

sen Familie „ Pilz “ erscheinen , dann kann

ein jeder Pilzfreund die Beobaehtn n0 AARe mener
und Erfahrungen unseres Müne paju

— 7 —2 12886 7 —
Pilzforschers nachprüfen , dossen ei
varischer Redeweise wir 7 8 12—2 — „ 5 9e N.

ganzen Urwüchsigkeit das W3 dune
Er hat sich bemüht , unter Verm 10184 9 drüeke
aller hochwissenschaftlichen Rusdrücke
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seine Forschungsergebnisse s0 gemein -
verständlich darzustellen , dab sowohl die

besagte Dame , die die Frage stellte , wie

auch jeder Leser unseères Blattes seinen

Ausfübrungen folgen und sie verstehen

kann .

9 Frau !

Ihre Anfrage in der Zeitchrift „ Dabeim “
hat es mir angetan . Auch ich habe mich

schon lange mit dem Gehörproblem der

Pilze beschüftigt und gestatte mir Ihnen

das Urgebnis meiner Forschung zu ſüber —

mitteln . Die Ansicht , daß die Pilze hören

können , ist durchaus nicht neu , aber bis —

her die Erscheinung wenig erforschit .

Sie haben wohl schon von Schallwellen

gehört und wissen , daß die Steinpilze und

verwandte Arten Röhren , die Blätterpilze
sog . Lamellen besitzen . Das Geheimnis

dieser Organe , die ja sonst so wichtige
Aufgaben für die Fortpflanzungsmöglich —
keit der Pilze haben , sollte ich erst später
ergründen . Gott gibt ' s den Seinen im

Schlaf , und wohl manche welterschiit —

ternde Entdeckung wurde schon durch

Zufall gemacht . Einmal beèei einer Pilz -

jagd kommen mir sehr viele Fichten -

nadeln in meinen Pilzkorb . Ichesetze mich

auf einen Baumstumpf , schüttele den In -

halt des Korbes vor mir aus , um die Pilze
au reinigen . Nebenbei gesagt , besorge ich
dieses Geschäft immer im Walde , man
hat dabei den Vorteil , daß man keine
kranken und madigen Pilze mit nach
Hause bringt und den weiteren Vorteil ,
daß sehr viel Sporenmaterial zur Nach -
zucht an Ort und Stelle bleibt . Ich

nehme Pilz für Pilz zur Hand und blase

über die Lamellen und Röhrchen hin die

Nadeln weg und sehe nun eine Reibe

von Pilzsorten in einem kleinen Umkreise

von meinem Sitzplatz aus auftauchen ,
welche ich vorher nicht bemerkt hatte . Ielli

dachte mir : Dappiger Kerl , do hast wie —
der nöt g ' sehn ! Ich holte mir auch diese

und ging meinen Weg weiter . Ich suchte

weiter , fand noch verschiedene Arten ,
bald stellte sich ein Gefühl nach „ Vesper
machen “ ein und gedacht , getan .

Im ganzen Umkreis kein Pilz mehr .

Ich machte mich an das Reinigen der zu —

letzt gofundenen , blies auch hier wieder
die Nadeln von den Röhren und Lamel -

Sehr gechrte

Vom Hören und Sehen der Pilze .

len weg und siche da wieder kamen Pilze

zum Vorschein . Nun war

tütsel gelöst .
Nehmen Sie einmal einen Schlüssel

mit hohlem Bart und blasen Sie darüber ,
Sie werden je nach Größe des Schlüssel -

loches , oder der Länge der Röhren ver —

chieden abgestimmte Töne vernehmen .

Oder nehmen wir ein lebendes Gleichnis -

Setzen Sie sich an das Piano und ver -

schaffen Sie sich einen Hund mit mög -
lichst haarigen Ohren , Sie werden nicht
lange singen , so wird der Hund unrubig
werden , er wird die hinteren Pfoten he -

ben , seine Ohren kratzen , zu heulen an -

fangen , aber nicht wegen Ihrem Sang ,
sondern weil durch die Schallwellen die

Haare vibrieren und das Ohr kitzelt . Mir

kam blitzschnell ein Gedanke , meine Oca -

rina zur Pilztaschenorgel umzuwandeln ,

indem ich von verschiedenen Röhrenpil -
zen die Röhren zurecht schmitzte , diese

in die Löcher meiner Ocarina schob und

darüber blies . Den Erfolg hätten Sie

schen sollen , mir tanzten die Pilze förm -

lich vor den Augen herum .

Gehört habe ich von diesen Tönen aller -

dings nichts , aber die Pilze reagierten
auf diese Töne . Wie ist dies zu ver -

stehen ? Die Basidiomyceten , wozu ja die

Röhren - und Blätterpilze gebören , haben

im Innern der Röhren und Blätter die

Basidien und Conidien , diese geraten
durch die Schallwellen in schwingende
Bewegung , rufen eine kitzelnde Empfin —
dung bervor , die Pilze werden also sozu -

sagen „ herausgekitzelt “ k. Daher kommt

es auch , daß manche Pilze trotz allem

Lärm stehen bleiben , bei diesen sind we —

gen Uberreife die Basidien zchon ausge -

fallen . Ich stieß ob meiner Entdeckung
einen kräftigen Juch ' zer aus , doch Pilze

kamen keine mehr zum Vorschein , zelbe

können , wie Sie richtig erraten haben ,

den Lärm nicht vertragen .
Wie steht es nun mit dem Verstecken -

können ? Manche Pilze lieben nun oft

Verstecke , sei es hinter oder unter Gras ,
Moos , Xsten , Wurzeln , Dickicht usw . , 80

dah man sie beim Vorwärtsgehen häufig
übersieht und oft erst durch eine Beweg -

ung nach rechts , links , rückwärts be⸗

merkt , daß man daran vorbeiging . Die

Schuld daran liegt meist am Sucher selbst ,

für mich das
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Jwiege -
erschen

nachstéehendes

erlauschte ,

wie Sie durch

spräch , das ich

können .

Jwei Pilzsucher , der eine ein gewieg —
ter Schwammerljäger , der andere wahr —

scheinlich ein Anfänger , kreuzten meinen

Weg . Der eine auf gut münchnerisch :

Damischer Kerl , tritt ' st schon wieder auf

coan aufi . Der andere : Wo denn ? — No

wWo denn , bei dein rechten Ruaderstangl
( soll Fuß heihßen ) . - L siech nix ! —-

Mach holt deine Linser auf und bueck di .

— Is schon wahr , da schönste Pilzstling .
Linsen heißt so viel wie Augen auf —

machen , daher kommt es , wer nicht linsen

kann , der füllt auch über die größten
Schwammerl darüber . Daher hört man

oft die volkstümliche Meinung : Heut is

grad , als ob sich die Schwammerl ver —

kriechaten , also eine andere Ausdrucks —

weise an Stelle Ihres „ Versteckens “ . 80

Scheint es mir gegangen zu sein , als ich

erst nachträglich von meinem Sitzplatze
aus die Pilze „ erlinste “ . Somit erklärt

sich auch die andere Frage wegen den ab -

geschnittenen Stumpfen , diese reagieren

wegen der abgeschmittenen Lamellen und

Röhren auf keine Schallreize mehr , die

weiße Schnittfläche zeugt aber davon , daß

der vorher gekommenene Schwammerl -

jäger gut „ linste “ .

Leider nutzte sich meine Taschenoca —

rinapfeife sehr bald ab und ich griff zu

dauerhafterem Material und verwendete

statt der Röhren der Boleten solche von

Porlingen , Polystictus und Lenzites -

arten , aber hierauf reagierten die Blätter - —

und Röhrenpilze nicht , zu meinem Er —

staunen entdeckte ich am Ort der Tat

frischgewachsene Placodes roseus ( Rosen -

roter Porling ) , Lenzites betulina ( Birken —

blättling ) , Polystictus versicolor ( Bunter

Porling ) , womit der Beweis erbracht ist ,

dal immer nur die Pilzsortèe erscheint ,

Wovon mein Instrument zusammenge -

setzt ist , die Schallwellen scheinen also

nur bestimmte abgegrenzte Wirkungen
auszulösen . Ieh nehme an , daß Sie als

Angehörige der Pilzgemeinde auch davon

wissen , dahß es Pilze mit ohrenähnlichem

Ausschen gibt , z. B . Cantharellus elava -

tus , das sogen . Schweinsohr , und aus der

Familic der Obrlappenpilze der Auricu —

lariae , das bekannte Judasohr Auricula —

ria sambucina , dazu die große Gruppe der

Otideae , der Ohrlinge , von diesen habe ich .

aber die Kitzelwirkung noch nicht aus —

probiert , diese werden meist nur von den

sogen . Schleichern unter den Pilzsuchern

gefunden .
Wissen Sic , was ein Schleicher ist ?

— Folgen Sie mir einmal auf einer Pilz -

fahrt und fahren zur Pilzzeit mit dem

Morgenzug früh 6 Uhr von München

nach Sauerlach —12 Waggons speien etwa

700 Menschen aus , welche Typen sehen

Sie da ? Damen mit hohen Stöckeln auf

den Schuhen , oft in einer Kleidung , als

ob es ins Kino ginge , Grobstadtgigerl in

allen Schattierungen , darunter auch rich -

tig gekleidete Waldmenschen , Männer

und Weiber , welche in ihrer Kleidung in

den Rahmen des Waldes passen . Es

dürfte Sie auch interessieren , daß die

Schwammerl nichts mehr hassen , als

solche Großstadtvogelscheuchen , welche

in ihrem Aufputz die ganze Natur

b ' schandeln .

Sie werden dann am Abend auf den

Bahnhöfen eine Visitation der Körbe vor —

nehannen und finden , daß bei den dem

Waldbild angepaßten Personen die Aus -

beute eine ganz andere ist , als bei den

Gigerln und Gigerlinnen . Letztere haben

die Gewohnheit , rennend und schreiend

durch den Wald zu tollen , hingegen die

Schleicher ( Langsamgeher ) ihre „ Linser “
aufmachen und den Nachgehenden nur

mehr die Stümpfe hinterlassen . Und

nun , meine gnädige Pilzgenossin , bin ich
am Schlusse angelangt . LZiehen Sie die

nötige Nutzanwendung daraus . Wenn

Sie noch nähere Auskunft wünschen ,

adressieren Sie Schwammerltoni , Restau

rant „ Weißes Kreuz “ , Gruftstrabe .

Es zeichnet mit Schwammerlgruß
Ihr ergebener

Schwammerltoni von Münka
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Roletus Rickeni Gramberg Blauender Röhrlingꝗ Tupiporus R)
von Eugen Gramberg .

Den von Oberlehrer Herrmann in Nr .

6/ ) / beschriebenen neuen Röhrling be -

obachte ich in Königsberg i . Pr . schon

seit 1896 an vier verschicdenen Stand -

orten . Meine Bemühungen , ihn zu be—
stimmen , waren jedoch ebenso ergebnis -

Ios , wie die von Herrmann und Romell .

Auch der békannte Forscher G . Bresa -

dola , dem ich den gepreßten Pilz nebst

Diagnose einsandte , schien mir mit seiner

Bestimmung — B . fragrans — nicht da3

Richtige zu treffen ( vergl . unten ) . S80
blieb mir denn nichts übrig , als den Pilz

selber zu bénennen . Ich legte ihm den

Namen B . indigoferus bei , den ich aber

nunmehr zu Ehren unseres Altmeisters

Dr . A . Ricken in B . Rickeni ändere . Da

diéeser Röhrling — nach Herrmann —

auch bei Dresden und Göttingen vor —

kommt , so ist seine weitere Verbreitung
als ziemlich sicher anzunchmen . Es fehlt

nur an guten Beobachtern , die diese Art

von der Ziegenlippe , der sie von oben

gesehen ühnlich ist , und vom duftenden

NRöhrling , B . fragrans , zu unterscheiden

wissen . Der von Herrmann gewählte
Name B . nigricans , schwärzender R. , ist

gut gewühlt , trifft jedoch das hervor —

agendste Merkmal , das Blauwerden des

Fleisches und der Röhrchen nicht , das an

den sonst günzlich verschiedenen Korn —

blumenpilz , B . cyanescens , ecrinnert .

Meine Beschreibung dürfte die von Uerr —

mann gegebene in mehreren Momenten

ergänzen :

Hut fleischig , oliyvbraun bis le —

dergelb , oft rötlich gefleckt oder über -

laufen , bei Druck dunkler , jung
halbkugelig , später flach und geschweift ,
schl . oft niedergedrückt , trocken , fein -

filzig , 4 — 9 em breit .

Tleisch gelblich , beim Bruch schnell

indigoblau , weich .

Nöhren frei ( abgesetzt ) , gelbgrün , ziem -

lich kurz ( 3 — 5 mm ) . Poren ziemlich

weit , rundlich , mitunter gewunden , an —

fangs schwefelgelb , dann grau -

gelb , bis olivbraun , bei Berührung —

wie der ganze Pilz — schr eimpfindlich ,
bei Druck sofort indigoblau .

Stiel walzig , oft gekrümmt , voll , Le h -

haft gelb ( auch innen ) , unten rötlieh

bis rotbraun , zartflaumigkör n ĩ 8⁵
oben gelb , unten purpurn , klaumig , bei

Druck sofort schmutzig rotbraun bis

Schwarz , 5 —8/1 —2 . Ohne wurzelartige
Verlängerung .

Basidlien 30 —- —40/7 —10 . Sporenpul⸗
ver oliv bis olivbraun . Sporen elliptisch -
spbindlig , 11 —13/5 —6 .

Geruch - und geschmacklos .
In Laubwäldern

meist vereinzelt .

und Parken , selten ,

August und September .
Steht B . fragrans nahe . Dieser hat

einen dunkelbraunen Hut , einen eiförmig —
knolligen , glatten , am Grunde oft spin —
delförmigen Stiel und ist wohlriechend .

Noch einige Bemerkungen über den Pantherpilæ und die

braunen Formen des Fliegenpilzes .
Von Roman Schulz .

Die von den Herren Herrfurth , Neuhoff und

Gramberg letzthin in dieser Zeitschrift ( Heft 6/7 )
über Amanita pantherina und spissa und von den

erstgenannten auch über die braunen Abarten von
Amanita muscaria genußerten Ansichten veran —
lassen mich , hierzu Stellung zu nehmen , zumal
meine hier folgenden Ausführungen die Grundlage

für die Darstellung der genannten äußerst wich⸗

tigen Pilzflormen in einer zukünftigen Neuauflage
von Michaels Führer für Pilzfreunde werden sollen

und es deshalb notwendig erscheint , sie ausführ —
lich zu begründen .

Ich muß zunächst vorausschicken , dab die
Darstellungen von Amanita pantherina und spissa ,
die Herr Neuholk in Wort und Bild gibt , in der

Hauptsache richtig sind . Sie klären die An —

schauungen über diese vielfach verwechselten und

verkannten Arten und können dazu dienen , die

über sie bei manchem Pilzfreunde noch bestehende

Verwirrung zu beseitigen . Uber die bisher nicht

hinreichend bekannten braunen Abarten von Ama⸗

nita muscaria stehen mir seit Jahren aufgesam -

melte sorgfältige Beobachtungen zur Verfügung ,

50 daß ich hierüber noch ergünzend berichten kann .



Noch einige Bemerkungen über den Pantherpilz .

1. Der Pantherpilz , Amanita maculata Schaeff .

pantherina DC.

Abbildungen :

Schacffler , Fungorum Icones , Tak . 90 ( 1762 ) , gut !

Vittadini , Fungbi Mang . , Tal . 39 , vorzüglich .

Krombholz , Abbild . und Beschr . der Schwämme ,
Taf . 29 , Fig . 10 —13 .

Pabst , Krypt . - TFlora , Pilze , Taf . 14.

Cooke , IIlustrations , Taf . 6.

Richon et Roze , Atlas des Champ . , Tal . 5, Lig . 5—8.
Bresadola , Funghi Mang . , Tak . 7.

Dumée , Atlas de Poche des Champ . , Bd . I, Taf . 5.

Sydow , Taschenbuch der Pilze , Taf . 5, vorigem

entnommen .

Migula , Krypt . - Flora , III , Taf . 136 C, konstruiert

nach Cooke u. a.

Ricken , Blätterpilze , Taf . 78 , Fig . 1, deutlich , nur

etwas schematisch .
Macku und Kaspar , Prakt . Pilzsammler , Nr . 48 ,

unbestimmbar und völlig wertlos .

Die Abbildung bei Migula , Taf . 136 D, stellt

ceine Amanita pantherina dar . Es erscheint mir

aber zwecklos , sich mit der Deutung dieser Form

allzuschr zu bemühen , da man bei Migula nicht

wissen kann , ob eine Zeichnung nach der Natur

oder ein Phantasjegebilde nach irgendeiner Ab —

bildung aus einem anderen Werke vorliegt . Viele

Abbildungen bei Migula sind z. B. den Abbildungen
bei Cooke , IIlustrations of Britisù Fungi , frei nach -

gezeichnet , wie man leicht ſeststellen kann , doch

ist die Quelle nie genannt . Im vorliegenden Palle
dürkte das Bild nach Michael , Taf . 76 , konstruiert

worden sein . Ebenso minderwertig ist der Text .

Schon im Jahre 1912 ( ygl . Verh . Bot. Ver . Brand . ,

LIV , S. 128 ) urteilte ich über das Werk von

Migula , wie folgt : Wohin es führt , wenn die Ver⸗

fasser von Sammelwerken wegen mangelnder Sach —

kenntnis gänzlich kritiklos arbeiten , zeigt zur

Genüge die zurzeit erscheinende Kryptogamenflora ,

von Migula ; alle erwälmten Formen ( nämlich von

Boletus subtomentosus und chrysenteron ) sind dort

mit ganz anderen Arten zu einer bunten Reihe

zusammengestellt .
Auch die Abhildung bei Gramberg , Bd . J,

Taf . 63 , gibt keine Amaänita pantherina wieder .

Ich möchte sie für eine Form der Am. rubescens

halten . In dieser Uullärbung nämlich kommt der

Perlpilz schr häufig vor , und das Fleisch ist zu —

wWeilen lange rein weiß , rötet auch bei Verletzungen

nicht immer sogleich , wanchmal erst am nächsten

Tage . Doch ist , es am besten , wenn sich Ilerr

zramberg selbst über diese Abbildung äußert .

Von Ubergangslormen zwischen Am . pantherina
und spissa ist mir nie etwas bekannt geworden .

Der Michael ' sche Führer enthält bisher über —

haupt keine Abbildung des Pantherpilzes ; ich

werde eine solche aber Kkünktig darin aufnehmen .

Nacli der Angabe von Fries in Hym . Eur . , ,

S. 21 ( 1874 ) , ist der Pantherpilz häulig , vornehm⸗

lich in Buchenwäldern . Nacht meinen eigenen Be —

obachtungen ist er in der Provinz Brandenburg

nicht selten . leh fand ihn bei Berlin , Spandau ,

Ruppin , Bernau , Eberswaldle , Chorin und im Ge —

piet der unteren Oder an vielen Orten , ktreilich
nie in grober Menge . Auch im Riesengebirge habe

jch ihn ölter beobachtet , z. B. über dem Kochel -

fall , bei Agnetendork , Saalberg und Hain , doch

Der Pilz - und Kräuterireund .
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nicht häulig , überall nur einzeln oder in wenigen

Exemplaren während eines Aulenthaltes von je
fünk Wochen im Sommer der Jahre 1910 , 12 , 15

und 16. Dagegen konnte ich ihn im Ilarz im

Gebiet des Brockens und der Bode während eines

fünkwöchigen Aufentlialtes im Sommer 1913 über⸗

haupt nicht bemerken .
Sowohl iin Plachlande als im Gebirge kand

ich ihn im Laub - und Nadelwalde , in der Provinz

Brandenburg vereinzelt und klein auch auf Heide -

flächen zwischen Heidekraut . In dürren , sandigen

Kiefernwäldern tritt er meist in kleinen , sogar

ganz winzigen Formen auf .

Beschréibung des Pantherpilzes nach eigenen

Beobachitungen :
Hut 3½ —8 em breit , umbrabraun , leder -

braun , olivbraun , blabbraun , gelbbräunlich , oliv -

gelblich und nur in der Mitte bräunlich , bronze -

gelblich bis helledergelb , nach Regen ausgeblaßt
auch weiblich , glänzend , öfter wie eingewachsen
faserig , mit vielen kleinen schneeweiben oder
weißlichen , ölter spitzigen Iüllflocken besetzt , die

vom Regen leicht abgewaschen werden , am Rande
deutlich gestreift ; Oberhaut des Hutes abziehbar .

Lamellen bis 9 mm breit , erst den Stiel be⸗

nicht herablaufend , ökter aber

mehr oder weniger weit

iken hinterlassend .

rührend , später frei ,

am Stiele kurze oder

herablaufende zarte Stre

Stiel schlank , 5 —11 em lang und 6 —10 mm

dick , in der Jugend auch kurz und dick , nach oben

meist etwas verjüngt , am Grunde schwachknollig
oder besonders durch die dicke Scheide dick⸗

knollig , mit einem ötter schiefen , erst abstehen -

den , dann abwärts geschlagenen und . anliegen-
den zinge , flockig oder zartflockig - kaserig,
über dem Ringe ungestreift oder durch die La -

mellen mehr oder weniger Woeit herablaufend ge -

streift , unter demselben öfter schwach flockig-
schuppig bis abstehend schuppig zerklüſtet , 5
weih , anfangs mit Hockigem Mark gefüllt , später

Hohl .
Scheide dick oder sehr dick , sScharſ umschrie -

ben , ganz - und stumpfrandig , angewachsen oder

anliegend , trennbar , weib , nielit ockergelb , Zu -

weilen mit einer losgelösten Ringzone am Stiele
über dem Scheidenrande .

Pleisch weiß , unter der Oberhaut kaum dunk -

ler . Geruch deutlich oder gchwach nach rohen

Kartoffeln , wie der von Am . mappa , zuweilen aber
auch dumpk , genau wie der von Am . Faneae
Seltener ſchlend . In einem Falle roch das Fleisch

im Stiele deutlich nach Rettich , das des Hutes

nach rohen Kartoffeln . Geschmaclc süblich.
Die Wulstscheide am Grunde des 9 15 15

stets weiß gelärbt , nicht ockergelh, 35 8 lgl
( Die Pilze , 1877 , S. 210 ) irrtünlicher40e Aßor⸗
Der Fehler ist Wahrscheinlich durch a 85 I
Setzung der Fries ' schen Diagnose eue on.

1
sagt nämlich ( Iym . Eur . , p. 21 ) : „8tip! 9

a volva separabili intetzre el e
ochreato “ ( Stiel am Grunde von ue 114
baren , ganz - und stumpkrandigen Bentt in 9 5
d. i. umhüllt ) . Wünsche hat statt dessen 0
cea ( ockergelb ) gelesen und flüchtig übersetzt .

Es ergibt sich aus diesen Beobachtungen , dab
die von feuholf betonte Unterscheidung . von Am .

pantherina und spissa nach der Streifung des

17
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oberen Sticlendes der Einschränkung bedarf , da
zwar bei den meisten Formen der Am. pantherina
der Stiel über dem Ringe ungestreitt , bei anderen
aber doch mehr oder weniger tief herabreichend

gestreilt ist . Ubrigens läßt auch die von Fries
zitierte schir schöne Abbildung von Am . pantherina
hei Vittadini , Taf . 39 , eine Streikung am Ringe

erkennen . Sie ist eine individuelle Eigentümlich —
keit mancher Formen .

Bestchen bleiben natürlich die

zeichen : die deutlich gerandete Wulst

deutliche Streitung des Uutrandes .

Nach dem Grundsatz der Prioritäh , der für die

UHymenomycelen dieselbe Geltung haben muh, wie

für jeden anderen Zweig der Systemalik , ist der

Pantherpilz Amanita maculata Schaeffer , zu be -
nennen . “ Pries wandte dicsen Namen wohl nicht

an mit Rücksicht auf Agaricus ( Collybia ) macu —

lalus Alb . et Schw . , der sonst anders hätte benannt .

werden müssen . Nachdem jedoch die Fries ' schen
Untergattungen von Agaricus jetzl allgemein . als

Gattungen angesechen werden , fällt diese Rücksicht -

Hauptkenn —
und die

nahme fort .
Der Name Am . umbrinn Persoon kann , wie

Neubolf richtig auseinandersetzi , überhaupfl , für

diese Art nicht in Betracht kommen . Winter

amen als Synonym zu Am , pan —
therina nach Fries , Syst . Mycol, , p. 17 ( 1821 ) , da

er die spätere Richligstellung dieses Irrtums durch
Fries in Monogr . Hym . Suec , P. 8, 9, eben nicht

gekannt hat , wie denn die ganze Bearbeitung der
Hymenomyceten von Winter eine recht flüchtige
ist , in der Hauptsache eine gekürzte deutsche Uber —

setzung von Fries , Hymenomycetes Europaci .

Von alters ber gilt der Pantherpilz als giftig .
Böhm hat aus ihm ein Basengemisch gewonnen ,
welches das giftige Cholin und nicht unerhebliche

Mengen einèer apderen giftigen Base enthielt . Diese
letztere ist in ihrer Giltwirkung dem Muskarin
des Fliegenpilzes ganz gleich und wahrscheinlich
mit ihm identisch . Die Wirkung des Cholins ist

obenfalls in mancher Bezichung der des Muskarins
älnnlich . Nach Inoko enthält der Pantherschwamm
aber auch noch ein atropinartig wirkendes Gift .
Das Atropin hebt bekanntlich die Wirkung des
Muskarins auf . Selbst bei fünfkacher tödlicher
Dosis und vorgeschrittener Vergiftung wirkte es

bai Tieren noch lebensrettend . Da nun die Mög —
lichkeit besteht , daß infolge irgendwelcher Ur —

zachen eins der Gifte nicht ausgebildet wird , 80

wirkt dann das andere um 8o kräftiger . Aus diesen
Verhältnissen lassen sich möglicherweise zum Teil

auch die widersprechenden Angaben über die Ge -

fährlichkeit des Pantherpilzes , sowie auch anderer
Amanita - Arten berleiten .

zitiert diesen N

2. Der Gedrungene Wulstling , Amanita spissa Fr .
Der von Neuhoff gewählte deutsche Name ist

gelällig und bezeichnend , so daß sich sein Ge —
brauch empfiehlt .

Abbildungen :
Krombholz , Abbild . und Beschr , der Schwämme ,* 5 —Taf . 29 , Fig . 1 —5 ; Stiel erst weiß , dann grau .
Gonnermann u. Rabenhorst , Mycol . Europ . , Taf . 7,

Fig . 3 ; Stie ! oben wWeib, in der unteren
Hälfte schon grau .

Cooke , Ilustrations , Tal . 69 .

Roman Schulz :

Bresadola , Funghi Mang . , Taf . 10 ; Stiel aus dem
Weißen ins Hellgraue übergehend , unter
dem Ringe etwas übertrieben ( zu schema -
tisch ) schuppig .

Michael , Führer , neue Ausg . , Taf . 76 , schr natur -
gatreu ; Stiel weih , erst zart grau angehaucht —

Duméc , Atlas de Poche des Champ, , Bd . II , Taf . 1,
vorzuglich ; Stiel noch weiß .

Migula , Krypt . - Elora , III , Tak . 137 C,
gebilde nach Cooke , Taf . 69 .

Ricken , Blätterpilze , Taf . 80, Pig . 2, charakte⸗
ristisch ; Sliel grau .

Phbantasie -

5

Macku und Kaspar , Prakt . Pilzsammler , Nr . 47 ,
bedeutungslos , 2. T. der Abh . bei Dumée
verdächtig ähnlich .

Ich habe spissaà in der Provinz Branden -
burg trotz ſünhfzehnjähriger Beobachitungszeit noch
niemals auffinden können . Doch ist mir diese
Art aus den Wäldern des Harzes und des Riesen -
gebirges wohlbekannt . Von Pries wird sie nur
aus den Wäldern der Ebene angegeben . Im Harz
fand ich sic mehrlach in den Jichtenwäldlern bei
Rotchülte an der Bode , im Riesengebirge aber
häufig sowohl im Buchens als auch im Nadel -
walde in der Umgebung von Ilain , Agnetendorf ,
Kiescwald und Schreiberhau , selbst noch bei etwa ,
900 m Höhe .

Beschreibung des Gedrungenen
nach eigenen Beobachtungen :

Iul 6 —12 em breit , graubraun , rauchgrau
oder schwärzlichgrau , später am Rande oft blasser ,
oder einfarbig bräunlich - bis gelblichgrau werdend ,

Wulstlings

oder grau , am Rande gelblich , auch ganz aus -
geblaßlt und weißlich ; mit vielen , erst weißen ,
dann hellgrauen , später grauen oder sogar bräun —
lichen , meist Kleinen Iällflocken , oder breiten ,
doch dünnen Hüllfetzen besetzt , die bald fast

regelmäbig angeordnet , bald unregelmäbig ver —

streut , bald angewachsen , bald leicht abwischbar
sind , je nach der Witterung und Entwickelung ; am

2 4Rande glatt und ungestreift , nur später bisweilen
auch kurz gestreilt , doch mit eingewachsenen
FTasern und meist etwas zerschlitzt und zerspalten .

Lamellen 7 —11 mm breit , hakenförmig an —
gewachsen und wenigstens anfangs am Stiele feine ,
bis zum äußeren Rande des Ringes herablaufende
Striche hinterlassend , an der Schneide feinflockig .

Stiel 9 —14 em lang , in der Mitte bis 2½ em ,
unten bis —37 Cmn. dick , nach oben meist ver —

jüngt , am Grunde knollig oder fast knollig ange -
schwollen , oder mit kurzrrübenförmiger Knolle ,
anfangs weiß , dann hellgrau , später grau , Selbst .
üüber dem Ringe , entweder flockig oder flockig -
fasorig oder von unten bis zum Ringe abnehmend
ziemlich grob - oder feinschuppig z2erklüftet , derb ,

Voll , niemals hohl .

Ring dünn , wieih , oder später an der Unter —

hellgrau , bald hängend und anliegend .
Scheide undeutlich , in Schuppen und Fasern

oder mehrere ( bis 4) schuppige Gürtel aufgelöst ,
wWeißh, später bellgrau bis bräunlich . Manchmal

seitèe

bleiben beim Ausheben des Pilzes im Boden

grohe Hüllreste haften .
Fleiscli schneeweiß oder weiß , unveränder —

lich , unter der Oberhaut des Hutes grau , rauchgrau
oder schwärzlichgrau .

Geruch schr gering , schwammig , an den Harzer
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Pilzen aber nach rohen Kartoffeln . Geschmack

mild , angenehm , später schwach kratzend .

Obgleich der Pilz nach den Feststellungen von

Michacl , Gramberg , Herrturth u. a. ebbar ist , 30

sind doch noch weitere sichere Beobachtungen
über seine Geniebbarkeit erwünscht .

Herrfurth will freilich für diese Art den

Namen Am . spissa nicht gelten lassen , er meint .

sie aber sicher . Was er nun unter seciner von

ihim als giftig befundenen Am . spissa versteht , ist

nicht klar , entweder nur eine Form der echten

spissa mit grau gelärbtem , geschupptem Stiel

oder eine andere Art . Nach der weißen oder

grauen Färbung des Stieles und nach seiner Schup —

pung können jedenfalls bei dieser Art keine kon —

stanten Formen unteèerschieden werden , denn der

Stiel ist anfangs weiß und färbt sich dann all -

müählich mehr oder weniger grau und zerklüftet

auch bald mehr , bald weniger . Daß dieser Pilz ,
wie auch der Perlpilz ( Am. pustulata rubescens )
zuweilen giſtige Eigenschaften haben könnte , ist ,

nach dem über die Giftigkeit des Pantherpilzes

Gesagten , leicht möglich .
3. Die Formen des Braunen Fliegenpilzes .

Die verschiedenen Formen , in denen der

Braune Fliegenpilz auftritt , sind bisher vielfach

verwechselt und noch nicht hinreichend gekenn —
zeichnet worden . Auf Grund jahrelanger Beob —

achtungen bin ich zu folgender Gruppierung ge —

langt :

Amanita muscaria L. subsp . umbrina Fr . emend .
a ) eu - umbrina m.

Die von Fries in Monogr . Hym . Suec . mitge⸗

teilte Originalbeschreibung lautet übersetzt folgen —

dermaßben :
Von Persoon und anderen (2z. B. Secretan ,

Nr. 15) als eigene Art aufgestellt , in Nadelwäldern

von Smäland an nassen Stellen vorkommend . Viel

schlanker und schmächtiger als die übrigen

Formen ; Stiel olt gedrebt , mit verschmälerter
Knolle . Hut dünn , anfangs umbrabraun , dann mit

Ausnahme der Mitte blabbräunlichgelb ( lividus ) !

Lamellen zuletzt entfernt . Diese Form ist zwar

beständig , aber durch das unter der Oberhaut

Hutfleisch und durch die mit dem Stiele

cht verwachsene und nur von Schuppen
anderen

gelbliche
unten di

konzentrisch gerandete Hülle mit den

Formen so eng verbunden , daßb sie nach meiner

Meinung nicht abgetrennt werden darfk . — In gra -

sigen Wäldern an feuchten Stellen in der Umgegend
von Upsala kommt eine Form vor , die (dieser ähn —
lich , aber größer ist und deutlich in die typische

Form übergeht .
In IIym . Eur . beschreibt . Fries

umbrina , wie folgt ( übersetzt ) :
Schmächtiger , mit hohlem Stiele , umbrabrau —

nem oder blaßbbräunlichgelbem , in der Mitte brau —

nem Hute ( Viv. Ital . t. 26. A. umbrina Secr . n. 17; 3

darf jedoch keineswegs mit dem folgenden 85 Ag.

pantherinus !] verwechselt werden ) , in den Nadel -

Wäldern der Gebirge .
Leider sind Fries gerade an dieser schwierigen

Stelle einige sebhr unliebsame Schreibfehler unter —
laufen . Das Zitat Viv . Ital . t. 26 ist nämlich zu

streichen ; es gebört . vielmehr zu Ag . pantherinus
und wird dort von Fries auch nochmals aufge -

führt . Ferner muß es heißen : Secr . n. 15 , was

die Varietät
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Fries auch selbst unter Menda typogr . corrigenda
berichtigt ( von Winter , Kryptogamenflora , freilich

überschen ) . Unter Nr . 15 aber beschreibt Secretan
einen braunen Fliegenpilz als Amanita maculata .
Das Zitat Am . umbrina Secr . ist daber ebenfalls
zu streichen ; es gehört vielmehr zu Ag . pan -
therinus .

In beiden Beschreibungen ist von einer gelb -
lichen Färbung des Stieles oder der Hutlflocken
oder der Lamellen nichts erwähnt . Man muß
also annchmen , daßb PFries unter var . , umbrina

einen Flicgenpilz versteht , der sich hauptsächlich
nur durch die umbrabraune Farbe des Hutes und

durch seine Zierlichkeit von der gewöhnlichen
Form unterscheidet . Auf letztere Eigenschaft ist

jedoch weniger Wert zu legen , da schon Fries von

einer Ubergangskorm zum Typus der Art spricht .
Einen Pilz , der mit dieser Beschreibung hin —

reichend übereinstimmte , fand ich in der Provinz

Brandenburg bei Spandau am Rande der Falken —

hagener Bauernheide am 8. September 1909 .

Beschreihung desselben :

Hut umbrabraun , nur noch mit wenigen brei —

ten , weißen , letzenartigen Hüllresten bedeckt . Stiel

Weiß , vom Grunde bis zum Ringe schuppig . La⸗

mellen weiß , nur ganz wenig herablaufende Strei —

ten am Stiele binterlassend . Fleisch des Pilzes

weib .
Im Walde bei Buch nördlich von Berlin fand

ich am 3. Oktober 1916 einen roten Fliegenpilz ,

dessen Hut späler bräunlich wurde .

b) Hercynica m.

Beschreibung :
UHut 5½ — 8 om breit , anfangs umbrabraun

oder gelbbraun , später am Rande blasser , daher

verschlieden gefärbt , z2. B. nur in der Mitte ſumbra —

braun , im übrigen braungelb oder gelblichrauch -

bräunlich , oder auch in der Mitte ausgeblaßbt und

überall blahßolivbräunlich ; mit hellgelben oder

gelblichen , später auch gelblichgrauen Hüllflocken ,

klebrig , am Rande gestreift .
Lamellen 5 —6 mm breit , weiß .

Stiel 6 —12 em lang , in der Mitte bis 1 cm

dick , unten knollig verdickt und bis 2½ em dick ,

gelblichweiß , an Pruckstellen hellgelb , oder unten

blaßgrau , olt schuppig , über dem Ringe nicht

gestrichelt , anfangs mit weißem , flockigem Mark

gelüllt , später hohl .
Fleisch im Hute weiß , unter der Oberhaut

olivgelb oder gelblich , im Stiele gelblich oder
blaßgelb , in der Knolle weiß . Geruchlos .

Diese Form ist kenntlich an der braunen Hut —

farbe , den gelblichen Hüllflocken , dem gelblich -
weiben Stiel und dem gelblichen Stielfleisch ,
sonst von der typischen Art nicht verschieden . “

Hierzu paßt die Abbildung bei Ricken , Taf . 78 ,

Fig . 2, nur geringlügig abweichend durch gelb⸗

liches Hutfleisch und schwach gelblich ange -
hauchte Lamellen .

Fundorte : In den Fichtenwäldern des Harzes ,

z. B. am Brocken oberhalb Schierke mehrfach ,

unterhalb der Hohneklippen nahe der Wormke , im

zodetal zwischen Elend und Rotehütte , sowie in

den Wäldern bei Rotehütte mehrfach .

c) Sudetica m.

Hut anfangs gewölbt , später verklacht , bis

14 em breit , seine Färbung von der Entwickelung
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und Witterung abhängig , bisweilen einfarbig
umbrabraun , meist leberbraun , oder loberbraun
und gegen den Rand leuchtend ockergelb , oder

gelb ( im Alter auch grünlichgelb ) mit brauner

Mitte , aul der gesamten Oberfläche , besonders

aber in der Mitte , dicht mit Bellgelben oder gelb -

lichen , spitzigen ( öfter weißspitzigen ) , besonders

an jüngeren Exemplaren fast kreisförmig ange —

ordneten , später durch Regen oft mehr oder

weniger verschwindenden Hüllflocken bedeckt ,
klebrig , glänzend , am Rande dicht , oft höckerig

gestreilt , mit abziehbarer Oberhaut .
Lamellen bis 1,2 cm breit , weiß , nach hinten

verschmälert , hakenſörmig angeheftet , keine Strei —
ten am Stiele hinterlassend , an der Schneide

Hlockig.
Stiel bis 18 em lang , in der Mitte bis 1,7 m

dick , am Grundée verdickt bis knollig und hier
2½ 3½ em dick , meist dicker als an der typi⸗
schen Art , gelblichweiß oder schwach gelblich -
weilh , am Grunde schuppig beringt , da sich die

Scheide in mehrere , meist 3 —6 Schuppengürtel

auflöst , im übrigen flockig - schuppig , auch ſüber

dem Ringe , oder nur flockigfaserig und über dem

Ringe flockig , besonders gegen den Hut hin , oder
hier nur dünnfaserig - flockig , anfangs in der Stiel -

höhlung mit weißem , flockigem Mark gefüllt , später
hohl werdend . N

Ring bängend oder anliegend , leicht hinfällig ,

hellgelb , am Rande dunkler gelb .
Fleisch unter der Oberhaut des Hutes rotbraun

oder bräunlichgelb , oder sattgelb bis gelb und

nur in der Mitte ockerbraun , bisweilen gelb mit

olivgrünem Schimmer , ähnlich wie bei Am . pbal -
loides , durch Gelb und Hellgelb abwärts in Weiß

übergehend , über den Lamellen weih ; im Stiel

hellgelb oder blaßgelblich bis gelblichweiß ( das
Mark weiß ) , in der Knolle weiß .

An jungen geschlossenen Exemplaren ist die
Hülle des Hutes in spitzige Flocken zerklüftet und
der Rand des Tleisches unter seiner Oberhaut
nicht braun oder gelb , sondern purpurrot , wie

der Hut der typischen Art gefärbt . Die braune
Farbe entwickelt sich also aus der purpurroten ,
Was auch der oben unter eu - umbrina erwähnte
rote Fliegenpilz von Buch bei Berlin erkennen ließ .

Geruch unbedeutend oder fehlend , Geschmack
süplich .

Der Pilz ist meist etwas kräftiger als die
rote Art , namentlich etwas dickstieliger . Doch
Kommen im Gegensatz zu großen Exemplaren mit
14 em breitem Hute und 18 em langem Stiele
auch kleine , kümmerliche Formen vor , 2. B. mit
nur 3 em breitem Hute und 5 em langem , kaum
4 mm dickem Stiele .

Diesen Pilz , Amanita muscaria L. subsp .
umbrina Fr . c) Sudetica m. , bildet Michael auf
Taf . 75 naturgetreu ( nur wenig verkleinertl ) ab .

Er ist kenntlich an der braunen , in Gelb

neigenden Hutfarbe , den dicht stehenden , gelb -
lichen Hüllflocken , dem gelblichweißen Stiel , dem

gelblichen Stielfleisch , dem meist etwas kräfti⸗

geren Wuchs und den zahlreicheren , etwa 3 bis
6 Schuppengürteln an der Stielknolle .

Fundorte : In den Fichtenwäldern des Riesen -
gebirges ( 2. B. um Hain und Agnetendorf ) in
allen Höhenlagen von etwa 500 m bis in die

Roman Schulz : Noch einige Bemerkungen über den Pantherpilz .

oberste Baumregion (z. B. noch bei 1150 m
zwischen der Großen Sturmhaube und den Koral -
lensteinen ) , einzeln oder in Gruppen , zuweilen
in Gesellschaft der typischen Art .

Hierher gehört noch eine bemerkenswerte
Spielart :

— var . speciosa m. ( Farbenspiel ) .
Hut flach , 13 em breit , zitronengelb , in der

Mitte bräunlichrot , in Scharlachrot neigend , dicht
mit hellgelben , fast regelmäßig geordneten IHüll —
flocken besetzt , am Rande gefurcht .

Lamellen 9 mm breit , weiß .
Stiel 16 cm lang , in der Mitte 1,7 em , in der

Knolle 3,7 3,2 cm dick , gelblichweiß , an der
Knolle weiß , unten an einer Seite mit 67 , an
der anderen mit 4 Schuppengürteln der Hülle
besetzt , faserig - schuppig , erst voll , später hohl .

Fleisch im Hute weiß , nur unter der Oberhaut
mit eindringender Hutfarbe , nämlich hellgelb , in
der Mitte orangerot ; im Stiel gelblichweihß , später
mit Ausnahme der Rinde weißh, in der Knolle
schon anfangs weiß .

Fundort : Im Riesengebirge bei Agnetendorf
im Fichtenwalde am oberen Pratsch um 690 m
am 30 . Juli 1916 .

„ Diese prächtige Spielart beweist den engen
Zusammenhang der braunen Formen mit den
roten . Doch sind die braunen Formen des Flie -
genpilzes keine Zufallsbildungen ; sie wachsen
im Riesengebirge vielmehr ölter mit denſroten an
derselben Stelle und sind in ihren kleinsten Merk⸗
malen durchaus beständig .

880 d) regalis Fr .

2
F

ries gibt von dieser Form in Monogr . Hym .
Sueèc . ( 1857 ) eine ausführliche Beschreibung , die
ich hier in Ubersetzung mitteile :

Am . muscaria regalis , in den Buchenwäldern
von Smäland bei Sunnerskog , Par . Unnaryd , über -
all wuchernd , noch auffallender und gröber ( als
var . formosa ) , kräftiger als die gewöhnliche Form
und oft rasig wachsend . Stiel ausgestopft , in der
Jugend fest , stets 1 —2 Zoll dick , innen gelblich .
8 - —10 konzentrische Reihen von zurückgebogenen
Schuppen bezeichnen die Hülle . Hut Schr klebrig ,
kastanienbraun oder von der Farbe gekochter
Leber . Lamellen gelblich .

8

Die Beschreibung derselben Form in
Myc . ( 1821 ) lautet übersetzt :

B. regalis , größer , mit leberbraunem klebrigen
Hute , hellgelben Warzen und ziemlich festem
Stiele .

Doppelt 80 grob als die gewöhnliche Form ,
fast rasig . Stiel 1 —2 Zoll dick , am Grunde mit

sparrigen , zurückgebogenen , konzentrischen Schup —
pen . Hut 6 Zoll breit . Im Sommer in Buchen -
wäldern .

In seinem zusammenfassenden , übersichtlich
gehaltenen Abschlußwerk , Hymenomycetes Euro -
paei ( 1874 ) , charakterisiert Fries diese Form nur
kurz , wie folgt ( übersetzt ) :

Var . regalis , doppelt 30 groß ( als die typische
Art ) , mit ausgestopftem Stiele und leberbraunem
Hute ; in Buchenwäldern .

Sie ist also durch die leberbraune Farbe des

Hutes , durch hellgelbe Hüllflocken , gelbliches
FTleisch des Stieles und sogar gelbliche Lamellen ,
sowie durch eine bedeutende Gröbe und zahl -

Syst .
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Friedrich Kaiser :

reiche ( 8 —10 ) Schuppengürtel an der Knolle aus -
gezeichnet . Sie ist eine Form des Buchenwaldes
und mir bisher unbekannt geblieben .

Eine Abbildung dieser Form ist von Fries
niemals veröffentlicht worden . Doch ist anzu —
nehmen , daß eine solche im Museum der Akademie
der Wissenschaften zu Stockholm aufbewahrt wird .
Herr Herrfurth berichtet in seinen Mitteilungen
S. 132 dieses Jahrgangs , daß er eine Fries ' sche

Abbildung der Am . muscaria regalis gesechen habe .
Es würde die Leser des Puk sicher interessieren ,
über diese Abbildung und ihre Herkunſt noch

genauere Nachricht zu erhalten .
Tabelle zur Bestimmung der Formen des Braunen

Fliegenpilzes , Amanita muscaria L. subsp . um —
brina Fr . emend .

1. lIut umbrabraun . Hüllflocken , Lamellen , Stiel
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und Fleisch weiß eu - umbrina m
2. Hut verschieden braun . Hüllflocken , Stiei

und Stielfleisch hellgelb oder gelblich .
a ) Lamellen weiß , höchstens schwach gelblich

angehaucht .
Wenige Schuppengürtel am Grunde des

Stieles . Hut braun oder gelbbraun .
Hercynica m.

*Schuppengürtel zahlreicher , etwa 3 —6 .
Hut braun , in Gelb übergehend . Meist
Kltisesß Sudetica m.

Hut zitronengelb , in der Mitte bräunlich
deioss

b) Lamellen gelblich . Schuppengürtel am
Grunde des Stieles zahlreich , etwa 8 —10 .
Hut leberbraun . Sehr große Form

regalis Fr .

Die Kehrseite .

Von Friedrich Kaiser - Haslach ( Kinzigtal ) .

Unter diesem Titel bringt Herr Rektor

Ehlermann Berlin in Nr . 8 des Puk eine

Klage , in die ich doch nicht ganz ein -

stimmen kann .

Vor einigen Jabhren machte ich Pilz -

freunde auf einen bei Haslach in Kinzig -
tal gelegenen Standort von massenhaft

wachsenden Steinpilzen und Pfifferlingen
aufmerksam , und ich fand dann auch zu

jeder Tageszeit Sammler , die korbweise

die Waldschätze einheimsten . Trotz stän —

digen Einsammelns kamen alle Pilzsucher

auf ihre Rechnung . Das folgende Jahr

war auf diesem Platz beinahe kein Stein —

pilz zu finden , auch die Pfifferlingernte
blieb weit gegen das Vorjahr zurück .

Meine Urlaubsreise führte mich in das

Kraichgau zwischen Karlsruhe und Heil -

bronn . Da fand ich in den dortigen Wäl —

dern große Mengen von Steinpilzen und

Pfifferlingen und kam dadurch zur An —

sicht , daß das massenhafte Einsammeln in

Haslach die Ernte vermindert habe . Dar —

in habe ich mich aber gründlich getäuscht ;
die zwei folgenden Jahre überboten die

bisberigen Funde ganz bedeutend . Trotz -

dem der Kreis der Pilzjäger sich beträcht -

lich erweitert hatte , gingen auf diesem

vielbesuchten Platze Pilze massenweise

dadurch zugrunde , daß sie eben nicht alle

abgeerntet werden konnten . Allerdings

1Zu dieser Frage sind inzwischen eine ganze
Anzahl Außerungen eingelaufen , die im nächsten
oder übernächsten Heft des P. u. K. behandelt
werden .

habe ich auch schon seit Jahren die Leute
angehalten , die Steinpilze an Ort und
Stelle oberflächlich ! vorzuputzen . In
einem anderen Walde bei Haslach , einem
ungefähr zwanzigjährigen Tannenbestand
werden schon viele Jahre in der Pilzzeit
auf einem verhälnismähßig kleinen Platze

tagtäglich Pfifferlinge eingesammelt , von
einem Rückgang des Wachsens habe ich ,
aber noch nie etwas bemerkt .

„ Jetzt sind Erlenstümpfe , Birken -
stümpfe und Eichstubben verschwunden
und damit unsere Freunde “ — sehr rich -
tig , ich glaube , daß Herr Ehlermann mit
dieser Ansicht eher das Richtige getroffen
hat , denn mit der „ Kultur “ , die ja haupt -
sächlich in der Nähe der Großstadt „ wü —
tet “ , vernichtet man ja auch unsern Wald .
freunden die Lebensbedingungen ; die
Stümpfe werden gesprengt , die Laub - ,
Reiser - , Holzabfälle usw . werden sorgsam
dem Waldboden entzogen , „ Promenaden -
wege “ und sonstige feine Errungenschaf -
ten werden angelegt . Da zichen sich eben
unsere bescheidenen Schwammerln zu —
rück . Und da , wo sie dann noch ein Plätz -
chen zaum Leben finden , da werden sie
eben bald nach ihrem Erscheinen geholt
— der Frühaufsteber wird auch , in der
Nähe der Grobstadt sein „ Tischlein deck
dich “ immer noch im Walde finden .

Sodann bin ich der Ansicht , daß es im -
mer noch besser ist , unsre Lieblinge , die
ich durchaus nicht bloßh als Ersatz und
Gewürz betrachte , werden durch Verzeh -
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ren „vernichtet “ , als dah erholungsbe -

dürftige Ausflügler , wie es ja ständig be -

obachtet werden kann , diese reizvollsten

Geschöpfe mit ihren Stöcken köpfen .
Zur weiteren Umtersuchung der gewih

beachtenswerten Kußerungen des Herrn

Ehlermann werde ich in den folgenden

Jahren in der Nähe meiner Pilzhütte

und Niederschläge im Jahre 1920 .

sämtliche Pilze einer gewissen Abteilung
des Waldes abbrechen , die Sporenlager
aber ausstreuen und in einer andern Ab —

teilung die Ernte vollständig entfernen .

Dieser evtl . Raub kann ja in unsrer mit

Pilzen so überreich gesegneten Gegend
für die Bevölkerung keinen Nachteil

bringen .

Pilwachstum und Niederschläge im Jahre 1920 .

Von Oberlehrer J . Pfau - Altenburg ( S. - A. )

Meine Mitarbeit bei der Städtischen

Pilzstelle zu Altenburg S. - A. im Jahre
1920 regte mich zu der Prüfung der

Frage an , ob man aus der Inanspruch -

nahme der Sprechstunden einen Schlu⸗

1704＋

460＋

44507

⁰ατ
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27. 4 — 11. —18. —25 4 *
3 8.

ziehen könne auf die Hauptwachstums —-
zeiten der Pilze in der Umgebung der

Stadt Altenburg . Zu diesem Zwecke

wurde zunächst die Anzahl der Aus —

kunftsuchenden und die tägliche Durch -

schnittszahl der beurteilten Pilzarten —

4＋

berechnet für jede der Wochen vom 4 .

Juli bis zum 9 . Oktober — graphäsch dar -

gestellt . ( Siehe Fig . 1 und 2. ) Die gra -

phische Darstellung zeigt , daß die stärkste

Inanspruchnahme der Auskunftstelle

Gch. n

2 22 ektl . Lal d

2 3 Alce deuueludqe νA mm .

5
41

15 - 29- 5 - 11- 19- Lbf 3. — 9.
4 10 .

( Wöchentlich 60 und mehr Personen und

täglich mehr als 30 Pilzarten ) in den

Wochen vom 11 . bis 17 . Juli und vom

5 . bis 25 . September stattfand . Sind nun

diese Wochen gleichzeitig die Haupt⸗

wachstumszeiten der Pilze in der Umge -
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bung von Altenburg gewesen ? Man kann

diese Frage bejaben . Bekanntlich sind die

meisten HutpilzeVerwesungspflanzen oder

Fäulnisbewohner , d. h. sie nähren sich

von den verfaulenden Stoffen des Bodens

oder von verfaulenden Hölzern . Begün —

stigt wird die Fäulnis durch mittlere

Temperaturen , die sich bis zu der Blut -

wärme steigern können ; verzögert dage -

gen wird ihr Eintritt durch niedere Tem -

peraturen . ( Man schützt ja Fleisch vor

Fäulnis durch Aufbewahrung im Eis -

schrank . ) Unbedingt erforderlich für den

Eintritt der Fäulnis ist die Gegenwart
von Wasser . ( Hierauf beruht die Kon -

servierung der Pilze durch Trocknen . ) In

den Jahreszeiten mit mittleren Tempera —
turen wird demnach die Fäulnis nach

reichlichen Niederschlägen am lebbhafte -

sten und dann für die Pilze die Nahrungs -

zufuhr am günstigsten sein . (Zuviel
Nüsse schadet allerdings dem Pilzwachs -

tum . Vgb . Puk IV , S . 99 . ) Wenn dem -

nach , die oben genannten Wochen die

Hauptwachstumszeiten der Pilze in der

Umgebung von Altenburg gewesen sein

Sellen , so müßten vorher hinreichende

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .
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Niederschläge gefallen sein . Ein Ver —

gleich der graphischen Darstellung der

wöchentlichen Niederschläge für die Wo⸗

chen vom 27 . Juni bis zum 9 . Oktober

( mitgeteilt von Herrn Richard Etzold ,

Meteorologe in Mehna S. - A. ) mit Fig . 1

und 2 zeigt deutlich , daß den Wochen

vom 4 . bis 10 . Juli und 5. bis 25 . Sep⸗

tember erhebliche Niederschläge voraus -

gingen . Die stärkeren Niederschläge in

den Wochen vom 22 . August bis zum 4 .

September ( zusammen 78 mm ) bewirkten

ein stärkeres Wachstum der Pilze auf

eine Dauer von drei Wochen . Ein ge -

ringeres Anschwellen der Inanspruch -

nahme der Pilzsprechstunden in der

Woche vom 1. bis 7 . August War auch

von etwas reichlicheren Niederschlägen

( 21 mm ) begleitet .

Es wäre wissenswert , wie in den näch -

sten Jahren die graphischen Darstel-
lungen der Inanspruchnahme der Pilz -
auskunftsstellen und der gleichzeitigen
Niederschläge an anderen Orten ausfallen

und wann in den verschiedenen Gegenden
die Hauptwachstumszeiten der Pilze sind .

eröffentlicht .

Man vergleiche auch die Husstellungs - und Vereinsberichte.

Zur Bildbeilage dieses Heftes .

Wir konnten diesem Helt ein Bild des wiolett —

grünen Täublings — Russula cyanoxantha — nach

dem nach der Natur gomalten Original von Prof .

Kirchmayr - Bozen beifügen . Eine Bewertung des

Bildes aus der Feder von Dr . Thellung - Zürich wird

in der nächsten Nummer verölftentlicht werden .

515 Arten von Speisepilzen in Deutschland .

Ist dieser Pilz ebbar ? Das ist nicht nur für

den Neuling in der Pilzkunde , das ist für Forscher

und selbst jangjährige Pilzfreunde eine Frage , die

immer wieder auftaucht , sSobald ihnen ein neuer

Pilz zu Gesicht konunt . Das geschieht aber bei

jedem fast jahraus , jahrein . Leider lassen bei dieser

Frage in ungeheuer vielen Fällen die vorhandenen

Pilzwerke ,
nicht selten im Stich .

So sind im Michael , dem sonst sehr guten

dreibändigen „ Führer für Pilzfreunde “ , über ein

halbes Hundert Pilze als unbekannt in ihrem Wert ,

zum Teil als ungenielbar angegeben , die im Laufe

der letzten Jahre als Speisepilze , zum Leil als

schr gute Speisepilze gewissermaßen erst „ ent —

deckt “ wurden . Das gleiche ist in den meisten

auch die besten und umfangreichsten ,

Pilzwerken , in dem einen mehr , in dem anderen

weniger der Fall . .

Herr Oberlehrer Herrmann , der bekannte Dres⸗
dener Pilzforscher und Verfasser eines 18
ten Pilzkochbuches und — . Ibu pf0
auk dem Gebiete der Pilz un 215

Verwendung , hat sich der Aufgabe 1
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„ elbaren “ im Sinne des
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Das vorliegende Büchlein

Pilz zu den .
d erkannter 5Buchesvorliegenden

will aber auch noch
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in anderer Richtung ein möglichst zuverlässiger
Führer sein . In unseèren volkstümlichen Pilz -
büchern sind mancherlei Irrtümer , nämlich Falsch -

bestimmungen enthalten . Selbst die besten Werke
weisen solche aufl . Das braucht nicht als Vor -
wurf gedeutet zu werden . Alles ist Entwicklung ,
so auch die Pilzkunde , und sie erst recht , da sie
eine noch junge Wissenschaft ist . Von den Pilz -
forschern wird darum Klarheit über Abgrenzung
der Arten und Nachbestimmung derselben immer
wieder gefordert . Die Ergebnisse dieser Forschung
müssen der Allgemeinheit bekannt werden . Dabei
bleibt das Verdienst volkstümlicher Pilzforscher

ungeschmälert bestehen . Das ist in der Geschichte
der Pilzkunde festgelegt . Aber wissenschaftliche
Gründlichkeit verlangt , daß die richtige Artbe -

stimmung in dieses Büchlein aufgenommen und

an gegebener Stelle darauf hingewiesen wird .
Die Geschäftsstelle des Pilz , und Kräuter —

freund hat die Absicht , dies wertvolle Ergänzungs -
Werk zu einem beträchtlichen Teil der gesamten
Pilzliteratur jetzt herauszugeben . Das ist bei den

aubßerordentlich hohen Herstellungskosten unter
den heutigen Verbältnissen ein besonderes Risiko ,
und wir können uns nur dazu entschlieben , wenn

genügend Vorausbestellungen darauf vorhanden

sind . Das Werk wird etwa 11 Bagen , also 176
Seiten stark sein . Es enthält 515 Arten 1 ebbarer
Pilze nach Gattungen geordnet , unter Angabe von

Verwendungsart , Standort und Erntezeit mit dem

Hinweis auf das Vorkommen in Bild und Text
in anderen Werken , 2. B. in Ricken „ Blätterpilze “ ,
Ricken „ Vademecum “ , Michael , Migula , Gramberg ,
Macku - Kaspar u. a. mit Wertangaben über die Bil -
der . Zwischen den einzelnen Arten und Gattungen
werden auf dem guten , schreibfähigen Papier freie
Räume gelassen zum Vermerk eigener Beobach -

tungen , 2. B. Standorte , volkstümliche Bezeich -

nungen usw . und zum Nachtragen neuversuchter
Arten der betreflenden Gattung .

Is sei noch auf die Anzeige für das Werk
auf der dem Textteil dieser Nummer vorausgehen -
den Seite verwiesen . Man benutze die beiliegende
Bestellkarte zur sofortigen Bestellung , um den
billigeren Vorausbestellungspreis auszunutzen . Sehr

dankbar ist die Puk - Geschäftsstelle , wenn ihr bei
dieser Gelegenheit Anschriften solcher Personen

aufgegeben werden , die als Interessenten für die

rilz und KräuterZentrale und den Pilz - und
Kräuterfreund in Frage kommen könnten . Beson —

ders sei noch auf den ganz besonderen Vorzugs -
preis hingewiesen , den die Mitglieder der Puk -
Zentrale bei direktem Bezug von der Geschäfts
stelle genießen .

5

Mikroskopie der Pilze .

Pilzlehrgang . Beim Zentralinstitut für Er —

ziehung und Unterricht , Pädagogische Abteilung ,
in Berlin W 35 , Potsdamerstr . 120 , hält Herr
Kustos Dr . E. Ulbrich ein mikroskopisches
Praktikum über Pilze ( Basidiomyzeten ) , das am
2. Mai 1921 nachmittags 5 Uhr beginnt und 21
Stunden umfaßt . Es werden alle Gruppen der

Diesen Umstand bitten wir bei der Beantwortung
unserer Preisfrage nach der Menge der jährlich in Deutsch -
land wachsenden Sbeisepilze zu berücksichtigen . Es lst für
die Wirtschaftliche Bedeutung von außerordentlicher Wichtig -

adiese Menge annähernd richtig zu erfassen .

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

Basidiomyzeten von den Brandpilzen bis zu den
Hartbovisten mit besonderer Berücksichtigung der
ehbaren und giftigen Arten behandelt . Hörgebühr
für den ganzen Lehrgang 30 Mk .

Zur Frage der Kaiserlingzucht .

Anfangs Juli hoffe ich den Kaiserling wieder

zu finden . Die Bemerkung S. 178 des Puk hat

mich besonders erfreut , weil nach ihr die Zucht -

versuche mit dem Kaiserling „ aussichtsreich zu
sein scheinen “ . Wenn die Zucht mit relativ ein -

fachen Mitteln gelingt , so wäre dies ein ganz
hervorragender Erfolg , denn dieser Pilz
übertriftt an Schönheit und Wohlgeschmack alle

anderen . Im Puk , Jahrg . III , S. 256/ ' schildert
Frau Architekt G. Bingen in unübertrefflich hüb⸗
scher Weise den Eindruck , den dieser Pilz bei
der ersten Begegnung auf ein empfängliches Ge -
müt machte .

Hauptlehrer Rohn schreibt Jahrg . III , S. 90 :

„ Bekanntlich sind in Weißenburg die Reste römi —
scher Kastelle gefunden worden . Und das erklärt
auch das Vorkommen des Pilzes in jener Gegend . “
Ich halte es für möglich und wahrscheinlich , daß
römische Sklaven die Kultur des Kaiserlings ver -

standen ; denn die Verbreitung scheint tatsächlich
in auffallendem Zusammenhang mit römischen

Lagern zu stehen . Daß Nachrichten darüber ,
nämlich über die Kulturmethode , nicht auf uns ge -
kommen sind , ist leicht begreiflich , denn die

dömer brachten nur jenen Wissenschaften Achtung
entgegen , die in direkter Beziehung zum Kriege
standen — und das war bei der Naturwissenschaft
nicht der Fall , sie wurde daher von diesem
„ Kulturvolk “ ganz vernachlässigt . Um so mehr
hoffe ich , daß es im Laufe einiger weiterer Ver -

suchsjahre gelingen dürkte , Am . caesarea zu einer
landwirtschaftlichen Kulturpflanze zu machen , die
es gestattet , den Wert unserer Waldgründe für die

Volksernährung erheblich zu steigern . Was das
bedeuten würde , das ahnen die meisten Menschen ,
auch die Pilzfreunde und Mykologen , noch gar
nicht . Nach Angabe E. Michaels Aufl .
S. 23 wird in England bereits der Perlschwamm
( Am. pustulata - rubescens ) in großem Mahßstabe
zum Zwecke der Ixtraktgewinnung gezüchtet . Wo
könnte man über diese Zucht Näheres eErfahren ?
Wenn sich dieser Vertreter der Gattung Amanita
züchten läßit , so ist doch auch für den anderen ,
nämlich den Kaiserling , Aussicht vorhanden .

Auch die von Rektor O. Ehlermann sehr zu -
treffend geschilderte „ Kehrseite “ Würde ein erheb —
lich freundlicheres Ausschen gewinnen , wenn ein —
mal die Freilandzucht so wertvoller Pilze gelingt .
Wahllose Aussaat verschiedener Sporen im Walde
wird zu diesem Ziel gewiß nicht führen , sondern
nur gewissenhaft ausgeführte , fortwährend mikro —

Skopisch geprüfte Versuche im Laboratorium . Die
auf diese Weise gesammelten Erfahrungen können
dann für die Freilandkultur verwertet werden .

Kirchmayr .

Russula badia .

Der Aufsatz von Dr . Klee über Russula
badia Quélet hat mich sehr interessiert . Auch
im Kanton Zürich besitzen wir einen nicht gar
seltenen Täubling , der gewissen schmutzigroten ,
gelblichblätterigen , milden und ebbaren Arten ( wie
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N. integra oder auch R. alutacea ) zum Verwech -
seln ähnelt und sich mit Sicherheit nur durch
die Kostprobe ( sein Geschmack ist sehr scharf )
herausfinden läßt , der also die ältere Regel , daß

alle gelblichblätterigen ( und gelbsporigen ) Täub —

linge milde und ebhbar seien , zu Schanden macht .
Ich halte diese Art nach Briefwechsel mit Prof .
Maire für R. badia und habe es immer bedauert ,
daß diese immerhin recht auffallende Form in

der deutschen Literatur bisher meist gar nicht er —
Wähnt und von Ricken zu R. sardonia gezogen
worden ist . Dr . A. Thellung , Zürich .

Steinpilzarten ? — Brauner Röhrling

( Bol . spadiceus Schaeff . ) .
Die Verschiedenheit des Steinpilzes , besonders

in Farbe des Hutes und des Stieles , je nach dem

Standorte , ist mir schon seit langen Jahren auf —

gefallen ( siehe auch die abweichende Farbe des

Steinpilzes bei Michael 26 ) . Dennoch konnte ich

mich nicht entschließen , an besondere Abarten

zu denken , obwohl ich es nicht voll von der Hand

wWeisen will , daß eine solche Unterscheinung be —

rechtigt sein kann , wenigstens bei den in der

Februarpuknummer von Schimek , Wien , unter 1
und 2 aufgeführten Abarten .

Bezüglich der unter 3 genannten Abart —

Tannenherrenpilz , Bol . edulis var . abietis — bin

ich aber zu ganz anderem Ergebnisse gekommen .
Was gleich im Anschlusse Lembcke , Schwerin , als

Tannensteinpilzabart schildert , ist sicher identisch

mit der vorgenannten vermeintlichen 3. Abart des

Steinpilzes . Aber ich halte es für völlig ausge -

Schlossen , daß es eine Steinpilzart sein kann . Es

handelt sich meines Erachtens hier um denselben

Pilz , den man hier im Erzgebirge noch vor 3 . bis

4 Jahrzehnten auch durchweg mit Herrenpilz oder

Tannenpilz bezeichnete und den ein beträchtlicher
Teil der Pilzsucher schlankweg als Steinpilz ansab ,

weil der eigentliche Steinpilz in den mehr betre —

tenen Wäldern hier sehr wenig zu finden war .

Nach der kleinen und größeren Pilzflora von

Wünsche bestimmte ich ihn als Boletus spadiceus ,

Brauner Röhrling ( Lindau : Kastanienbrauner 1. 5

Auch Schwalb , Migula und Schroeter führen ihn

auf . Bei Krombholz ist er nach Schroeter als Bol .

tomentosus genannt . Rickens Vademekum , 1. Aufl. ,
enthält ihn noch nicht . Mehrere Pilzausstellungen

von Michael sagten mir , daß ich mit meiner Be -

stimmung nicht fehlgegriffen hatte . Jetzt wird er

hier in unserer weiteren Umgebung kaum moch von

jemand als Steinpilz angeschen . Er wächst bei

uns , wenn auch nicht mehr 80 massenhaft als

früher , so doch noch ziemlich häufig , aber immer
einzeln , so daß man bei jedem Pilzgange min⸗

destens 8 —10 oder mehr solcher Brauner Röhr -

linge findet . Sein Standort ist kast immer am

Grunde oder ganz in der Nähe von lebenden oder

toten alten Nadelholzstämmen Fichte oder Tanne ) ,

ganz selten in Moos oder Gras , dann aber reichen

sicher Baumwurzeln nach dieser Stelle , so daß also

das Vorhandenseit von Moos oder Gras wobl nur

zufällig und nicht Bedingung ist , wie es nach
Schroeter , Wünsche , Lindau und Migula scheinen

könnte . ( Die im Grase und Moose wachsenden R .

sind dagegen B. badius und B. radicans . )

Die von mir gefundenen Hauptmerkmale des

Braunen Röhrlings mögen hier nebst einigen Zeich -
nungen folgen .

Uuẽt : kastanienbraun — nach Ostwald 21 pl
bis 23 —25 pn ( aus der Erinnerung geschätzt , da
ich jetzt den Pilz selbst in Natur nicht vor mir
haben kann ) ; fast filzig lederartig sich anfühlend
trocken , nicht glänzend ; je nach der Entwicklung
4 —8 - —10 em breit und 16 - —18 mm dick ; jung am
Rande stark eingezogen , aber auch im Alter noch
schwach , aber deutlich eingezogen , so daß das
IIutfleisch am Rande die Röhren überragt .

Fleisch : bei jungen wie alten Exemplaren
immer fest , blaßgelb ( ast weiß ) ; nie blau oder

grün anlaufend , sondern in Farbe stets gleich -

bleibend ; unter der Oberhaut im Alter etwas ge —
bräunt , desgleichen an Fraßstellen .

Röhren : angewachsen , ganz leicht herab -

laufend , im Alter zuweilen eine schwache Ein -

senkung am Stiele , somit ist nach Ricken der Pilz

unter Tubiporus aufzuführen ; meist nur 2 —3 mm

lang , im Alter 4 —6 mm , gewöhnlich nur 3 —0 ,
der Dicke des Hutfleisches ; Röhrenöffnungen eng
und länglichrund , wie durcheinander liegend .

Stiel : keulig , nie gleichdick , in der Mitte

stets bauchig ; Spitze gelblich , von der Mitte ab -

Wärts braun werdend , glatt , zuweilen schwach

bereift ; am Grunde außen wie innen wässerig

fleckig ; meist nur 4 —5 ͤem lang und 25 —30 mm

dick .
Geschmack : angenehm süblich , nußartig .
Wert : Sehr feiner Speisepilz , sehr beliebt

wegen des fast weibßen , unveränderlichen festen

Pleisches .
Standort : Am Grunde oder in der Nähe

alter Nadelholzstämme ( Fichte , Tanne ) im Hoch -

walde , zuweilen sogar auf alten Baumstümpfen .
Jeit : August bis Oktober .

Sporen : schwach gelblich , länglich , 10 —14

zu 3 —4 u.
Herrfurth , Stollberg i. Erzgeb .

Am 5. Juli 1918 fand ich in den Wäldern

nüchst Mariental ( bei Olmütz , Mähren ) zwei Exem -

plare der Gattung Boletus , die ich auf den

ersten Blick als Bol . edulis zu erkennen

glaubte . Der rötlich angehauchte , ziemlich lichte

Uuẽt des einen ausgewachsenen Exemplares aber

voranlaßte mich , einen Blick auf die in Macku

und Kaspars „ Praktischem Pilzsammler “ enthal -

tene Röhrlingstabelle zu tun , und richtig — war

es nicht der gewöhnliche Steinpilz , sondern B.

odulis var . reticulatus , eine nur in diesem Buche

( Verlag Promberger , Olmütz ) verzeichnete Abart

des Steinpilzes . In bemerkenswertem Ge -

gensatze hiczu folgender Tall : Aul meinen

Pilzsuchen anfangs Seplember 1920 in der Gegend

um Weißenbach àa. d. Triesting ( N. 0. ) kam ich des

ölteren auk eine kleine Bergwiese , Wo schon ge —

mähtes Gras lag und besonders viele Birkenröhr -

linge standen . Da bemerkte ich auch einmal

einige ganz flache , lichtbraune Pilzhüte , die ich

nicht gleich beachtete , da ich auf den ersten

Blickk Blätterpilze dahinter vermutete . Dann

hob ich aber doch einen aus dem Moose und

war ganz verblüfft , einen echten , mit starker Netz -

zeiclmung auf ziemlich dunklem Grunde versehe -

nen Ilerrenpilzstrunk in Händen zu balten . Die

Gesamtbeschreibung des Pilzes ist ohne jeden Vor —
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behalt die im Puk IV . /8 , S. 170 von Ilorrn ( A.

Schimek gegebene ; hinzulügen könnte ich nur

die charakteristisch flache Hutflorm und die da -

durch bedingte Form der Röhrenschicht , die an

Michaels Abbildung des Zimtpilzes ( Suillus casta —
neus Bull . ) erinnert . Scharfer , oft drei - bis vier —

mal radial gespaltener Hutrand , und dies schon
bei ganz jungen Exemplaren ! Ich fand auf diesem

einen Plecke sechs Pilze ; drei Tage später schon

Wieder vier ausgewachsene Exemplare und nach

Weiteren drei Tagen abermals vier Stück . Alle

von der gleichen Art , die ich damals als Wiesen -

steinpilz bezeichnete und die es wohl mehr recht⸗
fertigen würde , einen eigenen Namen zu führen ,
als die eingangs erwähnte Abart B. edulis var .

reticulatus . Rudolf Neumann .

Zu dem Aufsatz des Ierrn X. Schimek , Wien

in Heft 8 des Puk .
Der von Herrn Schimek als var . abietis be -

zeichnete Steinpil : wächst hier fast in allen

Waldungen , nicht nur in Tannen - sondern auch

in Buchen , und Eichen - Beständen , fast immer

gleichzeitig und neben der allgemein bekannten

Form von Tubiporus edulis .
Die besonderen Merkmale sind von Herrn Sch .

genau beschrieben ; hinzufügen will ich noch ,
daß im Jugendzustande der untere Teil des Stieles

stark verdickt ist . Die rotbraune Färbung des

Stieles ist eigenartig , jedoch ist die kräktig rote

Füärbung der Hutoberfläche kaum mehr als rot -

braun , sondern als ausgesprochen rot zu be —

zeichnen .
Den Pilz sandte ich zweimal an Altmeister

Dr . Ricken ; dieser schrieb mir im September
vorigen Jahres :

„ Den Tubiporus möchte ich für eine , durch
den Standort bedingte , regelmähig wiederkehrende
Varictät von odulis halten . Der Stiel war an
beiden Exemplaren , wenn auch nicht s0 ausge —
prägt als gewöhnlich , an der Spitze netzartig .
Auch die Sporen stimmen mit denen von edulis .

Da der Pilz , wie oben bemerkt , hier auch
unter Buchen sehr häufig vorkommt , dürkte die

Bezeichnung var . abictis nicht zutreffend sein .
Auf den von mir geführten Pilzwanderungen

habe ich den Pilz immer als „ rote Abart des

Steinpilzes “ bezeichnet , und ich würde auch den
Namen roter Steinpilz für durchaus zutreffend
halten . “ Direktor Blumenauer , Cassel .

Pilzvergiftung durch Schwefelkopf .

Wie zur Kenntnis des Vereins für Pilz -
kunde Bremen gelangte , wurde von Pilz -
sammlerinnen der Bevölkerung des Kreises Syke
beim Sammeln von sogenannten „ Winterpilzen “ ,
der wirkliche , eßbare Winterling oder Winterpilz
mit Arten der Gattung Hypholoma = Saumpilz ,
Schwefelkopf , die durchweg verdächtig scheinen ,
gemischt und verwechselt und Einwohnern zum
Kauf angeboten . Der Genuß dieser wie üblich zube -
reiteten frischen Pilze rief schwerste Erkrankung

einer achtköpfigen Familie Erwachsene und drei

Kinder ) hervor . — ES wäre auberordentlich er —

wünscht , wenn in solchen Fällen stets genaueste
Angaben erfolgten ( Name der Erkrankten , behan —

delnder Arzt ) , vor allem auch , ob einwandfreieste
Feststellung der Ursache ( u. a. auch der Pilzart ,

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

Jubereitungsweise , genossene Mengen , Krankheits -
befund ) erfolgte . Wie wir heute vom Reichs -

undheitsamt erfahren , hat allem Anschein nach
Herr Professor Dietrich - Breslau seine statistischen
Arbeiten über Pilzvergiſtungen seit einigen Jahren

eingestellt . Es wäre sehr angebracht , daß einige
Herren des Arbeitsal sses der PukZentrale
einen besonderen Unterausschußb zur recht genauen
Beachtung vorkommender Pilzvergiftungen bildeten .

Die Schriftltg .
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Lorchelvergiftung .
Prof . Dr . W. Kinzel macht unter Bezug auf

die Bemerkung des Herrn Apotheker Aye Puk IV,
S. 75 ) über Lorchelvergittung auf eine diésbezüg —
liche Mitteilung aufmerksam , die sich im Bericht
über die Tätigkeit der Bayr . Agrikultur —
botanischen Anstalt in München ( 1904 )
S. 19 befindet . Dort heißt es : „ Mehrmal hatte
die Anstalt auch Bestimmungen von Pilzen , die
zur menschlichen Nahrung dienten , vorzunehmen .
Als Ursache eines Todesfalls ( 17 jährige Magd )
wurde Lorchelgenuß ( im Original Morchelgenuß ) ,
Gyromitra esculenta , ein allgemein geschätzter
Speisepilz , festgestellt . Es muß daher immer
Wieder davor gewarnt werden , diese Lorchelarten
vor peinlicher Entfernung des zum Kochen ver —
wandten Wassers zu genießen . Das erste Koch -
Wasser ist bis zum letzten Tropfen abzugießen
und die gekochte Pilzmenge am besten noch einmal
mit kochendem Wasser nachzuspülen . “

Vergiftung durch den ganzgrauen Wulstling ?
Seit vielen Jahren sammle ich den Panther —

pilz und verwende ihn mit noch verschiedenen
anderen Pilzen zu mancherlei schmackhaften Ge —
richten , ohne daß die Pilze nachteilige Folgen
hinterlassen haben . Vorigen Sommer , in der Zeit
der Trockenheit , fand ich einmal nur Panther -

Pilze ; einige davon fielen mir auf , weil der Stiel
am Ende schuppige Ringe hatte , der Stiel auch
nicht ganz weih und der Hut dunkler grau gefärbt
Wäar ; ich nahm an , daß ich es mit einer Abart ,
zu tun hatte ; leider unterließb ich es , die Pilze
unserer Pilzvereinigung vorzulegen . Ich bereitetę
die Pilze wie immer zu ; das Gericht schmeckte
auch ganz vorzüglich ; aber nach etwa zwei Stun —
den béekam ich heftige Kopfschmerzen , Ubelkeit
und Schwindelanfälle , sicherlich von diesem

Lssen ; ich konnte mich nicht aufrecht erhalten
und mußte mich niederlegen , am anderen Morgen
war es mir wieder wohl , meinem Mann hatte das

Pilzgericht nichts geschadet . In der letzten

Dezember —- Januar - Nummer des Puk nun lese ich

von dem ganzgrauen Wulstling und komme da au
dem Ergebnis , daß ich es vorigen Sommer mit

einigen solchen zu tun gehabt habe und rate

daher , sehr vorsichtig die Pantherpilze zu sammeln
und erst , wenn man nicht ganz sicher ist , sie

prüfen zu lassen , sie könnten doch , in gröberen

Mengen genossen , sehr nachteilige Folgen haben .

Clara Braun , Altenburg , S. - A.

Zur Farbenbestimmung der Pilze .

Der Vorschlag des Herrn Dr . v. Wahl , die

Farben der Pilze nach den Ostwaldschen Farben —

kreisen zu bestimmen , dürkte sich wegen der hohen
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Kosten wohl nicht verwirklichen lassen . Es ist

auch garnicht nötig , die feinsten Abtönungen —

„ Nuancen “ — festzustellen ; denn es muß immer

wieder betont werden , daß für fast jeden Pilz eine

veihe von Tönem paßht , oder mit andren Worten :
es gibt kaum einen Pilz , für dennsich eine einzige

Farbbezeichnung angeben läbt . Ich schlage 2 B.
gerade den Kahlen Krempling — Paxillus invo -
lutus — auf ; Michael sagt : Die Oberfläche ist

ockerbraun , gelbbraun oder fast gelb ; Gram —

berg schreibt : Der Hut sicht lehmfarben , braun —

gelb , ockerbraun oder olivbraun aus ; Dr . Ricken :

ockerrostbraun , rotbraun , olivrostbraun . Ich glaube ,

es hätte genügt : „ heller oder dunkler gelbbraun “ .
— l [ch habe mich in meiner ersten Auslassung
über die Farbenfrage nur gegen die unbestimmte ,
unklare Ausdrucksweise bei manchen Farbnamen

gewandt , da vor allem der Anfänger nichts daraus

lernen kann .
5

Der Vorschlag des Herrn Dr . Mühlreiter er —

Schleint mir schon einleuchtender . Auch ich halte

die Pukzentrale als die einzige zuständige Stelle

eine Farbentafel herauszugeben , sie den Lesern
des Puk einmal beizulegen und für alle Fälle einen

Vorrat derselben bereit zu halten .
Ob man dabei allerdings die von den Tabri —

kanten und Malern gebrauchten Farbnamen ver —

wenden soll , erscheint vielleicht nicht ratsam ; es

sind viele fremde Namen dabei , die sich nicht

einbürgern werden und die uns auch zum großen

Teil keine Vorstellung einer Farbe geben , wWie die

pisher gebrauchten , richtigen Farbenbezeich —

nungen . Auch sind in den Katalogen manche

Farben , die wir bei den Pilzen brauchen , garnicht

enthalten , weil sie erst durch Mischung hergestellt

werden . Ich erinnere z. B. an den Ausdruck

„falb “ , den ich nicht missen möchte , und nach

welchem Altmeister Dr . Ricken eine ganze Gattung

benannt bat . Bei diesem Namen denken wir solort

an die unscheinbare , ins Gelbliche , Bräunliche .

Grauliche spielende Farbe , die durch entsprechende
Beifügungen noch genauer bestimmt wird : gelblich —

falb , fleischfalb , lederfalb , braunfalb , semmelfalb .

Ahnlich ist ' s auch mit der Bezeichnung „blaß ) “ ,

die auch gebraucht wird , aber in keinem Farben —

katalog zu finden ist . „ Weibh “ ist wohl darin

enthalten ; nicht aber gelblich , rötlich, , leder -

milchweiß , Bezeichnungen , die sokort klare Vor .

Stellungen der betreffenden Farben erwecken und

deshalb recht gut sind .
Ich habe nun ein Verzeichnis von 100

Farbenbezeichnungen für Pilze aufgestellt und

jedesmal einen passenden Pilznamen dazugesetzt ;
diese Liste dürkte wohl allen Anforderungen ge —

nügen . Ich bin gerne bereit , sie der Pukzentrale

zur Verfügung zu stellen , falls sie davon Ver —

wWendung machen will . W. Villinger .

3Aus der Pilzküche . &

Schlechte Erfahrungen mit sterilisierten

Pilzen .

Ich habe im letzten Jahre ca . 20 Gläser beste

Steinpilze mit dem Bade ' schen DuplexApparat

genaunach Vorschrift einsterilisiert . Trotz

fadellosen Schlusses der Gläser haben die Pilze in
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den meisten derselben Gasblasen ( ) entwickelt und
riechen nach nunmehr ca . halbjähriger Aufbe -

wahrung an kühlem Ort so ekelhaft , dabß ich mich
schweren Herzens entschlob , sie wegzuwerfen

Schimmelbildung oder Trübung des Saltes habe
ich nirgends beobachtet . Bekannte von mir haben

übrigens mit Bohnen und Fleisch ähnliche Er -

fahrungen gemacht . Mit Pilzen aus früheren Ern —

ten , die allerdings meist länger aufbewahrt waren
ist es mir schon öfters 80 ergangen . Möglicher .
weise handelt es sich um anaerobe gasbildende
Mikroben mit besonders widerstandsfähigen Sporen
die vielleicht durch längeres , eventuell kraktionier -
tes Sterilisieren abgetötet werden könnten . Viel -

leicht hätte ein Pukleser hierin Erfahrung ? ! —

Bei der reichen Ernte des letzten Jahres habe ich

es überhaupt als groben Nachteil empfunden , daß

unsere Pilzkonservierungsmethoden so mangelbalt
sind . So sind mir bei dem in den letzten Mo —

naten s0o sonnenarmen Wetter grobe Mengen von

Steinpilzen , die ich zum Lufttrocknen aufgereiht

hatte , angeschimmelt und verdorben . Mit dem

Herdtrocknen habe ich ebenfalls schlechte Erfah —

rungen gemacht . Kann man Pilze nicht , ähnlich

wie Bohnen , in Steinguttöpfen 9. A. einsalzen , und

wie würde sich die weitere Verwendung solcher

Salzpilze gestalten ?*2
Dr . F.

( Die verehrlichen Leser des Puk werden ge —

beten , kurzgefabt ihre Erfahrungen mitzuteilen .

Im nächsten Heft wird eine neuartige Sterilisier -

einrichtung beschrieben werden . ) Die Schriftltg .
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Drogen - Sammelkalender für Monat Mai

von Adolf Engelking , Arzneikräuter —

Großhandlung , Hamburg .

Hirtentäschchenkraut — Güänseblümchen —

Purpurweide — Iluflattich — Mürzveilchen —

Rosmarin — Bruchweide — Schlüsselblumen —

Löwenzahnblüten — Sauerklee — weibe Taub - ⸗

nessel — Kerbel — Bitterklee — Frauenmantel —

Geiblußß — Natterwurz Fünfktingerkraut —

Engelwurz ( Stengel ) — Zaunrübe — Odermennig

—Schalgarbe — Lindenbast — grobe Nessel —

Raute .

Zum Sammel - und Marktbericht .

Der Sammelkalender ist sehr zu begrüßen

und wird zur vermehrten Sammeltätigkeit viel

beitragen . Grobe Enttäuschung wird dagegen der

beigegebene Preisbericht der Firma Adolf Engel -

king bei den Sammlern auslösen . Wohl mag die

genannte Firma versuchen , die einzelnen Kräuter

Grobhandelspreisen an „ Apo -
aber ein klares Bild

der für ihn in Be⸗

gibt dies nicht .

gröher , weil die

sind und auch die

Maier , Bahnarzt .

zu den gegebenen
theker “ u. ä. zu verkaufen ,

lür einen Sammler betrefſs

( racht kommenden Marktpreise

Diese Gelahr ist heute noch

Preise teilweise sehr gelallen
Grobßhandelspreise anderer Firmen bedeutend niecd-

riger stohen . Vergleiche ich. 2. B. den vor mir

liegenden Preisbericht der Firma Schütz & Co. ,

Drogen en gros , Ulamburg 8 vom 14. Januar 1921 ,

30 finde ich :
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Schütz & Co . : Engelking :

Faulbaumrinde , Schnitt M. 13 . —; M. 16 . 25
Arnikablüten „ 18 . —; 90

Kamillen M. 22 —35 ; „ 27 - —46

Lindenblüten M. 19 . —; „ 24 . —
Tollkirschenblätter „ 20 . —; „ 24 . —

Fingerhutblätter „ 8 . —; „ 11 . —

Bemerkg . : reichlich vorhanden ! 8. st . gesucht !

Huflattichblätter 9—.P88 5 . — 8 6. 60
Stechapfelblätter „ 25 . —; 55 25 . —
Bärentraubenblätter 5„ 5 . 5 8. 95
Wacholderbeeren M. 4 . 25 —3 . —; M. 7 . 25 —4 . 50
Heidelbeeren M. 13 . —; M. 25 . —
und so noch anderes .

Von Pila -

Von Pilz - und Kräuterbüchern .

Es wäre sehr zu wünschen , daß die einzelnen
Firmen Sammlerpreise veröffentlichen , und die
Wahrheit sagen würden , als den Sammlern uner —
reichbare Preise vorzutäuschen und Anlaß zu
Streit und Mißtrauen zu geben . B. in G.

Von Wahrheit oder Unwahrheit kann hier
keine Rede sein , die Preise der Firma Engelking
sind die Verkaufspreise der Firma , jedenfalls
werden bei der anderen Firma einzelne andere
Drogen wieder höhere Preise haben wie bei E.
Vielleicht erklären sich die höheren Preise auch
dadurch , daß E. die Sammler besser bezahlt .
außerdem ist die Qualität zn berücksichtigen .

Die Schriftltg .
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und Krädterbüchern
6 und solchen Werken , die unsere beser vielleicht kennen lernen möchten . Sie sind auher 5

durch die Ruchhandlungen auch durch die Puk - Geschäftsstelle Heilbronn zu beziehen .

Für die Leser des Puk , besonders für
jene , die regelmäßig Wald und Flur durchstreifen ,
dürkte aus Schmeils naturwissenschaftlichen At —
lanten besonders das Buch von Dr . Richard Stern —
feld : „ Die Reptilien und Amphibien Mitteleuropas “
Wertvoll sein , das auf 80 Seiten Text die Rep —
tilien und Amphibien Mitteleuropas beschreibt und
dazu noch auf 30 Kunstdrucktafeln ganz vorzüg⸗
liche farbige Bilder eines beträchtlichen Teils der
behandelten Kaltblüter bringt . Wenn wir die Auf —
merksamkeit unserer Leser im besonderen auf
dieses Buch lenken , so geschieht es deshalb , weil
dies Buch in seiner tadellosen Ausstattung ( Leinen -
einband ) , das eine Zierde jeder Familienbibliothek
bildet , noch zu einem aubergewöhnlich billigen
Preis zu haben ist . Wir liefern es den Mitgliedern
der Pilz . und Kräuterzentrale bei Voreinsendung
des Betrages Mk. 10 . 50 , Porto und Verpackung frei
obne jede weiteren Juschläge . ES dürfte sich
aber empfehlen , das Buch baldigst zu bestellen ,
cheèe die A uflage vergrikfen ist , denn eine nèeue Auf —
lage wird in gleicher A attung nie mehr zu
lieforn möglich sein , mindestens aber das Fünk —
fache des obigen Preises kosten .

Fritz Druckseis , Als n
Tittelbilc von Professor Neu —

meyer , broschiert Mk. 12 . — gebunden Mk . 15 . —
und 10 % Sortimentszuschlag . Verlag F. C.
Mayer , G. m. b. I . , „ Deutscher Jäger “ , München ,
Briennerstraße 9.

Wenn es irgendwo heißlt : „ Jazt kimmt unser
Druckseis ! “ — anders als gut boarisch kann man
von diesem Köstlichen Volksschriftsteller nicht
roden — dann lauscht jung und alt voll Spannung .
Doch halt ! Diesmal gibt ' s keine „ Gspasseteln “ .
0 nein ! Diesmal schenkt uns der Sangeèsreiche
Vielseitige Studien von kleinem Volk in Peld und
Wald, die 80 frisch , so froh , s0 wahr sind wie
3 der Sonne entgegenlachender Wald - und
Wiesenmorgen . Unseres Druckseis Buch von den

gottsgarten .

Zaungüsten am Herrgottsgarten wird eines der
wertvollsten Volksbücher bleiben , wenn den einzig -Artige Schi rer länoct 75 *artigen Schilderer längst der grüne Rasen deckt .

Valentin Wüst , Pilzkochbuch . 350 neue
Kochvorschriften . Mit einem Anhang : Pilz - Spar -
küche . 1920 , Freiburg , Verlag Theodor Fischer .

Das vorliegende Pilzkochbuch ist das ausführ⸗
Iichste und reichhaltigste aller Pilzkochbücher . Da
es viel Gutes bringt , wird es sicher für jeden
Geschmack etwas bringen . Der Verfasser ist Oko —
nomierat . Wie er im Vorwort berichtet , zwangenihn die Schick alè des Lebens dazu , sich in jungen
Mannesjahren mit der Kochkunst 2u beschäftigen
und sich hier als gewiegter Fachmann auszu —
bilden . Dr. Sp

Der Kleinsiedler . Halbmonatsschrift für Sied —
lungswesen , Kleintierzucht , und Gartenbau , sowie
für Kleingartenbau . Verlag der Reichenbach -
schen Verlagsbuchhandlung in Leipzig . Preis
vierteljährlich ( 6 leſte ) 4 . 50 Mk .

Die Kleintierzucht und der Gartenbau wurde
vor dem Kricge mehr als Sport angeschen , jetztiSt er zur Notwendigkeit geworden . Arbeiter und
Beamte , Handwerker und Kaufleute müssen zu —
schen , den Küchenschrank mit Juspeéeisen àzu be —
denken , die wenig oder kein Geld kosten , nur
Mühe und Verständnis für das Wachsen und Ge —
deihen . Da nun aber die meisten der Kleintier —
züchter und Kleingärtner Plötzlich einem fremden
Gebiet gegenüberstehen , so können sie nicht
anders , als sich guten Rat holen aus der Fach -
z2eitschrilt „ Der Kleinsiedler “ , er bringt vielerlei ,
also jedem etwas .

Weitere Neuerscheinungen d . Büchermarkts .

( Eingehendere Besprechung vorbehalten . )

Dahlinger , Der Kleingärtner als

Selbstversorger . Mit 2 farbigen Tafeln*



Ausstellungen und Vereine .

sowie 5 Gartenplänen und vielen Abbildungen
ert , 19 152 Seiten

Kneipp , Pfarrer Seb . , Meine Wasserkur ,
durch 40 Jahre erprobt und geschrieben zur
Heilung der Kranlcheiten und Erhaltung der
Gesundheit . Mit dem Bildnisse des Verfassers .
90 . Kuklage 1920 .

Foelseh , De . Kdelk , Werptstattt des , Ps⸗
bens . Mit 38 Abbildungen im Text und auf
Tafeln . 186 Seiten .

Brunner , Prof . Dr . W. , Sternbuch für
Jungen . Bilder aus dem Weltall . 210 8S.
mit 81 Abbildungen im Text und auf Tafeln .

Ulsamer , IIauptlehrer Joh . Alfred , Haus -

Apotheke . Alterprobte Heilkräuter , die
in keiner wohleingerichteten Hausapotheke
fehlen sollten . 11 . Auflage . 198 Seiten mit
vielen Abbildungen .

Wilke , Th . , Einträglicher Gemüsebau
mit Berücksichtigung der Vor - Zwischen - und
Nachfrüchte . 2. vermehrte und ver⸗
besserte Auflage . 169 Seiten mit 154 Ab -
bildungen . M. 14 . —.

Die Bücher können auch durch die Geschäfts -

Stelle des „ Pilz . u. Kräuterfreund “ bezogen werden .

Husstellungen u . Vereine .

Berlin . Auf den Lehrgang für Pilzmikro -

kopie durch Herrn Dr Ullrich . Custos des botan .

Gartens Dahlem seien die Berliner Leser unseres
Blattes nochmals hingewiesen . Näheres Seite 233 .

Dresden . Der Kryptogamenklub Dresden

hat einstimmig seinen Beitlitt zur Pilz - und

Kräuterzentrale beschlossen .

Frankfurt a . M. Die „ Vereinigung der Pilz -

freunde “ trat korporativ der P. u K. Zentrale bei .

Die nächsten Veranstaltungen des Vereins sind :

17 . April : Pilzwanderung , Buchreinwald , R5reff -friedhof . Führer H. Wasse r , 7 tägig .

punkt 7 Uhr V. Wendelspl . — 24 . April : Bota -

nischer Spaziergang , durch den Wald rechts der

Babenbäuser Landstraße nach Hoher Berg , Grafen -

bruch , Oberrad , ½utägig . Treffunkt 8 Uhr Isen -

burger Warte . Führer H. Quilling . — 1. Mai :

Wanderung v. Mainkur durch den Enkheimer

Wald , Vilbeler Wald . Führer H. Hartwig .

Treffpunkt 2 Uhr Ostbahnhof , ½½tägig . — 8. Mai :

Stiktungswaldfest . Näheres am 2. Mai Monats -

versammlung .

Nürnberg .

Jahresbericht der Pilzauskunftstellen des Vereins
für Pilzkunde .

Die Naturhistorische Gesellschaft in Nürnberg
unterhält im Luitpoldhaus seit Jahren eine Pilz -

beratungsstelle mit städtischer Unterstützung , unter

Leitung von Herrn August Henning . Während
dieselbe in früheren Jahren mit einer ständigen

Ausstellung von frischen Pilzen , Modellen usw .
verbunden war , fiel die Ausstellung im letzten
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Jahre fort . Da es nicht sicher ist , ob diese Aus -
kunftstelle künftig überhaupt bestehen bleibt , und
um den in den Vorstädten wohnenden Sammlern
Gelegenheit zu geben , ihre Funde untersuchen zu
lassen , ohne jedesmal den weiten Weg in die
innere Stadt zu machen , hat der Verein für Pilz -
kunde im Jahre 1920 in den verschiedenen Stadt —
teilen zunächst sechs Stellen für Pilzberatung ein -
gerichtet . Es sind dies :

1. Kirchenweg 12 , Leiter Hr . Jean Braun ;
2. Werderstr . 20 , Leiter Hr . Rud . Chan ;
3. Feuerweg 20 , Leiter Fr . M. Gräf ;
4. Tucherstr . 22 , Leiter r . Aug . Henning ;
5. Städt . Schulgarten , Leiter Hr . Paul Praßer ;
6. Zweigstr . 6, Leiter Hr . Konr . Zöllner .

1921 sollen noch zwei weitere Stellen eingerichtet
werden . Es würde hier zu weit führen , den voll -
ständigen Bericht aller sechs Stellen zu bringen .
Um zu zeigen , wie notwendig diese Einrichtung ist ,
sei hier nur der Bericht der Auskunftstelle 2 in
der Werderstraße gebracht . Bemerken möchte ich
noch , daß in diesem an tödlichen Pilzvergiſtungen
leider so reichen Jahre in Nürnberg nicht ein ein —
ziger Todesfall infolge Pilzvergiftung vorgekommen
ist . Es ist dies wohl nicht zuletzt der jahrelangen
aufklärenden Tätigkeit unseres Vereins zuzu —
schreiben .

Die Auskunftstelle 2 wurde im ersten Jahre
ihres Bestehens von 103 Personen benutzt , die 411
Pilze zur Untersuchung brachten . Diese verteilen
sich auf 123 Arten . Am häuligsten wurde der

Bulterpilz , Bol . luteus , vorgelegt , nämlich 24 mal .
Diesem ſolgten : Sandröhrling ( 21) , Kuhröhrling
( 20) , Steinpilz (19) , Grünreizker , Trich . equestre
( 17 ) , Maronenröhrling (14) , Eehter Reizker ( 12 ) ,
artpilz , Trich . colossus Fr . ( 9) , Ziegenlippe (8),
Nötlicher Ritterling , Wolliger Milchling , Echter

Gelbling und Birkenröhrling je 7mal . Zimthaut -

Kopfk ( Derm . einnamomea ) , Braunroter Milchling

( Lact . rulus ) , Schmerling und Habichtstacheling je
6mal . Perlwulstling , Parasolpilz , Rötlicher Lack -

trichterling , Maggipilz ( Lact . helva ) , Speiteulel , Rot —

kappe ( Bol . rulus ) und Schafporling je 5mal . An

Sollenoren Pilzen lagen vor : Trich . crassifolium ,

Dunkelblättriger Rasling , Pflg . scaurum , Olivblätt .

riger Dickfuß , Derm . sanguinea , Blutroter Hautkopf
und Bol . vaccinus , Kasiger Röhrling . Folgende

Giktpilze habe ich abgenommen : den Fliegenpilz
und den Grubigen Milchling , Lact . scrobiculatus , je
2 mal , Am . phalloides 3mal und je 1mal Am .

vorna , Am. mappa und Bol . satanas , den Satans —

röhrling . Auch einige weniger gelährliche Pilze

halten sich eingefunden , 2. B. der Kartoffelbovist

und der Büschelige Schwefelkopf . Von den andern

Auskunftstellen sei noch bemerkt , daß auch hier

einige Giltpilze , besonders Am . phalloides abge -
nommen wurden . In der Auskunltstelle 3 wurden

im Winter Pilzkonserven zur Kontrolle auf ihre

Haltbarkeit gebracht . Auskunftstelle 6 wurde mehr -
mals von Kindern , die jedesmal nur einen Pilz

brachten , in Anspruch genommen . Diese Kinder

haben die Pilze anscheinend für den Schulunter -

richt gesammelt . Herr Praßer hat die Auskunft⸗

stelle 4 durch Aushängen eines Schaukastens im

Schulgarten mit einer sehr hübschen ständigen

Ausstellung verbunden . Rud . Chan , Nürnberg .
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O0 Oohnt ; anzugeben .

Es geschieht immer wieder , daß wir Zuschriften erhalten , bei denen

übersehen wird , Wohnung und Wohnort , mitunter auch den Namen

Da beim P. u. K. die Registratur nach Orten einge⸗
richtet ist , so ist es unmöglich , in solchen Fällen die Absender

festzustellen . So ethielten wir am 23 . März Mk. 9 20 von Pfarrer

E .t . . .
2

4 25
2

Angebotene und Lesuchte Dilz- und Rrduterbücher
8

Um den Austausch geistiger Güter zu fördern und um eine Zentralstelle für die Beschaffung alter und neuer Pilz - unci

Kräuterbücher , botanischer W
Veröffentlichen . — Titel angebote
des Verkaufs berechnen wir, eine
haben wir immer Interesse für alle
und erbitten entsprechende Angebote .

erke usw . zu schaffen , werden wir diese neue Abteilung des Puk von jetzt ab in jeder Nummer
ner oder gesuchter Bücher werden von uns kostenlos aufgenommen , bei Zustandekommers

angemessene Vermittlungsgebühr . — Außer für die jeweils namentlich aufgeführten Werkes
deutschen und fremdsprachlichen Erscheinungen unserer wissenschaftlichen Sondergebietes

— Wir hoffen , daß auch . diese neue Einrichtung von den Freunden unserer gem ein —
49 7 13 Seres Ore wre 8 ützt rde 17

nützigen Arbeitsgemeinschaft und unseres Organs recht lebhaft benützt werden wird .

Die Pilz - und Kräuterzentrale .

a ) Angebotene :

Dietrich , Deutschlands Farnkräuter , Moose ,

Flechten und Schwämme . — 5 Bände .

Dr . Rudolf Hesse . Die Hypogaeen Deutschlands .

Klinggraew , Die höheren Kryptogamen Preußens .

Klinggraew , Leber - und Laubmoose Ost - und

Westpreußens .

Kummer , Pilzkunde .

Kummer , Lebermoose .

Matthioli , P . A. , Kräuterbuch / jetat wiederumb

mit vielen schönen newen Figuren / auch nütz -

lichen Artzneyen und anderen guten Stücken /

zum andren Mal aus sondren Fleiss gemehrt und

gefertigt durch J. Camerarium etcç . / Francof .

a. M. 1590 ( Joh . Feyerabend ) fol . Pergbd . ( be -

schädigt ) . Mit zahlreichen Holzschnitten v. Jost
Ammann , die leider zum Teil durch Wasserfarbe

etwas entstellt sind . Fast vollständiger , wort -

getreuer Abdruck der ersten Ausgabe von 1563 .

Michael , Fährer für Pilzfreunde . Ausg . A ( Text

von Band /III brosch . und Tafeln von Band I/III
in Rollenform . Vorkriegsausgabe , vollständig
und sehr gut erhalten .

Montagne , Morpholog . Grundriß d. Familie der

Flechten . 180l .

Nägeli , Die niederen Pilze und ihre Beziehungen
zu den Infektionskrankheiten und der Gesund -

heitspflege . Mit Textabbildungen . München 1877

Halbfranzband .

Oersted , System der Pilzalgen . Leipzig 1873 . Mit
98 Holzschnitten .

Parey , Artzney - Spiegel , kplt . , Halbleder , Frank “
furt 1635 .

Rabenhorst , Kryptogamenflora , Bd . 1 und 2.
Schmierer & Kammerer , Unsere wichtigst en

ebbaren Pilze . Mit 8 farb . Tafeln . 1889 .

Schroeder , Artzney - Schatz , kplt . Schweinsleder ,
Frankfurt 1709 .

Thümen , Verzeichnis der auf den Obstfrücht en
vorkommenden Pilze . Wien 1879 .

Thümen , Die Pilze der Weinreben . Namentl . Auf⸗

züblung aller bisber auf den Arten d. Gattang
Vitis beobachteten Pilze . — Klosterneuburg 1891.

W Em . , Kräuterkunde , Halbfranz , Titelblatt
fehlt .

Zopf , Spaltpilze . — Mit 34 Textabbildungen .
Breslau 1884 .

b ) Gesuchte :

Back , Kräuterbuch .
Brefeld , Untersuchungen . Bd . 7, 8, 9.

Bresadola , Alle Werke in allen Auflagen .
Fries , Jcones selectas .
Garcke , Flora von Deutschland .

Gramberg , Pilze der Heimat . 2 Bände .

Lenz , H. , Nützliche , schädliche und verdächtige
Schwämme . 6. Aufl . 1879 . Mit 20 kolor . Tafeln ,
Pappband .

Cc. Jlvaine , American Fungi .
Maire , Bases de la Russula .
Pichon 8 Roze , Atlas .
Quelet , Flore mycologique de France .

omell , De genere Russula .
oskovius , Monographie der Gattung Boletus .

Schäffer , Schwämme um Regensburg . 1770 .

Lebens - u. Formgeschichte der Pflanzen -
welt . 1822 .

Schildknecht , Nachtrag zu Spenners Flora Fri -

burgensis . 1861/62 .

Schildknecht , Führer durch die Flora v. Freibuvg .

Schröter , Die Pilze Schlesiens .
Schkuhr , Krytogam . Gewächse . 1809 .

Weliee Flora der Pfalz . Mit Nachtrag .

Secretan , L. , Mycographie suisse . 3 Bände .
Genf 1833 .

Studer , Die wichtigsten Speisepilze .
mit 11 Farbentafeln .

Wagner , Rheingold Vin der Spicker - Ausge
Wagner , Götterdümmerung , von Schott Söhns

Zopf , Die Pilze , 1890 .

Speyer

Bern 1887

4
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Rundschau , Zeniralblait ſũr Krypiogamenkunde ,

Iiusfrierie Zeitschrifi ſür pralſische und wissenschaſiliche

Dilz - und Krãuierkunde 5

— — 15
die Schriftleitung , sind zu richten an : Die Geschäſtsstelle des Pilz - und Kräuterfreund , Heilbroau a. N.

eldsendungen unter Postschecklconto Stattgart No. 15 120. — Anzeigenpreise adf Anfrage .

Der Mykologen - Kongreh
in Verbindung mit einem

Volkshochschulkurs
zur Fortbildung in der Pilzkunde ,

insbesondere zur Einführung in die

Gattungsunterschiede der Blätterpilze
findet statt ,

in Nürnberg
vom Sonntag den 21 . August bis

einschl . Donnerstag den 25 . August .

Rm 1. Tage am Sonntag den 21 . August

Begrübßhung der Kongreßmitglieder im

nauen Rathaussaal am Fünferplatz . Die

üübrigen Tage dienen der eigentlichen Ver —

anstaltung , über die noch ausführliche

Arheits - und Vortragsfolge veröffentlicht

Wird . Erste Forscher und Praktiker ha -

ben ihre Mitarbeit zugesagt , u . à . Pron

Dr . Falek , Leiter des Mykolog . Insti -

tuts der Forstakademie Hann . Mün -

den , Geheimrat Prof . Dr . Beck von

Managetta , Prag , Prof . Dr . Rae -

biger , vom bakteriologischen Institut

der Landwirtschaftskammer , der Provinz

Sachsen , Halle a . 8. , der beéekannte

Champignonbrutzichter Wi Ib . Witt ,

Porgau u . aà. m . Wissenschaft und

S 3 8 3 in der Mitte des 14. Jahrhunderts .

im großen Saal der

Naturhistorischen Gesellschaft im Luitpoldhaus .

Mit dem Lehrkurs und den Vorträgen verbunden ist eine Große Pilzausstellung ,

die bereits am 18 . August beginnen soll .

—

—

8

2

Der Pilz - und Kräuterfreund .



Zur Tagung der Pilzforscher und Pilzfreunde in Nürnberg .
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Bei der Ausstellung werden alle zuin Preisausschreiben der Pilz , und Kräuter -

zentrale eingesandten Wettbewerbsarbeiten mit ausgestellt werden , ebenso Hilfsmittel

für das mykologische Studium und für die Verwertung von wildwachsenden Nutz -

und Heilpflanzen .
Anmeldungen , denen eine

Voranmeldegebühr von minde -

stens Mark 2 . — beizufügen

ist , werden zur Feststellung

der benötigten Nachtfreiquar -
tièere schleunigst erbeten .

Eine Anzahl

Nacht - Freiquartiere

und zum Teil solche , gegen ge -

ringes Entgelt werden von un⸗

seren Nürnberger Freunden

ee .
zur Verfügung gestellt . Zu den

Kaiserstellung mit Lug ins Land. Voranmeldungen benutze man

3 Wae e 7 die auf der letzten Umschlag -
seite dieses Heftes eingedruckte

Mark 2 . — sind als Voranmeldegebühr als

Ein Mehr hilft unserer Sache .

Ml
hs

GFN

Anmeldekarte , die man ausschneidet .

Beitrag zu den Kosten miteinzusenden .

2ur Tagung der Pilzforscher und Pilzfreunde in Nürnberg .

Es ist ein eigentümliches Gefühl , das den etwas poetisch empfindenden Men⸗

schen beschleicht , wenn er auf Reisen oder Wanderungen in unserem , jetzt so un -

glücklichen Deutschland , einen der vielen von Sage und Mythe umwobenen Ort , ganz

gleich , ob Dorf , ob Stadt , betritt . Groß ist ihre Zahl in deustchen Landen , aber be -

Kannter und reicher an allem , was auf eine in vielfacher Erinnerung Schwelgende

und bewegte Vergangenheit hinweist ,

dürfte keine Stadt sein , als Nürnberg ,

unsere alte Noris , der die Ehre zugefallen

ist , wiederum ein historisches Lreignis

vorzubereiten und durchzuführen : den

ersten mitteleuropäischen Mykologen -
Kongreß .

Ganz ohne Absicht ist es wohl nicht

geschehen , daß die Leitung der Pilz und

Kräuterzentrale auch in Nürnberg nach -

fragte , ob dort der erstmaligen Tagung
dieses illustren Kreises eine Gaststätte

bereitet werden könnte . Neben seiner

zentralen Lage im Herzen Europas und

neben der Tatsache , daß sich hier zuerst

überbaupt ein Vereéin für Pilzkunde ge -

gründet hatte , was wohl Anlaß zu der

Annahme bot , daß hier eine Anzahl von . ꝗ¹
5

M3 8 — — 77
Männern und Frauen vereinigt sei , die 4
mit Eifer und Liebe zur Pilzkunde die 54 0
Angelegenbeit in die Hand nehmen i
würde , wird wohl der Name „ Nürnberg “
wohl sein Teil mit dazu beigetragen Martin Behaim - Denlcmal .

Zur Erinnerung an den großen Seefahrer von der Stadt
haben . im Jahre 1890 errichtet .
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Was Nürnberg an Sehenswertem zu bieten hat , vor allem dem , der unsere Stadt

zum ersten Male betritt , das ist so vielfältig und reichhaltig , wie es so leicht von

keiner anderen Stadt Deutschlands auch nur annähernd ähnlich geboten wird . Um -

sonst sagte nicht schon der Dichter Max von Schenkendorf :

Wenn einer Deutschland kennen

Und Deutschland lieben soll

Wird man ihm Nürnberg nennen

Der edlen Künste voll .

Daß nimmer du veraltest

Du ewig treue Stadt

Wo Dürers Kraft gewaltet

Hans Sachs gesungen hat .

Nicht eine Stadt des Reichs — vielleicht Hei⸗

delberg ausgenommen
— ist 80 bekannt , wie Alt -

nürnberg aber auch keine andere Stadt kann eine

80 große Zahl berühmter Männer , Künstler , Er —

finder und Handwerker aufweisen , wie eben un⸗

sere Vaterstadt . Aber wie auch alle heißen , und

was sie schufen , heute noch zeigt Nürnberg in

zahlreichen Zeugen ihrer Kunst und ihres Kön —

nens die Eigenart und Ursprünglichkeit ihres

Schaffens .
Sodann aber auch die Stadt selbst in ihrer Bau -

wWeise und ihrer ganzen , noch ziemlich gut erhalte -

nen altertümlichen Gestaltung , mit ihren großen

historischen Höfen , ihren alten hohen Häusern in

oft winkligen, engen Gühchen, ihrem , der früheren Erbaut e i dem Palier .

Befestigung
dienenden Graben und Mauerkranz

allem mit ihrer uralten , auf stolzer Höhe alles überragenden Burg , die eben
und vor

2 1 2 — — 8 N 7

80 reich an Sagen , wie an Schätzen in eben so vielen Zimmern ist , wirkt wunderbar

ergreifend .
Wie wunderschön ist ' s , wenn am lauen Sommerabend

hinab und hinüber schweift über die dann s0 ruhige Stadt , die am Tage widerhallt

vom Lärm der Industrie . Ringsum eingefast von dem viele Stunden weit ausgedehn -

ten Reichswald , der eine

reiche Fundstätte bildet ,

gerade für die Jwecke

der Pilzkunde . Er ent -

hält unzählige Anreize zu

herrlich lohnenden Wan —

derfahrten in größerer
und geringerer Ausdeh -

nung . An seiner Nord -
grenze , da wWo die frän -

kische Alb ( Alba Montes

der Römer ) sich , ge⸗

trennt durch ein breites

Flußtal , ihm anschließt ,

ist eine reiche Fundstätte

für Petrefakten aller

Art . Hier , auf Jurage -

Neptun - Brunnen 1903 errichtet . biet , kommt auch der

Das Original wurde 1650 von Georg Schweigger begonnen , wurde 1797 vom Rat 5 4

um 66000 Gulden nach Petersburg verkauft . zotaniker vor allem zu

der Blick von dieser Höhe
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9 1 . 1 ＋42n7 811 Mer *
seinem Recht . Denn eine Juraflora in unübertroffener Artenzahl gibt hier der

Pflanzenwelt ihr Gepräge .
Usten Lichte und in vor —Der Pilzreichtum unserer Umgegend zeigte sich im hells

teilhaftester Beleuchtung bei unserer ersten , großen Pilzaustellung im

Jahre 1912 , was durch die in unserem Jahresbericht veröffentlichten Bilder ange -

deutet wird und durch die Tatsache , daß nur die geringste Zahl der damaligen , an

10 000 zählenden Besucher es glauben konnte , daßb eine so große Anzahl der aller -

verschiedensten Pilze , die wir damals ausgestellt hatten , bei uns wachsen .

Was die Umt erkunftsverhältnisse anbelangt, 8⁰ haben wir in Nürnberg eine Reihe

guter , bürgerlicher Gasthäuser und für den verwöhnteren Geschmacke vorzügliche,
erstklassige Hotels . Außerdem aber wird es sich die Mütgliederschaft des Vereins für

Pilzkunde zur Ehrenpflicht machen , ihre hohen Giste , soweit sie sich damit begnügen ,
in Privatquartieren zu beherbergen . Eine ganze Anzahl von eN befin -

den sich hèute chon in IHländen der Verwa tung und eine noch gröhere Anzahl dürfte

z2weéifellos folgen . Was wir nur fordern müßten , wäre , daß die Anmeldungen sobald

Die Burg .
esten Anfünge der Burg gehen etwa insFünfeckiger Turm

Jahr 1050 zurück .wahrscheinlich das ältestez Bauwerkder Stadt .

alss möglich erfolgen , damit wir möglichst allen berechtigten Wünschen gerecht wer —

den können . ( Die Anmeldungen ginek vorerst nach Heilbrenn a . N . an die Geschäfts -
stelle der Pilz . und Kräuterzentrale zu ric hten . )

3
Die verschiedenen Ausschüüsse für Unterhatung unserer lieben Güste , wie die

Führung durch die Stadt und ihre Schenswürdigkeiten , sowie diejenigen für 2u

unternehmende Pilzausflüge in die Umgebung werden von sachkundigen Leuten be -

Setzt und mit vertrauten PFüh rern versehen sein .

Wenn ich nun zum Schlusse die Versicherung gebe , daß der hiesige Verein als

vorbereitendes und letzlich auch ausführendes örtlic B88 Organ der für unsere Sache

s0 bedeutungsvollen Veranstaltung keine Mühe scheuen wird , um allen Teilnehmern
den Aufenthalt hier so angenehm N möglich zu machen , 80 gestattèe ich mir im

Namen und Auftrag des Vereins für Pilzkunde in Nürnberg an alle Mykologen , an

die wissenschaftlichen Vertreter der Pilzkunde , sowie an alle Pilzfreunde die von

Herzen kommende Einladung : „ Besuchen Sie uns Alle , Alle “ . in herzlicher

Empfang , wie dies ja in NFürnberg Sitte ist , ist Ihnen allen gewisß ! —

Darum, auf nach Nürnberg ! — Seien Sie alle , die da kommen wollen , ob aus

ob aus weiter Ferne , schon heutèe aufs herzlichste gegrüht
vom Verein für Pilzkunde in Nürnberg

i . A . : Jean Braun , 1 . Vorsitzender .

dem engeren Vaterlande .
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Mitteilungen der Pilæ - und Kräuterzentrale .

An die RBezieher und Deser unseres Blattes .

Schon im letzten Heft unseres P . u . K machten wir auf das Mißverhältnis des

Bezugs - und Heorstellungspreises unseères Blattes aufmerksam . Als wir im Juni 1919

den P . u . K . zur Weiterführung unternahmen , erhielten die Bezieher für Mk . 4 . 40

ein 8 — 12 Seiten starkes Blatt ohme Unnschlag , größtenteils ohne Abbildungen . Heute

licfern wir jedes Heft 24 — 32 Seiten stark fast jede Nummer mit , wenn auch wenigen

Originalbildern und fast in jeder Nummerſeinèe farbige Kunstdruckbeilage , um deren

Vervollkommnung der Herausgeber andauernd bemüht ist . Trotz des etwas verkleiner -

ten Formats ist der textliche Inhalt Z —Ifmal so reichhaltig als beim alten Pilz - und

Kräuterfreund und dazu jedes Heft mit Umschlag versehen .

Trotzdem kostèt der P . u. K. heute , nachdem er inhaltlich etwa das Dreifache

und dazu noch farbige Kunstdruckbeilagen und Originialbilder bietet , nur rund das

Doppelte gegen früher , während die Herstellungspreise inzwischen um das Vier - bis

Achtfache gestiegen sind . Das ist natürlich ein Zustand , den man unmöglich auf

die Dauer durchführen kann . Dazu kam vor kurzem als geradezu vernichtender

Schlag der neue Posttarif , der die allgeneinen Unkosten in einer Weise belastet ,

dabß dadurch eine grohe Gefahr für die Aufréchterhaltung der mannigfachen Ar —

beiten der Pilz . u . Kräuterzentrale und des Pilz und Kräuterfreundes entstanden ist .

Nun halten wir aber die gemeinnützige Tätigkeit der Pilz , und Kräuterzentrale

für die wissenschaftliche Weiterentwicklung der Pilzkunde für ebenso notwendig ,

wie für die TFörderung der praktischen Vorwertung der wildwachsenden Nutzpflan -

zen . Diese gemeinnützige Aufgabe kann aber nur erfüllt werden , wenn dazu als

Müttel das Organ „ Der 8 i Iz und Kräuterfreund “ vorhanden ist . Ohne

dies Mittel , durch das allein ein rechter Austauch von Forschungsergebnissen und Er -

fahrungen erfolgen kann , ohne dies Organ , durch das sich auch gegenüber Behör -

den , Vereinen und Einzelpersonen dic lätigkeit der Pilz . und Kräuterzentrale , alS⁰

nach außen offenbaren und kundgeben kaun , ist eine rechte Tätigkeit einer solchen

Forschungs - und Arbeitsgemeinschaft einfach eine Unmöglichkeit . Das haben an -

dere Versuche auf dem Gebiète der Organ ' sation von Pilzforschern und Pilzfreun⸗

den wohl zur Genüge dargetan . Sie blieben trotz bester Vornahmen als lokale Bil -

dungen im Anfangsstadium steécken .

Wie nötig auch ein gemeinsames Vorgehen nach außen werden kann , zeigt die

z, It . in Preußen geplante gewaltige Erhöhung der Sammelgebühren für das Sam -
En von Pilzen und Beeren . Man vergleiche dazu die Abbhandlung in diesem Heft

Pilze und Beèeren in Preuhßen . “
5

Was kosten Z. B . heute andere Zeitschriften ? Nachstehend einige Beispiele :

Weltwissen 64 Seiten stark , bebildert , für ein Vierteljahr Mk. 13. 70.

Kus der Natur , 32 Seiten stark , bebildert , für ein Vierteljahr Mk . 6 . —.

NJatur und Kultur , 32 Seiten stark , bebildert , für ein Vierteljahr Mk . 7 . 50 .

KAus der Heimat , 16 Seiten stark , ohne Bilder , jährlich 17 . 50 .

Der Vortrupp , der 16 Seiten stark , monatlich zweimal erschien , kostete ohne
Bilder , vierteljährlich Mk . 12 . — und sein Herausgeber teilte im 1. Märzheft dieses

Jahres mit , daß er für 1921 einen A usfall von 100 000 Mark zu erwarten habe und

deshalb , wenn von Seiten der Leser bis Ende März nicht 300 0⁰⁰ Mk . aufgebracht

würden , das Blatt eingehen müsse . Nun das war wohl etwas viel verlangt , und e8

müssen wohl ganz eigenartige Verhältnisse vorgelegen haben , denn sonst ist dieser

Verlust auch unter heutigen Verhältnissen kaum denkbar .

ohne jedes Bild oder Bildbeilage .



An die Bezieher und Leser unsères Blattes .

Wenn aber die verehrlichen P . u. K . Leser die obigen Preise mit der Bezugsge -

bühr des P . u . K . vergleichen , welcher gewöhnlich 32 Seiten stark mit einer farbigen

Kunstdruckbeilage erscheint , so wird uns ein jeder gern glauben , wenn wir sagen ,

daß mit dem heutigen Bezugspreis noch nicht die Herstellungskosten gedeckt sind ,

und daß es neben den freundlichen Gaben , die zur Förderung der Sache uns gegeben

wurden , es ganz beésonderen Geschickes bedurfte , um das Ganze so zu leiten , daß

wenigstens die Unkosten und die Personalgehälter für die Angestellten der P . u . K .

Zentrale und die Geschäftsstelle des Pilz und Kräuterfreund gedeckt wurden . Von

irgendwelcher auch nur annäbernd nennenswerten Entschädigung des Leiters der

der P . u . K . - Geschäftsstelle und Herausgebers des P . u . K . ist keine Rede , geschweige

denn von einem Gewinn für den letzteren . Dieser wendet wohl den größten Teil

seiner Zeit für diese Angelegenheiten auf , sein Einkommen muß er aus anderen von

ihm herausgegebenen Arbeiten erhalten .

Die neéuen Portokosten haben aber die allgemeinen Unkosten derartig erhöht ,

daß es ganz unmöglich ist , den P . u . K . zum bisherigen Preis bei gleichem Umfang

zu liefern ; dies wäre nur möglich bei ganz beträchtlicher Verkleinerung des Um -

fanges , bei der weder P . u - K . Jentrale noch der P . uK . ihren Aufgaben gerecht
werden könnten , wir haben uns daher schweren Heérzens entschlossen , den Bezugs -

preis unseres Blattes , ohne jede Sonderberechnung für Porto

für Deutschland auf Mark 6 . — für ein Vierteljahr

für die Länder der ehemalig österreichisch - ungarischen Monarchiüe auf

Kronen 9 . — für ein Vierteljahr

vom fünften Jahrgang , also vom 1. Juli an , festzusetzen . Porto wird also nicht

mehr berechnet . Die wirkliche Erhöhung ist also eine äußerst geringe
5 5 1

889 .

1
Um verschiedenen Wiünschen zu entsprechen , liefern wir außerdem noch

al e , die dies wünschen , unser Blatt auf besserem Papier , welche Ausführung dann

für Deutschland vierteljährlich Mk . 8 . 00 , für das ebhemalige Gsterreich - Ungarn
2 16 — — 1 „ 8 5 4 5 4 —

8
— 2* 4 4

Kronen 12 . — einschließilich Porto kostet . Probenummern dieser Ausfihrung sind

von der Rickennummer bei uns erhältlich .

In Anbetracht der wiesenschaftlichen und wärtschaftlichen Bedeutung , die die

.
u . K. Zentrale und der Pilz . und Kräuterfreund für die praktisch wissenschaft -

8 Pilzkunde erlangt haben , hoffen wir , daß alle unsere Leser sich gern diesen

8 . Einzelnen s0 außerordentlich kleinen Aufschlag gefallen lassen , tun wir

och alles , um allen an uns berantretenden Wünschen gerecht zu werden .

Neue Mitqlieder der P. und K. - Zentrale .

Neuerdings haben sich der P . u . K . Zentrale korporativ angeschlossen der „ Ver —
ein für Pilzkunde “ in München und der „ Verein der Pilzfreunde “ in Graz i. Steier —

mark . Wir freuen uns , daß immer mehr Freunde sich unserer Sache anschlieken . Je

geschlossener die Schar der Mykologen und Pilzfreunde auftritt , je fester sich alle

zusammentun , die an Pilzkunde und Pilzverwertung , sowie an der Verwertung der

wildwachsenden Nutz und Heilpflanzen Intèeresse haben , desto bessere Erfolge kön⸗

nen für die Gesamtheit erzielt werden . Wie viel auf unserm Gebiete noch zu klüren
ist , das zeigt ja jedes Heft unseres Organs , des P . u .K. TFreund “ , im vorliegenden Ieft

wieder die Abhandlung des Herrn Lehrers Kallenbach über Boletus satanas , in der

die Giftigkeit des Satanspilzes béestritten wird .

R

R
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Ueber Boletus Saàtanas LDenz .

Der Satanspilz
Von Franz Kall

Ich gebe im nachfolgenden einen eingehenden

Bericht von dem weiteren Verlauf meiner Unter —

suchungen und Beobachtungen von Boletus satanas

Lenz , über die ich , angeregt durch die , Ver —

öftentlichung Dobbricks,t im Vorjahre ? nur

einen gedrängten Uberblick gegeben habe . Das

pilzreiche Jahr 1920 hat auch Boletus satanas

Lenz in größeren Mengen gezeitigt als gewöhnlich

und mir viel Material zu weiteren Beobachtungen

geliefert . Schon vor einigen Jahren drängten sich

mir gewichtige Zweifel über den Satanspilz auf ,

die durch meine Untersuchungen bestätigt wurden .

Entweder waren die Literaturangaben über diese

Art nicht einwandfrei , oder meine Art konnte doch

nicht satanas Lenz sein . Ich mubte mich bald auf

die erste Annahme festlegen . Um meine anfäng -

liche Vermutung bezw . ihre Entstehung begreifen

zu können , muß ich einen kurzen Uberblick über

die Satanas - Literatur geben . Eine Darstellung der

Gesamtliteratur dieser Art und eine erschöpfende

Beleuchtung der angeführten Quellen gehört nicht

in den Rahmen dieser Arbeit . Hier nur einiges

Wenige und Wesentliche .
. Die ältere Originalliteratur :

Schon in dieser lassen sich genügend Ungenauig —

keiten feststellen , 2. B. :
1. Kro m b h o 12,8 tab . 38 , fig . 6 steht durch

die Färbung absolut . nicht im Einklang mit dem

Text ( 5. Heft , p . 14) . Fleischfärbung ! Diese

Fig . 64 zeigt keine wesentlichen Unterschiede Gast
überhaupt keine ! ) von dem Schnittbilde des B.
luridus Schäff . ELig . 16 ) . Fig . 6 steht also im

Widerspruch 2zu den Originalbeschreibungen von

Lenz und Krombholz , desgleichen zur Fries ' schen

iagnose . 5
DViägn26 Man vergleiche nur das Werk des

Autors von . satanas in den verschiedenen Auflagen.
Schon in den späteren Auflagen weichen die Ab -

bildungen ganz wesentlich von den. älteren ab .
Taf 9, fig . 43 in der 6. Aufl . (1879, allerdings
durch Wüũ nsche bearbeitet!) zeigt ganz deutliche

Annäherung an tab . 38, fig . 5 bei Krombholz .
Ich beschränke mich auf diese wenigen Fest -

stellungen , um die den Satanspilz betreffende Un-
sicherheit zu kennzeichnen . Erwähnen , Will ich

noch ein anderes Werlke der damaligen Zeit:
3. Phöbus “ wirft in seinem Werk die schon

testgeiegten Arten luridus Schff . und — Bens
zusammen unter Boletus luridus , unterscheidet

—

Puk , 3. Jahrg .
vom Satanspilz .

Puk , 3. Jahrg .
verschiedene Arten

HKTOmbhOIZ ,
Beschreibungen der essbaren ,
Schwämme , Prag 1831 —46 .

Nach K o mbhOIZ ,
Lenz nach Fries , Monogr
1863 vol II Pp. 38

H. 2/3 P. 41 fl. DObbrick , eine Abart

H. 9/ 10 P. 183 fl. Ka 1Le nba ch , über

der Gattung Boletus .
J. V. , Naturgetreue Abbildungen und

schadlichen u. verdächtigen

B. sangnineus Pers Satanas
aphia hymenomyce tum Sueciae

Eries , Epicrisis systematis mycologici 1836 —38

. 417 f.
3 2, H. O. , Die nützlichen und schädl . Schwämme

Gotha 1836.
Pphöbus , Dr. P. , Deutschlands Kryptogam . Gift -

gewächse 1838.

ist nicht giftig ?

enbach , Darmstadt .

aber dann 5 Varietäten hiervon , auf die ich 2. T.
noch zurückkommen mußb .

Die Mängel der Originalliteratur sind natürlich
auch in die späteren Werke übergegangen und zu

allgemeiner Verwirrung auch in die meisten volks —

tümlichen Werke aufgenommen worden .

1. Die Abbildung des B. satanas Lenz im

Lehrbuch der Botanik für Hoch - ⸗

schulens geht auf die oben erwähnte Fig . 5

bei Krombholz zurück und wird auch streng wis —

senschaftlich vom Verfasser „ nach Krombholz “

bezeichnet .

2. Gramberg,9 Taf . 15 ( Bd. II ) und Mi⸗

ch ae 1,10 Taf . 23 zeigen ebenfalls unverkennbare

Ahnlichkeit mit den verschiedenen Abbildungen
der oben zitierten Originalliteratur . Auf alle Ein⸗-

zelheiten kann ich mich hier nicht einlassen .

Beide Tafeln sollen „ nach der Natur “ wiederge —

geben sein ( siehe Gramberg auf dem Jitelblatti !

und Michael im Geleitwort112 ) An diesen bei —

den Tafeln habe ich folgendes auszusetzen :

1. Beide Verfasser stellen ( allerdings kombi⸗

niert aus den verschiedenen Literaturabbildungen
mit ihren Mängelnl ) nur einen einzigenis Typus

dar , wo doch B. satanas Lenz so sehr variiert ,
sowohl in absoluten als auch relativen Gröhen -

verhältnissen , ebenso aber auch in der Färbung
und sonstigen äußeren Merkmalen . Aus diesem
einen Typus wurde dann unzweifelhaft von

jedem Verfasser eine „ Gruppe konstruiert “ .

2. Unmäßig betont ist die Netzaderung des
Stieles ( besonders stark bei Michaell ) . Veran —

lassung hierzu gab sicherlich der Text der Original -
beschreibungen , da die Krombholz ' schen und Lenz -
schen Bilder doch keine derart ü bermä 5ig
auffallende Stielnetzung zeigen . Die Netz -

aderung bei B. satanas ist meist sehr fein , und
oft so zierlich , dabßb sie dann mit dem Pinsel gar
nicht , sondern höchstens mit einer spitzen Feder

wiedergegeben werden kann . Weiterhin ist s0 -
wohl bei Michael als auch bei Gramberg am
Adernetz folgendes zu beanstanden : die vom Ader -
netz eingeschlossenen Felderchen sind bei sata -
nas stark in die Länge gezogen , spindelig mit
meist kurz abgestumpften Spitzen , besonders im
mittleren Teil des Stieles , im Gegensatz zu dem
ebenfalls mit genetztem Stiel vorkommenden luri⸗
dus Schäff . Bei diesem sind die Netzfelderchen

klein , rundlich - eckig , nicht in die Länge ge⸗
zogen . Die Nichtbeachtung dieser Eigenart des
Satanas - Stielnetzes bei Michael und Gramberg war
mir ebenfalls ein Hinweis auf die Herkunft ( ni cht
nach der Naturl ) . Man vergleiche hierzu auch bei
Viviani die Abbildung Boletus luridus Schäff . ,

Fitting , Jost , Schenck , Karsten , Lehrbuch
d. Bot f. Hochsch . 1919 p. 394.

» Gramberg , E. , Pilze d. Heimat 1913.
10 Micha el , E. , Führer f. Pilzfreunde Ausg . B. 1918.
n „ Nach der Natur gemalt von

lagen seinen farbigen Abbil -
dungen Originale zugrunde , dio unmittelbar nach frisch

gesammelten Pilzen gemalt waren . “
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Lenz gé -die von RNabenhorst zu B. satanas

Vig . 2zogen wird . Gewiß Stimmit . Hutfarbe von

und 3 und desgl . Stielfarbe von Fig . 2 —4 xecht

gut zu B. satanas . Das Stielnetz von Fig . 2 —4

ist aber unzweifelhaft das von luridus Schäff . Nur

die Stielspitze der einen Figur zeigt in die Länge

gezogene Netzfelderchen ! Sicherlich kann diese

Feststellung nicht den Ausschlag für die Nach -

prüfung der dargestellten Art geben , da auch mit

gewissen Beobachtungs - und Reproduktionsfehlern
bei derartigen Feinheiten gerechnet werden mußb .
Auch eine gewisse Schematisierung läbt sich bei

den verschiedenen Figuren an der Stieladerung
deutlich nachweisen . —

3. Die relativen Gröhenverhältnisse , besonders
des Stieles , sind unzutreffend . Bei Michael und

Gramberg verhalten sich Stielhöhe zum
Durchmesser fast durchweg wie 1: I1, während
nach meinen Beobachtungen 13 besonders bei älte —

ren Exemplaren die schlankstielige Form über —

Wiegt . Hierauf werde ich später noch ausführlich
zurückkommen .

Daß ich mit meinen Vermutungen über die

Unzulänglichkeit der Literaturangaben auf der

richtigen Fährte gewesen bin , beweist folgendes :
Herr Kollege Gramberg hat mir nun 15 mit der

Erlaubnis , dies zu veröffentlichen , zugegeben , dab

Tabelle IJ.

Hutdurch -
Standort : messer :

8,5 m 12

10

3

Weinheim 12 11

Darmstadt 10 10

ile O. - Ramstadt

* 7 5
819 . 1 5 77

7
8. 19 .

17 . 8. 29 .

USW.

Aus dieser Tabelle wurden sämtliche Be —
obachtungsnotizen je nach dem Hutdurchmesser
geordnet , und zwar in 4 ( iruppen :

Gruppe I : Hut bis 5 em Durchmesser ,
ieses

„ 10 - —15 em
15 em 8

49• 1II
IV :

„ Iieraus ergibt sich Tabelle II . Die eingesetzten
Zallen sind Verhältniszahlen für die Stiel là ng C,
reduziert auk den Stieldurchmesser 1. Dieser
Tabelle II liegen 77 Beobachtungswerte zugrunde . ,
Spalte 2 zeigt die Mittelwerte , 3 die Maximal -
und 4 die Minimalwerle jeder Gruppe .

55 55

„ , Ich habe selbst schon hie und da einmal , doch
höchst selten , vereinzelte ( aber in Gesellschaft mit meiner
Satanas - Form ) Exemplare gefunden die eine gewisseAehn -
lichkeit mit den zitierten Gramberg ' schen u Michael ' schen

Pakein batten ; doch immer liess sich ein derart extrem
gestieltes Exemplar unzweifelhaft als ein

85
ibselbe Art Wie eine extrem schlankstielige Form

61
Sen . In der Stielform lassen sich sogar sämtliche

dergangsformen festellen .

3 VIiviani , J . Funghi d' Italia , tav . XL, 1834.
Personliches Schreiben von 31. Juli 1920.

Stiellängen u. Durchmesse
absolut : * reduziert auf Durchm . 11.

em 38 mm

Franz Kallenbach :

er Bolèetus satanas Lenz „ noch nie gesehen “ und

„ ausnahmsweise genötigt “ war , „ ihn
nicht nacliu der Natur , sondern nach den

Vorhandenen Vorbildern malen zu lassen “ .

In der 2. Auflage soll deshalb nach seiner Mit⸗

teilung das Bild II , 15 als „ nach anderen Mustern “

gekennzeichnet werden ; weiter erklärt er , daß er

dies „ freilich licber gleich hätte tun sollen “ . Herr

Oberlehrer Michael ist mir die Antwort auf

meine diesbezügliche Anfrage hin im Sommer 1920

geblieben , obwohl er selbst damals
einen diese Art beétreffenden Schriftwechsel mit

mir begonnen hatte . Durch seinen mittlerweile er -

kolgten Tod ist die Aufklärung über den Ursprung
seines Satanas - Bildes unmöglich gemacht .

schuldig

Auch sind in der Literatur verschiedentlich

schlankstielige Formen von Boletus satanas Lenz

zur Darstellung gekommen , so bei Schnegg,1
Obermeyer,7 und Phoebus,i1s die ich bei

verschiedenen Gelegenheiten noch zitieren werde .

In den Jahren 1919 und 1920 habe ich mir

die Mühe gemacht , an über 100 Exemplaren von
den verschiedensten Standorten genaue Messungen
betr . Hutdurchmesser , Stiellänge und - breite vor —

zunehmen . Ich lasse einen Teil meiner statisti -
schen Beobachtungen folgen .

U4 5

Stiellängen u. Durchmesser relativ !

951671
50 1 2 31
30 2,33 : 1
6⁰0 1,33 : 1

20 5,5 1
30 31 51

Tabelle II .

2. 3 4.
Gruppe Mittel Minimum

I. 2,3

I 257 50

III. 3,6 6677

IV. 2. 8 4. 0

Maximum

3 . 53 1,14

114
1,33

1,64

wurden nie von mir

beobachtet . Meine Statistik ist der Beweis für

die schlanksticlige Form des Satanspilzes ; be -

sonders klargelegt wird durch die Tabelle , daß die

schlankstielige Form bedeutend häufiger ist als

Stielverhältnisse 1 : 1

Schnegg , Unsere Giftpilze 1918 Tafel 14 Figur 1
( mittleres Exemplar )

u Opbermeèeyer , Unsere wichtigsten Pilze in Wort
und Bild I. 4. Abbild II . 16 im PIIZ büchlein des
gleichen Verf . zeigt allerdings derb - bauchig knollig ge-⸗
stielte Exemplare mit Anlehnung an Michael !

„ Phöbus , Deutschlands Krypeogam . Giftgewächse
1838 Ta tel VII Figur 1 und 2.
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Die Stiellängedie mit kurzem , bauchigem Stiel .
Alter bedeutendzich bei zunehmendemVergröhbert

rascher im Verhältnis zum Durchmesser , relativ

im Mittel von 2,3 zu 3,6 , in den Grenzwerten

relativ von 1,14 zu 6,67 ! Dieses Wachstumsver -

hältnis läßt sich bei allen Spalten ( Mittel , Maxi⸗

mum und Minimum ! ) einwandfrei feststellen . Der

Stiel wird also bei zunehmendem Alter schlanker . “

Daß in Gruppe IV (ò5ul, über 15 eml ) eine allge -
Senkung der Werte zu verzeichnen ist ,meine

dürfte kein Widerspruch gegen meine Behauptung

sein . Diese Tatsache läßt sich ganz natürlich

durch die übermäbige Druckbeanspruchung des

Stieles bei solch großen Hüten erklären . Ein

Schlanker Stiel mit Wert von Gruppe III ( Maxi⸗-

muml ) und ein Riesenhut von 20 em Durchmesser

ist eine mechanische Unmöglichkeit . Satanspilze

mit Hüten über 15 cm sind überhaupt verhältnis -

mälig selten , wie auch Tabelle III zeigt . Die

mn Werte sind Verhältniszahleneingetrag
äufigkeit von Boletus satanas Lenz , ge -für die I

5 8
Oordnet nach meinen obigen 4 Gruppen in Spalte 2,

Prozentzahlen in Spalte 3.

Tabelle III .

2. 3 2

8 Häufigkeitsverhältniszahlen in 0%
5

— — ————. —

I. 2,6 16,88
I .

III. FR S1

IV. 1 6,49

Nun meine neuesten Versuche über den Genußb⸗

rt von Boletus satanas Lenz . Hierdurch Wird
endlich auch Klarheit gebracht über die vorliegen -
den Vergiftungen durch diese Art . Meine Be-

hauptung bezüglich der Geniehbarkeit des Satans⸗
hilzes an meinen ( räumlich sehr weit von einander
betrennten ! ) Fundorten ( el . auch meine oben

zitierte Arbeitl ) muß ich aufrecht erhalten . Meine

oderholten Versuche an einer Reihe von Per - —
1

pestütigen dies . Ohne jegliche Folgen wur —

öbere Gerichte von nur Satanspilzen ver -
38

Nach diesen Kostproben besitzt B. satanas
t

und dann gebraten das feinste Aroma

bekannten Pilzarten . Ich erinnere auch

zühßlichen Geschmack des rohen

Woher dann aber die furchtbaren Ver —

heinungen , die Lenz in seinem schon

erwähnten Werke beschreibt ? lier drängte sich
mir von vornherein der Verdacht auf, daß im

Fall Lenz verdorbene Pilze zur Verwendung
gekommen seien . Näheres darüber später . Schon
immer war es mir aufg allen , dab zum Zeichnen

zur Beschreibung aufbewahrte Satanspilze
weich werden , sich also

We

zehrt .
gedämpft .9
aller mir

an den

Pilzes .

giftungsersc

oder roil
sehr leicht schmierig une

rasch zersetzen , oft von einem Tag auf den

andern , sogar ganz junge Exemplare , s0 rasch

g anderen Arten geschicht . VonWie dies bei weni
Zatanspilze kommen regel -auswärts chickte968

„ Bei Obermeyer , Unsere wichtigsten Pilze p. 12.

„Stiel wird Walzenförmig . “

Bei Schnegg , Unsere Giftpilze p 46. „Stiel walzen -

bis keulenförmig . “
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mäbig schmierig an . ? “ leh stellte deshalb im

vorigen Sommer folgenden Versuch an . Ohne

irgendwelche üblen Folgeerscheinungen verzehrte
ich ein Stück eines ganz frischen , jungen Satans -

pilzes in rohem Zustand ( nachmittags gesammelt ! ) .
Ich wickelte diesen Pilz nun fest in mehrere
Stücke Papier und bewahrte das Päckchen über
Nacht in einem geschlossenen , warmen Zimmer
auf . Am nächsten Morgen versuchte ich ein nuß -

großes Stück des eingepackten Pilzes , ohne es
indes unterzuschlucken . Noch am Vormittag stell -
ten sich bei mir schwache Ubelkeit , Brechreiz und
leichter Durchfall ein . Gewiß gebe ich zu , daß
diese Vergiftungserscheinungen schließlich auch

evtl . auch Autosuggestion ,
Aus begreiflichen Gründen
Versuch nicht wiederholt .

dieser Stelle nochmals den
Muskarinnachweis in alten Exemplaren von B.
luridus Schfk . durch Kobert ( Lehrb . d. Intoxi —

kationen ! »gl . auch meine frühere Arbeitl ) und

ebenso eine Bemerkung bei Nüesch ( scheint mir

allerdings nicht absolut zuverlässigl ) ?21 über Ver⸗

giftungserscheinungen bei verschiedenen

Personen nach kleinen Kostproben von B. luri —

dus Schff . Die Sachlage wäre dann nach meinen

Beobachtungen bei satanas ähnlich wie hier bei

luridus . Versuche mit alten Exemplaren von
satanas habe ich noch nicht unternommen . Auch
die Lenz ' schen Vergiftungen an 4 Personen lieben
sich durch meine Beobachtungen aufklären . Die

„ Schwammjagd ' “ , auf der die Satanspilze von
Lenz und Karl Salzmann gesammelt wurden ,
dauerte „ 3 Stunden bei kortwährendem

Regen “ . Verspeist wurden die Pilze erst am

auf andere Ursachen ,
zurückzuführen wären .
habe ich den letzten
Erwähnen will ich an

nächsten Tag . Weiterer Kommentar hierzu

überflüssig ! Die Erklärung wäre hier also ähn⸗
lich wie bei meinem obigen Versuch . Bei den
durch Krombholz beschriebenen Vergiftungs -
erscheinungen 22 an 5 Personen durch B. sangui —
neus Krombh . ( = satanas Lenz ) kamen Markt -

pilze in Betracht , über deren Lagerungsdauer seit
ihrer Ernte nichts angegeben wird . Es liegt
also hier die gleiche Möglichkeit vie in
meinem Versuchsfall vor . Ich erinnere nur an
den Zustand der in unseren Tagen noch häufig
auf dem Markt feilgebotenen Pilze !

Erwähnen will ich hier folgende interessante

Literaturbelege . In den älteren Auflagen des
Lenz ' schen Werkes wird erwähnt , daß eine Reihe

von Kostversuchen mit B. satanas ohne irgend -
lche üble Folgen verlaufen sei . Auch Phoebus

orwähnt je einen Fall mit positivem und negativem

erfolg ( Versuche mit seiner „ Varietät e des B.

luridus “) . Er schreibt : „ Bei Lenz , Kromb -

holz und mir ist ausdrücklich angegeben , dab

die Exemplare frisch und unverdorben gewesen . “

Den Fall Lenz habe ich eingehend beleuchtet . Bei

Krombholz ist von der durch Phoebus zitierten

Bemerkung keine Spur zu finden . Ich nehme auch

im positiyven Fall Phoebus an , dabß es sich um
nicht mehr frische Pilze ( trotz seiner gegenteiligen

handelte ; denn der Kostversuch

Wele

Versicherung ! )

20 Man tut gut , Satanspilze vor dem Versand auf
grössere Entfernungen eπW˖lss 2zu trocknen !

Nüese h, Die Röhrlinge ( Frauenfeld ) 1920 Pp. 38.

» KTOmbhoz , Naturgetr . Abbild . usw . V. Heft 1415 .
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statt und anschließend

„ dann eine botanische Exkursion “ . Die Annahme
ist also sicher zu rechtfertigen , dab die Pilze

schon am Vortage gesammelt waren , aber am

Versuchstag Phoebus noch „ sehr frisch “ schienen ,

wie das in meinem Versuchsfall ebenfalls war .

Phoebus zitiert auch eine meine Erfahrungen be —

leuclitende Mitteilung von Tratt inick , dab

dieser Pilz eine „ ungeme in grobe Nei⸗

gung zur TFaulun g “ zeige . Auch Herr Prof .

Dr . Spilger macht mich soeben auf eine Notiz von

R. Mairé aufmerksam ,26 nach der Boletus satanas

ohne besondere Behandlung ebbar Sei . —

Für die Mitteilung weiterer Vergiftungsfälle ,

sicherer Beobachitungen und einwandfreier Ver —

suche wäre ich dankbar . Ein schönes Feld zur

eingehenderen Befassung mit Boletus satanas

würde sich sowohl der organ ischen Chemie

als auch der experimentellen Tierphy -

siologie ( Tierversuchl ) erschlieſien .

Am Schlusse werde ich eine genaue Beschrei -

bung meines Boletus satanas Lenz mit sämtlichen

beobachteten Abweichungen bringen .

Juvor will ich jedoch nochmals die Streitfrage

aufrollen , ob es tatsächlich satanas ist . Ich kennèe

Inridus Schäff . ( mit Abweichungen ) ) , satanas

Lenz und den zugehörigen lupänus Fr . Hür

den Fall , das ich mich geirrt hätte , küme für

meine Art eine der 3 obigen Spezies in Betracht

oder auch eine vierte Möglichkeit ; meine Art

könnte nämlich auch eine andere , evtl . noch

un beschriebene sein , was aber ohne Klärung
der Satanas - und Lupinus Frage nur ein bequemer ,
aber keineswegs zurechtfertigender

Ausweg mit noch größerer Verwirrung
des Streites sein würde . Gramberg hat diesen

Ausweg durch seine neue Lupinus - Diagnose
eingeschlagen . Hierzu werde ich nachher noch

eingehend Stellung nehmen . Die vier Fälle der

Streitftrage wären also : 1. luridus Schäff . , 2. sa -

tanas Lenz , 3. lupinus Fr . , 4. eine neue Spezies .
— Fall 1 ist eine Unmöglichkeit durch die

fand „ zu Nordhausen “

„ Amateur de Champ . , R. Maire , Rehabilit . de
quelques Champ . considérées gomme dangereux ou souspeet .

auberordentlich klare Festlegung dieser Art ( „ caro

lutea , coerulescens J. virens etc . 24 Auch die

Unterschiede in der mikroskopischen Diagnose

schliehen diesen Pall aus . Fall 2 ist meine Be -

hauptung . Maßgebend ist u. a. besonders die

Fries ' sche Fleischverfärbungsdiagnose : „ Caro al -
bida , fracta rubescens , I. violascens “ . 29 Ich habe

die Pleischverfürbung in 6 Stadien 26 zerlegt und

auch abgebildet ( siehe nachfolgende zeschrei -

bungl ) . Fall 3 erkenne ich nicht an , ohne gleich -

zeitige Vorlegung von Nr .2 ( satanas Lenz ) . Des -

gleichen verweigere ich mit Recht die Inerkennung

von Fall 4 ohne gleichzeitige Klärung von Nr .2
und 31 Auf Fall 4 ( Grambergl ) komme ich noch

zu sprechen .
Aufmerksam will ich noch auf folgenden Punkt

machen . Boletus satanas Lenz kommt nach der

Literatur nur auf Kalkboden vor . Ich hatte noch

keine Gelegenheit , gröhere Gebicte in reiner Kalk -

kormation auf B. satanas abzusuchen . Die Stand -

orte in der hiesigen näheren und weiteren Um-

gebung , wo ich ständig B. satanas beobachte , sind

meist entweder auf LöB oder Flugsand , die beide

Wohl kalkhaltig , aber nur in geringerem Grade

sind . Möglich wäre es deshalb , dab der Kalk

gehaltsgrad des Standortes von gröberem Einfluß

wWäre : 1. auf die Färbung , 2. auf die Haltung

( absolute und relative Gröbenverhältnissel ) , 3. auf
die Ausbildung von Giftstoften . Auch für Nit⸗

teilung von Versuchen und Beobachtungen nach

dieser Richtung wäre ich dankbar . 27

( Schlub folgt . )

„ FEries , Epicrisis p. 418:
langsam grünend , usw . “

Fries . , Epicrisis p. 418: „ Fleisch blass , woisslich ,
gobrochen rötend , langsam blauend . “

In meiner Fussnote 2½% zitierten Arbeit (p. 186,
2. Spalte . 5. Zeile von unten ! hat der Setzer eine Vor -

ständliche Auslassung begangen , die dann auch in der
Korrektur übersehen wurde . Die Auslassung geht schon
aus dem „ dann intensiv usw . “ hervor - Vor „ dann “
muss eingefügt werden : „ Beim Aukbrechen zuerst rötlich ,
dann usw . “

* Obermeyer , ( Unsore wichtigsten Vilze p. 12 Tat ,
I. 4) fand den Satanspilz meist „auf Muschelkalk⸗ und

Koupermergelgehängen und bildet obenfalls eine schlauk⸗
stielige Form ab, Nach seiner persönlichen Mitteilung
ist B. satanas Lenz wenig giftig u. sehr veränderlich ( 1919. )

„ Fleisch gelb , blauend

Amanita PAntherina oder Spissa ?
Kritische Betrachtungen zur Pantherpilzfrage .

Von Dr . Ed . Mühlreiter - Hall i. Tirol .

„ Da steh ' ich nun , ich armer Tor
Und bin so klug als wie zuvor ! “

Dieses geflügelte Wort aus Faust

dürfte sich 30 manchem auf die Lippen
gedrängt haben , der das Kuseinander —

laufen der einschlägigen Angaben in der

Pilzliteratur kennt und die widersprech -
enden Ausführungen von Herrfurth ,

e Gramberg und andèren dazu im

uk gelesen hat .

Und doch sind die erwähnten Arbeéiten

trotz ihrer unüberbrückbaren Wider —

Sprüche von unverkennbarem Werte . Denn

gerade diese Widersprüche zwingen dazu ,

sich selbst ein Urteil zu bilden . Ohne wei⸗

tere Nachprüfung , die sich augenblick —
lich nur in bestimmen Grenzen bewegen

kann , wird man zunächst die Richtigkeit
der von Ricken schon vor Jahren zu die -

ser Frage eingenommenen Stellung ( Puk

II/3 ) anerkennen müssen . Is hat wirk⸗

lich keinen Sinn , darüber zu streiten , ob

der Pantherpilz giftig oder genießbar sei ,
50 lange nicht feststeht , welche Art dar -
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unter eigentlich zu verstehen ist , und

nicht einmal in den berufenen Fachkreisen

eine Einigung darüber erzielt werden

konnte , ob das bekannte , an sich keines -

wegs schlechte Bild , das Michael vom

Pantherpilz bringt , A . pantherina D . C .

oder A. spissa Fr . darstelle .

Dieser Streit wird voraussichtlich auch

trot ? der Mahnung Rickens nicht über

Nacht geschlichtet sein , obwohl seine

möglichst rasche Beendigung aus nahe⸗

liegenden Gründen dringend nottäte .

IDines ist jedoch im gegenwärtigen
Stadium spruchreif und muß mit Rück -

sicht auf gegenteilige Ansichten hervor -

gehoben werden : es ist zW IfeIIos , dab

der Pantberpilz , mag nun darunter A . um -

brina Persoon , A . pantherina im Sinne

Fries ' oder A . spissa verstanden werden ,

giftige Doppelgängerbesitzt ,

wogegen
nochenic hit außer Frage ge -

stelit wurde , ob alle diese bis nun unter

dem Namen Pantherpilz segelnden Arten

ausnahmslos unschädlich sind . Infolge

dessen darf mit dem Pantherpilz keine

Ausnahme gemacht und von der allge -

meinen Regel abgewichen werden , wonach

von zweifelhaften , noch nicht genügend
er forschten Arten ausnahmslos zu warnen

ist und selbst einwandfrei festgestellte

Speisepilze , die gefährliche Doppelgänger
haben , nur unter gleichzeitiger Beschrei -

bung und bildlicher Darstellung dieser

zum allgemeinen Genuße empfoh -
len werden dürfen .

Wer seiner Sache sicher zu sein glaubt
und sich zutraut , die von ihm als Pantlier -

pilz angesprochene Art — der Name , sei

er richtig oder falsch , tut schlieblich

nichts zur Sache — 80 genau àu kennen ,

daß er vor verhängnisvollen Irrtümern

Kefeit ist , mag ihn auf eigene Gefahr

sammeln und essen , wie er will . Das be —

rechtigt aber keineswegs dazu , ihn auch
anderen , die über ein geringeres Mahß

von Kenntnissen verfügen , zu empfehlen .

Dies umso weniger , als sich jüngster Leit

die Nachrichten in bedenklicher Weise

mehren , die über den Pantherpilz oder

kür ihn gehaltene Arten üble Frfabrungen

zu melden wissen .

Eine weitere Nötigung zur Vorsicht

gegen den Pantherpilz liegt in folgendem :
Sein nächster Verwandter ist nach Rik -

ken der gelbe Blätterknollenschwamm , A .

mappa Batsch , nach Fries der Fliegen -
pilz , der in der Abart A . muscaria um -

brina Fries nur schwer von ihm zu un -

terscheiden ist . Der Fliegenpilz enthält

nun in der Regel sicher giftige Stoffe ,
wird aber ebenso sicher mitunter auch ,

ohne Nachteil vertragen . “ Auch vom

gelben Blätterknollenpilze ist erwiesen ,
dah er nicht stets die ihm sonst eigentüm -

lichen Giftstoffe enthalten muß , Es

machen sich also bei den genannten Pil -

zen in nerbhalb derselben Art

Unterschiede in der Gift wir - —

kung bemerkbar , über deren Gründe

uns zur Zeit allerdings noch eine sichere

Erkenntnis fehlt . Khnliche Ver - ⸗

hältnisse könnnen auch beim

Pantherpilze nicht von der

Hand gewiesen werden , so lange er nicht

chemisch und empirisch ge -

nau auf seine Giftigkeit untersucht und

der Nachweis erbracht worden ist , daß

sowohl er , wie seine Ubergangsformen
und Abarten ohne Ausna hme

giftfrei und genießbar sind .

Dabei bleibt ferner noch zu unter —

suchen , ob nicht auch bei ihm , wie beim

Fliegenpilz durch klimatische oder andere

Verhältnisse bedingte Unterschiede in

einer allfälligen Giftigkeit vorkommen .

Insolange über alle diese Fragen nicht

vollständige Klarheit ge⸗

schaffen ist , kann der Panther -

schwamm s0 wenig wie der Fliegenpilz
oder der gelbe Blätterknollenpilz unter

die Speisepilze oingereiht und mit gutem

Gewissen zum Genuße empfohlen werden .

Es ist im Gegenteil bis auf weiteres vor

ihm zu warnen . Auch auf die Gefahr hin ,

daß dadurch das Vertrauen zu den fach -

kundigen Warnern im Volke wirklieb un -

tergraben werden sollte . Was übrigens erst

zu beweisen wäre und selbst dann nichts

verschlüge , wenn es tatsächlich zutreffen

sollte . Denn gescheite Köpfe werden die

Notwendigkeit einer Warnung ohne Frage

einschen , wenn sie über die Gefahren auf⸗

geklärt werden , die in den einmal gege -

benen Verhältnissen unstreitig liegen .

Und die liebe Unvernunft wird der Wis —

1 Die starke Giftigkeit der Abarten rogalis und

umbrina wird sogar von den unentwegten Verfech —

tern seiner Geniebbarkeit vorbehaltlos zugegeben .
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senschaft , und zwar nichtt bloß der „ ziinf

tigen “ , stets mit einem gewissen schelen

Mißtrauen gegenüberstehen , so oder 80 .

Auf sie kann und braucht daher keine

Rücksicht genommen werden .

Von alle dem abgeéeschen ist es klar ,

dahb das Vertrauen in die als Bahnbrecher

und Wegweiser des Volkes tätigen Fach —

männer durch eineneinzigen Ver —

giftungsfall , der auf einen durch

als ehbar empfohlenen
Pilz zurückzuführen wäre , mit vollen ,

Recht weit mehr erschiittert werden

müßte , als durch das auf alle Fälle wenig —
stens ungefährliche Widerspiel .

Undnun nodheinige Bemer —

kungen zur Artfeststellung

bez W. Unterscheidung von A.

Candolle und

sie irrtümlich

pantherina de

A . spissa Fries .

Ich stche dieser Frage , die ich von An —

fang an verfolgt und auch zum Gegen —
stand eigener Beobachtungen gemacht
habe , vollkommen unbefangen gegenüber .
Meines Erachtens sind die zu ihrer Lö —

sung bisher eingeéschlagenen Wege nicht

zum Ziele führend .

Der Streit , ob Schäffer , Candolle , Per —

soon und Fries mit ihrem Agaricus macu —

latus , pantherinus und umbrinus dieselbe

Art im Auge gehabt haben , wird ni e be —

friedigend entschieden werden können . Bei

den Lrstgenannten wird sich nicht ein

mal nachweisen lassen , ob sie mit ibren
Arten A. pantherina im Sinne von Fries
und Ricken oder A. spissa gemeint haben .
Denn sie kennen letztere als selbst

ständige Art nicht . Sie können

daher zur Lösung des Pantherpilzstreites
nicht herangezogen werden . Das ewige Zu —

rückgreifen auf die Autoren , die strittige
Arten erstmals beschrieben und abgebilde -
haben , verfehlt überhaupt seinen Zweck ,

wenn sie nicht alle ähnlichen an -
führen . ? Denn die bezeichnenden

So wurde mir einmal geraten zur Unterschei
dung von Hexenpilz und Wolfsröhrling auf Schäf —
ker zurückzugehen , der jenen erstmals beschrieben
habe . So sehr ich den erst jüngst heimgegangenen
Ratgeber als selbsttätigen Forscher wie erfolg
reichen Organisator der auf die Verbreitung undl

Vertiefung der Pilzkunde abzielenden Bestrebungen
schätze , war ich doch nicht in der Lage , seinem
Rate zu folgen . Denn mir war schon vordem be
kannt , daß Schäffer weder den Wolksröhrling noch

Ed . Mühlreiter : Amanita Pantherina oder Spissa ?

Untérscheidungsmerkmalèe ähnlicher Ar —

ten , die zu Zweifeln Anlaß geben , können

nur von jemand scharf hervorgehoben
werden , der sie Kennt und sich be -

es mit verschiedenen18 ＋.
Bei aller

WUhB .

Arte n 2 u Haben .tun 2 u

Anerkennung der Verdienste , die sich die

alten Autoren , die meist Neuland zu be -

bauen hatten , erworben haben , darf doch

nicht vergessen werden , dabhb die Pilzkunde

im Verlauf eines Jahrhunderts denn doch

gewaltig fortgeschritten ist und es nicht

angeht , immer wieder auf die erste Stufe

aufgetauchtehinabzusteigen und neu

Werken ,Fragen und Zweifel aus ihren

Sozusagen von der ersten Sprosse der Er -

kenntnisleiter aus lösen zu wollen .

Darum wird man auch in der Panther -

pilzfrage Schäffer , Candolle und Persoon

ruhig bei Seite lassen können . Sid sind in

diesem Falle überholt .

Nicht 80 Fries .
FiirsSerste sind wir bei ihm durch .

einen glücklichen Zufall in der Lage auch

nach seinem Tode noch nachzuprüfen ,
Was er unter A, spissa verstanden hat . Er
erklärt nämlich die Abbildungen , die

Krombholz von ihr ( als A. cinerà Otto )
bringt , für sehr gut ( optime ) . Tatsächlich
sind sie auch vorzüglich und weisen alle

Tren nungsmerkma 1 gedrungenen
Wulstlings glatten ungerieften Hut -

rand , gestrichelten Stiel ober der eben -

kalls gestrichelten Manschette , Fehlen
einer Scheide — so deutlich auf , daß für
weitere Zweifel kaum Raum bleiben kann .

Fiürs zweite hat sich seine Benen -

nung und Einteilung der Pilze , wie schon

Ricken hervorgehoben , allstaatliche An —-

erkennung errungen .

des

Endlich war PFries ein ebenso fleibiger
wie gewissenhafter Arbeiter . Sein Schluß⸗
werk über die europäischen Hautpilze ,
die Epikrisis zu seinem System der Pilae ,
erschien 50 Jahre nach diesem und ist ,
wie er in der Vorreéde selbst angibt , die

Frucht einer sechzigjüäbrigen
Forschertätigkeit . Auch sie ist , wie alles

Menschenwerk , nicht frei von jedem Feh -

den Satanspilz beschrieben hat . Sei es , dab er
sie nicht kannte oder mit dem Hexenpilz zusam —
men in einen Topt warf , so war aus ihm kür eine
Differentialdiagnose klarer Weise doch nie was
zu holen
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liegender

ler und vereinigt z. B . in der Familie der

Wulstlinge A. muscaria und pantherina
in einèer , A. phalloides und mappa in einer

anderen Untergruppe , während richitig
nach dem von Fries selbst angewandten

Einteilungsgrunde — der Beschaffenheit

der Scheide — A. mappa und pantberina
z uSUιmmengehören , dagegen mus -

carin und panthèerina einerseits , wie mappa

phalloides andererseits , in getrennte

Gruppen zu verweisen sind .

Kber im großen und ganzen ist die Be —

SChreibung der Pilze von Fries so richtig

und seine Benennung wie Einteilung der —

selben 80 entsprechend , dah davon ohne

zwingenden Grund nicht abgegangen wer —

den sollte . Stehen doch die fortwähren —

den „ Umgruppierungen “ im allgemeinen
seit dem Kriege nicht mehr im besten

Rufe !
Bleiben wir bei Fries ,

erkennen wir mit Rieken , Bre —

sa do la u . a . die von ihm als A.

pant
hleer ina beschriebene Art

a Is Pantherpilz und sein e A.

spissa a Is hievon getren ute

Art , den gedrungenenk Wulst —

3 Der Name gedrungener Wulstling — die

Uübersetzung des lateinischen — ist zwar auch

nicht ganz bezeichnend , da Spissa normalerweise ,

d. h. bei feuchtem Wetter , gewil ebenso schlank ,

wWenn nicht schlanker ist , als der allenthalben in

seiner unmittelbaren Nähe wachsende Perlpilz ,

dem er auch sonst sehr nahe steht .

Die Bezeichnung nach der Farbe ist aber ganz

im allgemeinen nicht nur last immer unzuverlässig ,
sondern in vielen Fällen und 80 auch im vor —

geradezu trügerisch , Denn auch Panther —

pilz , Scheidenstreifling und andere Wulstlinge sind

oft von schön grauer Fürhung .

Dazu ist der Name ganz grauer W. auch

nicht richtig — Blätter immer, Manschette von

auben fast regelmübig , Stiel mitunler rein weih .

2 US
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lingan , und wir wéerden den ersten

a. bOr 1 νeα˙h notwendigen
Schritt zur endgiltigen Be —

reinigungaller Meinungsver —

schicdenheitengetan haben !

Auf Grund der Friesschen Bestimmung
des Pantherpilzes und gedrungenen
Wulstlings , die von Ricken noch schürfen

gefaßt , von Neuhoff erst kürzlich im Puk

so anschaulich undetreffend

dargestellt wurde , kann die sichere

Trennung beider Arten doch nicht mehn

schwer fallen . Damit haben wir aueh

die Plattform gefunden , von der aus

der Kreéis aller damit im Zusammen —

hange stehenden Fragen gelöst werden

kann und sind künftigen Arbeiten , die

sich vornehmlich auf die chemische und

mikroskopische Untersuchung werden er —

strecken miüssen , klare undeufeste

trenzen gesteèeckt . Dabei werden

uns allfällige ausnahmsweise Abweich —

ungen in dem einen oder anderen Unter —

scheidungsmerkmale beim Pantherpilze 80

wenig zu beirren brauchen , wie bei an —

deren Arten .

Daß naturwissenschaftliche Er kennt —

mis fragen nicht im Woge einer Ab —

stimmung geschlichtét werden können ,

ist klar . nmerhin wird jedoch die in

Aussicht genommene Mykologentagung
der zustündige Ort sein , vorliegende zu be -

reinigen . Iliezu angeregt zu haben , ist

mit Zweck dieser Jeilen .

Spaltet die Knolle bei trockenem Wetter am Rande
kerbschnittartig auf , So dab das weiße Fleisch
zutage tritt , verschwindet der ganzgraue Habitus
noch mehr . Wenn also auch grundsätzlich alle

Umbenennungen , Aufstellungen neuer Arten u. dgl .

m. nach Tunlichkeit zu vermeiden sind , wird vor —

liegendes Falles der von Neuhoff vorgeschlage -
nen Umtaufe doch das Wort geredet .

Der Narzissengelbe Wulstling , Amanita junquillea Quél ,

Von Roman

Bekanntlich sind die weiben Egerlinge

( Arten des Champignons , Psalliota - Sp. )
im jugendlichen Zustande der weilhen

Form des Gelblichen , Wulstlings oder

Knollenblätterschwamms ( Amanita cæi

trina Schaeff . , tab . 20 [ 1762 mappa

Batsch ) so täuschend ähnlich , daßb sie da -

Schulz .

von mit der gröhßten Vorsicht unterschie -

den werden müssen . Indessen ergeben

Sich bei tortschreitender Entwicklung
beider Arten 30 bedeutende und auffal -

lende Unterschiede , daß dann eine Ver -

wechslungsgefahr kaum noch besteht .
Auders verhält sich in dieser Bezie -
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hung der gleichfalls chbare Narzissen -

gelbe Wulstling , Aun . junquillea , zum tꝙ -

pisch gefärbten Gelblichen Wulstling ;
qdenn beide bleiben sich bis zum Ende

ihrer Entwickelung außerordentlich ähn -

lich . Diese Ahnlichkeit ist s0 groß , dab
Am . junquillea trotz eifrigster Pilzfor -

schung bis in die neuere Zeit überseben

worden ist . Sie fehlt noch in den Wer —

ken von Fries und ist doch keine seltene ,

sondern eine allgemein verbreitete und
in vielen Gegenden ungemein häufige
Art .

Sie kommt in Deutschland nach meinen

Erfahrungen sowohl im Flachlande , als

auch in den Gebirgen vor . Im Flach -

lande liebt sie besonders sehr sandige
Kiefernwälder ; seltener findet man sie

zwischen moderndem Laub im reinen

Buchenbestande . Sie ist z . B . in der Um -

gebung von Berlin , in den großen Wal⸗

dungen bei Spandau , Bernau usw . , bei

Eberswalde , Chorin , Freienwalde , Bel -

linchen usw . sehr häufig , wurde aber bis —

ber noch niemals aus der Provinz Bran —

denburg angegeben . Im Harz fand ich

sie im Fichtenwalde bei Rotehütte an der

Bode und allgemein verbreitet im Rie —

sengeéebirge , wie bei Hain , Agnètendorf ,
Saalberg usw . , hier bis in die oberste

Baumréegion aufsteigend , z . B . in beson —

ders schönen Stücken oberhalb der Ko —

rallensteine bei etwa 1100 m , also in einer

Höhbe , wo Hutpilze nur noch sehr spär —
lich auftreten . Von Schroeter jedoch
wird sie nicht unter den schlesischen Pil -

zen erwähnt .

Kmanita junquillea fbertrifft somit in

der allgemeinen Verbreitung Am . citrina .
Denn diese Art ist zwar im Flachlande

noch viel häufiger als junquillea und ge -

Hört ja bekanntlich zu den gemeinsten
Pilzen , allein sie meidet die mittleren
und höheren Gebirgslagen . Ich habe sie

wenigstens dort noch niemals bèeobachtet .
B 2 4 22 9Bemerkenswert ist auch das frühe Er —

oheinen von Am . junquillea . Im Juni
lst sie schon mehrfachl zu finden . Ein -
mal traf ich sie bereits am 22 . Mai in

bester Ausbildung . Am , citrina pflegt
krühestens Anfang Juli zu erscheinen .

Beide Arten kommen dann bis in den
Herbst hinein vor .

Roman Schulz :

Beschreibung nach eigenen Beobach -

tungen :
Hut meist 5 bis

9 em breit , flachglockig
5½ om , selten bis

ausgebreitet ,
am Rande anfangs abwärts - und et -

was einwärtsgebogen , stumpf , nur bei

großen Stücken in der Mitte auch mit

einem Buckel und um diesen herum ein -

gedrückt , verschieden gelb gefärbt , etwa

in folgender Abstufung :
I . bräunlichgelb , in der Mitte braun

oder braunrötlich ,
2. einfarbig bräunlichgelb oder gelb ,
3 . einfarbig ockergelblich oder Dlaß -

Ockergelblich ,
4J. gelb oder zitronengelb oder hellgelb ,

in der Mitte olivbräunlich oder bräun -

lichgelb ,
5 . hellgelb oder blaßgelb , in der Mitte

grauockerfarben bis ockergrau , 80 häufig
im Tlachlande , seltener im Gebirge ,

6. blabzitronengelb oder plaßgelblich ,
2. T . sogar weihßlich ( ausgeblichen ) .

Hüllreste auf dem Hute verschieden

groh , bisweilen breit und fetzenartig ,

aber auch klein und flockig , meist un -

regelmähig verteilt , selten ziemlich regel -
mäbig angeordnét , meist weih , selbst

schneèeweih , seltener gelblichweih , durch

Regen leicht verschwindend . Hut mit

klebriger oder schmieèriger , im feuchten
Justande fast gelatinöser , abzichbarer

Oberhaut , später trocken , am Rande ge -
streift bis höckerig gefurcht , bei üppiger
Entwicklung mit etwa 1 bis 1½ / oem

langen Furchen , nur ganz ausnahms :
weise auch fast glatt oder nur wenig un

kurz gestreift .
Lamellen 6 bis 7, selten 10 mm breit ,

weilh bis blaßgelblichweiß , erst angehef⸗
tet und meist kurz berablaufende Strei -
fen am oberen Stielende hinterlassend ,
später frei oder abgerundet frei , die kür —

zeren zuweilen sämtlich hinten buchtig

abgestutzt , manchmal auch genau recht -
winkelig , an der Schneide faserig - flok -
kig oder feinflockig gekerbt . 5

Stiel meist 5½ — 6 em lang und 9 bis

11 mm dick , aber auch kräftiger , 2. B .

7½½½ em lang und 1½ bis 2½j ; em dick ,
oder 12 em lang und 12 % om dick , nach

oben verjüngt , meist weiß , doch auch blah -

gelblichweiß , mit einem deutlichen , dün -

nen , zarten und leicht vergänglichen , an -



liegenden

tener

des Hutes

schiefen ,

gelblichen
anklebenden ,

gelblichweißen bis

Ring , entweder ziemlich glatt und nur

unter dem Ringe zartstreifig bis zart —

faserig ( nicht abstehend flockig - schuppig )
oder einzig über der Knolle flockig —
schuppig ( s0 im Flachlande ) , oder über -

all , selbst über dem Ringe flockigfaserig
bis schuppig ( so im Gebirge ) , am Grunde

knollig oder schwachknollig oder nur ei —

oder

Weihgen ,

förmig verdickt , anfangs flockig - voll , da

die Stielröhre mit einem weißen , weichen

und lockren Mark gefüllt ist , spßäter hohl .

Scheide anliegend , ( anklebend ) , ent -

weder dick oder ziemlich dick oder dünn ,
mit einem kurzen , fréeien oder anliegen —
den Rande und darüber zerrissen gegür —
telt , oder bei schwächerer Ausbildung
dünn und nur umschrieben gerandet ,
oder gar undeutlich und gleich anfangs
flockig zerfallend .

Fleisch sehr weich und zart , weiß , sel -

gelblichweiß , unter der Oberhaut

hellgelb oder gelblich , ent -

weder sühlich schmeckend oder fast ge —
schmacklos .

fehlend oder

nach CKartoffel -

meist

bis

Geruch

Scbwach

keimen .

völlig
deutlich

Sporen elliptisch bis rundlich , mit

Stièlansatz .

Der ganze Pilz mürbe und sehr zer —

brèchlich .

Kbbildungen :
Quéléèt , in Bulletin de la

Sveikte
Bo

taniquée de France , 1876 , Taf . 3. Fig . 10 .

Michael , Führer , Taf . 336 .

Jillet , Les Obampignons qui croissent

szub nom . Kmanita amici Gill .

als eine üppige Form
en France ,

Tst nichts andeèeres

von Am . junquillea mit anfangs fast ke —

geligem Hute , sonst gänzlich der Xbb .

bei Michael entsprechend .
Gillet I. c . , sub nom . Am . gemmata

Ist eine kleine Form von junquillea mit

glattem und ringlosem Stiele .

3Zoudier , Icones Myc ologic ae , Taf . 1,

ganz vorziiglich . Sporen zitronenförmig .
bespitzt .

Migula , Krypt . - Tlora , III , Taf . 1395 ,

Fig . 4 —4
Ricken , Blätterpilze , Taf . 76 , Fig . 2.

Die Abbildung von KAm , junquille a ,

Der Pilz - und Kräuterfreund

Der Narzissengelbe Wulstling . 255

die diesem Hefte beigegeben ist , ist dein

„ Führer für Pilzfreunde “ von Michael

entnommen . Sie stellt den Pilz in einer

béesonders stattlichen Form mit stark auf —

geschupptem Stiele dar , wie man ihn

6fter in den Gebirgen findet . Der zarte

Ring ist schon verloren gegangen , we —

nigstens nicht mehr als solcher erkenn -

bar . Im losen Sande der Kiefernwälder

Norddeutschlands kommt der Pilz meist

in einer etwas anderen Form vor . Er ist

hier gewöhnlich kleiner ; sein Hut ist

meist blaßgelb und in der Mütte grau —

ockerfarben , sein Stiel kürzer und ziem -

lich glatt ; sonst sind aber keine wesent —-

lichen Unterschiede festzustellen .

Um die große Ahnlichkeit dieser Art

mit Am . eitrina ( = mappa ) zu beurtei -

len , mag der Leser des „ Puk “ auch die

Abbildungen auf Taf . 4, Jahrg . IIIL ,
unter Nr . 2 und 3 vergleichen . Dort ist

Am eitrina in verschiedenen Entwick -

lungsstadien und Formen gut dargestellt .
In der wissenschaftlichen Bezeichnung

ist das Wort „ phalloides “ zu streichen .

Man erkennt beim Vergleich beider Ar —

ten die Hauptunterschiede , die in der

Haltung , der Riefung des Hutrandes und

in der verschiedenen Ausbidung der

5bi ide BesteN
8

Freilich handelt es sich bei allen Un⸗

terscheidungsmerkmalen beider Arten

immer nur um ein Mehr oder Minder ,
auch hinsichtlich der Hutriefung ( denn
Am . eitrina zeigt im Alter ebenfalls einc

geringe Streifung des Hutes am Rande ) .

Wenn man aber die Gesamtheit der

Merkmale , die in der oben stchenden

Beschreibung aufgeführt sind , mit der

Gesamtheit der Mermale von Am , citrina

nach einer genauen Beschreibung ( voie

ich sic 2. B . in der neuen Volksausgabe
von Michaels Führer , 111 . bis 140 . Tau —
send , gegeben habe ) Vergleicht , 50 orgibt
sich doc 15 daß Am . jung ſuillea zwEifellos
oine gute Art ist , die auch bei einiger

Ubung stets sicher erkannt werden kann .

Wenn Am . junquillea mit sutterer

Uutfärbung und vielen kleinen weiben

Hüllklocken auftritt , s0 ist sie auch einer

hellgefärbten Am . inaculata — panthe —
rina ) oft täuschend ähnlich .

In kommt außher —manchen Gegenden
10



dem von Amanitopsis vaginata eine kleine

Form mit hellgelbem Hute vor ( var . lu -

tescens Boudier , Ie . Myc . , Taf . 8) , die

von Aml junquillea fast nur durch den

fehlenden Ring und schon anfangs hoh -

len Stiel verschieden ist .

Nach Quélet ist Am . junquillèea eßbar

Gbon comestible “ nach Quél . et Rat . ,

Fl . monogr . des Amanites et des Lépiotes ,
S . 34 ) . Da der Pilz aber sehr zart , und

zerbrechlich ist , 20 müßte er sorgfältigst

gesammelt werden , und da er sehr leicht ,

verdirbt und bei warmem Wetter oft

schon nach wenigen Stunden in eine

widerlich riechende Fäulnis übergeht , 80

müßte er sofort verwendet werden .

Wegen der außerordentlich großben Ver —

wechselungsgefahr mit Am , citrina aber

Ein neuer

( Bemerkung zu dem Artikel von IIrn . E .

Prof . Dr . S. Killermann :

kann er als Speisepilz überhaupt nicht

empfoblen werden .
f

Die s0 häufige Verwechselung von Am .

citrina und junquillea läßt mich ver —

muten , daß dadurch dic Angabe entstan -

den ist , Am . citrina sei zuweilen unge —

fährlich und werde von manchen Samm -

lern seit Jahren gegessen . Ohne jemand
in seinen Beobachtungen zu nahe treten

zu wollen , muß ich doch sagen , daß ich

auch künftighin , um sicher

Am . citrina als einen unserer gefährlich -
sten Giftpilze erklären werde und daß ich

an die angebliche Unschädlichkeit des

gefürchteten Gelblichen Knollenschwam —

mes erst glauben könnté , wenn ich selbst

durch eigene Untersuchung jene Pilze

als dazu gehörig erkannt bätte .

Röhrling ?
Herrmann - Dreésden in dieser Zeitschrift ,

4 . Jahrg . , S . 123 f . )

Won Prof . Dr . S .

Es handelt sich bei dem dortselbst be -

schriebenen Funde m . E . um Roletus ni —

grescens Richen et Roze . Die Abbildung

welche die Autoren in ihrem Atlas t . 66
f . 5 — 10 ( nach Saccardo ) geben ,

kenne ich nicht . Die Figur Nr . 1318 im

Pilzbüchlein von Costantin und

D ufour , das auch Herrmann an - ⸗

zieht , halte ich für die eines alten Strob .

strobilaceus . Eine schöne Abbildung
findet sich bei Boudier , in dessen bei
uns äuherst seltenen Atlaswerk Ilt . 144 :
Der Pilz sicht hier im . allgemeinen aus
wie ein . subtomentosus : Hut braun —

szamtig , Röhren und Poren zitrongelb ,
Stiel etwa daumendick , nach unten spitz
( wurzelnd ) , gelblich ( jung schwefelgelb )
dunkler gestreift , oben mit Schwiärzlichen
Körnchen ( nicht genètzt ) , unten dunkel -

blau und purpurn ( innen ) ; Sp . ellipt . , an

einem Ende spitz 12/6 und mit Körn⸗
chen als Inhalt . Die genauere Diagnose

wäre vielleich zu lesen bei Barbi er in

Bull . Soc . Myc . Fr . 20 ( 1904 ) , pag . 91

taf . VIII . Der Pilz sicht hier aus wie ein
schwächlicher Bol . subtomentosus mit

gelbem , genetzten Stiel und kleinem hell -

braunem Hut und zeigt rötliches Fleisch .

Killermann - Itegensburg .

Barbier bemerkt : „ Se distingue nette -

ment de ses congöénéères par la couleur

jaune clair ( tourmant à l ' orangé sur le

chapeau ) de toute la surface ; mais il leur

est é ( troitéement allié par les charaktòres

bien plus çonstants de l ' épiderme , de la

nature de la chaiz et des tubes . Nous

devons ajouter , quil existèe un szudimant

de réseau concolare à la partie supérienre
du stipe . “

Die Art wird in demselben Band S . 205

von L. Rolland als mit grünlichem
Stiel ( Pied verdissant ) und auf den Ba —

learen vorkommend , angeführt .
Saccardo druckt in seiner grohben

Sylloge keine Beschreibung ab .

Ich habe diesen Pilz hier ( um Regens —

burg ) schon seit längerer Zeit ( 1909 ) be —

obachtéet und war auch verwundert über

das ( gelbe ) an der Luft sich schnell

schwärzende Fleisch . Meine Exemplare
haben im Habitus etwas Khnlichkeit mit

B. crassipes bei Schaeff . t . 112 , einer

Form von subtomentosus , auch sind die

Sp . größer , bis zu 15/7 Ich möchte den

Pilz für eine Varietät von subtomentosus

halten , einer Art , die ja sehr formenreich

ist ; »gl . Martin : „ Le Bol . subtom . “

zu gehen ,
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r⸗

in Mat . FI . Suisse 2. fasc .

18 .

Ju den

lermann ,

Frage , ob es sich bei

Boletus nigrescens Rich , et Roze handle ,

hat mich eingehend beschäftigt . Zunächst

brachtte mich Constantin et PBütegur dar -

auf . Doch die Beschreibung ist völlig
unzureichend , geht auf die charakteristi —

schen Merkmale dieses Pilzes gar nicht

ein , und die Abbildung spricht ganz da -

Crypt . 1, taf .

Ausführungen von Prof . Kil -

ist folgendes zu erwidern : Die

dem Röhrlinge um

gegen . Ich seheé in dieser nicht Boletus

Strobilaceus Scop . , sondern einen Röhr —

ling mit felderig zerrissenem Hute , wie

dieselbe Art ja auch Boudier abbildet .

Dieser Autor bringt eine vorzügliche Dar —

etellung zu B . nigrescens . Doch mein

Nöhrling weicht Aavon in folgenden
Pumkten ab : stets kleiner , nicht felder ig

rissig , viel kürzere Röbren , höchstens 5

mmim, nicht 20 man , wie bei Boudier , Stiel

bedeutend kürzer und schlanker , höch -

mim breit , Fleisch zitronengelb ,

augenblicklich dunkelblau , fast indigo -

blau bis grünlich anlaufend , nicht 80

chmutzig violett oder grau wie bei Bou —

dier . Röhren zitrongelb , gegen Druck

Schr empfindlich , tief blauend . Stiel in -

tensiv zitrongelb mit rostfarbenen Körn —

chen , nicht gestreift , unten rostbraun , bei

Berührung schwarzbraun bis schwarz .

Die Abbildung bei Boudier hat schr viel

gemeinsam mit Tubiporus appendicula -
tus , so die Hutfarbe und die felderig

Stens 15

rissige Beschaffenbheit des Hutes , auch

dic Größbe , ganz besonders aber völlige
hereinstimmung des Stieles . Genau 30

habe ich bei T . appendiculatus den Stiel

geschen bezüglich Form und Farbe , eben —

den Ansatz der Röbren . Das veran —

laßt mich zu der Frage , ob nicht B . ni -

appendiculatus Schff .

idlentisch sein sollten ! — Ich habe den

raglichen KRöhrling auch im Bull . soc .

myc . bei Barbier verglichen und bin 2zu

dem Ergebnis gekommen , daß hier eine

Ipereinstimmung ganz und gar
kehlt .

Denn hier weicht B. nigrescens in Größe ,

Form und Farbe des Hutes , in Fürbung
des Fleisches , im Röhren : ansatz, in Stürke ,

Fürbung und Zeichnung des Stieles ab.

Bei Barbier ist deutliche Schwarzpunk —

tierung da , welche bei meinem Bilde voll -

E
gréscens und T.

ständig fehlt .

hier ganz unzureichend ,

Die Beschreibung ist auch

Sporenangabe
fehlt . Schäffer und Martin sind mir nicht

zugängig . Darin stimme ich mit H . Prof .

Killermann überein , daß der Röhrling
B . subtomentosus sehr nabe steht . II

weicht aber durch die völlig freien Röhren

und die intensive Blaufärbung des Plei —

sches und die Braun - und Schwarzfärbung
des Stielendes stark von ihm ab . — Nach

dem Röhrenansatz müßte der Pilz der

Gattung Tubiporus zugewiesen werden ,

nach der schlanken Gestalt des Stieles
der Gattung Boletus . Man sieht an die —

sem Beispicl wieder , daß die Natur in

ihrer individuellen Gestaltung nicht nach

dem Schema fragt , das der Mensch ihr

zum Zvecke leichteren Bestimmens an —

legt .
Der von , Dr . Klèe beschriebene Röhr

ling ist mit meinem nicht identisch . Das

ergab sich schon aus den mir zugestellten ,
Skizzen . Vor allem fehlt das wesentliche

Merkmal des dunklen Blauens. Kuch

tritt dort die Netzung des Stieles als cha —

rakteristisches Kennzeichen stark hervor .

Infolge der Jugend des Pilzes war eine

sichere Bestimmung nicht möglich , fehl -

ten doch die mikroskopische Maße . Die

Zeichung und TForm des Stieles ließ auf

einen jungen Tubiporus appendiculatus
schlieben . —

Deutlicher liegt der Fe all bei dem Graru —

bergischen Röhrling . Die Beschreibung

1 sich so mit meinem Röhrling , dah

mir die Identität mit meinem Rhrling
nicht zweifelbaft ist . Auch mir ist , da

es sich um eine neue Art handelt , die Be -

nennung Ricken zu Ehren sehr sympa -

thisch . Da ich diesen Röhrling seit 2

Jahrzehnten beobachte und zuerst in der

Offentlichkeit bekannt gegeben habe ,

muß ich allerdings das Prioritätsrecht in

Anspruch nehmen .

E . Herrmaunen .

Inde September 1920 fand ich im Laubwald

einen mir unbekannten Röhrling , welcher beèei Be —

rührung schwarz anlief . Da er noch nicht ge -

nügend entwickelt war und noch keine Spoxen Ah—

warf, war eine Bestimmung nicht möglich . lu

der Haltung erinnerte er an Tub . aereus Vie Ueich
ist er mit Herrmanns „ Schwärze

ndem Röhrling “

identisch . Die Beschreibung ist folgende :

Hut : zitronengelb , bei Druck schwärzenkl ,

nach längerem Liegen schmutzigoliv , filzig , gruhie ,
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nicht rissig , halbkugelig , Kaud ꝗ—
fast eingerollt ; fleischig ; 3 —4 em im

34 5
Röhren : zitronengelb , Mündungen gleich -

kaum schwärzend , sondern oliv

gegen den Stiel hin

Form der Mündungen noch nicht er⸗

ht vom Hute ablösbar , fast bauchig ,

3 —4 mm lang bei 6 —8 mmim Hutfleischdicke . N

Stiel : oben zitronengelb , unten purpurbräun —
Schwärzend , später schmutzigoliy , bis zur

aufkallend erhaben netzig , fast . löcherig ,
Jerrissen flockig , überhaupt die

he des Stiels schuppig flockig ;

6 em hoch , 3 —4 cm dick ,

farbig , bei Druck
2 R Atet

Werdend , leicht ausgebuchtel ,

zerrissen ,
kennbar , leid

Iich ,
Mitte
Netzzeichnung

ganze Oberflä

bauchig , ausspitzend 5. —
lleischig , fest , nicht RA

Fleis ch : blaßgelb , Dei Schnitt Sofort . von

der Mitte aus schWArz end ( nicht blauh) , milde ,

ohne Geruch und Geschmack , wässerig ( nach

degen gelunden ) .
Standort : Laubwald , Unterholz ; Nürnberg .

Dr . Klee .

Inm dem von Herrn Oberlehrer Herrmann auf

Seite 123 beschriebenen Pilz glaube ich einen von

mir vor einigen Jahren im September gefundenen

Boletus wiederzuerkennen , den ich abgebildet und

folgendermaben beschrieben habe : H ut : grau - ⸗

braäun mit rötlichem Schimmer , in der Mitte dunk -

ler , an . Tierfraßstellen rötlich , feucht , eν0u] schmię -

rig : Hutrand etwas über die Röhren hinausgehend ,

„ kurz ungeschlagen und angedrückt . —Stellenw
Röhren : grünlich , bei Druck wie auch die Mün -

dungen bläulich ; M ündungen gelbgrünlich , rund -

lich und oval , ungleich hervorstehend . — Stiel :

oben lebhaft gelb , glatt , unten dunkelbordeauxgot ,

auch hier bei Berührung schnell blau , dann

SCllwäürzlich werdend ; spitz auslaufend . Hutfleisch

gelbgrünlich , bei Verletzung oder Druck sofort .

grünbläulich und daraufhin tielblau ( kornblumen -

blau ) werdendl . Stielfleisch ebenso , zumal unten ,

Ein wichtiges Ergänzungswerk in der Pilzliteratur .

tiefblau werdend eisch Später schmutzig grün -
bräunlich werdend . Geruch angenchm , etwas

Ssäuerlich ; Geschmack mild , unbedeutend , glatt ,
ölig auf der Zunge . Neben Kiefern und Buchen .

Herr Herrmann wird nachprüfen wollen , ob
meine Beschreibung einen glèichen Pilz zum Gegen —
stand hat . Lange war ich in Verlegenheit , welchen
Namen ich diesem Boletus geben sollte und hatte
ihn vorab als Boletus fragrans gemerkt . Da er
nach dem Bericht nicht sehr selten vorkommt ,
kann er von den Forschern nicht wohl übersehen
worden sein . Wahrscheinlich handelt es sich um
einen auf fettem Boden gewachsenen , besonders

üppigen Boletus chrysenteron ; folgende Gründe

Sprechen dafür :
1. Auch Herr Herrmann bemerkt , dab der Pilz

das Ausschen eines Bol . subtomentosus hat , dessen
nahe Verwandtschaft mit chrysenteron bekannt ist .

2. Der Hut weist typisch gefärbte Stellen auf ,
wWo die bei chrysenteron vorkommende ſuntere rote
Hautschicht bloßliegt .

3. Die Beschreibung des B. chrysenteron bei

Costantin et Dufour sowohl wie bei Costantin ,
Atlas des champ . , kann als passend bezeichnet

Werden .
4. Sowohl dieser letztere wie auch Winter

heben besonders hervor , daß die Röhren bei B.

chrysenteron mitunter rings um den Stiel nieder -

gedrückt sind ; ich selbst habe dic Röhren bei ihm

manchmal tief ausgebuchtet beobachtet .
5. B. chrysenteron ist in Form und Farbe sehr

veränderlich : der Stiel ist unten rötlichbraun bis

braun , manchmal weist er nur einige rötliche

Fleckèe am zuweilen verdickten , aber immer spitz
auslaufenden Ende auf ; die rötliche Farbe er -

scheint im übrigen manchmal am Stiel verwaschen ,
manchmal wie strichelig aufgetragen .

Ius würde mich freuen , die endgültige Meinung
des Herrn Herrmann über unsern Findling zu

erfahren . SChro eIl , Diekirch ( Luxbg. )

Ein wichtiges Erqänzungswerk in der Pilzliteratur .

Ein wichtiges Ergänzungswerk in der

Pilzliteratur hat , wie schon im vorher —

gehenden Heft des P . u . K . mitgeteilt
wurde , Herr Oberlehrer Herrmann ,
Dresden geschaffen . Bekanntlich sind
die Angaben über die EBbarkeit und Ver —

wondbarkeèit vieler Pilzarten in den

meisten Pilzwerken ungenau und unvoll -

kommen . Schon auf der Versammlung
Süchsischer Pilzforscher , Pfingsten 1920 2zu

Dreésden , wurde auf den Mangel hingewie
sen , daß in den wichtigsten Pilzwerken bei

nicht wenigen Arten sich der Vermerk

„ ungeniehbar “ befände , obwohl diese viel -

fuch als ganz gute Speisepilze in Betracht

kkümen , daß aber bei noch viel mehr Ar —

ten ein völliges Schweigen über etwaige
Verwendungsmöglichkeiten oder der Ver —

merk „ Wert unbekannt “ den Forscher

wie den Laien völlig im Umklaren dar -

über lasse , ob er eine brauchbare Art

vor sich habe .

Nun hat sich Herr Oberlehrer Herr —

mann der keineswegs leichten Aufgabe

unterzogen , auf Grund seiner eigenen

reichen Erfahrungen und unter Berick -

sichtigung der vorbandenen Pilaliteratur

und sonstiger Veröffentlichungen diesen

Mangel zu bebeben , indem er in seinem

Werk 515 Arten eßbarer Pilze nach

Gattungen und Arten geordnet , unter

Zufügung der Verwendungsart , des
Standortes und der Ernteèezeit zusammen -

trügt . Aber nicht allein das , Herrmann

bringt zu jeder Art auch die verschiede -
nen Synonymen der botanischen Be -

e
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zeichnungen , wie auch die ihm beèekannt

gewordenen verschiedenen deèeutschen Na —

men und , was von besonderer Wichtig -
keit ist , ein Werturteil über die in den

verschicdenen Pilzwerken von den ein -

zelnen Arten gegebenen Bilder und den

Hänweis , in welchen Werken sich die

Beschreibungen und Bilder befinden ,
welch ' letzteéere nicht nur untéreinander ,
sondern auch nicht selten von der Natur

erheblich abweichen .

Zwei vollständige Register , ein latei —

nisches und ein deutsches , in denen alle

im Buche vorkommenden botanischen

und Laienbezeichnungen der verschiede —

nen Arten , also auch die Synonymen ,
aufgenommen sind , machen das Werk zu

einem äußerst wertvollen Nachschlage -
werk für die gesamte Pilzliteratur , für

den Forscher wie für den Laien .

Nun hat sich die Pilz - und Kräuter —

zentrale entschlossen , das Werk herauszu —

geben . Aber die Herstellungskosten des

etwa 176 Seiten starken Werkes sind bei

den heèeutigen Verhältnissen so hohe , daß

dies nur unternommen werden kann , wenn

genügend Vorausbestellungen aus der

Schar der P . u . K . Leser eingchen . Des -

halb hat die Geschäftsstelle des P . u . K. ,

wie aus der der ersten Textseite dieses

Heftes vorausgehenden Anzeigeseite sich

ergibt , den Vorausbestellern , insonder —

heit den Mitgliedern der P . u. Ken —

trale einen ganz besonderen Vorzugspreis

gewährt . Es empfiehlt sich daher , damit

das Werk allen Pilzfreunden noch recht —-

zeitig zu Beginn der Hauptpilzzeit in die

Hand gegeben werden kann , sofort die

beiliegende Bestellkarte auszufüllen und

an die P . u . K. - Geschäftsstelle zu über -

semden .

Bei dieser Gelegenheit sei höflichst wie —

derholt darauf aufmerksam gemacht , daß

die Geschäftsstelle des P . u . K. gern be -

reit ist , alle literarischen Werke , beson —

ders aber solche der Pilzliteratur , den

Lesern zu liefern , und zwar große Werke ,

z. B . Rücken , Blätterpilze auch unter

günstigen Bedingungen auf Abzahlung .

Beeren und Pilze in Preußen .

Landforstmeister a . D . K6nmig , Ge —

schäftsführer des Reichsforstwirtschafts -

rats , veröffentlicht in der „ Deutschen

Tageszeitung “ eine Abhandlung unter

obigem Titel . Ohne daß die Schriftlei —

tung Ju dem Inhalt und den darin ge —

äußerten Vorschlägen Stellung nimmt ,

möchten wir es den Lesern unseres Blattes

überlassen , ihre Meinungen zu den Aus —

führungen des Herrn Landforstmeisters

zu äußern . Ganz besonders erwünscht

Wird es sein , wenn dies von seiten solcher

Leser geschieht , die selbst Waldgroßbe -
sitzer sind oder dem Forstfach angehören .
Natürläch dürfte es auch angebracht er —

scheinen , wenn auch Angehörige anderer

Richtungen , 2. B . auch solche , die vom

Standpunkt des Heimat - und Natur —

schutzes ( Vergl . Rektor Ehlermanns Ab —

handlung „ Die Kehrseite “ , Puk IV , Seite

172 ) , auch vielleicht als Bodenreformer

unter Berücksichtigung eines sozialen

Ausgleiches und als Volkswirtschaftler

sich mit dieser Angelegenheit beschäf —

tigen . Wenn man berücksichtigt , daß

wir nach Oberlehrer Herrmann über 500

Arten . von Speisepilzen in Deutschland
haben , ( vergl . Puk IV . S. 233 u. S . 258 )

deren ungefährer Erntemenge wir dureh

unsere diesbezügliche Preisfrage gern

etwas näber kommen möchten , 30 sollte

es vielleicht doch möglich sein , noch auf

eine andere Weise die Landarbeiterfrage

zu lösen , als durch Verordnungen , die das

Pilz - u . Beerensammeln weitgehendst er —

schweren und damit eine Ausnutzung die -

ser wildwachsenden Nahrungsmittel ver —

hindern . Herr Landforstmeister a . D.

König schreibt : 85
Es gibt keinen Land - oder Forstwirt ,

der nicht ungezählte Male und von gan —

zem Herzen Beeren und Pilze dahin ge -
wünscht hätte , wo der Pfeffer wächst : Bei

der Frühjabrsbestellung , im Walde bei
den Kulturen , fehlen Arbeitskräfte — sie

sind auf der vergnüglicheren und einträg⸗
licheren Morchelsuche ; die Heu - u . Win -

terroggenernte wird verzögert , verteuert ,
vielleicht in Frage gestellt , weil die un —

enthehrlichen Hände durch das Sammeln
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von Erd - Him - und Iſeidelbeeren abge -

zogen werden ; so geht es durch den ganzon

Sommer fort bis zum Herbst , Wo die

Kartoffeln einfrieren mögen , wenn nur

die Pilze eingebracht werden . Die Klage
ist alt . Aber die Verhältnisse sind immer

unleidlicher geworden , je mehr die Preise

von Beeren und Pilzen und die Verdienste

der Sammler wuchsen . Die Kriegsver -

hältnisse und der Niedergang des gesetz -

lichen Sinnes , der Gesetzes - und Beamten -
geltung , sowie die Lähmung der Beamten -

tatkraft durch die Milde der in Forst -

strafsachen ergehenden Erkenntnisse ha -

ben es vollends schwierig gemacht , die

schon früher für Politik und Volkstüm -

lichkeit ausgebeutete Frage der Beeren

und Pilze in einer den höheren wirt —

Schaftlichen Forderungen genügenden
Weise zu lösen .

Man mag die Bedeutung der Beeren und

Pilze für die Volksernährung noch s0 hoch

einschätzen , so ist dochl diie Tatsache

nicht aus der Welt zu schaffen : Mit dem

gleichen Arbeitsaufwand , den die Beeren -

und Pilzernte erfordert , kann ein hohes

Vielfaches von unbestrittenen Nährwerten

in Brotkorn und Kartoffeln geerntet
werden . Besteht die Gefahr , daß Korn

und Kartoffeln schlecht oder gar nicht

geerntet werden , weil Beeren - und Pilz -

sammeln die Arbeitskräfte abzieht , 30

muß das Sammeln zurückstehen , und es

darf nur von solchen Kräften ausgeübt
werden , deren Ausfall für die landwirt -

schaftlichen Arbeiten bedeutungslos ist .

Man hat für 1901 berechnet , daß an dem

Einbringen der mit 5/1½ Millionen Mark

bewerteten Beerenernte der Waldungen
Pommerns 60 000 voll arbeitsfähige Per -

sonen mit wenigstens 600 000 Arbeits —

tagen beteiligt waren . Was bedeuten

aber über eine halbe Million Arbeitstage
in einem Gebiet wie Pommern für eine

rasche , daher gute und billige Ernte !

Die Landwirtschaft muß eine Regelung
fordern , welche die unmittelbare Schä -

digung unserer Ernährungswirtschaft
durch das Beeren - und Pilzsammeln auf

ein erträgliches Maß herabsetzt . Dabei

ist darauf Bedacht zu nehmen , unerfreu —

liche Auswüchse des Sammelns zu besei -

tigen , und dieses selbst einträglicher zu

gestalten . Es hat keinen Sinn , unreife

Beeren zu sammeln und planlos immer

wieder dieselben unergiebig gewordenen
8 83 1 5

Striche abzusammeln . Also eine Rege -

lung nach dem Kreise der zum Sammeln

zugelassenen Personen , nach Zeit und Ort

des Sammelns .

In Preubßen unterliegt das unbefugte
Sammeln von Beeren , Pilzen ( und Kräu —

tern ) forstpolizeilichen Bestimmungen .

Polzizeiverordnungen , welche die Straf —

bestimmung für unbefugtes Beeren - usw .

Sammeln schaffen und das Sammeln re —

geln , sind auch beute noch nicht überall

ergangen . Es wird Sache der land - und

forstwirtschaftlsichen Vertretungen sein ,
für die der Regelung noch entbehrenden
Zebiete nachzuprüfen , ob nicht auch für

sie der Erlaß einer Polizeiverordnung

nötig ist . Denn hier hat der Waldbesitzer

nur das recht mißliche Recht der Selbst -

hilfe gegen Eigenmacht ( § 859 B . G . B. ) .

Die Mehrzahl der meist 1882 - 1884 er -

gangenen Polizeiverordnungen fordert die

schriftliche Erlaubnis des Waldbesitzers
zum RBeerensammeln . Mit Rechtt . Denn

der Beerenzettel , welchen der Waldbe -
sitzer frei von jeder Gesetzesvorschrift an

die ihm erwünschten Personen und zu den

ihm nötig erscheinenden Bedingungen
vergeben kann , ist das vornehmste Mittel ,
um Ordnung zu schaffen und um dem

Waldbesitzer wenigstens einen bescheide -

nen Anteil an der Ernte von seinem Bo —

den zu sichern .

Von einschneidender Bedèeutung für die

Behandlung der einschlägigen Fragen ist

es , wie sich der gröhßte Waldbesitezer

Preußens , die Staatsforstverwaltung , dazu

stellt :

Der Landwirtschaftsminister forderte

1906 von den Regierungen , der Bezirks -

instanz der Staatsforstverwaltung , da , W9o

Mangel an ländlichen Arbeitskräften

herrscht , eingehend zu prüfen , ob nicht

diejenigen Personen , die zur landwirt -

schaftlichen Arbeit unzweifelhaft fähig

sind und nach ihren gesamten Verhält⸗

nissen für solche Arbeit überhaupt in

Frage kommen , vom Beerensammeln aus -

zuschließen seien . Diesem Vorgehen wird

sich der Gemeinde - und Privatwaldbe -

sitzer , auch wenn er von der Leutenot der

Landwirtschaft persönlich nicht betroffen
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Wird , anzuschliehen haben , indem er ohne

Einschränkung den Lesezettel erteilt :

1. Kindern bis zum 14 . u . U. nur bis

zum . 12 . Jahre ,
2 . arbeitsunfähigen oder nicht voll ar —

beitsfähigen Personen ,
3 . Solchen Personen , die nach ihren ge -

samten Verhältnissen für landwirtschaft -

liche Arbeiten nicht in Betracht kommen .

In der Staatsfortverwaltung werden die

Waldarbeiter bei Ausgabe von Sammel -

erlaubnisscheinen bevorzugt . Es ist ein

Wirksames Mittel , die Leute zu halten .

Für den Privatbesitzer ist die Entschei -

dung schwierig , weil Wald - und Feld -

arbèeiter in der Privatwirtschaft vielfach

die gleichen Personen sind .

Was die Zeit betrifft , so ist in einzelnen

Polizeiverordnungen der Beginn des Sam -

mels von Heidel - und Preiselbeeren ge -

regelt . Diese Regelung dürfte allgemein
notwendig und , wenn die Polizeiverord -

nung nichts darüber bestimmt , bei der

Zetteèelausgabe vorzunehmen sein .

Uam die landwirtschaftlichen Arbeiter

beiderlei Geschlechts nicht ganz vom Sam -

meln auszuschliehen , könnten ihnen Zet -

tel für Sonn - und Feiertage und etwaige
Pausen der landwirtschaftlichen Arbeit

gegeben und bestimmte Bezirke vorbehal -

ten werden , die von anderen Sammelbe -

rechtigten nicht abgesucht werden dürfen .
Wichtig ist eine Beschränkung der

Tageszeit . Die Poligeiverordnung für

Potsdam 2. B . gestattet das Sammeln nur

von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang .
Das geniigt aber nicht . Die so schon

IWere IJberwachung muß erleichtert , es
auch dem Wilde einige Stunden

baffen , und es darf der Jagdbe -

trieb nicht gan⸗ unterbunden werden . Da-
ber würde das Sammeln zweckmällig auf

e Zeit von Uhr morgens bis 6 Uhr

abends 2zu beschränken sein .

Das meiste Kopfzerbrechen bereitet die
örtliche Regelung . Wer dic, Verhüiltnisse

bei Berlin kennt , wird vielleicht den Ver —

such für hoffnungslos halten , bestimmte

Irtlichkeéiten auszuschliellen , andere wie —

dere nur bestimmten Sammelgruppen zu

öffnen . Aber es ist nicht überall Perlin ,

und wir müssen , um den Wald vor Brand ,

Vernichtung junger Pflanzen und anderen

Schäden zu schützen und die Tierwelt —

80¹
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nicht bloß das Wild — vor vernichtungs -
wütigen Bengeln und Schlingenstellern zu

bewahren , dahin gelangen , daß nicht jede
Dickung durchkrochen wird , daß räum -

liche Ordnung geschaffen wird . Eine we⸗

sentliche Voraussetzung ist allerdings ,
daß die bei dem heutigen Geldwert lächer -

lichen Srafen ganz erheblich heraufge -
setzt werden .

Man wird dem Ziele näherkommen . in —

dem man einen größeren Wald in Sammel -

bezirke zerlegt und jeder Sammlergruppe
etwa den eigenen Leuten von einem Vor —

werk oder den mit Leseschein bedachten

Einwohnern eines Dorfes ihren bestimm -

ten Sammelbezirk zuweist . Die VNerpach -
tung bestimmter Waldflächen könnte nur

dann in Frage kommen , wenn die Auslese

der Sammler und der Waldschutz ebenso

in der Hand bebalten werden wie bei der

Zettelausgabe , und wenn keine ansässige
Bevölkerung berücksichtigt zu werden

braucht .

Für die Staatsforstverwaltung galt ur —

sprünglich der Grundsatz , daß die Beeren -

und Pilznutzung keine Einnahmequelle für

den Staat sein solle . Das erwies sich in

dem Grade , wie Beeren usw . Gegenstand
des Handels und Marktverkehrs wurden ,
als unhaltbar . Im Jahre 1908 betrug bei

einem jährlichen Durchschnittsverdienst

des eingeschriebenen Sammlers von 50 Mk .

der Wert der den Staatsrevieren entnom -

menen Beeren 20 Millionen Mark , wäh⸗

rend der Staatskasse nur nahe 20 000 Mk .

zuflossen , also wenig über 1 pro Mille
—

bei den damaligen Literpreisen von 10 bis

25 , durchschnittlich 15 Pfennigen für

Heidelbeeren , 30 — 40 Pfg . für Preiselg
20 — 10 Pfg . für Erdbeeren , 10 —30 , meist

20 Pfennigen für Pilze ! Seit 1909 wur -

den in den Staatsforsten die Preise für

Beeren - und Pilzzettel versuchsweise in

mähigen Grenzen erhöht , meist unter Ab -

stufung der Zettelgebühr für verschiedene

Klassen von Personen . So hat z. B . die

Regierung von Gumbinnen den Zettelpreis

feéstgestellt auf 10 Pfg . für Waldarbeiter

und Angehörige , 50 Pfg . für Kinder unter

14 Jahren und erwerbsunfähige arme Per -

sonen , 2 Mk . für alle anderen , soweit sie

nicht als landwirtschaftliche Arbeiter aus -

zuschließen sind . Vorgeschlagen wurden

Freischeine für Ortsarme .
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Die Erhöhung im Verein mit der Staf —

felung bat sich durchaus bewährt und

wurde 1914 vom Ministerium zu allge -
meiner Einführung empfohlen . Da kam

der Krieg . Durch Ministerialerlaß vom

10 . September 1914 wurde die Zettelge -
bühr durchweg auf 5 Pfg . ermähigt . Da - —

bei ist es bis jetzt geblieben .
Inzwischen sind aber die Preise für

Beeren und Pilze und die Sammlerver —

dienste phantastisch gestiegen . Ein

verdienst von 100 Mk . war im vorigen
Herbst nichts Ungewöhnliches . Die

Staatsforstverwaltung darf als Vertretèrin

Tages -

der Allgemeinbeit nicht zusehen , wie

Werte von mindestens einer drittel Mülli —

arde den Staatsforstéen entnommen werden ,
ohne daß ein nennenswerter Teil davon der

Staatskasse zugute kommt .

Allerdings begegnet man gelegentlich
der Auffassung , der Waldbesitzer Babe ja
keine Ausgaben und keine Arbeit von der

Beerenernte und brauche daber keinen An -

teil an ibrem Geldertrage , der reines Ar —

beitseinkommen sei . Wie war es mit den

Bucheckern 1918 ? Da wurde dem Samm -

ler 1,65 Mk. , dem Waldbesitzer 1 Pfg . für

ein Kilogramm Bucheln durch behördliche
Vorschriften zugebilligt . Der darin be —

kundete Standpunkt ist falsch . Man

denkt nicht an die Ausgaben des Waldbe —

sitzers für die überwac benden Beamten , an
die dem Walde zugefügten Schäden und
die Entführung von Bodennährstoffen ,
welche sonst dem Holzwuchs und

Holzertrage zugute gekommen wWären

Der Waldbeésitzer hat ein Anrècht auf
einen gewissen Ersatz seiner Ausgaben ,
Schäden und Einbußen und auf einen Teil
A88 Ertrages . Darauf darf auch die Staats —

forstverwaltung nicht verzichten . Es darf

von ihr erwartet werden , daß sie ihre

jetzige Zettelgebühr auf eine angemessene
Höhe heraufsetzt , die für die übrigen
Waldbesitzer einen Anhalt geben kann .

Daß der Waldbesitz dabei die sozialen

Gesichtspunkte nicht außer Acht lassen
wird , dafür bürgt seine Uberlieferung .
Die Armut hat am deutschen Walde , sei es

Staats - Oder Privatwald , noch immer

Helfer gefunden . “
Nun wird allem Anschein

Ministerium für Landwirtschaft

dem

einen

nach

noch
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gende Außerung in der préußischen Lei —

tungen verbreéitet :

„ Die Gebübhren für das Sammeln von

Beeren und Pilzen werden in diesem Jahre

erböht werden . Auf den ersten Blick

könnte das als eine Härte erscheinen .

Ursprünglich batte die Verwaltung der

Staatsforsten auch den Grundsatz vertre

ten , daß das Sammeln von Beéeren une

Pilzen nicht zu einer Einnahmequelle für

den Staat augebaut werden sollte . Das

war aber nur richtig für eine Zeit , in der

im wesentlichen die Bedürftigen une

Schwachen die guten Gaben der Wälder

einsammelten , sie im eigenen Hausbalt
verbrauchten oder sich durch Verkauf

nur einen geringen Nebenverdienst Ver

schafften . In dem letzten Jahrzehnt hat

sich aber die Lage auf dem Beeren - und

Pilzmarkt stark geéeündert . In immer

größheren Massen werden die Pilze un

Beeren der Volksernäbrung zugeführt

8 —

und sind deshalb auch im Preise erhe

lich gestiegen . Der Wert der in den

Staatsforsten geerntèten Beeren und P il2e

betrug 1908 Schätzungsweise schon 20

Millionen Mark . An dieser Nutzung der

Staatsforsten war die Staatskasse selbs
aber durch die niedrigen Gebübren für

die Sammelscheine nur mit 26 000 Mar

beteiligt . Inzwischen haben sich die

Preise für Beeren und Pilze stark erböht
und in gleichem Maße auch die Ver —

dienste der berufsmäßigen Sammler .
Tagesverdienste von über hundert , Mark

sind keine Seltenheit mehr . In einer
Oberförsterei wurde an Beeren und PIE

zen von den Sammlern ein höherer Ertraßg
aus den staatlichen Forsten erzielt , Als

die Forstverwaltung selbst , aus dem Holz-
Schlage vereinnahmte . Bei vorsichtiges

Schätzung kann man feststellen , daß im

Herbst an Beèeren und Pilzen Werte von

über 350 Millionen Mark aus den Staats⸗

forsten herausgeholt wurden .

8 5 2 or
Angesichts der schwierigen Lage 191

Staatsfinanzen erscheint es geboten , da

die Forstverwaltung an dieser Nutzung
der staatlichen Wälder wenigstens einiger -

mahen beteiligt ist . Die Gebühren könn⸗

ten für die Sammelscheine auf wenigstens
10 bis 15 Mark jährlich festgesetzt wer —

den , ein Beétrag , Ater von 131 Sammlern



Forschungs - und E

in ganz kurzer Jeit bequem eingebracht

werden kann .

Früher galt das

meln als Nebenerwerb der

Armen . Ileute ist es ein

lohnender Erwerbszwoeig geworden , der

aber erst ermöglicht wird durch das grohbe

Entgegenkommen , das der Staat der Sam -

meltätigkeit durch Freigabe der Pilz - und

Beeren - und Pilzsam -

Kkrmsten der

wichtiger und

Forschungs -
Alle unter dieser abteilung geãàu

Man vengleic

Verbindung gesucht !
rr R. Na veau , Sehrikftleiter der „ Natuur

wetenschappeliik Tijdschrift “ ,
Antwerpen ,

Lange Beeldekenstraat 272 , Wünscht mit Herren

in Verbindung zu treten , die mit ihm wegen Poly -

poraceen in Forschungs - und Erlahrungsaustausch

treten wollen und in der Lage sind , ihm zweifel -

hafte Arten bestimmen 2u helfen . Man schreibe

unter Bezug auf den Pilz - und Kräuterfreund .

Hé

Russula cyanoxantha .

Eine Bemerkung zur Bildbeilage in Heft 10 .

Das Bild der R u sSsula cyanoxant , heaa in

Nr . 10 des Puk nach dem Original von Prof .

Kirchmayr in Bozen ist vorzüglich gelungen ;

es ist jedenfalls die beste farbige Abbildung , die

der Puł bis jetat gebracht , und kann den Vergleich

mit erstklassigen Pilzwerken aushalten . Das Bild

entspricht genau einem mir wohl bekannten , im

Kanton Zürich nicht seltenen Pilz , den ich stels

als R. cVanoxantha
bestimmt habe , obgleich

der Farbenton 2zu keiner der mir bekannten Ab -

bildungen richtig stimmen will . Schaeffers

Originalabbildung ( Icones b, 93 ) zeigt nämlich ent -

sprechend dem Artnamen ( cyanoxanthus l

gelb ) einen am Rande blauen , in der Mitte gelb —

lichen Hut mit , einer rotvioletten Zwischenzone ;

bei Ricken ( Taf . 16 , Fig . 1) ist der Hut gelb -

grünbräunlich mit fast purpurner
Mitte , bei Rol -

land ( Taf . 37 , Fig . 79 ) violettbraun mit dunkel .

braungrüner Mitte . ( Michael II . 147 mit fast

ganz blauem Hut ist sicher nicht R. cyanoxantha ,
Vermutung IV ademekum ,

sondern nach Rickens

2. Aufl . , Nr . 1286 ] Wohl R. azurca . ) Was mich

gt hat , den fraglichen Pilz für

gleichwohl veranla
R. cyanoxantha æzu halten , ist der Umstand ,

er ein von den französischen Pilzwerken hervor :

gehobenes Merkmal dieser Art in hervorragendem

Maße besitzt : Hutfleisch und Lamellen sind ver -

hältnismäßig elastisch - biegsam
und längst nicht 50

brüchig wie bei der Großzahl der Täublinge (in

dieser Hinsicht nimmt also R. cyanoxantha eine

Ausnahmestellung innerhalb der Gattung ein ) . Die

angeführten Abbildungen zeigen , daß auch R.

cyanoxantha , gleich den meisten Gattungsgenossin -

nen , innerhalb gewisser Grenzen in der Färbung

des Hutes stark variiert . ES War mir aber lieb ,

nun einmal ein Bild kennen 2u lernen , das mit

dab

rfahrungsaustausch .

ne auch die Aussfellungs -
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Beerenschätze der Staatsforsten erweist

Kriegsbeschädigte würden bei der Fest -

setzung der Gebühren zu bevorzugen sein ;

ebenso die Waldarbeiter und ihre Ange —

hörigen . “

8

Wir bitten um schleunigste

zu diesen V Orschdägen .

Die Geschäftsstelle der P . u

KAuherung

K. - LZentralè .

und Erfahrungsaustausch .
Ferten Wänsche werden Kostenlos veröffentlicht .

und Vereinsberichte .

dem graublauvioletten
Farbenton des Hutrandes

die um Zürich vorkommende Form wieder -

genau
gibt .

Dr . A. Thellung , Zürich .

Letzte Nummer Abbildung Russula cyano —

nie gedacht , daßb es

nau Habitus und

Larsen , Wien .
Xantha prachtvoll . Hätte

möglich ist , 80 erschreckend ge

Farbe Wiederzugeben .
3erth

Die größte Morchel der Welt ?

at Juni wurde bei Under -

eine Morchel ange —

sein dürfte , die je -

Ein getrocknetes
Pilzausstellung in

34 cm hoch und

Voriges Jahr im Mon

aker in Jämtland ( Schweden )
trofken , die wohl die größbte

mals beobachtet worden ist .

Stück , das an die herbstliche

Stockholun gesandt wurde , ist

5 —7 em breit . In frischem Justand war der Pilz

nach Angabe des Einsenders 85 Cm hOCh ,

somit etwa fünfmal höher als die größte der von

M. C. Cooke abgebildeten
Morchella - Arten ( M.

orassipes), die 18,5 m hoch ist . M. gigas ( die

Riesenmorchel ) ist nur 15 cm hoch . — Der Hut

des getrockneten Stücks ist spitzkegelig und 16 em

hoch , der am Grunde recht dicke Stiel ist 18 m

hoch . Die Sporen sind elliptisch und etwa 24

his 32 : 16 —20 U, somit etwas größer als bei den

gewöhnlichen Morchelarten . Vielleicht handelt es

sich um eine unbeschriebene Art , die in solchem

Falle zutreffend More Refia marimdA

nennen wäre . Die Gattung Verpa kann nicht in

i der Hutrand ringsum mit dem

Frage kommen , Wel

Stiel verwachsen ist . — Hat jemand anderer eine

heobachtet ?
Solche riesige Morchella

L. Romell , Stockholm .

Trüffelfunde .

Auch im bayrischen Allgäu gibt ' s deutsche

maeandriformis und

Trüffeln — Choiromyces

Werden dort . gesucht . Anfangs August Vor , Is . fand

ich daselbst ein so prächtiges Stück , dab Meister

Dr . Ricken , dem ich es sandte , mir schrieb : „ Ein

Solch anschnliches Exemplar habe ich noch nicht

geschen . “
Villinger .

Vom Pantherpilz .

Die Kusführungen Lon W. Neuhoff über die

Cuk IV , Heft 6/7 ,
Giktigkeit des Pantherpilze -

8. 135 —139 ) decken sich vollkommen mit der Auf —
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tassung von Prof . R. Maire ( Les Champignons
vénéneux d ' Algérie ; Bull . Soc . Hist . Nat . Afr . du
Nord VII , No . 6 [ 15 . VI . 19160 ) , der ( S. 181 ) Ama -
nita pantherina für entschieden giftig erklärt und
die Vermutung ausspricht , daß die Angaben über
die Genießbarkeit dieses Pilzes auf der Verwechs -
lung mit ähnlichen Arten ( A. spissa und A. valida )
beruhen dürften ; Michael I. , 57 ( I. , 76 der
neuen Auflagen ) erklärt er mit Zweifeln für A.
valida . Dr . A. Thellung , Jürich .

Der Zigeuner .
Im Sommer 1920 kam der Zigeuner ( Choliota

caperata ) in den Gebirgswäldern der Schweiz in
auberordentlich großen Mengen vor . In den Pich -
tenwäldern nordöstlich über Wengen ( Berner Ober —
land ) war er im August weitaus die häufigste
Pilzart , und aus Davos berichtet mir Herr Aellen ,
dab zwei Leute in einer Stunde ohne besondere
Mühe die für eine Tafelrunde von 100 pbersonen
erforderliche Menge einsammeln konnten .

Dr . A. Thellung , Zürich .

Birkenröhrling ?
Durch mehrere Jahre , insbesondere aber , und

zwar ungemein häufig im Sommer 1920 ,
kand ich auf Wiesen , in der Nähe von Laub -
bäumen , bei Eichgraben , westlich Wienerwald ,
einen Röhrling , der nach den Beschreibungen in
den verschiedenen Pilzwerken nur als Birkenröhr —
ling ( Bol . scaber ) bezeichnet werden konnte , sich
aber von diesem durch kleinere Dimensionen und
dadurch unterschied , daß das Fleisch bald dunkel -
blau , fast schwarz wurde . Sporen braunrot . , Ich
nahm an , daß es sich um eine noch nicht be —
schriebene , die Mitte zwischen Pporphyrspor , und
Birkenröhrling haltende Art handle ; da die in der
Nr . 9, 4. Jahrg . Ihres geschätzten Blattes enthaltene
Zuschrift des Herrn A. Knapp meine Beobachtung
bestätigt , werde ich den Pilz von nun an , was
ich bisher aus Vorsicht unterlieb , als „ Birkenpilz “
unter die Pilzgerichte einreihen . e

Winterpilz , Collybia Velutipes .
Beuugnehmend auf Puk S. 164 f. teile ich mit ,dab ich diesen Pilz in Mengen an Stümpfen am

Waldrand ( Eichten ) östlich Berleburg ( West -
fkalen ) Anfang Januar nach einer Schneeschmelze
aul den Abhängen gefunden habe . “ Gegessen habe
ich ihn nicht , da ich einige im Vorjahre bei
Burgsteinfurt i . Westf . gefundene ( nur an einem
Stumpf ) wenig schmackhaft fand .

Studienrat W. Hanck e.

Hexenpilz - Standort .
Auch aus der Rhön kann ich mitteilen , dab

Tubiporus luridus durchaus nicht an das Vor -
kommen der Weibtanne gebunden ist . Der Pilz
Wächst hier häufig von Juni bis in den Herbst
und ist einer unserer beliebtesten Speisepilze ,
Weibßtannen gibt es aber hier 50 gut wie gar nicht .Er findet sich meist auf Wiesen an Waldrändern ,
SOWohl von Laub . als Nadelholz , auch auf lichten
Stellen im Walde . Boletus granulatus wurde hier

Forschungs - und Erfahrungsaustausch .

in der Nähe von Kiefern , Boletus elegans ,
viscidus , Tridetinus sowie Limacium lucorum nur
unter Lärchen gefunden . Die Frage , ob einzelne
Pilze nur unter bestimmten Bäumen vorkommen ,
bedarf jedenfalls noch ausgiebiger weiterer Be -
obachtung . Dr . Ricken schreibt über Pholiota
mutabilis : „ aòsschließlich an Laubhölzern “ , Ich
habe den Pilz in Menge auf den Stöcken 60 jährigerFichten an einer Stelle gefunden , wo auch früher
kein Laubholz gestanden hat , denn der Bestand
stockte auf einer aufgeforstéeten Hutfläche . Herr
Dr . Ricken , dem ich den Pilz zeigte , sagte , es sei
ihm das Vorkommen auf Nadelholz inzwischen
auch von anderer Seite bestätigt worden .

Erhr . v. d. Tann , Tann ( Rhöngeb . )

Pilzwachstum und Nässe .
Zu meiner im Heft 4/5 veéröffentlichten Be -

Obachtung berichte ich ergänzend , daß laut einer
Mitteilung des Lehrers Hérrn Segy Wallinger in
Maishofen im Pinzgau , das Pilzwachstum bis zum
Inde der Wachstumsperiode vollständig unter -
bunden geblieben ist . Ob durch die geschilderte
übergroßbe Nässe die Myzelien dauernd gelitten
haben , wird das Pilzvorkommen des hèeurigenJahres in derselben Gegend ( Maishofen im Pinz -
gau ) zeigen . Diesbezügliche Beobachtungen Aus
anderen Gegenden , die unter ähnlicher übergroßerNässe gelitten haben , wären erwünscht .

Albert Schimek , wien .

Erstlings - Pilzfunde .
Die ersten Speisemorcheln

Morchella . esculenta ) wurden
am 1 . Mai gebracht .

Die ersten Maipilze (3¾Urufritterlinge ) wurden
hier am 3. Mai gefunden . Am 7. Mai wurden
wieder Morchella . esculenta und rimosipes , die
Käppchenmorchel , gebracht .

( Spitzmorcheln ,
uns von Isenburg

Hartwig , Frankfurt a. M.

Anfragen .
Dr . C. in M. Welche Polizeiverordnungen be -

stehen in den Verschiedenen Orten über Verkauf
und Marktkontrolle von Pilzen , Ist irgendwo schon
ein Versuch mit der Konzessionierung des Pilz -
handels gemacht worden .

8

E. il EH Gid e eir Mittel , lebende Pilze
auf längere oder kürzere Zeit für Ausstellungs -oder Anschauungszwecke ( Schulen usw . ) s0o à2u
Präparieren , daß Gestalt und PLarbe nicht leiden ?
Wenn ja , welches ? — Welche Methoden sind Sonst
noch vorhanden , um in Pilzherbaren die Objekte
möglichst naturgetreu aufzubewahren ?

Wie grob ist
Migula 1,5 —2 em ,
Lindau 1,5 —2 mm .

Sphaerobus stellatus ? Nach
nach Ricken 2 —3 mm , nach

Abpotheker Aye .
Ist Paxillus prunulus derselbe Pilz , der bei

allen anderen Auforen Hyporhodius prunulus ist ?

Apotheker Aye .
R. N. i. A. Welches Werk kann zum Studium

der Polyporaceen empfohlen werden ?

e

n
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A Rus der Pilæküche . G

Vom Eindünsten GSSterilisieren ) der Pilze .

Mehrfach ist an den Puk die Frage gerichtet

Worden , wie können Pilze wirklich haltbar sterili .

siert werden ? Es soll sehr häufig vorkommen , daß

nach Meinung der Hausfrauen ordnungsgemäß ste -

rilisierte Pilze bei völlig luftdichtem Verschlub

—

—

—-—.

N

John ' s Einkoch - Apparat E mit Speisetöpfen als Kochkeiste .

verderben . Ich habe diese Beobachtung bei Selbst —

sterilisiertem erst einmal gemacht , aber nicht bei

pilzen , sondern bei Erbsen , die schon etwas reif ,
nach einiger Zeit im Glas gelatinierten , und bei

denen dann die ganze Masse nach und nach sich

wie mit Pilzfäden durchzog . Die Gläser waren

aufs beste verschlossen , der Inhalt beim Offnen

stinkend , ungenichbar .
Steinpilze , Rothaut - und Birkenröhrlinge , Reiz -

ker , Ziegenbart , Schmierlinge ( Gomphidius ) , Toten -

trompeten , Hartpilze ( Armillaria ) , Täublinge , Geis -
fubporlinge ( Polyporus pescaprae ) , Semmelstoppel -

pilze ( Hydnum repandum ) habe ich im Vorjahre
sowohl in Mischung wie eine Anzahl von ihnen

für sich allein - sterilisiert . Bis jetzt , also Mai 1921 ,

hat sich alles vorzüglich gehalten . Nur ein ein —

ziges Glas hat sich geöffnet , weil , wie bei genauer

Nachprüfung sich herausstellte , vom Deckelrand

ein wenig abgesplittert war .

Wie verfahre ich nun beim Sterilisieren ?

Erstens werden nur selbst gesammelte Pilze , die

30fort beim Sammeln auf Maden untersuchit und

im Wald noch vorgeputzt werden , verwandt . Zu

Hause werden sie nochmals nachgeputzt und mit

verhältnismäßig wenig Wasser zwei - bis höchstens

dreimal gespült , im Seiher abtropfen lassen , und

nun ohne Wasserzusatz im eigenen Saft vorge —

kocht , und zwar s0 lange , bis alles Wasser ziem —

lich verdampft ist .

Noch warm werden die Pilze in die genau

durchgeprüften Sterilisiergefäbe getan und von

dem Augenblick an , in dem das Wasser im Sterili —

siergefälb kocht , eine Stunde lang bei Wasserkoch -

hitze gehalten . Hat man nur einen Sterilisiertopf
voll , so läht man die Gläser bis zum Abkühlen

( bis zum andern Tag ) ruhig im Topf . Hat man

noch mehr zu sterilisieren , so hebt man die Gläser

vorsichtig heraus , möglichst ohne daß die Klam -

mern berührt werden . ( Ich sterilisiere stets mit
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oinzelnen Klammern über jedem Glas . ) Stellt die

heiben Gläser auf ein dickes Tuch und läßt sie mit

Tüchern gut zugedeckt bis zum andern Tag ruhig
stehen . Dann erst werden die Klammern gelöst .
Ich glaube , wer in dieser Weise verfährt und alles

Gesagte aufmerksam befolgt , wird keine Miherfolge
haben . Auch hier heißt ' s wie beim Bestimmen

der Pilze , die kleinsten Einzelheiten richtig be -

obachten .
Bei dieser Gelegenheit möchte ich die Leser

des Pilz . und Kräuterfreund auf eine neue Sterili —

siereinrichtung aufmerksam machen , über die Frau

M. Schneider folgendes schreibt :

„ Als Hausfrauen , die gern mit der Zeit fort —

schreiten und für gute Neuerscheinungen stets ein

oflenes Auge haben , begrüßen wir mit Interesse

einen neuzusammengestellten EinkochApparat , den

die Firma J. A. John A- - G. , Irfurt - Ilversgehofen

auf den Markt bringt . Der „ Volldampf “ Einkocher

Modell E dieser Firma zeigt insofern eine Ab —

weichung vom Althergebrachten , als er nicht aus

dem landläufigen hohen Topfe , wie die alten Ein -

machapparate ihn zeigen , besteht . Dieser hohe

Topf ist dazu bestimmt , das Wasserbad aufzu -

mit den Gläsern be —
nelunen , in welches der

schickte Gefäßträger eingestellt wird . Vor dem

Kochen wird das Ganze mit einem bassenden

Deckel geschlossen .
Wir bemerken an dem neuen Apparate viel -

moehr folgende Anordnung . Nur , eine flache Schale

nimmt das Wasser auf , aus dem sich der zum

Sterilisieren notwendige Dampf entwickeln soll .

Der Glasaufnehmer ist genau wie beim anderen

Apparate . Eine Dampfhaube , die über diesen Auf -

nehmer nach seiner Füllung gestülpt wird , ver -

vollständigt das Ganze . Oben hat die Dampfhaube

eine runde Offnung , durch die ev . das Thermometer

eingeführt werden kann und die mit einem genau

bassenden , beweglichen Deckelchen verschlossen
wird . Benutzen wir kein Thermometer , 30 zeigt

das klappernde Geräusch , das das Deckelchen ver —

Kochanfang desursacht , den Wassers in der

John ' s Einkoch - Apparat E. Geschlossen .

Schale an . Dieses klappernde Geräusch wird durch

die Dampfentwickelung horvorgerufen. 5
Diese Anordnung bringt uns die verschieden -

sten Vorteile , die uns bei genauem Betrachten
des Apparates sofort in die Augen fallen . Bei

unserem Schmerzenskinde , der Feuerung , machen

wir bei der Benutzung vorstehenden Apparates
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ganz erhebliche Ersparnisse . Wir sind in der Lage ,
nur soviel Wasser in die Schale gießen zu brau —
chen , wie zur Entwickelung des Dampfes not —

wendig ist , denn wir können den Wasserstand ,
weil er von außen sichtbar ist , stets nachprüfen
und im Bedürfnisfalle Wasser nachfüllen . Diese
kleine Menge Wasser können wir jedoch mit be —
deutend weniger Feuerung ins Kochen bringen , als

Back - und Bratvorrichtung zu John ' s Einkoch - Apparat E.

wenn wir den hohen Topf mit Wasser auf dem
Feuer haben . Auch besonders den schwächeren
Hausfrauen unter uns bringt das neue Modell eine
grobe Erleichterung . Bei dem hohen Einkoch -
topfe mubten wir den Gefäßträger , bevor wir ihn
in den Topf stellten , mit den gefüllten Gläsern
beschicken . Wir setzten ihn dann in den Topf ,
wWas eine erhebliche Anstrengung bedeutete . Ge —
küllt mußten wir den Schweren auch wieder
herausheben . Besonders beim Hintereinander -
kochen , beim Auswechseln der gefüllten Einsütze ,
wenn die Einmacharbeit drängte , drohte die Gefahr
des Verbrühens . Es geschah auch , daß uns das
eine oder andere gefüllte Glas vom Gefäßträger
herabrutschte und zerschellte .

Diese Nachteile können wir beim Gebrauch
des neuen Apparates vermeiden . Wir setzen den
lceren Glasaufnehmer in die Schale , die wir auf
den Herd stellten und mit Wasser bis zur he —
stimmten Höhe füllten . Wir spannen nun , der

Vorschrift folgend , die gefüllten Gläser ein , stülpen
nun die stabile , doch leichte Haube über , und der
Kochprozeß kann vor sich gehen . Wir ersparen
80 jegliche Kraftanstrengung .

Wollen wir Konserven einkochen , die einer
verschiedenen Kochdauer bedürfen , s0 bringt uns
auch hier der neue Apparat einen großen Fort —
schritt . Ist die Kochzeit des einen Teiles der
eingestellten Gläser abgelaufen , heben wir die
Dampfhaube ohne den Apparat vom Feuer 2u
nehmen , entfernen die Gläser , indem wir sie aus der
Spannung lösen und mit einom Tuche vom Gekäb -
träger nehmen und stellen sie an einen zugfreien
Platz , um sie vor dem Platzen zu schützen . Ev .
kömien neue Gläser den Platz der alten einnehmen ,
die Dampfhaube wird wieder übergestülpt und der
Kochprozeß nimmt seinen Fortgang . Diese be —
queme Handhahung ist gden alten Apparaten nicht

Pilzküche .

zu eigen , wir konnten in ihnen nur Gläser , deren
Inhalt einer gleichmäbigen Kochdauer bedurfte ,
einsetzen .

Die zu dem neuen Apparat gelieferten Gläser
sind s0 eingerichtet , daß ihr Inhalt mit dem Ver —
schlußringe nicht in Berührung kommt . Dieser kann
also auch keinen schädigenden Einflub auf den
Geschmack des Glasinhaltes ausühen .

Auch noch zu allen möglichen anderen Dingen
können wir die leicht zu hebende Dampfhaube gut
gebrauchen . Wir benutzen sie 2. B. , um sie über
kochende Speisen zu decken . Dadurch erhalten
wir ihnen die Hitze , sparen Feuerung und ver —
hindern , daß der aufsteigende Wasserdampf sich
im Kochraume verteilt . Auch als Kochkiste Können
wir die Dampfhaube benutzen . Wir umkleiden sie
zu diesem Zwecke mit einer festschliebenden ,
dicken Hülle . Stellen die angekochten Speisenauf eine vorher erhitzte Platte ' und stülpen die
Haube über . Die Speisen werden so nicht nur
vor dem Abkühlen auf längere Zeit hin behütet ,sie kochen auch weiter , was wiederum Ersparnisan euerung bedeutet .

Weiter können wir die Haube als Dörrapparat
benutzen . Zu diesem JZwecke müssen wir den
dazugchörigen Ständer besitzen , der mit Einsätzen
verschen ist , welche dazu bestimmt Sind , das Dörr -
gut aufzunehmen . Diesen Ständer bringen wir
auf den geheizten Herd , belegen ihn mit der Dörr -
ware , stülpen die Haube über , öffnen das oben
angebrachte Ventil , das wir geschlossen halten ,
wenn die Haube als Kochkiste benutzt wird , und
lassen die Hitze einwirken . Durch wiederholtes
Umwechseln der das Dörrgut tragenden Einsätze
erzielen wir s0 ein Solches vorzüglicher Art .

Unter Umständen erspart uns die Dampfhaube
auch den Back - und Bratofen . Wir heizen den
Herd gut an , schließen alle Schieber , legen auf
ihn einen Stein , setzen auf diesen dasjenige , das
wir braten und backen wollen und stülpen die
Haube über , die wir vorher ebenfalls mit einem
Uberzuge bekleideten . Es entwickelt sich unter
ihr genügend Backhitzoe , wenn wir den Herd Sach -
gemäb regulierten .

Obst - und Gemüsedörre 2zu John ' s Einkoch - Apparat E.

Da der Apparat aus vorzüglichem , wider -
standsfähigem Material hergestellt ist , wird er bei
zeinen groben Vorzügen sich bald allgemeinèer Be —
liebtheit in Hausfrauenkreisen erfreuen . Er hält
das , was von ihm versprochen wird , wovon sich
jede Leserin selbst überzeugen kann . Mir , die ich
inn ausprobierte , ist er eèin treuer Helfer ge-
worden . “
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und solchen Werken , die unsere üeser vielleicht kennen lernen möchten . Sie sind auher

durch die Ruchhandlungen auch durch die Puk - Geschäftsstelle Heilbronn zu beziehen .
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Gehes Arzneipflanzen - Taschenbuch . Als

textliche Ergüänzung zu Gehes à rzneipflanzenkarten —

Sammlung hat die irma Gehe & Co. , . A. - G. ,

Dresden ein äußerst handliches Arzneipflanzen —
Faschenbuch herausgegeben , das seiner ganzen

Anlage nach nicht nur für Apotheker und Dro—

gisten , sondern auch für sonstige Botaniker ,

Pflanzenfreunde und Kräutersammler schr zu emp —

ſfchlen ist . Für jede Pflanze ist nicht nur kurze

und trektende Beschreibung gegeben , sondern auch

eumuneeix WamM0

pfUterbüchern
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dürstenden Fragen über die Sphink „ Welt und

Leben “ mit milden , verstehenden Worten , ihn

mehr und mehr emporziehend aus der Tiefe

menschlicher Unwissenheit auf seine hobhe Warte .

Durch die tief religiöse Empfindung , die das Lesen

dieser Dichtung auslöst , wirkt sie Wie ein Gebet ,

geschaffen für die zum Jerrbild gewordene Mensch

neit , wie lindernder , erfrischender Balsam auf die

durch den fortwährenden Daseinskampf mißhan

delte , nach Hohem und Göttlichem lechzende Sçele .

Erika Spann - Rheinsch hat in Erkenntnis dessen ,

Was die Menschheit in ihre furchtbare Not goführt

hat , mit ihrer Dichtung ein Werk geschaflen , das

jedem in die Hand gegeben werden Sollte , um ihm

Weg zu weisen aus der irrlichtern —

empor zu göttlichem Licht .
M. L.

Vorkommen und Standort , die Blüte - und Sammel —

zeil , die Eigenschaften , Bestandteile , die daraus

hergestellten Präparate , dice Wirkungs und An —

wondungsweise sind kurz , treffend und verständ —

lich mitgeteilt . Für sich allein wie in Verbindung

mit den dazu gehörigen , farbigen Bilderkarten ist

das Buch ein trefflicher Bestandteil jeder Kräuter —

büchèerei , In Ganzleinen gebunden kostet das

230 Seiten starke Buch Mk . 12 . 50 . Die Sammlung

der Bilderkarten Ausgabe A, Postkartengröße , 15

wieder den

den Nacht wieder

E . .

Ausstellungen u . Vereine .
ieFolgen mit je 6 Bildern , jede Folge Mk. 2. 50 .

KAusgabe B, auf Büttenkarton aufgezogen , jede

Folge Mk . 7 . —. — Dazu Sammelmappe A Mk . 5 . — Holland Die „ Nederlan ds che My

oder B Mk . 7 . —. Zu den Preisen kommen noch cologisch Ve c' en' i ging “ , die bereits ün

die Portoauslage
3 43

1 i Jahre 1908 gegründet ist , hatte die Freundlichkeit ,
8

uns durch ihren Sekretär Herrn H. A. A. van der

Barszclung Aeen Jünger . Dichtung der CLek ihre letzterschienenen Jahresberichte zuzu -

inneren und äußeren Welt . Von Erika Spann — Stellen , wokür an dieser Stelle herzlichster Dank

Bheinsch . Böhmer - Verlag , Eger
i 35 5„ Eger in Böhmen . gesagt sei . Wir dürfen aus diesen Veröffentlichun -

gen für Deutschland lernen , dab man mit Bezug
Erika Spann Rheinsch , die Gattin des Pro —10

auf Organisation unter Mykologen und Pilzfreunden
( essors der Nationalökonomie , Wien , die unsere

Leser durch einige Veröffentlichungen im Pilz - in anderen Ländern uns Voraus ist ( nicht allein

und Kräuterfreund kennen , bietet uns in ihrem in Holland ) .

neuesten Werk „ Parazelsus und sein Jünger “ eine

Gabe von auberordentlich hohem sittlichen Wert .

Die Dichtung , gekleidet in einen Dialog zwischen

dem Weltweisen Parazelsus und seinem Jünger

Clarus , ist wie ein einziger , wunderbar erhebender

Psalm auf Gottes Allmacht , mit feinem Verständ -

nis uns führend zum Quell aller Weisheit . Para⸗

zelsus , der „ Meister magischer Weisheit “ , ofken - an . Wir danken den dortigen Freunden , die sich

bart in ergreifend hohen Worten seinem lauschen - um diesen weiteren , ohne Zweifel unsere gute

den Jünger Clarus der Menschheit Sein und Ver - Sache sehr fördernden Anschluß bemühten , auls

beantwortet des Jüngers nach Klarheit herzlichste .

Lenduneen ller Art und an den „ Pilz - und Kräuterfreund “

sind stets an diese Anschriften zu senden o hne Zusatz meines Namens , damit schnellste

Zustellung an die Geschäftsstelle erfolgt . Nur Briefe mit rein privatem Inhalt erbitte
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gelien ,

an die „ Pilz - und Kräuterzentrale “
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Um den Austausch geistiger Güter zu fördern und um eine Zentralstelle für die BeschV 0

Werden wir diese neue Abteilung desKräuterbücher , botanischer Werke usw . zu schaffen , .Veröffentlichen . — Titel angebotener oder gesuchter Bücher Wer.des Verkaufs berechnen wir eine angemessene Vermittlungsgebihaben wir immer Interesse für alle deutschen und fremdsprack1 28 7 — 1und erbitten entsprechende Angebote . — Wir hoffen , daſß auch die.nützigen Arbeitsgemeinschaft und unseres Organs recht lebhaft benützt werden wird— —
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Die Pilz - und Kräuterzentrale .
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Dietrich , Deutschlands Farnkräuter , Moose ,
Flechten und Schwämme . — 5 Bände .

Garcke , Flora von Nord - und Mitteldeutschland .
3. Auflage 1854 Hlhfrz .

Dr . Rudolf Hesse . Die Hypogaeen Deutschlands .

Klinggraew , Die höheren Kryptogamen Preußens .

Klinggraew , Leber - und Laubmoose Ost - und
Westpreußens .

Kummer , Lebermoose .

Lenz , Nützul . u . schädl . Schwämme 1831 mit 77 Ahb .
auf 18 Tafeln in prächt . Lith . 4 “ Papier .
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von Band I/III brosch . und Tafeln von Band I/III
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Migula , Kryptogamenflora , Bd . I Moose .

Montagne , Morpholog . Grundriß d. Familie der
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Nägeli , Die niederen Pilze und ihre Beziehungenzu den Infektionskrankheiten und der Gesund -
heitspflege . Mit Textabbildungen . München 1877 .
Halbfranzband .

Oersted , System der Pilzalgen . Leipzig 1873 . Mit
98 Holzschnitten .
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Schroeder , Artzney - Schatz ,
Frankfurt 1709 .

Trattinnicł , Leop . , Die essbaren Schwämme desKaisertums Oesterreich . Wien 1809 . 174 Seit .
½8 Leinen , klein 8 mit vielen handkol . Tafeln ,
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Thümen , Verzeichnis
vorkommenden Pilze .

kplt . Schweinsleder ,

der auf den Obstfrüchten
Wien 1879 .

Thümen , Die Pilze der Weinreben . Namentl . Auf⸗
zählung aller bisher auf den Arten d. Gattung
Vitis beobachtéeten Pilze . — Klosterneuburg 1891 .

Zopf, Spaltpilze . — Mit 34 Textabbildungen .
Breslau 1884 .
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Bresadola , Alle Werke in allen Auflagen .
Dittrich , Mittel und Wege zur Pilzkenntnis .
Frank , Die pilzparasitären Krankheiten .
Fries , Jcones selectas ,
Gramberg , Pilze der Heimat . 2 Bände .
Hegi , Flora von d. VI Lfg . 37 ,Si„ ! Mitteleuropa von B

38 , 39 .
on Bd . VI Lfg .

Bd . VY komplett gebd . v
8/12 ausserdem die Einbanddecken zu Bd . IV
und VI . Wenn von Bd . IV die Lfg . einzelnnicht erhältlich , dann komplett .

Krombholz , Pilzwerk .
Mce . Jlvaine , American Fungi .
Maire , Bases de la Russula .
Matthioli , P . A. , Kräuterbuch . Frankft . a. M. 159 0 .
Pichon &. Roze , Atlas .
Quelet , Flore mycologique de France .

Romell , De genere Russula .

Roskovius , Monographie der Gattung Boletus .

Schäffer , Schwämme um Regensburg . 1770 .

Schelver , Lebens - u. Formgeschichte der Pflanzen -
welt . 1822 .

Schildknecht , Nachtrag zu Spenners Flora Fri -
burgensis . 1861/62 .

Schröter , Die Pilze Schlesiens .

Schkuhr , Krytogam . Gewächse . 1809 .
Secretan , L. , Mycographie suisse . 3 Bände .

Genf 1833 .

Stahl ' s , illustriert . grosses Kräuterbuch .
Staude , Die Schwämme Mitteldeutschlands .
Studer , Die wichtigsten Speisepilze .

mit 11 Farbentafeln .

Wagner , Rheingold
Wagner , Götterdämn
Zopf , Die Pilze , 1890

Bern 1887

Vin der Spicker - Ausg .
derung von Schott Söhne



Tęeure Rücher
können auch Sie sich heute kaufen .
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und den Mitgliedern der Pilz - und Kräuterzentrale

auf Abzahlung .

Verlungen Sie unsere vonteillaften Beaugs - Beding ungen

unten Angabe des Buchios , das Sie æu lesen z0¹αν,uοn .

Puk - Geschäftsstelle , Heilbronn a . N .

160 AIA Zeitschrift für Nalur -
58 „ — —

„Unsere Oel wissenschaff u . Weltanschauung

W 0 e allgemein verständliche Aufsätze über natucwissenschaftliche Themen

und W meinem Interesse , insbesondere , wenn dieselben in Beziehung zur Philosophie

hal eltanschauung stehen . Besonderer Wert wird auf die in jeder Nummer eut⸗

1 „ naturwissenschaftliche und naturphilosophische Umschau “ . gelegt , welche
er die wichtigsten Tagesfragen und Neuerscheinungen kurze Berichte mit Angabe

leint von Quellen bietet .

ert in Doppelheften alle 2 Monate . — Probenummern werden umsonst geliefert .
ezugspreis durch Post und Buchhandel Mäk. 16 . —. 50 Pfennig mehr bei direktem

Bezug durch den

Naturwissenschaftlicher Verlag Detmold.

deder Maturfreund
bestellt sofort für sich und seine Kinder als Schmuckstück für

ↄ‚i 2110 ˙i 7 A * 1 3
seine Bücherei aus Schmeils naturwissenschaftlichen Atlanten

Die Reptilien und Amphiehien Hitteleuropus
von Dr . Richard Sternfeld Das noch in Friedensware her -

gestellte Werk mit 30 sehr feinen Kunstdrucktafeln , die die
betreffenden Kaltblüter naturgetreu darstellen , kostet bei Vor⸗

einsendung des Betrages an die P. u . K. Geschäftsstelle ,
Heilbronn a . N. nur Mk . 10 . 50 . Bei Neuauflage wird es
in mangelhafterer Ausführung mindestens das Fünffache kosten

Dbie Lebenskunst .
Zeitschrift für persönliche Kultur .

Rundschau auf dem Gebiet moderner Reformarbeit .

Wichtig für alle nachdenklichen Menschen .

Probenummer umsonst von

K . Lentze , Verlag , Leipzig , Körnerplatz 6 p .

Geschäftsstelle des Pilz - und Kräuterfreund

Heilbronn a . N .

teilen Sie uns die Anschriften solcher

Freunde mit , die als Bezieher des Pilz -

und Kräuterfreund in Frage kommen .
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elbstversorger
auuf eigener Scholle

und solche , die es werden wollen .
lesen die reichillustrierte Halb -
monatsschrift für Siedlungswesen
Kleintierzucht und Gartenbau :
Der Kleinsiedler .
Verlang . Sie kostenl . Probenummer v. der

Reichenbach ' schen Verlagsbuch -
handlung , Leipzig , Blumengasse 18.

Guſt . Schaeuffelen ſch⸗
Papierfabrił Heilbronn

Soeben erschien folgendes , zeitgemäße
Werle :

Dem Weltuntergang
entgegen !

daründe für den Eintritt des Endes

ler leiten im 20. Jahrhundert

sehr bösen Bemerkungen
über das Verhältnis zwischen Bibel -

glauben und moderner Wissenschaft ,
sowie einem tröstlichen Ausblick auf die

näüchste Zukunft Deutschlands .

von Dr . Julius Bender .
Oktav - Format . — 132 Seiten Mk. 7. 50 .

Was hier der Verfasser über das baldige
Ende der Zeiten , über die Universalität
der Sündflut , die Geheimnisse der Cheops -
pyramide , die Kultur der Maja , die Ein -
stein ' sche Relativitätstheorie , die zu er -
wartende Blütezeit Deutschlands kurz
vor dem Erscheinen des Antichrists und
viele andere Dinge aus dem Gebiete der
Geschichte und der Naturwissenschaft
anführt , machen das Werkchen zweifel⸗
los zu einer der interessantesten Neu —
erscheinungeu auf dem Gebiete des
Büchermarktes . Es ist durch die
P. u. K. - Geschäftsstelle , zu beziehen .

e eeeeee

Bresddola ' s Werke
kauft ständig die

P . u . K. - Geschäftsstelle
Heilbronn a . N.

mit einigen
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Wichtige Neu - Erscheinung !
Uminmnmununnunnmmunmmmnmunmmmmmummmunnmmenmmunmunnmuunununununun

Biologlsches Denken
als Grundlage einer

rationellen Therapie
Von Adolf Zekert Vandsbech

Preis 3 . 50 Mark

Lichtkampt - Verlag Hanns Altermann 9
Heilbronn a . N. , Postscheck : Stuttgart 21248

L

Den Grundstock für die Bücherei

jedes Kräuterfreundes
bilden die nachstehenden vier Bücher , die in Text und Abbildungen

gleich vOoTZÜüglich sind :

Losch, Kräuterbuch . Unsere Heilpflanzen in Wort und Bild . Ueber
250 Textseiten mit 86 Farbendrucktafeln , enthaltend 460 genau
nach der Natur gezeichnete Abbildungen . 3. Auflage . Fein
gebunden Mk . 48 . —.

Marzell , Dr . H. , Neues illustr . Kräuterbuch . Mit 32 Farben -
drucktafeln und vielen Abbildungen im Text . 711 Seiten Groß -
oktav , geschmackvoll gebunden Mk . 35 . 20 ,

Troost , ] . Angewandte Botanik . Mit 265 Textseiten und 203
Abbildungen . Geheftet Mk . 6 . —.

Schimpffky , Unsere Heilpflanzen . Mit 140 farbigen naturge -
3 85 Abbildungen . Zwei Bände , fein gebunden Mk . 27 . 50 .

Die Preise verstehen sic
Mier Werke sind wir be
frei Auszuführen und
betrages bei J Anzal

h ohne weitere Zuschläge , bei Bestellung aller
reit , die Sendung porto - und verpackungs -

auf Wunsch ratenweise Zahlung des Gesamt -
Hung zuzugestehen . Bestellungen erbittet die

P . u . K- Geschäftsstelle , Heilbronn a . N.
Postscheck Stuttgart 15 120 .

—
70

„
Vivisektion !

r sich über die ernste Rechts - und Gewissensfrage der Vivis t
Einnen Will , fordere Schriften ein vom W

Ampfung der Wissenschaftlichen Tierfolter “ ODresden , Albrechtstr . 35)
Eet Verer — oder von einer seiner Ortsabteilungen .
465 6 eichzeitig „ Deutsche Hauptstelle des Weltbundes zum Schutze

ecde 1 gegen die Vivisektion “ ) ist auch Herausgeber der allgemeinenit für Tierschutz : „ Der Tier - und Menschenfreund “ . Jährlich &4 3 . —Probenummern stehen gern zu Diensten .
3
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üͤber 160 000 LEIIT- Mikroskope
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PREISLlSTENHSKHOStenfrei

Jeder Waidmann u. Kynologe , der kein

Schieher
ist und dem Hege und Neuaufbau
vordringlich erscheinen , abonniere

sofort bei seinem Postamt auf

„ Der Deutsche Jäger “ , München .
Probeabonnement für einen Monat
M. 4. 25, für ein Vierteljahr M. 12. 75.
Für Insèerate von größter Wichtigkeit .
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